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ALTERTHÜMER AUS DER REPUBLIK 
SAN SALVADOR 

VON 

D B . CARL SAPPER, Guatemala. 

(Mit Tafel I & II.) 


Der Reisende, welcher aus dem ruineil reichen Guatemala nach der Republik San 
Salvador kommt, ist überrascht darüber, wie selten hier Reste alt-indianischer Ansiedlungen 
in Form von einzelnen Tumulis oiler von ausgedehnteren Anlagen zu linden sind. Ich 
selbst habe bei der Durchwanderung dieser Republik im Frfllyahr 1895 nur drei nennens- 
werthe Ruinenplatze gesehen, nämlich Cuscatlan, in der Nähe der Hauptstadt San 
Salvador, Tehuacan in der Nahe von S. Vicente und Zacualpa am See von 
Güija im äussorsten Nordwesten de» Landes. Trotz der Seltenheit altindianischer Bau- 
Überreste werden Alterthümer allenthalben in grosser Menge gefunden, — sei es bei land- 
wirtschaftlichen Erdarbeiten, beim Brunnengraben oder andern Gelegenheiten — Beweis 
genug dafür, dass diese reichen Gebiete auch früher stark bevfllkort waren, wenn auch 
ihre Bauten der intensiven Bodenbearbeitung und Ähnlichen Ursachen allmählich zum 
Opfer fielen. 

In der Hauptstadt Ban Salvador befinden sich einige Sammlungen von Alterthümern 
dee Landes, welche mein Interesse durch die Eigenart, manchmal auch die Schönheit der 
einzelnen Gegenstände in hohem Grade erweckten. Die umfangreichste dieser Sammlungen 
ist das staatliche .Museo del Salvador”, dessen Besuch und Studium mir von dem 
Direktor, Dr. Santiaoo J. Barbrrena, in liebenswürdigster Weise gestattet wurde. Man 
findet hier zahlreiche, sehr gut erhaltene Thongefilsse, vielfach durch Malereien oder Relief- 
verzierungen geschmückt, ausserdem viele Steinsculpturen (Götzenbilder, Räuchergeiässe 
u. a.), welche theils menschliche, theils thierische Gestalten darstellen. Der Werth der 
Gegenstände wird aber sehr durch den Umstand beeinträchtigt, dass meist kein Fundort 
angegeben 1st; die Gegenstände haben zwar alle eine, manchmal sogar zwei Nummern 
aufgeklebt, einen dazu gehörigen Katalog giebt es aber nicht. Auch in der Privatsammlung 
des Herrn Gustav u'Aubuisson befinden sich manche schöne Gegenstände, deren Fundort 
leider nicht bekannt ist. Man darf aber für bestimmt anuehmen. dass alle diese Bachen 
innerhalb der Republik S. Salvador gefunden worden sind. 

Ausser einigen Götzenbildern , steinernen Thierflguren , Lanzenspitzen u. dgl. enthalt 
die Sammlung d'Aubuishon einige schön bemalte Thongefässe, auf welche ich später noch 
zurückzukommen habe, und eine grosse, sehr gut erhaltene Steinsculptur (Fig. 1) welche 
von meinem verehrten Freunde Dr. Bakberbna in Cara sucia, nahe der Guatemala- 
grenze im üussersten Südwester) des landes entdeckt und nach San Salvador geschafft 

I. A. f. E. IX. i 
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worden ist. Es ist eine mächtige runde Steinscheibe von 85 cM. Durchmesser und ansehn- 
licher Dicke, auf ihrer Vorderflache befindet sich ein ausgemeisselter Kopf, an der Peripherie 
beobachtet man an vier diametral einander gegenüberliegenden Punkten einfache mäandrische 
Figuren (Fig. Io), wahrend auf der Rückseite eine flache Einweihung sich belindet, mittelst 
welcher die Scheibe auf einer säulenförmigen Unterlage ruhte und sich eventuell drehen 
liess. Steinskulpturen von ähnlicher Technik, aber viel schlechterem Erhaltungszustand 
und mit minder interessanten Darstellungen fand Dr. Bahbeke.na in Ahuachapan und 
brachte sie nach dem Museo del Salvador. 

In der Sammlung von Don Justo Akhas findet man aus der Nahe der Hauptstadt 
viele steinerne und thönerne, mehr oder minder gut erhaltene Idole, einige prächtige eigen- 
artige Figurenvasen aus gebranntem Thon , etliche Lanzen- und Pfeilspitzen u. dgl. Aus dem 
Bezirk von Sensuntepeque stammen eigenthüinliche plattgedrückte Thonfiguren , welche 
meist in ziemlich roher Weise menschliche Gestalten darstellen , ausserdem schon ge- 
formte KOpfe aus gebranntem Thon mit einer Art Diadem auf dem Haar, grosse Thon- 
geßtsse mit Maanderlinien und anderen geometrischen Ornamenten, auch einer Art Hiero- 
glyphen, sowie ein hübscher -schmaler Mahlstein mit runder, Ober die seitlichen Ränder des 
Steins hinausragender Handwalze und mit mäandrischen Linien, als Schmuck, auf den 
Seitenflächen. Erwähnung verdient auch ein hübscher Thnnstempel (Fig. 2) mit Handgriff 
von Ouayaval. Von Cuscatian besitzt Herr Akhas u. a. zwei schwere runde Stein- 
kenlen und eine kleine Kupferaxt, Gegenstände welche mir hier zum ersten Mal aus dem 
ganzen Gebiet Guatemala-San Salvador zu Gesicht kamen. 

Im Allgemeinen erhält man bei Betrachtung der Salvadorischen Altertbümer den 
Eindruck, als ob sie in der keramischen Technik hinter den Erzeugnissen Guatemalas 
zurflckhliebeu. Die Höhe künstlerischer Entwicklung welche ich an manchen Alterthüinem 
der Alta Verapaz bewundern lernte, und welche an manchen Gegenständen des südlichen 
Guatemala, namentlich in der Sammlung des Herrn Manuel Alvarado in Antigua, in 
ähnlicher Weise beobachtet wird, scheint von den alten Bewohnern des Salvador nicht 
erreicht worden zu sein. Geschmack und rege künstlerische Phantasie findet man aber doch 
und manche der geometrischen Ornamente dürften noch jetzt der Nachbildung werth sein 
(z. B. die hOhschen, wenn auch einfachen Verzierungen am Grund eines Thonteilers von 
Montepeque (Museo del Salvador N*. 54], Fig. 3. Die schönsten figürlichen Malereien 
beobachtet« ich auf zwei Thongefllsson , welche sich im Besitz von Horrn d’Aubuisson 
befinden. Das eine davon, von unbekannter Herkunft, ist oin glattes Gefltss aus feinem 
Thon von 30 cM. Hohe und einem Durchmosser von 17 cM. oben, von 16 cM. am Grund. 
Der Grundton des Gefitsses ist ein lichtes Rothbraun, auf welches die Conturcn und Schatten 
der Figuren und Ornamente mit dunklem Braun eingezeichnet sind : eine sitzende Menschen- 
figur und mächtiger Federschmuck (Fig. 4) wiederholen sich zweimal auf dem Umkreis des 
Gefässes (das zweite Mal wegen Mangel an Platz etwas verkürzt), und darum herum befin- 
den sich hieroglyplienartigu Verzierungen, deren Einzelelemente ich in roher Skizze in Fig. 4a 
wiedergebe. Ein anderes, mit sorgfältig gemalten Figuren geschmücktes Thongefäss stammt 
aus Sta Tecla (Nueva San Salvador); es ist oben 18,4, unten 16,5 cM. weit, dabei 15 cM. 
hoch, glatt, mit gelbrothen, braunen und schwarzen Karbon bemalt; die Zeichnung ist aber 
leider etwas verwischt, das Gefüss theilweise zerbrochen; eine stehende männliche Figur 
scheint sich mit nicht unwesentlichen Abänderungen (vgl. Fig. 5 u. 5a) neun oder zehnmal 
auf der Rundung des Gefässes zu wiederholen. Aus Santa Tecla stammt noch ein anderes 
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Thongefilss der Sammlung d’Aubmsson (Fig. 8), auf dessen oberem und unterem Rand eine 
Hieroglyphenfigur sieh mit geringen Unterschieden je fünfmal wiederholt (Fig. 6a und 66). 
Fig. » stellt die Malerei auf einer guucal förmigen Schale (Museum San Salvador , N". 61) 
und Fig. 10 eine in St« Tecla gefundene Steinfigur [Maasso 84 x 30 x 13 cM-1 dar. 

ln ähnlicher Weise findet man auf einem, durch ReliefVerziorungen ausgezeichneten, 
wohl erhaltenem Gefässe des Museo del Salvador am oberen Rande fünf verschiedene 
Hieroglyphen , deren jede einzelne zwischen zwei kleinere , unter sich ähnliche Hieroglyphen- 
elemente ein geschlossen ist (Fig. 7). 

Da ich bei all diesen hieroglyphenartigen Zeichen, sowie bei manchen menschlichen 
Figuren (namentlich Fig. 8), mit geringen Abänderungen achtmal am Auseenrand eines 
tellerförmigen Gcfässcs, gefunden in S. Salvador, Stadt [Sml. Armas], wiederholt) eine 
Aehnlichkeit mit den Maya-Alterthflmern erblickte, so wandte ich mich an einen beru- 
fenen Kenner derselben, meinen Freund E. P. Diksbldorpe in Coban um Auskunft und 
erhielt von ihm folgenden brieflichen Bescheid: „Figur 8 u. 6 sind ohne Frage von einem 
„zur Mavagruppe gehörigen Volke angefertigt. Namentlich spricht die Zusammenstellung 
„der Farben und besonders die rothe Bemalung für die engste Verbindung mit Copan. 
„Figur 7 und die Hieroglyphen auf 5 und 5a erinnern an Mayahieroglyphen, doch ist bei 
„ihnen der Mayaursprung fraglich; sie könnten auch von den Pipile« herrühren, welche 
„ihre Schrift sicher durch Anlehnung an Mayahieroglyphen verbesserten : doch möchte ich 
„auch bei 7 und 5 eher an Mayaursprung glauben." — Ich bemerke jedoch, dass diese 
an Mayacultur erinnernden Alterthflmer , soweit ihre Herkunft bekannt ist, aus der Nach- 
barschaft der Hauptstadt S. Salvador stammen, wo zur Zeit der Spanier zweifellos das 
Nahe a tl- Volk der Pipiles geherrscht hat. Die AlterthQmer aus der Gegend von Scnsun- 
tepeque tragen einen durchaus verschiedenen, für mich ganz fremdartigen Charakter und 
aus den östlichen Gebieten der Republik habe ich leider überhaupt keine Alterthümer zu 
Gesicht lwkommon. 

Das auftüllige Vorkommen von Maya-artigen Kulturüberresten in einem vom Pipil-Volk 
bewohnten Landstrich lasst sich am einfachsten durch die Annahme erklären, dass ein 
zur Mayagruppe gehöriges Volk ursprünglich hier gewohnt hatte und später durch die 
eindringonden Pipiles verdrängt worden wäre; eine Annahme, welche auch durch die 
historische Ueberlieferung gestützt erscheint. Man könnte allerdings auch annehmen, dass 
diese Gegenstände als Handelswaare von den benachbarten Maya-Völkern hier eingeführt 
worden wären ; dagegen aber spricht der Umstand , dass auch manche Bautenreste an 
Maya-Ursprung erinnern. Es hat mir loider die Zeit gemangelt , die Ruinen von Cuscatlan, 
die man von der Eisenbahn S*a Tccla-S. Salvador aus erblickt , zu untersuchen ; dagegen 
fand ich in den ziemlich ausgedehnten Ruinen von Tehuacan, welche zuerst von SqciER , 
dann neuerdings von Don Dario Gonzalez ') beschrieben wurden , Anklängo an die Bauart 
der Mayavölker. 

Allerdings macht sieh auch hier, wie bei den meisten indianischen Städteaniagen , ein 
gewisser Zug selbstständiger Ausgestaltung geltend ; insbesondere ist das durch Angrabungen 
leider stark zerstörte Gebäude B des Planes (Seite 4) ganz eigenartig, mit seinen beiden 
parallelen Tumulis C und dem schmalen vertieften kleinen Hofraum in der Mitte, zu welchem 


') La Unlvcmtdad, Sau Salvador, Tom. III MMS/W, Serie III, Nuui. 6. p*. 388 ff. 
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von Norden und Süden Treppenaufgänge heraufführen. Andererseits aber erinnern die 
terrassenförmig neben einander sich an den Berghang anlehncnden umwallten Hofraume stark 
an ähnliche Bauten in Guatemala 1 ) und der H-förmige vertiefte Hofraum des Gebäudes A 
des Planes mit den parallelen langen Seitenhügeln stimmt ganz überein mit der Bauart der 
Tzental-, Marne- und Qui chd -Gruppe, in deren Gebiet ich dies eigenthümliuhe Bau- 
werk bis jetzt ausschliesslich beobachtet hatte. Die Stufen der Pyramiden und Walle sind 
senkrecht und dabei ungefähr gleich hoch und tief, genau so wie bei den Bauten in den 
Mayagebieten. 

In den Ruinen von Zacualpa dagegen beobachtete ich, dass die Stufen der Pyra- 
miden und Walle allerdings auch senkrecht sind, dabei aber viel höher als tief sind und 
sich somit fundamental von allen mir bisher bekannten Bauten des nördlichen Mittel- 
america unterscheiden. Leider hat mir die Zeit gemangelt, diese ziemlich ausgedehnten, 
z. T. recht wohl erhaltenen Ruinen eingehender zu untersuchen und ich kann hier nur 

eine Skizze der grössten dortigen Stufenpyra- 
mide (Siehe nebenstehende Figur) mittheilen. Die- 
selbe ist leider ziemlich stark zerstört, da der 
Besitzer des Landes die an der Aussenfläche bear- 
beiteten Lavablöcke, durch deren Aufeinander- 
schliessung die Wände des Gebäudes hergeetellt 
wurden, grossentheils zur Errichtung eines Stein- 
walls für eine Viehweide benutzt hat. — Alter- 
thümer habe ich in der Gegend von Zacualpa 
nicht zu Gesicht bekommen und kann daher 
nichts darüber aussagen , ob diese Ruinen nicht 
vielleicht in Beziehung zu dem Indianervolke 
gestanden haben, welches den nahen Bezirk von 
Tumulus au* dm Sensuntepeque ehemals bevölkerte. 

i.wnen^Ttmudiis’ Wenn ich dennoch über die Urbevölkerung 

< SSaluaAor. ) der nordwestlichen und östlichen Gebiete San 

Salvadors, vorläufig auf Grund archäologischen Materials nicht einmal Vermuthungen 
aussprechen kann, scheint es mir immerhin wahrscheinlich, dass die centralen und süd- 
westlichen Gebiete der Republik ursprünglich von einem Mayavolk bewohnt waren und 
späterhin erst von don Pipiies besiedelt wurden, die sich wohl neben und zwischen den 
alten Einwohnern niederliessen. Mein Freund Dr. H. Pkowk in San Salvador, welcher durch 
die Aehnlichkeit der Kleidung zwischen den Tzuko- und den Quiché l n d i a n e r zu ähnlichen 
Vermuthungen über die vorgeschichtlichen Vorgänge jener Gegend geleitet worden ist, 
illustrierte mir dies Verhältnis« in geistreicher Weise dadurch, dass or Xauhalko als das 
r Izalco der Naoas, des Nahuatl-Volks" dem IzaJko sut' dem Tzako der Urein- 

wohner gegen überstellte. Mir selbst ist gerade bei den /zaMro-Indianern aufgefallen, dass 
sie beim Schnitzen ihrer Guacales (Holzsschalen) genau dieselbe Technik einhaltt-n, wie die 
GiticAc'-Indianer von Rabinal (Guatemala), wenn auch allerdings ihre Ornamentik verschieden 
ist. Aber freilich muss ich gestehon, dass die regen Handelsverbindungen, welche Indianer 
des mittleren Guatemala (GuicAc- und KeArAi-Indianer) mit San Salvador wohl schon seit 
uralten Zeiten unterhalten, hier manche Nachwirkung hervorgerufen haben könnten. Ange- 
sichts der complicierten Wechselwirkungen, welcho die Beziehungen verschiedenartiger 
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Stamme auf einander ausgeübt haben , können nicht leicht allgemeine Schlösse auf Grund 
solcher Beobachtungen gewagt werden, und ich gebe daher nur der Hoffnung Raum, 
dass die archäologische Forschung in S. Salvador bald soweit vorangeschritten sein möchte, 
um deutlichere Streiflichter auf die Urgeschichte des Gebietes zu werfen. 

MOnchen, den 26. Juni 1895. 


BOJAGIC ALILE’S GLÜCK UND GRAB. 

ZWEI MOSLI MISCHE 0 USLAR EN LIED ER 

VON 

Dr. FRIEDRICH S. KRAUSS, IN Wien. 

Herrn Dr. ALFRED WIEDEMANN gewidmet. 


Domenico Compabetti hat unter dem Titel „Der Kalewala oder die traditionelle 
Poésie der Finnen” eine ausgezeichnet gut orientirende Arbeit über Löxnbot’s Kalewala 
und im Anschluss daran recht mittolmässige, weil von verschiodonon Seiten sehr stark 
angreifbare „Schlussbetrachtungen über den Kalewala und den Ursprung der grossen natio- 
nalen Epopöen' 1 verfasst (Halle 1892). Dio Guslarenliedor der Sodslaven, und namentlich 
meine Publikationen seit dem J. 1885, kennt er gar nicht, urthcilt aber Ober die epische 
Poesie der Südslaven mit einer Bestimmtheit, die, wenn sie begründet wäre, nichts zu 
wünschen übrig liesse. So wenig ici) als Ethnograph Veranlassung habe, mich zum Anwalt 
der klassischen Philologen aufzuwerfen, die Compabetti kurzweg und schneidig abtruuipft, 
weil ihm ihre Hypothesen über die Entstehung der homerischen Epencyklen nicht Zusagen, 
so muss icli auf Grund meiner eigenen Sammlungen von Gusian nliedern doch offen gestehen , 
dass ich den Scharfsinn der angegriffenen Philologen bewundere, mit dem sie die richtige 
Entsteh ungsweise der Epopöen gemuthmasst haben. Comparetti vergleicht ungleichartige 
Erscheinungen : die finnischen Zauberruuen mit historischen Liedern. Das gellt nicht 
an. Ueberhaupt liegt hier auch kein philologisches, sondern ein rein ethnologisches Problem 
vor, das, wie durchgehends verwandte Themen unserer Wissenschaft , auf inductivem Wege 
gelöst werden kann. Ich will mit Compabetti nicht rechten; denn es hat keinen Zweck für 
mich oder die Leser meiner Schriften, sondern beabsichtige hier ein klares und einleuch- 
tendes Beispiel zu geben, wie durch ein einfaches Anreihen eines Guslarcnliedes nn ein 
anderes eine Epopöe entsteht. Jedes dieser beiden Guslarenlieder hat wahrscheinlich 
ursprünglich einen eigenen Dichter gehabt, gewiss aber ist, dass die Sänger der nachfol- 
genden zwei Texte von einander nichts gewusst haben und dass die äusserliche, zufällige 
Verknüpfung beider Texte, von mir, dem Herausgeber herrührt. 

*1 Vgl. die PtasM von Las Quebntdiu* auf Tafel 3 N* ß der „Veröffentlichungen de« Kgl. Museums für 
Völkerkunde," IV. Rd. , 1 Heft. Berlin ISftr,. 
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Im Sinne eines Kunstdichters gelieren diese zwei Lieder zusammen, nicht aller nach 
der Auffassung eines Gnslaren, eines Volksdicliters. Die nationale Epopöe kann nur da« Werk 
eines Kunstdichters oder Kritikers sein, nie jedoch eines illiteraten Bauern oder Kriegers. 
Langer als fünf bis sechs Stunden vermag kein Guslar ununterbrochen vorzutragen und einen 
Zuhörer zu fesseln. Kein Guslarenlied überschreitet die Zahl von rund 4000 Versen. Ich 
besitze nur ein solches Stück von 4303 Zeilen, und dieses ist auch bloss oine erkünstle- 
rische Ineinanderschachtelung verschiedener Episoden, die mit der eigentlichen Geschichte 
in losem Zusammenhang« stehen. Dieses gewaltige Lied ist dadurch hervorgerufen worden, 
dass der Aufzeichner dem Guslaren die Ausgabe meines Smailagic Moho, der 2160 
Zeilen umfasst, als das längste Lied vorhielt. Der Guslar sagte darauf: „Ich kann Dir ein 
noch längeres Lied siugen !” und kombinirte sich darauf sein Elicklied , das als künstlerische 
Einheit auf die gleiche Stufe, wie Lönnbot's Kalowaln zu steilen sein dürfte. Das Lied 
handelt von den Timten des moslimischcn Freibeuters Col Alija. 

Dio Epencyklen haben naturgemäss einen Ordner zur Voraussetzung, der die ihm 
vorliegenden Epen, von denen jodes einzelne für sich ein abgeschlossenes Ganze darstellt, 
aneinander gliedert, indem or sich an irgend einen historischen Gang der Ereignisse halt, 
überflüssige Wiederholungen streicht und gebotenen Falles durch entsprechende Einschaltungen 
engere Verbindungen vermittelt. Im Grunde genommen machon ja unsere gelehrten Historiker 
auch nicht viel anderes, wenn sie uns dio Geschichte eines Krieges schildern. Sie fassen alle 
ihnen zugänglichen, geschriebenen oder gedruckten Nachrichten zusammen und stilisiren sie 
einheitlich durch, jeder von soinem politischen, religiösen oder gar pragmatisch-wissenschaft- 
lichem Stand- und Gesichtspunkte aus. Uebrigons ist es mit der Einheitlichkeit der beiden 
uns erhaltenen homorischon Epencyklen nicht weit lier, besonders nicht in der Ilias. Hatten 
die Ordner ihrerzeit goalint, dass man sich 2500 Jahre spater ihrer Arbeit wegen Grob- 
heiten an die Köpfe werfen werde, sie würden es als gebifflete und feinfühlige Griechen 
nicht unterlassen haben , sicli mehr Zusammenzunahmen und uns unbedingt einen genauen 
und zuverlässigen Bericht über ihre Methode im Allgemeinen und Einzelnen zu vererben. 

In einem meiner Reiseberichte vom J. I860 hatte ich bemerkt, das ich eine Reihe 
grösserer moslimischer Guslarenliede.r aufgezeichnet., die für sich einen Epencyklus ergäben. 
Mein nachmaliger Herzensfreund Prof. Dr. Isinon Kopkrkicki in Krakau, der sich mit süd- 
slavischer Volkskunde eingehend beschäftigte , erbat sich von mir zur Weihnachtloktüro 
moine Niederschriften. Ich sandte sie ihm ohne weiteres zu. Im Januar 1886 bekam ich 
den Stoss Epen, es sind etwa 26000 Vorse, mit einem langen Briefe zurück, in dem er mir 
wohl einrüumte, dass die Mehrzahl dieser 1 Jeder zu den herrlichsten Erzeugnissen der 
Volkspoesie gehören, jedoch keineswegs einen Cyklus bilden, wie ich gemeint hätte, ihm 
schien die Sache so wichtig, da« er einige Monate später nach Wien kam, um mit tnir 
über diese Frage sich auszusprechen. Auch mündlich lies er sich zu der Richtigkeit meiner 
Ansicht nicht bekehren; denn er hielt an dem Ideal der zwei homerischen Cyklen und an 
dem Nibelungenliede fest. Sein Ideal war eine Allee, ich aber dachte, dass meine Guslaren- 
lieder sich zu einer „Allee” ordnen Hessen. Da«, was er unter Einheit der Handlung verstand, 
war und ist nur in jedem einzelnen Guslurcnliede für sicli vorhanden, nach meiner Auffas- 
sung genügt aber für den Cyklus die Einheit in den Hauptpersonen, deren Leben und Aben- 
teuer berichtet werden. 

In dem Cyklus handelt es «ich um die Heldenabenteuer Mustapha'« von Kladuüa 
und seines Bruders Aul’s des Faiken. Mit Nr. 1 bezeichnet« ich das Lied, das zum 
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Gegenstand das erste Auftreten der Heldenbrüder hat, daran schlossen sich weitere Epen, 
die das Aufsteigen der Brüder erzählten, und den Schluss bildete, entsprechend dem ersten 
sagenhaften Liede, eine Sage vom tragischen Ende der Brüder. Der altere tödtet aus Eifer- 
sucht und Neid den jüngeren und dann aus Reue sich selbst. Um aus dieser Aneinan- 
derreihung verschiedener Lieder verschiedener Dichter ein organisches, einheitliches episches 
Kunstwerk zu bilden, müsste erst ein berufener Dichter die Lieder mit einander verknüp- 
fen , er müsste also für die moslimischen Guslarenlieder dasselbe leisten, was ein Homer, der 
Ueberlieferung nach, für die griechischen Epen seinerzeit geleistet hat. 

Ich bemerke, dass ich für jenen Cyklus nur solche Guslarenlieder aus meiner Sammlung 
herausgehoben habe, die sich unter den Varianten zur Einordnung eigneten. Zum 
zwoiten von den nachfolgenden zwei Liedern sind mir z. B. zwei Varianten bekannt, die 
zu dem ersten nicht passen würden. Es ist also bloss ein Zufall , dass die zwei Texte zu 
einander taugen und einander wirkungsvoll ergänzen. Nicht viel mehr als ein Zufall hat die 
Bildung der beiden homerischen Epencyklen ermöglicht und hervorgebracht. Dies jodoch auf 
die Rechnung einer s. g. Volksseele zu setzen, ist reiner Mystizismus. 

Ich wiederhole es: die nachfolgenden zwei Guslarenlieder sollen einfach darthun, wie 
durch die blosse Nebeneinanderstcllung zweier Lieder gegebenen Falles eine Epopöe entstellen 
kann und entstehen muss. Irgend etwas, sei es auch nur eine Zeile dem Zusammenhänge 
zu Liebe an den zwei Liedern zu ändern, wäre vollkommen überflüssig. Ich wäre auch in 
Verlegenheit., sollte ich sagen, was noch hinzugedichtet werden müsste. Nach meinem 
Dafürhalten fehlt ja nichts. So wie diese zwei Lieder, werde ich auch die Guslarenlieder, 
die von Mehemed Köprüi.O handeln , durch Nebenoinanderstellung zu einer Epopöe äusserlich 
betrachtet vereinigen und desgleichen vielleicht auch den erwähnten Cyklus von den Aben- 
teuern M c'.io’s und Amur's. Aus diesen Angliederungon wird man klar erkennen, wie die home- 
rischen Cyklen entstanden sein dürften, und vielleicht wird dann auch die Behandlung der 
homerischen Frage erfreulicher sich gestalten, vorausgesetzt, dass es die klassischen Philo- 
logen nicht unter ihrer Würde finden sollten, sich mit Guslarenliedern zu beschäftigen. 

Die Fabel unserer Deminutiv-Epopöe ist kurz. Der junge moslimische Edelmann Bojaoic 
oder Bojicic oder Bojic Aule auf Udbina, im türkischen Grenzland der Lika, erfährt dass 
die Tochter dos Befehlshabers von Knrlstadt auf kaiserlich ungarischem Gebiete eine wun- 
derbare Schönheit sei. Er macht sich kühn allein auf den Weg, verschafft sich Einlass in 
die Kemenate des Edelfrüuleins und entführt sie. Auf dem Wege ins Türkische holen die 
Magyaren und Deutschen das flüchtige Pärchen ein, gerathen aber seller in ein fürchter- 
liches Gedränge durch die moslimischen Schaaron, die, besorgt um Ai.ii.en's Schicksal, der 
Spur des Abenteurers gefolgt waren. At.ti.e füllt im Gebirge und wird an Ort und Stelle 
I «graben. Hauptmann Gavkan, vermuthlich der verschmähte Bräutigam des entflohenen 
Edelfräuleins, besucht späterhin Tag für Tag das einsame Grab Aulen 's und verübt aus 
unersättlicher Rachsucht Grabschändung. Davon erfährt Mistaphaoa Hasekscuarte's Bruder , 
Alil der Edelfalke. Er macht sich auf die Reise ins Gebirge, lauert dem Grabschänder 
auf und kämpft mit ihm einen regelrechten Zweikampf aus. Gavkan füllt, Alil kehrt 
nach Kladusa heim und Bojaoic Alile darf ungestört seinen owigen Schlaf pflegen. 

Der Hauptgeschichte liegt wahrscheinlich ein sogenanntes historisches Ereignis zu Grunde, 
sie ist nämlich vielleicht nicht ganz und gar Dichtung. So belanglos für den Ethnographen 
solche spezielle Nachrichten historischen Charakters auch sein mögen, sind sie für uns 
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diesmal doch etwas werth, indem sie uns annaliernd einen Zeitpunkt für die Entstehung 
des Guslarenliedes angeben. Die Handlung spielte sich jedenfals in der ersten Hälfte des 
siebenzehnten Jahrhunderts ab. Um diese Zeit lebten, wirkten und raubten die Helden* 
brüder MuJO und Aule von Kladusa mit Tale dem Schal knarren. Sind aber diese 
Helden spätere Einschiebsel in die Geschichte, steht es uns frei uns an die Zeitbestimmung 
zu halten, die uns die Streitigkeiten der Moslimen um den Besitz von Karlstadt liefern. 
Wir kommen so oder so auf dieselbe Zeit der Begebenheit. 

Die Auen, Tritten und Berge um Karlstadt sind knietief mit Menschenblut gedüngt 
worden. Der Chrowot. Kauoslav Lopasic, hat i. J. 1879 ein Buch ül**r Karlstadt in serbi- 
scher Sprache veröffentlicht. (Karlovac. Poviest i mjestopis grada i okolice, Agram. Ill, 
234, XXXll. S. 8°), worin er auf Grund seiner Excerpte aus alten kaiserlichen Kriegs- 
archiven in Wien die Metzeleien um Karlstadt mit grausamen Behagen schildert, so z. B. 
auf S. 30 f. und S. 189 f. Hier will ich ein Stück dieser Goschichtchen verdeutschen, weil 
sie doch einigermaassen den Bericht de* Guslaren zu bekräftigen geeignet sind : 

S. 18ö f. : „Nach beendigtem Krieg mit den Venezianern übernahm Wolf Frangipani neuerlich daa 
Commando Im chrowot iseben Grenzgebiete und wurde durch «eino ritterlichen Thaten weit und breit 
für die Türken zürn Schrecken und Entsetzen, zumal ln der Zelt, als or die Würde eines Obrintgenerals 
in Karstadt erlangt hatte. Wie kein anderer Oronzgeneral zeichnete sich Wolf durch musterhafte Heiden- 
thnU-n aus. Im Kriegführen halfen ihm ais inuthige und geschickte Heerführer seine Söhne Gakpar und 
Jcuaj, der ereteru Oguliner Hauptmann, der andere UntergenenU zu Karlstadt, und dann «ein Eidam Peter 
Zit! n y. Gleich im ersten Jahre, als Wolf in seiner Eigenschaft, als Unterteilend nach Karlstadt gekommen 
(i. J. lteîTi, brachte er den Türken angesichts der Stadt eine Niederlage hei. Im Dezember des J. 1034, als 
Wolf avancirt war, überfiel sein Sohn Oabfar Jzaöic und schlug auf dem Zuraljer Felde DkryjAaoa Hcdu- 
rao té, der da auch uui« Leben kam. Ein anderes Heer, da« unter Führung Dtralua*« gegen Karlstadt iin 
Anzüge war, zersprengte Gaspak unweit Karlstarit und ling Dlralija lebendig ein. Im J. 1042 eroberte 
Gaspak die Burg Puruslc und zerstörte «iubUnuf dio Grundmauern. In gleicher Welse bekrönte auch Petek 
Ziony seine Heldenstirne als Feldherr. Aus Hache für so viele Niederlagen und Schlappen machten die 
Türken häufiger als jemals vorher in kleinen Scharon als LandfritxIenstOror Einfälle auf christliches Gebiet, 
Indem sie den Christen bi« auf« Aeuserste lästig wurden. Im J. 1041 plünderten die Türken au« Kladusa 
die ganze Gegend von Kartstadt bis Recica sogar und brannten das Dorf Smo]jaci an der Dobra bei Karl- 
stadt nioder. Um «le dafür zu bestrafen und um weiteren Gräueln vorzubeugen sandte im J. I64ü der 
General Wolf Frangipani den Fürsten Petkk Zbiny mit dem Heere gegen Bi had, doch die Unseligen 
holten dio Türkon schon auf dom Weg bei der Rikotamr Kirche unter Delipasa Badaxkoyic ein, der 
Befehlshaber von Knipa war, und hier entbrannte ein heiaser Kampf, in welchem BADAXKOvie, von Ab- 
stammung ein cliru wut isolier Adeliger, durch das Schwert dos jungen Helden Ivan Kki/anic ums Lebeu 
kam. Diesmal erlitten die Türken eine fürchterliche Niederlage; im Kampfe fielen ihrer mehr als zweihun- 
dert, und mehr als hundert Gefangene führte siegreich Peter Zbiny nach Karlstadt, wo ihn sowohl der 
Schwiegervater als auch da« ganze Volk jubelnd empfingen. Lieblich Ist es anzulieren , wie unser vaterland- 
liebe ndor, zeitgenössischer Geschichtschreiber Baron Ratkay diese Schlacht und die feierliche Rückkehr 
nach Karlstadt beschreibt.” 

Um zu zeigen, dass die christlichen Partner der Moslimen diesen um Nichts nach- 
standen, soll noch die Beschreibung des Einzuges hier stehen. Der Einzug vollzog sich also: 

„Zuerst zog in die Stadt da« Huer ein; ihm folgten dio mit Beute beladenen und mit den Köpfon 
der gefallenen Türken ausgeschmückten Pferde. Das Haupt BadankovuI'b trug ein Held hoch auf einen Speer 
aufgespiussst , woran da« Volk das grösste Vergnügen hatte. Als letzter ritt auf stolzem Schecken der 
gewaltige Held Peter Zui.ny begleitet von den übrigen Rittern, und die Volksmenge jubelte ihm freudig 
zu, indem sie ihn uhn* Unterlass hogrüsste. Da« riesige Volk, du* «ich auf die Kunde vum errungenen Sieg 
hin von allen Seiten in Karlstadt angewimmelt, zog gleichzeitig mit den Siegern in die H. Dreifaltigkeit«- 
klrcbe ein, wo man ein Dankgebet für den über diu Türken errungenen Sieg betete. Die Türkenköpfe 
steckten sie an Stangen auf den FestungswiUlen auf, indem «ie noch zum Hohn in de« Pa«a8 Turban eino 
I. A. £. E. IX. 2 
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Kapaun- und oint- Indianfodor steckten. Schwerlich hat sich Zkiny jemals später noch so glücklich gefühlt 
und Karl stadt hat kaum jemals mehr soviel rein chrowotischer Festfreude genoren!" ( jodra da je ikad 
toliko ciüto hrrtttsJirxja flavja zajMimtio). 


Der Vorfall, den das zweite Guslarenlied erzählt, mag sieh in jenen Zeiten nicht bloss 
einmal abgespielt haben. Es ist leicht möglich, dass Mustapha 's Aul in der That einem 
Grabschänder in der Weise, wie das Lied berichtet, das Vergnügen gestört hat. Es stimmt 
ja dieser Zug so trettiieh zu dem Charakter des Helden, wie er sonst in den Guslarenliedern 
auttritt. Ein tapferer Kitter ohne Furcht und Tadel im Sinne seiner Waffenbrüder ist Aul. 
Sowie sein älterer Bruder Mustapha, der ihn grossgezogen, kalt abwägend, schlau berechnend, 
muthig und verständig; im Gegensatz ist Aul ein verwegener Heisssjiorn ohne Besonnenheit 
und Ueberiegung. Mustapha's junge Frau erscheint als die Wahrerin des Volksglaubens. Sie 
schrickt entsetzt auf bei den Unheil verkündenden Kuckuckrufen. Mustapha lässt die Sache 
gleichgütig. Er glaubt an kein jenseitiges Leben und an keine Geistergeschichten. Auf dem 
gleichen Standpunkte befindet sich zwar auch Aul, doch die Erinnerung an den geliebten 
Wahlbruder, dessen Grab frevelhaft entehrt wird, erweist sich bei ihm mächtiger als jede 
Erwägung. Nicht bloss der Todten, noch viel mehr der Ueberlebenden wegen muss man 
ein Grab in Kühe und Frieden lassen. Der leitende Freund empfindet die Schmach, als sei 
sie ihm zugedacht. Darum rächt er den Todten. Der Gedankengang ist zwar einfach, doch 
nicht ursprünglich allgemein menschlieh. Man vergleiche darüber die eingehenden Ausein- 
andersetzungen über „Todtenfhrcht und Ahnenkult, ihre soziale und moralische Bedeutung” 
bei Dr. S. R. Steinmetz in seinen „Ethnologischen Studien zur ersten Entwicklung der Strafe” 
(nebst einer psychologischen Abhandlung über Grausamkeit und Rachsucht), Leiden 1894. 
S. 141-260. 

Die mosiimischsiavischen Ritter wareu eben keine primitiven Menschen, sondern die 
eigenthümlichen Träger einer seltsamen Mischkultur des Abend- und Morgenlandes. Speziell 
das Brüderpaar Mustapha und Alil waren eingewanderte slavische Albanesen. Der muslimi- 
sche Slave pflegt nicht recht den Manenkult. Er glaubt nur gewiss an die Rückkehr Verstorbener 
in Gestalt von Vampiren und Wehrwölfen. Sohr bezeichnend für diese Auffassung ist das 
Wort für Gespenst; utvora, d. h. Einbildung oder tabtast , Hallucination. Die Er- 
scheinung bestellt, nicht als greifbares Wesen sondern nur in der krankhaft erregten Ein- 
bildung des Menschen. Mit dem Eintritt des Todes zieht die Seele ihres Weges und der 
Leib bleibt als ein werthlos und unnütz GefiLss zurück. Man hat nur zu verhüten, dass 
nicht etwa die Seele den Weg in den alten Leib zurückfinde und den Todten zu eiuem 
Vampir mache. Hierin dockt sich der Glaube muslimischer mit dem christlicher Serben. 
Als einer Serbin in Südungarn die Kebsin ihres Mannes verstarb und man sie auf den 
Friedhof hinauxtrug, sagte sie zu don Trägern (Volkslied); 


A vi moji Moaioci! 

Ne nesto je po viaoku , 
da ju vjetar ne zapuhno , 
da joj duôu ne povme! 

A vi moji kopaoei, 
koji tote vi kopati, 
ne kopajto blizu pJola, 
da se plot a ne dokopa, 
da je gjavo ne iskopa , 
da joj ditto ne povrne ! 


Und Ihr lieben Leiclieuträger! 

Tragt sie nur nicht in der Hohe, 
dass aie nicht ein Windhauch streife, 
nicht zurück die Seel’ Uir gebe! 

Und Ihr lieben Gnibenschaufler, 

»o das Grab Ihr schaufeln werdet, 
grabt es nur nicht nah dem Zaune, 
dass sie nicht den Zaun erfasse, 
dass dor Satan sie nicht ausscliarr*, 
nicht zurück die Sool* ihr gebet 
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Einu Parallele dazu aus inoslimisehen Oualarenüedern kann ich nicht beihringen. Dei 
Guslar denkt eben an solchen Firlefanz wenig und die Helden noch weniger. Wir haben 
den abgehärteten Krieger vor uns, der in und nach dem Kampfe vollauf mit sich beschäf- 
tigt iat. Ihm fehlt die Musse und vielleicht die Lust, sich sentimentalen Kegungen zu viel 
hinzugeben. Daher mag es gekommen sein, dass bei den slavischen Moslimen der im 
Kampf gefallene Todte fast jede Schatzung einbdsste, zumal wenn die Umstande darnach 
waren, dass man sich mit feierlichen Bestattungen nicht abgeben konnte, ln einem noch 
ungedruckten moslimischen Guslarenliede meiner Sammlung, das den Kaub des Kiisuraer 
Burgfrauleins Jklkcsa durch unseren Bcuicif Aule zum Vorwurf hat, heisst es gegen den 
Schluss nach Schilderung eines graulichen Gemetzels zwischen Moslimen und Christen: 

<Die Sieger, die Moslimun). 

Svoje mrtve u denpz baciäe In’s Meer hinein sie warfen ihre Tod ten 

b raqjene svoje punyeèe und nahmen mit sich die Verwundeten. 


Im Smailagid Meho (meine Ausgabe, Bagusa 1886, deutsch von GbOber, Wien 189Ö> 
werden nach der dem General Peter gelieferten Schlacht die Todten einfach zu einem Haufen 
zusanimengetragen (V. 1968: i na hrpe donose Sehite). Die darauf folgende, mit grimmiger 


Ironie gewürzt« Schilderung der Bestattung 
eine Ausnahme, die der Krieg bedingt: 

Sta imasmo lüglnuln drustva 
ave na jedno mjasto iskupUmo 
a u Jedno groblja pokopeusmo. 

Kakosmo Ji dobro pokopali ! 

Vide im h© noge do koljena 
Ti bjjelo ruko do ramena 
i bÿelo do ocjju Usee; 
onako so kopaju so hit i! 


(V. 2015 — 2022) erklärt uns den Vorgang ala 


So gross die Zahl gefallener Kampfgefährten , 

.auf einen Ort wir alle häuften auf 

und scharrten sie in ein gemeinsam Grab. 

Mit Sorgfalt hatten wir sie wohl bestattet ; 

Bis zu den Knieen ihre Beine sichtbar 
und bis zum Schulterblatt die weissen Arme 
und bis zum Augenpaar das weiss Oesichtchen. 
Auf solche Art bestattet man die Lolchen! 


Zu betnorkon ist, dass diese Bestattung, die doch keine war, auf türkischem Gebiete 
im Ungarlande bei Mohacs erfolgte. Um die feindlichen Gefallenen bekümmerte sich 
vollends niemand. Man liess sie nach Brauch liegen „den grauen Gebirgswfdfen und den 
schwarzen Raben zum Frasse". Bleichende Menschengebeine zeigten noch nach Jahren die 
Stätten an, wo Meinungsverschiedenheit durch Waffen, Pulver und Blei ausgeglichen ward. 

Vor Klisura warfen einmal die Moslimen ihre Todten ins Meer, weil sie sie nicht mitnehmen 
konnten und auch verhindern wollten, dass die Chrowoten ihr Müthchen an den Leichen 
kühlen. War es aber irgendwie möglich, schaffte man die Todten aus dem Bereiche der 
Chrowoten fort. Einmal wagte Mustajbkg, der Befehlshaber der Lika und Kr bava einen 
Eintall nach Karlstadt, musste aber einen schleunigen Rückzug an treten : 


Dok ih Lika vrati Mustajbeze 
taman «fade trldusot selii tu 
u üezde&et stece raryenika. 
Licki bozo poueso subito, 
uz njih beze nosi ranjenike , 
kot- Petronjo ustavio vojsku. 
Pot Petranjom zagrnu aehite 
pa otale dignu ranjenike. 


Als Must^jbeg von Lika aie zurückzog 
schon waren dreis&ig seiner Leute Leichen, 
und überdies noch sechzig Mann verwundet. 
Die Leichen nahm mit sich der Beg von Lika 
und führte mit sich die Verwundeten. 

Bei Petrai\ja gebot er Rast dem Heere. 

Vor Petnuija begrub er die Gefallenen 
und schaffte weiter die Verwundeten. 


Digitized by Google 



12 


Hoi gegebener günstiger Gelegenheit gewahrten sowohl Moslimen als Christen ihren 
Gefallenen gleich auf der Wahlstatt ein schönes Grab- Als die moölimischen Grenzritter 
auf dem Mezevo-Gefllde über die Christen einen Sieg davon getragen : 


Tu nehite 8Ttge pokopase, 
inezaro Im glavam okltiäe, 
ranjenike svoje ponijese 
na dva koplja cotiri jtmaka. 


Allda bestatteten sie ihre Toten 
und schmückten deren Gräber ans mit Köpfen. 
Sie nahmen mit sich die Verwundeten 
auf je zwei Speeren je der Kämpen vier. 


Die G r&bsch muck köpfe sassen früher selbstverständlich auf feindlichen Kriegern. Man 
könnte vielleicht mit einer gewissen Berechtigung die Köpfe als Orabopfer auffassen. Dem 
Volke ist diese Vorstellung freilich nicht mehr geläufig, wie dies z. B. aus einem christlichen 
Guslarenliede hervorgeht. Vidovic Peanjo aus Zengg empfängt auf einem Beutezug im 
Türkischen vom moslimischen Helden Kovacina Ramo tödtliche Wunden. In den letzten 
Zügen liegend denkt er, obwohl Christ, hei Leibe nicht an die allerheiligste Oelung und die 
Unsterblichkeit der Seele, sondern an recht irdische Dinge, für die er ein Verständnis besitzt. 
Seine Braut daheim, die durch Kauf sein rechtmässiges Eigent hum geworden, vererbt er 
zur Ehefrau seinem treuesten Wahlbruder Pbrlic Ante und trifft dann noch felgende letzt- 
willige Anordung: 


Zeman Uogjo. da so rastajumo! 
alAlte me braro moja drags! 

Lÿepo me brace ukopujte , 
turakilem me glavam ogradite 
a spram mene baa Kami nu glavu; 
a tko mo jo mlada pogubio 
da se nfie svoje nanosio. 

Tkogod progje neka < udo gleda. 

Lijepo ga brava ukopase 
turskÿem ga ogTttdiso glavam 
a spoun njepa bas Raminu glavu; 
tkogod progje neka cudo gleda 
tko jo Pranju zjdavom rastavio ! 
da se svoje nye niinwio! 

Pa s stole d rust vo podignulo, 
Senju svoje roblje povratilo. 


Gekommon Ist die Zelt zum Abscliiednehmen! 

0 tbeuro Brüder, söhnt euch aus mit mir! 
bereitet mir ein schönes Grab, o Brüder, 
baut einen Zaun um mich aus Türkenköpfen 
und pfianzt mir grad genüber Kamo's Haupt; 
dass, der mich junges Blut um'« Leben brachte, 
sein eigen Haupt nicht allzulang getragen, 
soll, wer vorObergoht, verwundert schauen t 
Da gruben ihm ein schönes Grab die Brüder, 
umzftunten's ringsherum mit Türkenköpfen 
und pilanzten ihm genüber Kamo's Haupt, 
damit der Wandrer seine Wu infer schaue, 
dass der, der Franzen um das Haupt gekürzt, 
soin eigen Haupt nicht allzulang getragen! 
Darauf erhob von hinnen sich die Rotte 
und führte heim nach Zengg das Sklavenvolk. 


Unbedingt verallgemeinern darf man den Kriegerbrauch auf das gesammte Volk nicht. 
Wenn in friedlichen Zeiten einer in der üeimath aus dem Kreise seiner Angehörigen eine« 
natürlichen Todes (nicht als Selbstmörder oder vom Blitz erschlagen) stirbt, bekommt, er 
auch ein ehrliches Grab im Friejhof. Auf eine feierliche Bestattung halten die Südslaven 
aller Bekenntnisse im Frieden ungemein viel. Für ein schönes Leichenbegängnis und zur 
Sicherung eines Trauerschmauses für die Trauergüste kargt man sich bei Lebzeiten den 
Bissen vom Mund ab. Auch pflegt man alljährlich die Gräber theurer Angehörigen und 
ehrt die Heiligkeit des Grabes und des Rosengartens. Auf Gräbern schlicssen Sorben Wahl* 
Verbrüderungen und Wahlverachwisterungen , besonders am Montag der alljährlichen Rasen- 
erneuerung der Gräber (Vrgl. mein Buch ,Sitte und Brauch der Südslaven', Wien 1885. S. 681). 
Boshafte und tückische Menschen achteten freilich in alter Zeit ebensowenig als in der 
Gegenwart die Unverletzbarkeit der Grabstätten. Es scheint, dass in der Periode der 
Bogomilenkämpfe in Bosnien und im Herzogthum, die Religionsstreiter mit Vorliebe einander 
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die Grftbor der Vorfahren zerstörten. Die Vermulhung ist liegrflndet mit Hinweis auf die, 
man darf sagen fast ständige Bitte und Beschwörung auf Grabdenkmälern um Schonung des 
Grabes. Eine Inschrift auf einem Grabsteine zu Ylahoviél im Herzogthum schließt so: 
Clovjeetfe tako da niesi proklet ne tikaj u me (Mensch, so du nicht verflucht sein sollst, 
rühre nicht an mir!) Auf einem auderen Steine ebenda: i da e proklet tko ce u me 
taknuti (und der sei verflucht, der au mich rühren wirdl) Eine dankenswerthe Zusammen- 
stellung solcher Verwahrungen gibt Vin Vulbtic Vukasovic, der Begründer der sorbisch- 
bosnischen Palueogruphie der Inschriftsteine in seiner Studie „Usi e riti funebri presso gli 
slavi méridional! nei tempi antichi e moderni (Zara 1894, S. 8). Die bei ihm vorgemerkten 
Stellen, stehen an der Zahl, lauten: 

Molu ti so brutto i goepodo, nemojte mi kosti pri- 
traaatl. 

I inolu vsb ne nastup^jte na me ja «am bil kako vj 
jesto v» cvto biti kako mm ja. 

Klee i proklet ko öo kreli u m«, 

Proklet ko 6o tugjin le< ! i vede negovo pleine. 

Ko i3o sl bllig ubiti pogubi ga Bog. 

Ko <5o pimnle sie pogubiti proklet bogom. 

Ko bi to pot 1 1 da je proklet ocem Binom i duhom. 

Im chrowotischen Hintergebirge, dem s. g. Zagorje, hält man es für einen ruchlosen 
Frevel ein Grab zu beackern oder zu bebauen. Man sagt, die Erde bliebe im selben .Jahre 
todt, d. h. sie werde keine Frucht gedeihen lassen. In meiner ehemaligen Heimathstadt Pozega 
in Slavonien plagten die chrowotischen Katholiken in den siebziger Jahren keine derartigen 
Skrupel. Dort wurde der Gottesacker „zum heiligen Elias” verpachtet, und gerade auf den 
Grftbem wuchs das beste Kraut und gediehen die fleischigsten Hüben. Das Pachtgeld floss 
freilich in die Taschen des hochwürdigen Herrn Pfarrers und Abtes. Im übrigen Lande, 
wo keine derartigen Misstände herrschten, war und ist man ungleich anderer, strengerer 
Anschauung. Gegen überhandnehmende Grabschändung schützt der Glaube, dass wer etwas 
aus dem Friedhof stiehlt und es heimträgt, noch vor Jahresablauf sterben müsse. Nach dem 
Volksglauben darf man auf dem Friedhofe überhaupt nichts ungestraft antasten. Riecht z. B. 
einer an eine Friedhofblume, wird er den Geruch für jode andere Blume verlieren. 

Unter den Sorben gilt für einen der schrecklichsten Flüche „friedloses Grab”: Zemlja 
ti kost! izbacala! (Die Erde möge Deine Gebeine auswerfen!) Hauptmann Gavran handelt 
echt volksthümlich, indem er aus Rache das Grab des todten Feindes schändet. Bei einem 
wirklichen Bösewicht nimmt man an, dass ihn weder die Erde noch das Meer aufnehmen 
mögen, sondern ihn wüthend ausstossen. So erging os z. B. dem Kirchenschftnder und 
Kirchenräuber Yuk Brankovic nach seinem Ableben: 

AI» man gebettet ihn in schwarzer Erde, 
die Erde nahm nicht seine Knochen auf. 
vielmehr sie warf sie auf des Meere« Fläche; 
doch mocht auch nicht einmal da» Meer sic haben, 
vielmehr es warf sie auf den Klippenstrand. 


U emu ga zemlju zAkopuäe, 
zemljica ntu kosti ne primila 
m g metala moru u pueinuj 
ni more mu koatl ne prtmalo 
nog inetalo more u st(jene. 


Ich bitte euch Brüder und Herren, werft meine 
Geboino nicht durcheinander. 

Und ich bitte euch, tretet nicht auf mich: ich war, 
so wio Ihr Mid, und Ihr werdet sein, wie ich bin! 

Verflucht und verdammt, wer mich beseitigen sollte 1 

Vorflucht der Fremde, der in sein (des Todteni 8ip* 
pengrab gehettet werden sollte! 

Wer dieses Denkmal vernichten wird, den möge 
Gott tödten! 

Wer diese Inschrift vertilgt, der sei durch Gott 
verflucht! 

Wer dies vernichtet, der soll verflucht soin durch 
den Vater, Sohn und Geist! 
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Eine derartige Strafe „im Jenseits” trifft auch eine verruchte Frau. Mitar's junge 
Ehegeroahlin tödtet ihren einzigen Sohn und beschuldigt der Unthat ihre junge Schwägerin, 
der sie neidisch ist. Mitar viertheilt hierauf die eigene Schwester. Darauf erkrankt die 
Unheilansliflerin und liegt zehn Jahre zu Bette darnieder, ltn zehnten Jahre bekennt sie 
ihre Sünden und stirbt 


Kat to vide Mitar debar junak 
lipo jou Jo grety« takopa«; 
ni zemja je podnoeit ne mogla , 
i zuuija jo vanka iztacala. 

Kat to vidi Mitar dobar junak 
ou Jo taca u jezero sirçje ; 
jezero je podnoeit ne mogio, 
jezero je vatika Izbacalo. 

Kat to vidi Mitar dobar junak 
on je baua u goru zeionu t 
nok je jidu orii i gavrani 
i sv» druga po gori zivtna. 


Ala Demeter der wackre Held die» sah , 
da grub er aus für sie ein echflnes Orab; 
doch nicht einmal die Erd ertrug das Weib, 
die Erdo selber stiess es wieder aus. 

Als Demeter der wackre Held dies sah, 
warf or sie in den blauen See hinein, 
doch mochte nicht der See das Weib ertragen, 
und auch der See von sich es warf hinaus. 

AU Demeter der wackre Held dies sah, 
da warf et sie ins grüne Waldgebirge 
den Adlern und den Haben hin zur Aesung 
und insgesamt den Hochgebirgagethleren. 


Du J. 1749 starb zu Fojnica in Bosnien Beg Mchaiied Cklebiö, ein von den Fran- 
ziskanern sehr gehasster Muslim. Nikola I.asvam.n , ein bosnischer Chronist jener Zeit 
bemerkt über ihn: rokoäe, da ga je zem)ja triput izmetala, i nije se cudit, zasto je bio 
covik od sviju opaöina gori. (Man sagte, die Erde habe ihn dreimal ausgespieen, und es ist 
nicht zu verwundern , denn er war ein Mensch schlimmer geartet denn alle Ruchlosigkeiten). 

Bojaoic Aule war kein Frevler im Sinne des Volksbrauches, demzufolge der Frauen- 
raub vielmehr ein preisliches Unternehmen ist. Er war ein biederer, tüchtiger Held , an 
dem die Erde nichts auszusetzen hatte, er fühlte sich, wie der Guslar sagt, in seinem 
Grabe sogar recht heimisch: Alice's Grab musste auch für Menschen unantastbar bleiben 
und heilig gehalten werden. Mustapha’s Aul liât also durch Bestrafung des Grabschänders 
Gavrah ein nach der Vulksanschauung höchst rühmliches Werk vollbracht, dessen man 
noch in späten Tagen mit Befriedigung gedenken darf, zumal mit Hinblick auf die schwie- 
rigen Umstände, unter denen er die Rache vollzogen. 


Das zweite Guslarenlied hobt mit der Klage eines Kuckucks am Grate Aules’s an. 
An und für sich ist diese Einleitung gar nicht neu, vielmehr selbst im Volksliode abge- 
braucht, Schon Goethe nahm an den sprechenden Vögeln des griechischen Volksliedes 
Anstos», weil sie schablonenhaft überall Vorkommen. Der Guslar der Variante setzte zur 
Abwechslung statt des Kuckucks eine Vila, ein Waldfräulein ein, um sie als Botin des 
Begrabenen nach Kladusa abgehen zu lassen. Sonst kann er sich üborliaupt nicht’ leicht, 
helfen, um einen seinen Zuhörern unanstössigen glaubhaften Verkehr zwischen dom Todten 
und don Uebcrlobenden in dor Heimath horzustellen. Boi den westeuropäischen Völkern, 
die durchschnittlich im mittelalterlichen Gesponstergtauben erzogen werden, kann der Dichter 
in einem solchen Falle sehr wirksam den Geist des Verstorbenen auftreten lassen. Auch 
dem chrowotischen Katholiken, der an den Höllenbreugel mittelalterlich-abendländischen 
Wahngiaubens sich fester anklammert, als an den Monotheismus, steht dieses Mittelchen zu 
Gebote. Der slavische Moslim dagegen ist rathlos, ahor nicht fassungslos einem Gespenste 
gegenüber, wie jenem in Shakespeare's Hamlet. Auch das BurgfVüulein von Karlstadt, 
das der Guslar als eino Moslimin auffasst, verliert ihre ruhige Sammlung nicht, als am 
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obersten Thurmfenster Aul erscheint. Beherzt tritt sie auf die Erscheinung zu, um sich zu 
überzeugen , ob sie ein Gespenst oder ein Mensch sei. Ein abendländisches Fräulein wäre vor 
Schreck in Bewusstlosigkeit gesunken oder toll vor Entsetzen aus der Kemenate auf und davon 
gelaufen, um Hälfe zu suchen. Das Hamlet drama müsste man für den slavischen Muslim 
gänzlich umarbeiten, um es ihm glaubwürdig zu machen; wie etwa, lehrt uns dieses 
Guslarenlied. Da erscheint kein Geist, weder bei den Freunden, um Hülfe zu heischen, 
noch am Grabe selbst; auch halt Mustapha' 8 Ai.il am Grabe des todten Freundes keinerlei 
pathetische Ansprache. Er begrünst das Grab nicht und nimmt zuletzt vom Grabe keinen 
wehmüthigen Abschied. Mustapha spricht es klar aus (Z. 108): 

mrtvl, brate, za hat or no zn^u. die Toten, Bruder, wissen nicht um Uebgtin«. 

Das ist nicht etwa die vereinzelt dastehende Ansicht eines Guslaren, so denkt der 
muslimische Krieger überhaupt bei den Serben. Hapzi aus Kisano stiess im Gebirge auf 
den Leichnam seines ermordeten einzigen Bruders. Das Guslarenlied erzählt von ihm: 


brze dogje u krsna Korita; 
tudje brata Muliatueda tutgje, 
inrtav left nasred druma pnta 
ah brez ruku i brez ruse glavel 
Tad pomisli Riétyanlno Hftdio: 
Mrtva fivjde zaliti nejmade! 


gelangte rasch in» Karatgobiet Korita; 
hier st tests er auf dim Bruder Muhammed, 
der lag als Leiche mitron auf dem Landweg, 
Ach! ohne Hand und dunkelhaarig Haupt! 

Da Überdachte Hudzi aus« Risano: 

Eh frommt zu nichts, den Todten zu beweinen! 


Der südslavische Volksdichter behilft sich mit dem Unglücksvogel Gauch oder einor 
Vila als einem Boten des Verstorbenen. Im Hochgebirge steht aber dem bedrängten Aul 
Mustapha’s, die Vila als getreue Wahlschwester mit List bei. nicht aber der Geist des 
begrabenen Kämpen, der sich selber nicht helfen kann. 


Der Kuckuck (im sorbischen und bulgarischen Kukavica , Guguska , ein Femininum) 
gilt bei den europäischen Völkern im Allgemeinen ') und bei den Südslavan insbesondere 
als ein Orakelthier, als ein geheimnisvolles und darum gescheutes Flugthier, das mehr 
kann als bloss Ku! Ku! rufen. Wenn ein Kuckuck über dem Hause Kuckuck ruft, stirbt 
jemand.*) Wenn im Frühling, noch bevor sich der Wald mit iAub bedeckt, der Kuckuck 
seinen Ruf vernehmen lässt, sagen die Bauern: Schlimm für die Räuber! (Hajduken) 
(Uzicer Kreis]. Erscheinen frühzeitig die Kuckucke und Schwalben, orakeln die Bauern: 
Auch der Winter wird früh ins Land kommen. Hflrt man zum erstenmal im Jahr einen 
Kuckuck rufeil, soll man laut sagen: „Mehr Singvögel als kriechender Schlangen, Û!” 
An der Stelle, wo man den Ruf vernimmt, soll man unter seinem rechten Fuss etwas 
Erde nehmen und Nachts sie unter das Kopfkisson legen, dann werde dem Jüngling im 
Traume seine Zukünftige und dem Mädchen der Bräutigam erscheinen. Gut ist es, behutsam 


*» Vrgl. K. Rolland: Kaum- populaire de la France, Tom. II. p. 82 ff.. L. Hopr: Thierorakd und Om- 
koirhiero in alter und neuer Zeit. Eino ethnologisch-zoologische Studie, Stultg. 1888. S. 46, 152 ff., L. A. 
J. W. Baron Sloet: Do diorun in hot Germaanscho volkageloof en volkagebruik , 1888 und dazu die reichen 
Ergänzungen A. Dr. Cock's: Volksgebruikon en Volksgotoof met betrekkirig tot de Huittdieren otc. etc. 
Volkskunde, Tÿdschrift voor Nedor ländische Folklure, Gent 1894. Eine cechische Sonderabhandlung über 
den Kuckuck fm Glauben der Slaved, die mir aber im Augenblick nicht sngftnglich ist, erschien ho J. 
1885 oder 1880 in der Prager tech. Mueealzeitsehrifl. 

*) Diese Mitteilungen stehen schon in meiner Studie über den Tod in Sitte, Brauch und Glauben 
der Südslaven (Zeitecluift des Vereine f. Volkskunde, Berlin 1892. S. 181 ff.), nur hak* ich sio hier 
ergänzt und vervollständigt, um das Verständnis des Guslaronliede© zu erleichtern. 
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sich zu dem Baume hinzustehlen , auf dem der Kuckuck ruft, ein Zweiglein abzubrechen 
und cs ins Haar zu stecken; denn dann bekommt man einen üppigen Haarwuchs oder auch 
man wird nicht traumhauptig sein. In der Stimmung, in- der man das erstemal im Jahro 
einen Kuckuck hört, wird inan das ganze Jahr sich befinden. Hört einer des Morgens, 
bevor er noch einen Bissen genossen , den Kuckuckruf, wird er das ganze Jahr aus dem Mund 
stinken. Einen Kuckuck zu tödten, erachtet der Bauer für eine Sünde. Der Volksglauben 
hat den Vogel mit dunklem Ursprung ausgeslattet. Es mögen hier kurz drei südslavische 
Sagen ungemerkt wei den : 

Eine serbische Sage erzählt, der Kuckuck sei ein Weib gewesen, dem der einzige 
Bruder gestorben. Sie habe so masslos geklagt, und gejammert iknku leie = Wehe geschrieen !), 
bis sie sich in einen Kuckuck verwandelte. Nach einer anderen Fassung soll sic vom Bruder 
im Grabe verflucht worden sein, weil ihm Ihr ewiges Jaimnerklagen lästig gefallen (den 
Frieden im Grabe gestört); andere wieder meinen, Gott habe sie verdammt und in einen 
Kuckuck verwandelt, weil sie den Bruder unablässig beweinte, don Gott zu sich genom- 
men. Dadurch hätte sie sich gegen Gottes Rathschluss aufgelehnt. Hört zufällig eine Serbin , 
der ein Bruder gestorben, einen Kuckuck rufen, so fängt sie aucli an leidvoll zu kuckeu. 

Diesen Glauben muss inan sich vor Augen halten, um es zu verstehen, warum vielfach 
in Serbien auf das grosse Grabkreuz zu Häupten eines Todten, der Schwestern zurück- 
gelassen , ein aus Holz geschnitzter Kuckuck gesetzt, zu werden pflegt. 

ln Bulgarien glauben dio Bäuerinnen, der Kuckuck (gugfoka oder yiujiitka ) sei ein 
Frauenzimmer gewesen, das eim-n einzigen Sohn gehabt, der Glioo (Giono) geheissen und 
früh verstorben sei. Ihr Gram und Kummer um ihn war grenzenlos, und vor gewaltigem 
Leid ging sie Morgens und Abends aufs Grab und weinte und klagte. Ihres endlosen 
Gejammers wurde Gott überdrüssig und eines Morgens kam Gott hin zu ihr und fragte 
sie: „Was plärrst du da und kuckst da, du närrisches Weibchen, immer und ohne Unter- 
lass auf dem Grabe?" — „So lang ich lebe, guter Alter, werd' ich weinen und nie ver- 
stummen! O Giigo, G Ago, Gügo, o du mein liohstes Kind!” Und da segnete Gott das 
Weib: „Sollst gesegnet sein und dieh in einen Kuckuck verwandeln und von nun an bis 
in alle Ewigkeit kucken!" Im selben Augenblicke verwandelte sie sich in einen Kuckuck 
und flog davon, um zu kucken und zu klagen, und mit jedem neuen Frühling erschallt 
ihre Klnge um den Sohn von neuem. Sie klagt „kärrorl" und ihre Flügel schlagen dazu: 
„sink, slak, stak !" 

Es ist üblich, dem ersten Kuckuck, den man im Frühjahre zu hören bekommt (zu 
sehen ist dieser scheue Vogel selten) die Rufe naclizuzählen. So vielmal als er Kuckuk 
ruft, so viele Jahre hat der Zähler noch zu leben. Dagegen gilt es, besonders unter den 
Altgläubigen in Bosnien, als eine frevelhafte Versündigung, einem Kuckuck den Ruf nach- 
zuaffen, oder vollends gar den Vogel zu tödten, weil man glaubt, dem betreffenden Spötter 
oder Tödter werde sogleich der Vater oder die Mutter sterben. 

Zur Begründung dieses Glaubens ist folgende Sage im Umlauf : Der Kuckuck (beschönigend 
nennt man ihn meist pjteatica , d. i. die Sängerin» war „Kaiser" Lazarus' Schwester. Nach- 
dem der Kaiser zu Leitengeben (so heisst Kosovo polje zu deutsch, nicht aller „Amselfeld") 
sein Leben verloren, weinte und kuckte (kukala) seine Schwester ohne Aufhören Am 
Fest der hl. drei Könige {bof/ojartjenje , d. i. Tag der Gotterscheinung oder Gottmeldung) 
wurdo sie von Gott verflucht mit den Worten : „Du sollst in alle Ewigkeit vom Lazar- 
samstag an (I-azarova subota , d. i. der Samstag vor dem Palmsonntag) bis zum St. Petrustag 
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(den 29. Juni) nur „Kuckuck!” rufen!” So geschah es und geschieht es noch alleweil. 
Verspotten aber Kinder den Kuckuckvogel, so flucht der Vogel den Spöttern: 

Kukala ti majka do Petrova danka, Die Mutter soll dir kucken bis zum Petertage, 

ot Petrova dank» i otac i majka! vom Petertag jedoch der Vater und die Muttert 


Der Kuckuck wird sprachlich zum Stellvertreter eines Trauork tagenden. Darnach ergiebt 
sich seine symbolische Vorbedeutung als einer Traumerscheinung. So z. B. unter manchen 
anderem in einem Quslarenliede, wo Kuckuckrufe im Traume dem Helden den Untergang 
weissagen : 


Malo legnu Bosnie Mehmedaga, 
malo legnu al so brzo prenu, 
jer je aga cudan san usnio, 
gje mu kuka do pot kukavica: 
jedna kuka kuli na odzaku, 
dvuga kuka kuli na pendfeoru, 
doje kukajn na mohku jataku, 
pota kuka doru na jaslama. 

Pa je uzo aanak tabir naiuu 
to jo sanak tabir uölno; 

— $to mi kuka kuli na odzaku, 
ono mi jo raoja slant majka; 

Ato mi kuka kuli na pend/.eru, 
ono mi je moja ac-stra Ajka; 
sto kukaju dv(jo na jataku, 
ono au mi objo vjeme ]jube; 
sto ml pota kuka na jaslama 
ono mi je sejiz Mariane. 

Sad ja snadom da du poginuti! 


Ein Schläfchen machte Bosnie Mehmedaga 
ein Schläfchen klein, doch bald er wurde wach; 
dieweil er sah ein seltsam Trnumgesicht; 
fünf Kuckuck vöge! kuckten ihm zu Leide: 
der eine auf dem Dach der Warte kuckte, 
der andre kuckte an der Warte Fenster, 
zwei kuckten auf der weichen Lagerstatt 
der fünfte auf des Braunen Krippe kuckte. 

Da nahm er vor das Buch der Träumedeutung 
und that soin Traumgesicht sich also deuten: 

- So da mir auf dem Dach der Warte kuckte, 
dor Kuckuk war mein altes Mütterlein; 
und der mir an der Warte Fenster kuckte, 
der Kuckuck ist mir meine Schwester Ajka; 
die Zwei, die auf der Lagerstatt mir kuckten, 
sind mir die beiden treuen Ehefrauen; 
der fünfte, auf des Braunen Krippe kuckend, 
das ist mein Pferdewiirter Marian. 

Jetzt weiß« ich, dass mein Leiten ist verloren! 


Er erzählt seinen Traum und die gefundene Auslegung seinen zwei Wahlbrüdern , doch 
die rufen, ihn tröstend, aus: 


San je klapnja a Bog jo ist! na! 
Jaäi dora, luydemo Novomu 
do begtuka Uckog Musttybogn. 


Der Traum Ist Schaum, die Wahrheit ruht bei Gott! 
Besteig den Braunen, lass uns zieh'n nach Novi 
zum Beglyk Mustiybegens von dor Lika. 


Bald hernach hei Bosnie in einem Gemetzel bei Zara. 

Müjo Hasenscharte hört einmal vor Taganbruch in seinem Burggehöfte das Gejammer 
einer Frau. Er befielt seinem Bruder Alil: 


Spani brate u monnor avlfju 
pu ti nagji sinju kukavicu 
Ato nn kuka u naso javlfyl 
prjje zore i bjjela dana, 
oli ona kuka od objesti 
ili jadna kuka za nevolju. 

A ka<l monittk »lg)o na avlfyu 
on povika sto mu grlo d.-\je : 

— Kukavice. ialoatia Li tmyka! 
kakva te> je muka natjerala 
prije zore kuka* u av](|i ? 

A dozivu sinja kukavicu: 

— 0 Hmjica, turska poglavlca! 
ja nijesam Bin ja kukavica, 
veö s Rudine Omerbogovica! 

I. A. f. E. IX. 


LaufiBruder in den Marmorhof hinab 
und such du auf den waaserblauen Kuckuck, 
der da in unsrem Bujggehöfic kuckt 
vor Morgengrauen und vor Tageslicht; 
er kuckt entweder bloss aus Uebennuth 
odor der Aermste kuckt aus seinen Köthen. 
Sobald der Jüngling in dou Hof liimibkam, 
so rief er aus mit voller Kraft der Kehle: 

— Du Gauch, die Mutter sei dir leidbeladont 
Was hat für Ungemach dich angetrieben 
vor Morgengrauen Im Hof kuckück zu rufeu? 
Anmeldet sich der waseerblaue Kuckuck: 

— 0 Hasenscharte, türkischer Scharenführer! 
Ich bin ja gar kein waaaerhlauer Kuckuck, 
vielmehr von Rudhm die Omerbegin. 

3 
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In der einen Variante zu unserem Liede giebt sich der Kuckuck, den Ai.il aus dem 
Grabe doch nicht sehen kann , als dessen Wahlschwester Vila zu erkennen. Die einleitenden 
Worte des Gespräches zerstören den künstlerischen und ergreifend dichterischen Eindruck, 
indem sie Aulen als einen abergläubischen Todten hinstellen , als ob ein Todter nach Kuckuck- 
rufen mehr etwas zu fragen hätte. Um den Kampf gegen den Grabschänder gewaltiger 
erscheinen zu lassen, muss in beiden Varianten gleich eine beträchtliche Kriegerschaar ins 
Gebirge ausrücken. Dadurch verliert das Stück seinen schauerlich romantischen Charakter 
und die Handlung gestaltet sich zu einem Gemetzel, wie solche schockweise in Giislaren- 
I jeder n geschildert werden. Mancher Umstand spricht dafür, dass unsere nachfolgende Fassung 
ursprünglicher und älter, vielleicht unter dem Eindruck der frischen That entstanden ist. Nicht 
jeder der empfangenden Gusiaren vermag dem echten Dichter-Guslaren nachzuempfinden und 
nachzufohlen. lias Unverstandene und UnbegrifTene Rillt dann weg und wird durch 
stereotype Phrasen und Szenerien ersetzt. Auch unter den Gusiaren ist ein echter, schöpf- 
erischer Dichter nicht minder eine seltene Erscheinung als etwa unter modernen Bühnen- 
dichtern ein Lustspieldichter, der auf die Schnurren und Schnacken, Schätzchen und 
Mätzchen seiner Vorgänger Verzicht, leistet und 

,:i lis tiefen Furchen seiner eigenen Brust, 

aufloifem läset des hellen Lachens Lust." 


I. HALfLENS BRAUTFAHRT'). 


KrajUnid hladno pili pivo, 
tridest Aga, tridest bajraktara: 
mogju njimu guzi ') Ornaiuig». 

Calo daje Bojtigir Alija. 

Sto beredt gazi Omanaga? 

— t'ujete li moja djeco dragn, 

Mo ja znadom oa namu divojku 
u Karlovcu u bijelu prudu, 

lipa Jelc karlovaèkog bana. 

Coni pro«? sve tfetiri »träne, 
kapetani i jo* gjenernni; 
nikom Jele pohoditi ne ce! 

Sto veli tridest roladi 1 ) krajUnikaî 
— Ncjma lake lijep« divojke!*) 
üpe veil pad Omanaga: 

— bas imade tak Ijepa divojka! 

Pa «ko?io na nopv laguhn« 

pa izaäo u krtine kamene 
a za njime Bojagtf Alija 
pa on guzi rijc«’ progovura: 

— Je U taka lijepa divojka? 


Die Ritter von dem Gmulnnd tranken Kuhlwein, 
wohl dreissig Agen, dreimig Bannerträger, 
in ihrer Mitte Gad ümanapa. 

Ihm reicht den Bocher Bojagic Aille. 

Was führt für Rede Gad Omanaga? 

— O horcht einmal, Ihr meine lieben Kinder! 

Ich weiss von einem berühmt Mägdelein 

in Kurlstadt, in der weissen Stadt, zu »agen, 
des Han von Karlstad t Tochter Schtm-llelenchen. 

Aus aller Welt ums Mädchen sich bewerben 

die Kapitäne so die Generäle, 

doch keinen mag IMenchcn sich erküren. 

Was nagen drauf die dreissig jungen Grenzer? 

— Von solcher Schönheit gibt v* gnr kein Mädchen! 
Trotzdem behauptet Gad Omanaga : 

— Von solcher Schönheit gibt es. traun, ein Mädchen! 
Kr springt auf seine leichten Füwc auf, 

und er verlässt die »tringelwnte Schenke; 

es folgt ihm Bojagu 1 Ahle nach 

und richtet an den Gazi solche ltcde: 

— Ist wirklich so die Maid von grtwaei Schönheit? 


*) Siehe die Erläuterungen zu den beiden hier folgenden Liedern auf den nach Schlum des zweiten fol- 
genden Seiten. 
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Momak jecnm a oienjen nisam. 

Ja ('u «aft do Karlovca bila. 
da ja vidim lijepu divojku! 

A berfjedi àgu Omanaga: 

— Pobrutime Rojagté Alija, 
nije las no tali do Karlovca. 

U Vucjaku sednm rai-dakova 
a n polju »edam karauta, 
na kapiji trideet kapidüja: 

a kot kule buna karlovai-kog 
i lu iiita stotinu soldaia. 

Ne more se kuli primaknuti! 

— E ak ole, àga Omanagu! 

To reltoie pa we rastadofte. 

Kad Alija svojoj kuli dojdo 
ondar stars majkn rapid va: 

— Sto a m Alija tako dotVdio, 
rano doéo is kreme kamcno? 

A Alija majei beJjedio. 

— Meni kaza ilga Omanaga, 
tnoja majka, za glavnu divojku, 
biii su Jelu karlovjukog bana. 
ne bi 1 ti ae ozenio i njome! 

Onda majka sinu bedjedila: 

(-“ bnjd Alija, bniHi ti bilol) 

— Nejd Alija, dm go dite moje! 

11 ai jedin u ovoje rnatere, 
ole nam so zntvoriti kula, 
ole* sin« »vijet prominilil 
A skolio Bojagil Alija, 
avojoj majei «su poljubio:*) 

— Nemoj mene, moja mila inajko, 
tako svoga sina ne Jelila! 

Ondar rnajkn sinu In^jedil»; 

— Hajd Alija, hairli ti bilo! *) 

Nu da vidiä Bojagir Alyel 

On obuêe gjuzel odijelo, 
aav u armi i u listu zlata. 

Osobi je «Iah obiBio, 
aulio dva lifta puAaka, 
oko aebe pripasao lordu , 
savi bnlt’ak ot cUtopa zlata. 

Pa je skino sa livluka torbu; 
ispot torbe kite ibrilimli, 
ispod njiha nn hulke cokini. 

Pa uzima Sani pirlitanu, 
na «ari je ilve belenzuka» 

«viiki run je ot listoga zlata. 

Nu skolio na noge hagulnn, 

»voju staru zagrlio majku: 

— £ini mene bair dovu mujkol 
— Hajde sine u »Io dobrih lasa! 
Ode rnomak iz vboke kule 


Ein Jüngling bin ich, bin noch unbeweibt: 
ich werde nach dem weissen Karlstadt ziehen, 
um mir da» schone Mädchen nnziiwcbauen ! 

Doch spricht darauf der Aga Omanaga: 

— Mein Herzonsbruder Bojagil Alile, 

w* halt nicht leicht, hinabzugeh’n nach Kur-isiadl. 

Im Vnljak kleben sieben Wächterwarten 
und im Gefilde sieben Spaherlurme. 
beim SbultOior dreüwig Tlmrbewaclier lagern 
und endlich bei des Ban von KarBtadt Warte 
auch dort einhundert Mann Soldaten wachen. 

Nicht möglich ist’», der Warte sich zu nfthern! 

— • Wenn Gott cw will, o Aga Ornanaga! 

Dies sprachen aie und gingen auseinander. 

Als Ali hin zu seiner Warte kam , 
hub ihn die alle Mutter an zu fragen: 

— Was bist du mir ao zeitlich heimgekommen , 
gekommen aus der steingebauten Schenke? 

Und Ali sprach zur Mutter diese Worte: 

— Es gab mir Aga Oiuanaga Kunde 
von einem wunderbaren Mädchen, Mutter, 
traun, von Helen, des Ban von Knrlstadt Tochter. 
Ob ich midi nicht mit ihr vermählen könnte! 

Darauf die Mutter 90 zum Sohne sprach : 

— (leb nicht Alile, du mein Lheurm Kind! 

Du bist ja doch der Einzige deiner Mutter! 

Es wird sich unsre Warte noch verschlieesen , 
du, Sohn, wirst diese Welt mit jener tauschen! 

Aufsprang vom Sitze Bojagil Alile 
und küsste rasch die Zite «einer Mutter; 

— Halt nicht zurück mich, meine lielute Mutter, 
so nie du sollst herbei den Sohn dir sehnen! 

Hierauf die Mutter so zum Sohne sprach: 

— 0 zeuch Alile, Glück dir sei beachteten! 

Ei Bähst du nun mal Bojagil Alilen! 

Er zog «ich nn das schone l'rachtpewand , 
er stand in Silber ganz und taut rem Golde. 

Kr bongt sich um die Brust die WalTenschärpe , 
zwei Paar Gewehre steckt* er in den Leibgurt, 
um sich er gürtet an den krummen Silbe! 
und biegt den DepengrifT au* reinem Golde 
und nimmt herab den Ueiuesack vom Bechen. 

Der Rucksack ist unwfttimt mit Seidenquuten , 
in Bingen an den Quasten Golddukaten. 

Und nimmt zur Hand die damaRzirle Mint«, 
die Flinte ist verziert mit sechzig Binglein, 
ein jedes nur aus lautrem Gold gegossen. 

Dann sprang er auf die leichten Küsse auf 
und fiel der alten Mutter um den Hals: 

— Sprich deinen Segen über mich, o Mutter! 

— Zeuch, Sohn, in hundert guten Augenblicken! 
Der Jüngling nun verlies» di« hohe Warte 
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pu on igjo ürnkoin sokuku. 
ode momak polju xelenome. 
lgje momak priko polja rnvna, 
ravno polje momak prihodio, 
xelena ne lu gu prihfatio 
i luzinu momak prihodio, 
evo montka u Yutysk planinu. 

Ja, kad motuak u bogaz unide, 
tu se bogaz tisan prigodio, 
jointe gu poklopile grant! , 
vnci viju, gr£u gavranoti, 
pnko puta priskakuju vilo. •) 

I taj bogaz momak prihodio; 
iibi momak na Vin'jak planinu, 
kod bunara isprtio tarbu , *) 
najio «e i napio pi va. 

Tu ga tavna ncwka pritisnula. 
l J a iko^io rm noge laguhne 
a xarenu torbu uprtio 
pa bp midi Bojagic Atija: 

— Mili Beta na svemti ti b »«lu! 
Da ja klein nia klarier judovce , 
nie planinu *edara Üardakova, 
u svakome imn harsmb&iü, 
kot ssvakoga po trident hajdukal 
Pak ne ide niz Vufjnk planinu 
veé okrenn stazom poprinioom. 

On obojdo mlarn rardakova. 

A kat sajde lugu karlo varkor n 
i luzinu xdravo prihodio. 
aajde rnamak polju xelenome. 

1 Aliji zlo na umi bilo r 
nie polje je 6edam karaula. 

On nkreno polju po «ennni 
pa se vuie kann mrki vufo; 
on obuk» sedam kam n la. 

A kal Mijde bijolu Kurlovcu, 
na kapiji trident kupidiija ; 
kuko pâli na gmckoj kapiji, 
kako pili tako i pospali : *) 
izruepju njili inornak prohodio. 

Kad Alija u Karlo vac ngje. 
sve m» bilo kule po Karloteu. 
ave é* bile kano gmdn tftiga 
Ond Alija inisli premixljao: 

— Mili bei», na nmo li hfala! 
nikoJ juiiak nistim »aliud io, 
ne tnam kule karlova^kog banal 
Doku jednu kulu opazio, 
ponajvefa u Karinvcn bilu, 
u tfchnu ot sedam bojeva, 
pokrivenu intim Irnet’etom ; *j 
oko kule kamena avlija, 


und ging hinunter in die breite Zeile. 

ins grOn Gefilde zog dahin der Jüngling, 

wohl schritt der Jüngling fibers ebne Feld . 

der Jüngling überschritt das ebne Feld, 

gelangte dann xutn grünen Haag hinein; 

der Jüngling that den grünen Haag durchwandern. 

Schon ixt der Jüngling in dem Vutyak* Hochwald. 

Ja. ala der Jüngling in die Klamm hineinkam, 
dio Klimmte war ao eng im dieser Stelle, 
ea hat sie überwölbt das Tanngriixt«, 
die Wolfe heulen und die Haben krächzen 
und Vilen hüpfrn filtern Weg hinüber. 

Der Jüngling drang auch durch durch diese Klamme 
und klomm hinauf aufB Vucjak- Hochgebirge. 

Den Roisemck beim Brunnen ab er nahm 

und a «.s xiclt satt und trank vom Wein genügend. 

Hier drückte Dunkelheit der Nacht ihn nieder. 

Früh sprang er auf die leichten Füsse auf 
und nahm den bunten Rucksack auf den Rücken. 

Zu sinnen anhub Uojagiti Alile: 

— Du lieber Gott, hab’ Dank flir alle Gaben! 

Zög’ ich anitxt entlang den Jammerk lammen, 
entlang dem Hochwald sieben Wichterwmrten , 
auf einer jeden baust ein Rottcnhauplnmun , 

bei joden sind xn dreiwtig Mann Hujduken? 

Da zog er nicht entlang dem Vucjak- Hochwald , 
er schlug vielmehr den Plad der Schmuglor ein, 
umging derart die sieben Wächterwarten. 

Als in den Haag von Karlstadt er gelangte 
und ungefährdet auch den Haag durchschritten, 
stieg er hinab ins grün GtAld der Jüngling. 

Wohl war’# Ahlen übel hier xu Muthe, 
entlang den Feldern sieben Wachtertürme. 

Er schlug sich durch» Gefilde hart am Saume 
und schlich sich durcit gleichwie ein brauner Wolf, 
umging derart die sieben Wikchterthürmo, 

Doch als /.um weiten Karlstadl er hinabkam, 
am Tltore dreiexig Stadtbewacher lagern. 

So wie sie sich am Thor dem Trunk ergehen , 
io Schlaf versunken waren alle trunken. 

Durch ihren Kreis hindurch der Jüngling schritt. 

Als nun Alil hinein nach Karlstadl kam, 
sah er in Kuristadt lauter weis»« Warten , 
so weiüs sind alle, wie ein Ballen Schnee. 

Verlegen hub Alil zu grübeln an: 

— Du Heber Gott, hub* Dank für alle Gaben! 

Ich Kampe war noch nie hiehergestiegen , 

dos Ban von Küllstedt Warta kenn* ich nicht! 

Da fiel ihm eine Warte plötzlich auf, 
die hochstgebaute wohl im wetssen Karlstadt, 
die in der Höhe sieben Stöcke zählte: 
sie war mit gelbem Dachblech überdacht, 
rund um den Turm ein Hof mit Sieingepflaxter, 
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tlva kanatu ot luca sulita; 
lialke su im ot srebra < ULogu. >°) 

Nu do kul© ii io ma k dohodio 
pa unkte u mermer ävliju , 
nu ivliji stotinu «oldutn; 
kflku pilt, tuko i pocpuli. 

Izmegju njili inomak prohodio , 
i on progje xa banovu kulu, 
i on ujde n rumenu ruiu. ••) 

Kud |*>gleda tix viaoku kulu, 11 ) 
at na kuli svicu opazio, 
gori svica u odaji bitoj. 

On isprti iavenicu U»rbu ; **) 
on izvadi lahke merdetine; 
mente vine ot crvene svile, 
bode pand&u uz vi*oku kulu. 

Pu no penje Rojagil Alija, 
bve za aobom kuf i merdevine; 
zadi pandiu za demir pendiete. 

Kat |K»glvda Bojagic Alija , 
kut polled» |)o carduku bilu, 
na rardaku Jelu ugleduo. 

Prid ditojkntn gjergjep od incrdxnna, '*) 
hara /Into po bijelu platnu, 
u ruci jo] igla od biljuru. 

Ja, kukva je lijepa divojka! 

Bila lieu kano gruda sniga, 1 *) 
erne o<‘i kano u sokoht. 

Na divojet '*) 

jedna legja a dvoji kavadi. 

Na vralu joj tri drobna gjerdana: 
prvi (tjerdan od bila bLsera. 
drugi gjerdan ervena merdiunn, 
trw'i gjerdun mehki mugjarija , 
u obe ne dojke saxipao. 

Sve Aliji sree podrhtava 
gledajuci lijpjw divojke. 

Pustu sreu odolit ne more, 
on odjeknu na df.amli peridfceru. 

A kud Join okom pogledala 
ko kat xitnsth iza brda sine: n ) 
ot «be je gjergjop otisnulu, 
na pendfcru motnku ugledala 
pa u aebi cum pomialila: 

— Mill Boko, na svemu ti hfala! 
ko ée bill nu pendiheru moine? 

Kako sidim u kafazu svomo 

niko mo nije vidjo od muika glave, '•> 

pusli bubo kuj me je rodio! ,u ) 

Evo nocas momka na pendioru! 

Du je via*« iz nuxeg Kai lovea , 
u nas vukog odijelu nejma. 

Da je turf in is tur*ke krujinc. 


aw Bmnz gegossen beido Fl'ortenflugel ; 
am Ttior dm Binge sind au* Untrem Silber. 

Der Jüngling bin zur Warte hingrtangte 
und trat dann in den Munuorhof hinein. 

Im Hof gelagert hundert Mann Soldaten, 
die waten trunken tief in Schlaf verunnken. 

Durch ihren Kreis hindurch der Jüngling schritt, 
er Hchrill hindurch rund um den Thurm dos Ban 
und tiat dann in den Garten rother Bosen. 

Als er hinauf zur weiten Warte «haute, 
gewahrt* ein Kcrxenlichl er auf der Warte, 
es branni' ein Kerzenlicht in weiiaer Stube. 

Den bunten Hucksack nahm er ab vorn Blicken 
und zog heraus die letch te Sprossenleiter, 
die Leiter war gedreht aus rother Seide. 

Den linken sticht er in die hohe Warte 
und klimmt hinan, Held Bojugtô Alilo, 
und zieht die Seidenleiter mit sich nach. 

Den Huken harkt er ein um Femstergattcr. 

AI« ßojagtf Alil nun Umschau hielt, 
wohl Umschau in dem webaen Söllerzimraer, 

«in Blick da fiel im Söller auf Melenchen; 
stand vor dein Mädchen ein Komi Ion rühmen , 
sie stickte Fadengold auf weiswer Leinwand, 
und in der Hand war -aus Kristall die Nadel. 

Wie prächtig schön das Mägdelein zu «cliau'n! 
Gleich einem Schneeball weint ihr Angesicht, 
die Augen schwarz, wie die von einem Falken. 

Das Mädchen trägt, (wie eine« Falken Fittich! 
auf einer Schulter zwei der Oberjäckchen , 
an ihrem Halse drei der feinsten Schnüre, 
di« eine Schnur gefasst aus weiwen Perlen, 
die zweite Schnur aus rothmi Meerkomilen ; 
die dritte Schnur aus weichen Uoldinagvaren , 
war eingebettet zwischen beiden Zürn. 

Ein Zittern überfiel Aidons Herze 
bei der Betrachtung dieees schonen MailchcnK. 

Er könnt dom llerzensdrung nicht widerstehen , 
ein Seufzer ihm entfuhr am Scheibanfenster. 

So wie Helen den Blick zum Fenster wandte, 
so zuckt ein Sonnenstrahl auf hinter Bergen 1 
sie schob das Stickgestelle weg von sieh, 
als sie am Fen&terrand erblickt den Jüngling, 
und still toi sich da* Mädchen überlegte; 

— Du lieber Gott, hab’ Dunk für alle Gaben! 
Wer mag dn wohl an meinem Fenster weilen? 
Seitdem ich hier in m«inetti Käfig sitze 
erschaute nie mich eines Manne* Auge, 
der Vater nur allein, der mich gezeugt. 

Sieh, heute Nacht ein Jüngling mir am Fenster! 
Wenn es ein Christ au» unsiem Karlstadt wäre, 
«in solcher Anzug ist bei uns nicht üblich: 
wenn’« aus dem Türkengrenzland wär' ein Türke 
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da je tica i iIa iraa krila, 
l>cr]o mu no bi donwilo lila? 

Nit Vufjak je s«dam fardakova, 
nis polje je sedam karaula, 
na kapiji tridest kapküija, 

|H't kulorn je stotinu soldatti! 

Opet momak jeknu na pendzeru. 
Divojka je na nogo skoèila ; 
ona tli'ijde de pendiera tvoga 
pa diiojka pendle r otvorila, 
pa divojka momka hr«jedila: 

— Otkle H si rnomak jebandGja, 
otkle li si, ja ot kog li grada? 

J»i I turcin, je H to rodio? 
il 4 iMMi il »i u It erica? *•) 

Ondar momak Jeli prngovara : 

— I naan , Jole. nioja g<*j>e diuga! 
Tarifa jetant i rodio me. 

Ja sam Jele is krajine bile. 

Jc»i I oui« Bojngtf Alijn? 
hi nam glavoro, nioja Jele draga. 

Fa roe tvoja *elja nutjeralu 
pa sam do*o tvojoj ImIuj kuli. 

Momak jesarn a often jen nisam. 

Kad bi tiln moni pobodili, 
bi se. Jede, s lobom oienio. 

Ondar Jele rijeè prngovara : 

— O tu reine Bojagtf Alija, 
jtiwtm t tula ul vidita nkuim, 
di te vlasi u Karlovcu hfale, 
da s Alijn junak nu mcjdunu. 

Da mi ie Bog u sreri «bale! 

KgtendiSe momak i divojka. 

Kad divojka okorn pogledabi 
al joj bila zor.i opurilu. 

Ond Aliji rijet progovara : 

— Bii Alija, ju ti tiva bila! 

Eto sore i bijela dan», 
boM junak svijet prominiti. 

— Ne éu, J«*le, moj» gn spo druga, 
li si meni za »rce prints!«! 

Kad «idila lijepa divojka, 
ond Aliji rije* bestdila: 

— llajd Alija pod visoku kulu, ;i ) 
Jclo ‘ 4 o ti otvoriti vrata. 

BÜi meni u kafir/, ixlnju. 

Sajdo momak na luermer àtliju 
a divojka nix vfooku kulu. 

Divojka mu olvorila vrutn 
pa Aliju za ruku pi inula, 
ttvedo ga sold u odaju; 
na mehki ga duAek potmdila . 23 ) 
Goepoj.t mu donoeila pivo, 


und wftr* ein Vogel und bewsse Flügel, 
beflügelt wftr’ »ein I-eib nicht bergrflogen ! 

Entlang dem Vutjak sieben Wächterwarten, 
entlang der Au sind sielten WächtcrthUrme, 
beim Stadttbor dreimig ThorhehOter lagrrn , 
am Fuss der Warte hundert Mann Soldaten! 

Der Jüngling seufzte neuerdings am Fenster 
Da sprang das Mädchen auf die Küsse auf 
und kam zu ihrem Zimmerfenster hin. 

Ikui Mädchen that das Zimmerfenaler offnen 
und also sprach zum jungen Mann das Mädchen: 

— Von wannen bist du Jüngling aus der Fremd»? 
von wannen bist du wohl, ans welcher Stadt? 

Bist du ein Türke, wir dein Vater Türk©? 

Bist Mensch du oder hint ein Wahtigebilde? 

Darauf der Jüngling zu llelenchen sprach: 

— Ein Mensch, Helenchen, o mein liebstes Fräulein! 
Bin Türk* und auch ein Türk* hat mich gezeugt. 

Ich bin, llelenchen, aus dem weissen Grenzland. 
Vernahmst du je von Bojagit Ahlen? 

Der bin ich selber, o mein lieb llelenchen 
Nach dir die Sehnsucht hat mich angetrieben, 
so kam ich lief zu deiner weinen Warte. 

Ein Jüngling bin ich, bin noch unbeweibt. 

Wärst du geneigt , mir deine Hand zu schenken . 
ich thiil , llelenchen , mich mit dir vermählen. 

Darauf llelenchen sprach das Wort zu ihm: 

— Ü trauter Türke Bojagi6 Alile! 

von dir vernahm ich, doch ich kannt' dich nicht, 
wie dich das Christenvnlk in Karlstadt rühmt, 
du wärst ein Hehl Halde auf der Waldstatt. 

0 wollte Gott dich mir im Glück bescheeren ! 

So tauscht der Jüngling Reden mit dem Mädchen. 
Auf einmal warf das Mädchen hin den Blick 
und nahm der Morgenrothe Dämmern wahr. 

Allda sie zu Alilen sprach das Wort: 

— O fleuch Alile, so soll ich dir loben! 
es naht das Frübroth und der weisse Tag: 
du Held wirst diese Welt mit jener tauschen. 

— O nein, Helenchen, du mein liebst« Fiiüileiu, 
du hist ja mir an’s Herzchen gewachsen ! 

Ab »«ine Liebe sah das schone Mädchen, 
gab es Alilen solche Red' und Antwort: 

— Alile, steig hinab zur hohen Warte, 

Helenchen wird die Thür© dir eivchliessen , 
flucht' in die Kitflgstube her zu mir! 

Der Jüngling stieg hinab zum Marmurhof, 
und von dem hohen Thurm dos Mädchen nieder. 

Das Mädchen ihm die Thüre that eröffnen, 
ergriff Alilen an der einen Hand 
und führte zu sich ihn auf ihre Stube 
und drückt ihn nieder auf ein weiche» Kuwen. 

Da* Fräulein that herbei ihm schaffen Wein, 
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pije momnk a divojka daji*. 

Zarko pu nee kahl ngrijalo , 

Hpn ae je We izgutala, 
nije cura zatvorila vrata 
Dok kalazu Tinta polelifte 
a na vr.it« osturila inajka. 

Knda slam orrna pogledula, 
u •'unink h inomak j divojku! 

Omis» Jelka miyjci polet jela, 
sturoj majei sis* poljubiln: 

— Iioga ti, rooja mila miykn, 
nemoj mi karat hajraktura mogu 
mome bobi karlotar korn banu ! 

— • Ne tu, Jele. dtago dito moje! 
Ona ode is kafura bila 
a divojka kafaz zatvorila. 

Yuzdan nidi Bojngi«' Alija, 
vazdnn »di, hlndnn pije pivo. 

I tsku ntu dumik prohodio. 

Kara ak*um pade na zemljicu. 

Dok nu vratu bnnica gospopt, 
onn no*i gaspnsku voter«: 

— Hrani, Jele, bajraktara avopa 
nubruni ga i nnpoji piva! 


der Jüngling trank . das Mägdelein ihm kredenzte. 

Die Sonne ktin die Warte schon bestrahlte 
und Schon-Hetanchen war in Lust verloren , 
dits Mädchen gar vergas* die Thür zu Mcliltassen. 

Ata plötzlich auf de* Käfigs Thüre flog 
und in der Thüre stand die greise Muttor, 

Die alte Frau mit ihren Augen schaute 
den Jüngling mit der Muid im Soltarzimmer. 

Ita flog auf ihr« Mutter zu llelenchen , 
der alten Mutter küsste sie die Zizen: 

— So Gott dir helfe, meine thrure Mutter, 
verra the rnir nicht meinen Banner! rüger, 

an meinen Vater nicht, don Dun von Knrtatadt. 

— Gewiss, llelenchen, nicht, mein liebstes Kind! 

l’ud sie verlies» die weiuse Kafigstube, 

das M iidrhen alter scIiIhkn den KtUig ab. 

Den ganzen Tag sitzt Bojagtf Alile, 
d»n ganzen Tag am Kühlwein sich erlabend, 
und *o ihm war der lieh« Tag vergangen. 

Das Ahenddu’ikd senkt sich auf dta Krde 
da kommt zur Thür die Kdelfrau, die Dänin 
sie bringt herbei ein herrschaftliches Nachtmahl: 

— itawirth llelenchen deinen Fahnen träger, 
lass satt ihn essen und sich trinken satt! 


Svu not sidi Bnjugir Alija, 
tahnuna um pola mVi projde; 
istor niko viknu sa (leudzora. 

Kad Alija oknm pogledao, 
na pendioru kga Omanaga; 
ovako ga ilga dovikiva: 

— Bojagifu z lUigom pobfUtifDe, 
zar e Aliju u kafuz oditji ?! 

— Jesatn, aga, brate od malere!**) 
Ondar veli Bojagi* 'Alija: 

— HoCoÄ aga n kafaz odaju? 

— Hof Alija, brate od matere! 

A divojka no noge skottla, 
ode cum te otvori kulu 
i dofeka hgn Omuitagu, 
vodi n>ega u kafaz odajii. 

P» «dose oba pohratima, 

«dose hladltO piti pivo. 

Dojagié se napojio pivom. 

Ve* je bila zoni oputila, 
onda Jeli inomak be>jedio: 

— Spremaj tni so moja Jcle drag« , 
vakat numa iéi na krujinu! 

Divojku mu rijef beljedtla: 

— Ne. Alija po svitu gledanje?* 4 ) 
Ovdi «Jerao danak prilnniti 
p« fflOKi ml noAom putovuti. 

Da t. Alija, sugjon sahat dogje, 


Die ganze Nacht sitzt Bojagta Alile. 

Die halbe dunkle Nacht war ihm verstrichen, 
ata plötzlich jemand laut am Feiuder rief. 

Ata Ali seinen Blick zum Fenster wandte 
am Fenster sah er Aga Omanaga. 

Der Aga rief ihn auf mit «tricher Frage: 

— 0 Bojagta mit Gott mein Herzensbruder, 
ja. weitst du, Ali, in der Kàfipstube?! 

— Ja, Aga, Bruder lieh mir wie die Muttor! 
Dazu bemerkt noch liojagic Alile: 

— Magst, Aga, in die Kàfigstube kommen? 

— Ja, Ali, Bruder, lieb mir wie die Mul ter! 

Du* Mädchen hurtig auf die Füsae »prang 

e» ging die Maid und schloss ihm auf die Warte. 
Den Aga Omanaga sie empfleng 
und that geleiten in die Kuflgatiihe. 

Sich nicdcrliwsrn beide Wahlgebrüder 
und hüben an dem Kühlwein ximispreeheti. 

Am Wein sich labte Bojngta genügend. 

Schon war das weis-« Frühroth angedüimnert, 
da sprach das Wort der Jüngling zu lletouchcn: 

— Mach dich, mein lieb llelenchen reisefertig, 
die Zeit tat da, ins Gronzgobiet zu wandern! 

Zur Antwort ihm entgegen sprach das Mädchen: 
— Nicht doch. Alile, Seele meiner Welt! 
lass uns alhicr den liehen Tug verweilen 
und wandern wollen wir bei trauter Nacht. 

Wenn dir, Alil, die Schicktttallunde schlüge, 
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ja le mlada pribolit ne mogu ! 

Ond Alija ieli bcrijedio: 

— Ne éu, Jrlft, ninja goape drapa! 
Ja te muta ni odveati ne «iu 
veé po dan« i pn iarkom «mm; *») 
nek* vidU, rooja Jele draga. 
je 1 t Alija junak nu mejdanu. 

Dok na vrata bunion go«|>ojn. 

Ondn Jele majki poletjela: 

— Noli majkn bajraktara moga ' 

Oi Alija iéi na krajinn 

baS po danu i po iarkom suncu! 

Ond Alija rije* progovnra : 

— Oqjei li me, ninja Jele draga, 
nek Li vidi» moja Jele draga, 
je I t Alija junak na mejdanu, 
miné * kime ki nu krajinu, 
ima5 koine pokloniti Ike. 

Onda stare majka be~jedila: 

— Ilnjde ééeri, linirli Li UUot 
Opremi kb lijepa divojkn , 
obu^e gjuzei odijeto, 
a Alijn nu nop*- skotio, 
lipn Jelu za mku primio, 
povede je niz visoku kulu 
a m njimo iga Omnnagn. 

Kat sajdoie na niernier àvliju , 
na ilvliju stotinu aoldata. 

Kui soldait turke opnziéc 
i tome « oni zaludili, 
otkut turci baanovoj kuli 
to ndvodo lijepti divojku. 

Misli stotinu soldat«, 
ban je dao is kata ta Jelu*. 
soldati mu ni muknet nisu. 

()ti-*o Al'ja mke u diepnve, 
si|Hi bingo na abudvi strane, 
sue so jngme tanulmi snldali. 

Ole rooraak iirokoin sokaku, 
gledalo jih nialo i golemo. 

To je svnkora po satadno bilo. 

V«x s laihmise na grneku kapiju. 

Nu da vidi» Bojagic Alije 
i lu sipn bhtgo na kapiji. 

Ali in isle «itn« knpidiije, 
da zna hane kud j otiila Jele, 

Izb&e (urci polju zelennme. 

Taman oni u pn polja bili, 
dok na gradu pukoto topovL 
liuber |kio banu na ôdaji, 
ban je tub xa svoju divojku, 
da su lurci odveli divojku. 

Pa pndtfe silovitu vojsku 
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verschmerzen könnt’ ich, junges Blut, dich nicht! 
Darauf Aille su Helenchen sprach : 

— So nicht. Helenchen. o mein liebstes Fräulein! 

Ich werde dich verstohlen nicht entführen, 
vielmehr bei Tag und Musern Sonnenscheine, 
auf dass du sehen magst, mein lieb Helenchen, 
ob wohl Alil ein Held ist auf der Wahlstatt! 

Da kam zur Thür' hinein die edle Bunin. 

Helenchen flog nun ihrer Nutter zu: 

— O Mutter, bitte meinen Fahnenträger! 

Alil gedenkt ins Grenzgebiet zu ziehen 
gerad bei Tag und heissem Sonnenscheine! 

Allda ergriff Alil das Wort zur Rede: 

— O hurst du mich, du lieb Helenchen mein! 
du sollst mal sehen, o mein lieb Helenchen, 
ob drin Alil ein Held ist uuf der Wahlstatt! 

Du hast mit wein, ins Grenzgebiet zu ziehen 
und hast auch wen , mit Minne zu beglücken. 

Dazu das Wort die ulte Mutter sprach: 

— Zeuch, Tochter, hin und sei mit Glück begnadet! 
Die holde Maid sich reisefertig machte, 
sie zog sich an den Leib ein Prachtgewand , 
und rasch erhob Alile weh vom Sitze 
erfasste sein Helenchen bei der Hand 
und führte sie hinab die hohe Warte, 
nnchfolgtr ihnen Aga Omumign, 

AU in den Marmorhof hinab sie kamen, 
im Hof ein hundert Manu Soldaten waren. 

Als die Soldaten Türken hier gewahrten, 
gerieten sin darüber in Verwundnmg. 
woher zur Wart« wohl die Türken kitmen 
und führten fort mit sich das schöne Früuiein. 

Nun dachten sich die hundert Mann Soldaten, 
Helenchen sei vom Ran entlassen worden; 
nicht eine Frage wagten die Soldaten 
Alile senkt die Hunde in die Taschen 
und wirft nach beiden Seilen Gebier aus. 

Drum balgen lustig skh die »ebliinken Soldner. 

Die breite Goss« zog der Jüngling durch. 

Fj< schau tn Jung und Alt den Wandlern nach 
und jedermann darob sich that verwundern. 

Schon waren sie beim Stadtthcr angelangt. 

F.i, sähst du doch mal Bojagic AI »len. 
auch hier am Thon* streut er Gelder aus, 
jedoch die schmucken Thorbehüter wähnten , 
w wisse wohl der Ban von Jele's Ausgang. 

So drangen in das grün Gefild die Türken. 

Gerad als mitten im Gefild sie waren , 
erdröhnten auf der Stadt Alanukanonen. 

Zum Dan auf seine Stube lief die Kunde, 
der Run vernahm die Mahr von «einem Mädchen, 
sein Mädchen hätten Türken ihm entführt. 

Ein mächtig Heer erhob er auf die Deine 
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ix Karlovea lz bijela grada: 
uve na gradu topovi pucnju. 

Oinlar »oli àgtt Omanaga: 

— Aja brat», Rojngi>- Alija, 
mi siuo ti Be pik* prigodili, 
u nos konja nijodriogn nejraa! 

Pjana glava Hojngte Alija: 

— Hajde kga, ko bude supjeno! 
Kat sc na trap Aga obazrije, 

»bi nuiglu na gracku kapiju, 
ave ttlUu hrzokonjanici , 
kapetani i jaä gjenerani 
i katane na d obrima konjma. 

Omanugi nc bijaio drngo. 
lgje tnagla iib polje zeleno, 
igje roagln od dobrije konja. 

Jednn sc je dobro izmaiio 
na Jüatu ko nn goivkoj tili. 

Kat se blizu Agi p>iku£io 
»I to jonak Nikola aerdare**) 
i on viôe h *veg grin svoga: 

— Pobratirne Aga Omanaga, 
kam ti Aga tara pirlitana? 
udn mene nu Alatu morue, 
gledaj pobre ako ti valjade, 
kako H*b mi mume vatru protjerati, 
ja iu u past sa älata avoga. 

Pr* klau, Uiko ti valjnde! 

Aga zguli äaru pirlitanu, 
na Ni kolu 6arn okrenuo. 
dugoj xari tivn vnlm dado, 
ntirno pobru vatru prutjerno. 

Ik) njeg pobro dotjero A lu ta , 
on iipttil« xa AI» tu svoga. 

Dobia A pu uEati Alutu. 
dovede gn pobratimu svarae: 

— JaS tiljitu bogom pohmtime! 
Kad Alija side im Muta, # 
bad Aga za njega divojku. 

Istor viknu Stojan bajraktare: 

— SUn der mal« Bojngtf Alija, 
nis uteko ni odvoo JHo! 

A kad vidi Aga Omanaga, 
binlon dugu ptiäkn pripunio, 
na Stojanu nisun ufiztio. 

Pué® njemu Aura od o*iju 
i «dari Stojan bajraktara. 

Ondar skoèi ngu Omanaga 
pa dom ta za dizgin primio, 

»Jftlah!’* re*e, side na dorn ta. 

Kat mi uga konja dofotvio, 
dok 8ii»ti*e kaurxka potin* , 
ond Alija Jeli progovara: 

I. A. f. E. IX. 
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aus Karlstadt . aus der weisaen Stadt hinaus; 
os donnern auf der Liurg Alanuknnoncn. 

Da xprncb das Wort der Aga Omanaga: 

— Gefehlt, o Bruder ßojagil Alile, 
der Zufall will's, dass wir zu Kusse wandern, 
ein Hösxlcin steht uns keinem zur Vcrlügtingl 
Weinhäuptig Bojagir Alile drauf: 

— Gemach, mein Aga, lass das Schicksal waken! 

AU nun den Blick nach rückwärts warf der Aga. 
erhob sich au» dem Stadtthor ein« Wolke 
heraus da fliegen schnelle Reitemcliaaren , 
so Kapitäne, wie auch Generale, 
dazu Husaren auf den guten Rennern. 

Dorn Aga war der Anblick ungernüthlich. 

Durchs grüne Blachfcfd eilt die Wolke weiter, 
die Wolke aufgesiampft von guten Rennern. 

Ein Reiter war voruusgceilt gewaltig 
auf einem Fuchs, behend wie Alpenvilett. 

AU er dem Aga nahe war gekommen, 

wer wars? Held Nikolaus, der Uerterhauptmann , 

der ruft ihm zn mit aller Kraft der Keblo: 

— 0 Herzensbruder. Ag» Onmnaga. 
wo blieb dir deine datwirairte Flinte? 

leg an auf mich, den Reiter auf dem Fuchse. 

Gieb, Bruder, acht, sofern dir’x taugen soll, 
dass du vorbei an mir das Feuer loxlcgst. 

Hinab von meinem Fuchse ward’ ich sinken; 
du fang den Fuchs, es wird dir aUo taugen! 

Der Aga griff zur damaszirUm Flinte, 
auf Nikolaus die Flinte legt’ er an, 
der langen Flinte legt’ er auf den Zunder, 
vorbei am Bruder schon* er ab das Feuer. 

Der Bruder jagte hin zu ihm den Fuchsen 
und sank ins Gras hinah von seinem Fuchsen. 

Der Aga fing den guten Fuchsen ein 
und führt* ihn hin zu Meinem Ilenrensbruder: 

— Schwing auf den Fuchs dich , o durch Gott mein Bruder! 
Als auf den Fuchs Alile sich geschwungen 
wurf hinter ihm hinauf die Maid der Aga. 

Auf einmal schrie der Fahnenträger Stojan: 

— 0 wart ein Weilchen, Bojagir Alile, 

hist nicht entwischt, hast nicht entführt Helenchen! 

Als dies der Aga Omanaga sah, 
die lange Flinte lud sofort er wieder 
und nahm auf» Korn den Fahnenträger Stojan. 

Die Flinte knallte los ihm nn den Augen 
die Ladung traf zu Tod den Fähnrich Stojan. 

Behend erhob sich Aga Omanaga, 
den Braunen er beim Zügel rasch erfasste, 

‘Allah!’ er sprach und schwang »ich auf den Braunen. 

So tliät der Aga sich ein Pferd erwerben, 
eh* ihn der Gjauren Drüngersclumr erreicht. 

Da sprach Alile zu Helen das Wort: 

4 
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— (’"'ujeä H me moje Jota drags . 
zaklon ofi za pletfa moi ja 

da te crna ne poëkrapa krfca! 

Fa za brittle torde pnhfnlU« *’) 
u mi njiha puike mpucato. 

Turc» britke torde prihfati.se. 
kudgogj igju krvav sokak grade. 

Zolenn «t Itigu prihfntifte 
i luiinu zdravo prihodiie, 
v«v |xdduMe )Kki Yufjak planinu. 

Kad n bogaz turci udarito, 
koliko je drvlja u plitnini 
vüe tudi tahnenili soldat*. 

Futuju oba pnbr&tima. 
im iijihu so oganj provaljtva: 
ved padoie prvorae fardak u , 
dok ga viknu Torna hurambaia: 

— 8 tan tartine Bojagif Alija! 
ne iei zdravo provcsti divojke. 

A Alija Tomi dovikiva: 

— 1 to Toma ko bade sugjono!**) 
Pa na tordak kopjo mtjtnio, 

dok na njihu puSke zapucuse. 

I taj fardak turd piuhodiSe; 
lu zgubU* dvanajest hajduka. 

Dok doj«i«£e do drugog fardaku. 
dok ga viknu Fava ha ram ha 5a : 

-- Stan lurfine Dnjagif Alija, ••) 
ne toi zdravo proves ti divojke! 

Ond Alija rijef progovara: 

— I to Pavle ko bilde sogjeno! 

Fa na fardak juris utintäe, 
dok na njihu puSke zapucaie. 

I taj fardak zdravo prihodise 
i tu smakli dvannjes hajduka. 

Vcf dojdnio tretomu fantaku. 
dok jib viknu lamun hammbaia: M 

— Stan turfine, Bojagif Alija, 
lasno ti je diamije proof«! 

Dobra konje natjeraie turci, 
na hajduke juris ufimse. 

Dok na njiha pniko zapucaie , 
dva no dobra konja pogiuuie. 

Fade älat Boj&gif Alije, 
tu pritiito momka i divojku 

Na njcgnka vlasi imvalito 
Bojagifu da po«iku glavu, 
da mu otmu lijepu divojku. 

Al skofio i»ga Omanaga, 
za britku jo cord«» prifatio, 
kot Hvog pobre razgon'jo soldate, 
dok ,je svuga pobru halasio. 

To au grdnih rana pridobili; 
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— Vernimm mich wohl, du lieb Helenchen mein! 
Verbirg die Augen hinter meinen Schultern, 
damit doB schwarze Blut dich nicht bespritze! 

Alsdann sie grillen nach den scharfen Sch weil reu, 
doch gegen sie oriknalltcn Flintenschüsse. 

Die Türken schwangen ihre »cJmrfon Schwerter 
und bahnten kühn sich eine blutige Gusse, 

Sie schlugen in den grünen Haag sich durch 
und heil sie zogen durch den Haag und Hain. 

Schon waren aie a in Kuss der Vutytk-Alpe. 

Als in die Klamm die Türken weiter drangen, 
soviel als Baume zählt da* Hochgebirge, 
noch grösser war die Schaar der schlanken Soldner. 

Die beiden WablgebrDder wandern weiter: 
rin Feiierstrom ergon sich über nie. 

Schon kamen sie zur ersten Wuchterwarte 
als ihnen zurief Thomas Rottenhanptmann : 

— Bleib »ich'n, du Türke, Bnjagir Ahle, 
du wirst nicht heil vorbei da* Krim lein führen. 

Doch schreit dem Thomas so Alil zurück«: 

— Auch «Be* geschieht, o Thomas, nach dem Schicksal! 
Sie spornten an die Pferde bin zum Wachlhaus 
als gegen sie die Flinten sich entluden. 

Die Türken diesen Wacht haus auch passierten: 
hier brachten sie um* Lehen zwölf Hajduken. 

Wie sie zur zweiten Wächterwart* kamen 
rief Faul, der Kottenhauptmann . ihnen zu: 

— Bleib steh’n, du Türke, Bojagif Alile, 
du wirst nicht heil vorbei da* F'rkulrin führen! 

Jedoch zur Antwort ihm Alile gab: 

— Auch dies geschieht, o Faul, nach Schicksalsfügung! 
Sie stürmten gen die Wicht* rwarte kw 
als gegen sie die Flinten sich entluden. 

Sie kamen heil vorbei an diesem Wacht haus 
und brachten auch ums Leben zwölf Hajduken. 

Haid sind sin bei «1er dritten W&chterwarte 
und an sie rief der Riittenhauptmann Lim un: 

— Bleib steh'n, du Türke, Hojagir Alile, 
das fiel dir leicht, an Kitteln zu pu*Mervr«! 

Die Türken trielien an die guten Renner 
und stürmten wider die Hajduken loa. 

Als sich die Flinten gegen sie entluden, 
hinfi«t*n ihnen beide guten Renner, 
es fiel der Fuchs des Bojagu Alile 
den Jüngling drückt' er und das Fiiiulein nieder. 

Da stürzten In* die Christen gegen ihn, 
um Bojagié das Haupt vom Rumpf zu sdbcln 
und um die schmucke Maid ihm zu eatrriasen : 
jedoch erhob sich Agn ümunuga, 

«•Hasste seinen acharfgttchliflnen Sabel, 
vertrieb die Soldner an des Bruder* Seite 
und that erretten seinen Herzensbruder, 

Hier hatten grausige Wunden sie gewonnen, 
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nit RojicU wsdam grdnih rana, 
sedam rana ot sedara sabalja; 
dvi ma nine ad dm dicfrrdurn * 
IV» is innrnkn criui krfca kapa. 
Onda viknu aga Omanaga; 

— Ajde |iobro Hojagié Alija, 
da bifcimo jandan u planinu 
pa i to nama Hog i sreoa dadel 
Sto sa njiina tunuhni soldait 
a svo vifu B*yagif Ali je: 

— Q tnrfine oatavi divojkn 
a ne gubj ivoju niau gbivut 
Kef Alija, da oslavit no ce. 
Taman on ja 11 pola Vufjaka, 
doka pade Bojagif Alija, 
pade moinak |h> 1 jeliku tanka 
ft na njagn vlu*i nuvaljuju, 
ore moiuku da otrau divojkn, 
da rn oaiku an ramena gfnvu. 

Ali ne da àg» Omanaga, 
ave on fuvu mornka i divojke. 

AI ga vifti tanahni solda ti : 

— Baci iig.i avoju britku ford it 
a ne gubi svoju ruau glavu! 

Da ai tira i da ima$ krila, 

|ierje vain no bi iinoailo lila 
ni ixveli lijep« divnjke! 

Zarko snnce na podne izajdo, 
voce agi mukn dotiiüla, 
lator aga oganj «f.utio, 
oganj pufe na Vufjak planini. 

Kolko oganj pucn na Vufjak u 
ti bi reko i zaklinjo bi ae, 
du plttiiina u zemlju propude 
od hrzogt» pmlui i olova. 

AU misli äg» Onmnuga: 

— Eto nnma vlaäki ubqjki, 
kaprtmm i joi pjonentnal 
Jus puüvlje oganj pripuknuo 
ave poniie nix Vufjak planinu. 

Dok a Aga àvaz oéutio, 
viknu jiinak ko da jden riknu 
[io imenu ägu ümanagu: 

— Pobratime Aga Omanaga, 
je 1 kot tebo Bojagk Alija? 

Je li uz va* lijepa divojka? 

Eto vanta ot Kiaduto Muje, 
ne boj mi »c z Bogom pobratime! 

Sve jednaku oganj pripudva, 
puäka puca a pol im glave. 

Doka äga momka tiglcdao 
na driratu ko na gonth om vuku; 
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auf Bojagif sind aieben grausige Wunden . 
von hieben Säbeln «eben Sabelwunden, 
zwei Wunden noch Ton zwei Dnmaakcrll inten, 
e» träufelt aus dem Jüngling schwarze» Blut. 

Da ruft ihm xu der Aga Omanaga: 

— law», llcrwnebntder Hojugif Alile 
lasts einzeln un» in» Hochgebirge (lachten, 

und was uns Gott und was das Glück bescheert! 

Die schlanken Söldner nitsUow hinterdrein 
mit »totem Huf an Bojagif Ahlen: 

— 0 Türke, lass da» Fräulein endlich fahren 
und schone doch dein braun behaartes Haupt! 

Alil xu Antwort: ‘Nimmer lu»»' ich sie!' 

Just kam er mitten in die Vufjak- Alpe; 
da »unk xu Hoden Bojagif Alile, 
da sank der Jüngling unterm schlanken Tann 
und auf ihn sturmen ein die Christens*- haaren : 
dem Jüngling mochten sie die Maid enlrewten 
und ab das Haupt ihm hauen von den Schultern. 

Doch wehrt e* ihnen Aga Omnnaga, 
ohn Unterlass dos Liebes pa.tr beschützend. 

Anriefen ihn die sch lank gebauten Soldner: 

— » Schrne»««, Ag«, weg dein schnrfgeschlifl’en Schwert 
und »etx dein dunkles Haupt nicht auf das Spiel! 

Warst du ein Vogel und du warst beflügelt 
davon nicht trügen Flügel euch den Leib, 
noch thlitet ihr die schmucke Maid ontlühren! 

Die Sonne gleissend stieg empor auf Mittag; 
schon schuf das Leid dem Aga schwere Qualen, 
aL an sein Ohr dn Flintonfcuern scholl, 
e* scholl ein Feuern auf der Vufjak- Alpe. 

So mächtig hallt Gefeuer auf dem Vufjak, 
du würdest sagen und ce auch beschwüren, 
da» Hochgebirg versank iin Erdenschlunde 
von schnellem Pulverdampf und Bldgeschrcsen. 

Darüber denkt der Aga Omanaga: 

— Da nahen uns heran di« Christenkampfer, 
die Kapitäne, wie auch General«! 

Noch heftiger erscholl Gewehrgeh natter 
mehr lieferwärt* am Hang der Vufjak- Alpe, 
bis einem Ruf der Aga thftt vernehmen, 
dn Kämpe brüllte, wie ein rohrend Rothwild, 
mit Namen rief er Aga Omanaga: 

— O Herzensbruder, Aga Omanaga, 
ist dir zur Seite Bojagif Alile? 
befindet sich bet euch das schön« Fräulein? 

Zu Hülfe kommt euch Mnjo von Kind usa. 

Sei ohne Furcht, durch Gott mein Herxensbruder ! 

Inzwischen währt Gcwchrgek nulter ständig, 

Gewehre knallen und die Köpfe fallen , 

bi« letzt den Jüngling that erschaun der Aga 

zu Braunem hoch gleichwie auf einem Bergwolf. 
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drugî h if « nt njim n» nvnlimi. 

Na prsi mu troje toke bile, 
i one au klete potnvnile 
od brzogn prall» i olovu. 

Trtvt nife na dobru gjogatu; 
pali ku mu bra po ramenim. 

Sto no prvi na dnbni doratu , 
ono Mujin Tnnkorif Osrnane ; ,f ) 

Sin no drugi na dobnxn mulinu, 
ono junak ognjak Ilalile : **) 
fito no trofi na dobru gjogatu, 
orm jouir ot Kladuie Mujo; 
krvava mu do ramena ruka 
i brijetkn do balfaka forda. 

A kad Mujo hgu ojmzio 
on do âge dot j era gjogatu, 
onda à ca Mujo progovnra: 

— Br* aferim * Dogotn pobralime, 
kat a urîuvo lijepn divojku 
i Bojii'a plavu na rarnenu ! 

Tu je Mujo oUio gjogaU. 

Rojngifa Mujo dovjkivu, 
al »e junak odaxvut ne more. 

Tu ga tavna nofca pritinnula. 
Rnspuxivu momka pud jelikom 
pa mu grdne rune ittpirao, 
ispirao vinoin i rakijorn,**) 
ne b»e mu rnnc odlnbnule. 

Tahnnna inn pda nofi pride, 
tu Bojacif svjiet prorainio. 

Kad vidila lijcj» divojku 
du j Alija avijet prnniiiiio. 
divojka je rijef beàjedila: 

— No fit mlada bijelu Knrlovcu! 
Rif fe meni u naftem Knrlovcu, 
a turcimn sam kila u planini. 

A ne fu ti na kntjinu Mujo, 
l'Olin! sebi kidissti mlailu , **) 
k tid mi nejnia Rojagifa moga! 

l’a poteie noie okovane 
pu lldnri mdie u srdnAce ; 
ona unit pnd jelikom tankom. 

Mujo tadaj bu ze oboiio. 

Tu je bila dann prifekuo, 
tu uknpa momka i divojku. 

D/onjuk hio pa im bitisao. 

»JalnhV refe, uxjaliu gjogata. 

Knd u bogax utiro gjogata 
al prostrta begluk nimadijn, 
izmegju njih kntjiSmri inladi: 

Kve ne duge puske isprifale. 

A kad Mujo lu gu sahodio 
i tu Icâe Umnhni soldat!, 


Nach ihm ein zweiter auf dem kleinen Renner. 

Auf Heiner Brunt drei weiwo Schnnllenspangcn, 
selbst diese sind, verdammt, verseil würzt geworden 
vom schnellen Pulverdampf und Hleigp6chnB&en. 

Ein dritter taucht empor auf gutem Schimmel; 
das Schnurbartend’ ihm auf die Schultern fiel. 

Der eine, der auf gutem Braunen Baas, 
war Mujo« Fithnrich Tankovif Osmane: 
der andre, «1er den kleinen Renner rill, 
daa war der wohlerzogene Held Halile; 
der «Iritte nbor auf dem guten Schimmel , 
das war der Kitrnpe Mujo von Khiduia. 

Der Arm ist blutig ihm Ins an die Schultern 
und hin sum Grill' das Bcharfge«chlilTne Schwert. 

Als Mujo hier den Aga walirgrnonimen , 
trieb er den Schimmel bis an ihn hinan. 

Hierauf der Aga Mujo sprach ihn an: 

— Heil dir und Preis, durch Gott mein Herzensbruder, 
da*H du mit Glück die holde Maid bewahrt 

und Uajagifens Haupt auf seinen Schultern! 
liier schwang Herr Mujo mcIi herab vom Schimmel. 

Anrief Herr Mujo Hojugif Alilen, 

doch konnte melden sich der Held ihm nicht. 

Hier drückte nieder ihn die dunkle Nacht; 
er lüste unterm Tann de* Jünglings Gürtel 
und wusch ihm dann die grausigen Wunden aus: 
or wusch »io rein mit Wein und auch mit Branntwein, 
um ihm die Pein der Wunden xu erleichtern. 

Die Hüllte war der milden Nacht genaht, 
als Bojugif uiis dieser Welt verschied. 

Wie nun das schone Mägdelein gewahrte, 
dass ihr Alil aus dieser Welt geschieden, 
da sprach ein Wort das Fräulein , solcher Art: 

— Ich Mädchen mag nach Kurlxtndt nicht zurück; 
man würde mir in unsrem KarUtadt sagen, 

mit Türken war* ich im Gebirg gewesen ; 

auch mag ich, Muj», dir nicht narb «lern Grenzland. 

Ich, junges Blut, ermord’ mich lieber selber, 
dieweil nicht mehr mein Bojngif am Leben! 

Und zog heraus «len d-inwocdrU-n Dolch 
und stiem ihn tief ins tierxlein sich hinein. 

So »tarb das Kniulein unterm schlanken Tann. 

Du lies» don Thrum*« Mujo freien Lauf. 

Hier blieb er bis der weisse Tag erschien, 
begrab den Jüngling hier mit seinem Liebchen. 

Der Kampf bestand und ward zuletxt bestanden. 

Er rief ’Allah!' und schwang sich auf den Schimmel. 

AI* er den Schimmel in di« Klamm getrieben, 
lag hingestreckt das deutsche Edelvolk, 
dazwischen hingebettet junge Grenzer: 
die langen Klinten lagen durcheinander. 

Als Mujo in deu Hang hinabgelangt, 
auch hier geschniegelte Sohlulen Ingen, 


Digitized by Google 



29 


izmegju njih kngUnki rnlurii, 

1 tadu ]o «uz© oborto: 

— Piisln jada tur&kog i kaurskog! 
Taman Mujo polju karlovafkom , 
dok evo ti krtkjMuik.il in ladt 
ts Kttrlovca iz bijeln gruda. 

Duk evo ti od Orasa Tale; 

Tale vife na kulaüa svogu: 

— Di m Mnjo kiij» trbuinjala ? w ) 
Da nam ne bi nnieg pobmtim» , 
raiAeg pobre Hije serdnm, 
ja bi Bvuju ixgubiu gl;» vu. 

Ta Inj Mujo «uze oborio. 

Pa *e nalrag Mujo povrwtio. 

U luünu konje uljerase, 
po luiini kopaju sehite. 

Pa otalen u Vufjak plaitinu, 
po bogazu pokopo fehlte 

Iibi vojska na Vufjak planinu. 
SuvImi zeleiie hajrake;*') 
odose tin-ci na krujinu bilu 
amu vrlo nab lli neveseli 
p*r Hujagif sujet prominio; 
a najbolje kuka Dojugii-u majka, 
ona jzgubi sinn jedinoga! 


dazwischen hingebeUct junge Grenzer; 

Audi hier entströmten «einen Augen Zähnen: 

— Welch wüstes Web der Türken und der Christen I 
AU Mujo ins üefild von Kurlstitdi kam, 

entgegen plötzlich kamen junge Gretuer 
aus Kallstadt, aus der weissen Stadt heraus. 

Naht nicht von dorten Tale von Grasje? 

Herr Tale schreit herab von «einem Fahlen : 

— Wo steckst du Mujo, o du tiüchtige Hündin? 
Stand uns zu ilülf nicht unser llerzonsbruder, 

der Herzonsbruder Elia« Serdiir, 

ich hatte meinen Kopf hier eingehüsst! 

Da liens den Thrftnen Mujo freien Lauf. 

Zur Heimkehr wandte Mujo «ich zurück. 

Sie jagten in den Haag hinein die Renner, 
begruben ihre Leichen in dern Haag 
und zogen dann ins Vufjak-Ilocbgebirge, 
begruben ihre Leichen in der Klamm. 

Aufs Vtifjak-Hochgebirg das Heer gelangte 
und rollt© «eine grünen Fahnen ein. 

Die Türken zogen nach dem weiten Grenzland 
unsäglich tiefbetrüht und freudebar: 
denn Bojagiè war auB der Welt geschieden. 

Am meisten wehklagt Hojagifcns Mutter, 
sie hat ja ihren einzigen Sohn verloren! 


II. HALILENS GRAB. n ) 


Prokiiknla kukavica ninja 
u sred zone, kad joj vukta nije, 
na Knnani vboku planinu, 
na mehzani Uojicic llnlinu. 
DoziTjiie inrtvfl ltoji^ié» : 

— HujiiVo , mlnd gospodi^ifu! w j 
je I ti teïka zemlja na prsima? 
je I t obiena k»6» vijefnici»? 

je I h tude no pod glavom kamenje? 
j© I ti kuca vodu pixipustila? 

Iz tnehzam junak prngnvara: 

— Odhih mi se kukavice sinjat 
Obiena je kuca vijofnica: 

nije Idudno |*»d glavoiu kamenje; 
nije kuVa vodu propuslila, 
vec j© mene vlaAe dolu&ilo **> 
»vako jutro rneni dolazcfi. 


Es hub zu kucken un ein blauer Kuckuck 
zur Unzeit in der Zeit der Wintermitte 
auf Kunur, auf dem schroffen Hochgebirg, 
am Hügelgrab© Bojirfc llalme's. 

Anrief den todten Hojiïié der Gauch: 

— 0 ltojii’k , o junger Edelknabe! 

wiegt »ebwer di© Scholl© dir auf deinem Husen? 
ist'» dir im Kwigheim geworden heimlich? 
und hüsteln ur.term Haupt© dich die Steine? 
und liUsl dein Heim das Wasser schon durchsickrm? 
Es hallt des Helden Antwort aus dem Hügel: 

— Von hinnen oput dich, blauer Kuckuckvogel ! 

Im Ewigheini befand' ich mich schon heimisch 
und leicht ertrüg ich des Gesteins Gefrostet , 

nuch I&mI das Heim kein Wasser noch durchsckern , 

nur ist mir unerträglich der Walache, 

der heim mich sucht un jedem liehen Morgen, 
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Sve mi igra vranca jx> mehzani 
a zabada kopje u luehzara 
pa on turu puikc dvije male 
a zaziva mene na itiejdanu. 

Hrlve ple^i ne nnigu as sjefr, 4 ®) 
ruke mrtve mejdan no dijclo. 

Biigom «c«tro kukavic* sinja! 41 ) 
Poslu^aj me, na eekt Kladuiiu u > 
tankoj kali Muje i lialiln. 

Ponesi itn imdhu od Hulije, 
ne bi I kujt dikat uèinijo, 
pred Gavrana na n)«j<liin bik) 
brad hatra mrtva Itnjiètfa. 

I Haljo je njima trebovao ! 

Kiit to «tin kukavicu ninja, 
krila «avi, ode ni* planinn. 

Dolelela na eski Klnduäu 
na bijelu Hrnjiftmi kulii. 

Kako pala binton zakukala 
A zacu je Mustafuginica 
Bjese mU'la tia liijefnj kulï ; **> 
predu »© je gjeiyjef nuturila 
i bijelo plutno nizupcla. 

U ruke joj igla «xl hiljura 
i a igli *ica vedemka; 
veze zliitno po bijrlu plat nu. 

Kako zu?u kukavicu ainju, 
ot sebe je gjergjef eturila, 
na gjergjepu noge izlonnln, 
od tnerd&ana nage izluimla. 

Ona spade na ntermer avliju 
a pogleda kuli nz bojeve ; 
dnk opazi kukavicu sinja, 

□a nju rukora i rukavom mahnu. 
Ovtko joj uil-ida govnr.i«e; 

— Rog t ubijo kukuvico sinja! 
jeu» kukai na bijelu kulu 

u sred zirae. kat ti vakta nije? 
te mi kobi* ngu Muslafagu 
i djevera gojena Halila* 4 ) 
i Ornera *iiut jrdittiku? 

Je da Bog da i svi boxji sveci, 44 ) 
te tî svoju iakohila glavul 

Vjera ti je tvrgja ot kamena, 
ako odem na bijelu kulu, 
uzroem puâku djevera Hatila, 4 *) 
üvo én ti srce izgnrrti, 
tanke < u ti noge salotuili 
a lahka ti krila izgoreti! 

Progovara kukavica ninja: 

— 0 kaduno Mustafina Ijubo' 
ne kobiin ti serdaragu Muju 
ni djevera gojena lluüiln 
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den Braunen stets auf meinem Hügel tummelt 
und mit dem Speer mir in dem Hügel stochert, 
aus zwei Pistolen in das Grab mir feuert 
und midi hervorruft »Auf tum Waflengaoge!" 

Den todten Hocken kann man nicht zerstückeln 
und lodtc Hände führen keinen Degen! 

Sei mir durch Gott verbrüdert blauer Gauch! 
erfüll mein Kleben, flieg nach Alt-KladuAu 
zu Mustapha’» und Halil'n nchlankcr Warte, 
bring ihnen mit Haline's letzte Bitte; 
leicht ist too beiden einer gottgelullig 
und tritt zum Wuffenjrung entgegen Guvran, 
dem todten Freunde Rujicir zubeb: 
auch ihnen wohl Hähnchens Degen diente I 

Als die» der blaue Kuckuck that vernehmen, 
bog er die Flügel , flog die Alpen abwärts 
und flog und flug hinab noch Alt-Kladuîa . 
hinab auf Hasenscharte» weiaae Warte 
Kaum fiel er nieder, bub er an zu kuckon. 

Den Huf vernahm die junge Mustnpliagm : 
es nass die junge Frau auf weiwer Warte, 
hielt vor sich aufgestellt ein Stickgestell, 
auf das sie aufgeepnnnt die wett*« Leinwand ; 
in ihrer Hand die Nadel au» Krinlnllstein 
und in der Nadel veneztaner Faden: 
sie stickt mit Fadengold auf weisser Leinwand. 

Kaum schlügt de« Kuckucks Ruf ihr un das Ohr, 
so Btüiat sie weg von sich das Stickgestell, 
zerbricht vor Schreck den Ständer des Gestells, 
den Ständer, der verziert ist mit Korallen. 

Flugs füllt sie in den Marmor hof hinab, 
sucht mit den Blicken ab der Warte Werke, 
bis sie den blauen Kuckuck dort gewahrt. 

Mit Hand und Aenuel will sie ihn verscheuchen. 
So sprach der Mund der jungen Frau »um Kuckuck: 

— E* lödte Gott dich, o du blauer Gauch! 
was kuckst du da auf dieser weissen Warte 
zur Unzeit in der* Zeit der Winternntte 
und kindest Unsal meinem Mustuphaga 
und meinem wohlerzogenen Braut wart liai il 
und meinem Omer, meinem einzigen Kind? 

0 gab cs Gott und alle Heiligen Gottes, 
du inttgst dem eignen Haupt das Unaal künden ! 

Bei meiner Treu die fester als ein Felsen, 
eil' ich zurück auf meine «risse Warte 
und nehiu's Gewehr von meinem Uruutwart Halil, 
so brenn’ ich dir dein lebend Herze nieder, 
zerbrecht* dir sugleich die dünnen Beine 
und brenne dir die leichten Flügel uu*! 

Zur Antwort glebt der blaue Kuckuckvogel: 

— 0 Edelfrau, o Mustapha’» Gemahlin! 

Mit nichten kund’ ich Mustapha ein Unsa), 
auch nicht dem wohlerzogenen Braut wart Halil, 
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ni Dînera tvog jedinog tins, 
veé «am, hanko, jedna poelanica 
ot Kuniiru visoke pUnirin 
od mehrara Bojifié Halina. 

lialija je mené opravijo 
i Muji je «elitm opravijo. 
agi Muji i brntu Halilu, 
ne bi li se knji opremijo, 

<lu izigje nn Kunur planinu, 
kod Halina reloua mehrara 
prirekaju Gavran Kapelan» 
da sa Änjirno podijele mejdan. 

Jen» mu jo »tun dutuiijo. 

K«ako julro njemu dolazeft 
po raehzaru Tranen igmjm'i , 
zovitéi gu na mejdan junaïki. 

Mrtve plefi lie mogu so sjeri, 
ir. rnehzara no iisti^ii mrtvi. 

Veé llnlija mene opravijo, 
innlijo se Muji jn llalifn , 
ne bi li se koji opremijo, 
pa ixiâo na Kunur planinu , 
du priteka Gavran kapetana, 

«In se snjiine podijeli mo 
porad batra Bojifié linlinn. 

I njima je junak trebovao! 

To irrere sinja kukavica, 
ravi krila, ode us planinu 
n Mujiun us bqjeta ljuba 
pu knxuje Muji i Halilu. 

Kat to zaëu Mujagin Hulile, 
od oèiju sure ojmslijn 41 ) 
lia po tome na noge «kolijo 
pa se ode junak opremnti. 

Govnri mu buljuboia Mujo: 

— Stan kopile, nagojak Halde! 

Kut <eà ici ne éci iahko doi'-i, 
jer je vlake skoro oeiljelo. 

Mrtvi, brate, za hator ne snaju. 

A llulil mu tiho govonUe: 

— Braie Mujo od jedne malere! 4 *) 
tvrda vjera i ne ubila me, 

ja ru iéi u Kunur planinu 
kad bi snao, da bi poginuo! 

Vid kurvifa Gavran kapetana!*) 
koliko je süan osilijo, 
ni rortvijem lits ne du mira! 

Pa se sprami na bijelu kulii: 
w podrum« isvedo mnlina, 
mnlinu se liaei na srijedu. 

I eto ga us polje zeleno; 
dok zeleno polje pogaxijo 
a primi se gore i plan i ne. 


und Omer, deinem einzigen Sohn, mit nickten. 

Ich bin vielmehr, o Edclfran , ein Dole 
aus Kunar, aus dem schroffen Hochgehirg, 
vom Hügelgrabe Bojifh IJahue's. 

Mich hat Huline «liier hergesendet, 
an Musiapha den Friedengrus« entsendet, 
an Aga Mujo und an Bruder llalil , 
vielleicht, das? einer auf sutn Kampf sich rüste 
und auf das Kunarhochgebirge zöge 
zum gillnen Hügelgrabe Held llaline's. 
zu harren ab das Nah'n dos Hauptmanns Gavran, 
um einen WnlFengang mit ihm xu wagen. 

Der Frevler ist ihm laugst zu Last geworden : 
der sucht ihn beim an je 1cm lieben Morgen 
und tummelt auf dem Grabe seinen Braunen 
und ruft ihn auf zum Holden walfenpang! 

Den todten Hucken kann inan nicht zerstückeln, 
aus Gräbern stehen nimmer auf die Todten. 

So hat Haline mich denn abgesendet 
und bitten lässt er Mustapha und Halil, 
es mög sich einer auf zum Kampfe rüsten 
und auf das Kunurhochgeliirge riehen, 
um Hauptmann Gavrans Nahen abzuwarten, 
um einen heissen Strauss mit ihm zu fechten . 
dem Freunde Bojiti* Hahn zuheb. 

Audi ihnen wohl der kühne Degen diente! 

So that der blaue Gauch die Meldung kund 
und hog die Flügel, flog in* Hochgehirg, 
doch Mujo'x EJt'lieb auf die Oberwarle 
und ragt es wieder Mujo und Hahlen 

Als Mustaphagn's Halil dies vernahm, 
entstürzten Thnknen seinem Augetipanr 
und hurtig war der Hitter auf den Beinen 
und raunte gleich dio Rüstung anztilrgen. 

Da Tührt ihn an der Rotlnnhuuptniann Mujo : 

— Am Platz geblieben, Boitard, Zögling llalil! 

Was willst du steigen und dich wohl vemteigen ? 
denn der Waluche trotzt mit Uehermacht. 

Die Todten. Binder, wisse» nicht um Liebgunst! 

Drauf gab ihm llalil leise dies zu Antwort: 

— 0 Mujo, Bruder mir von einer Mutter! - 
Mein Wurt ist Wort , es bringe nie den Tod mir! 

Ich ziehe traun ins Kunurhochgebirg 

und wtkaat ich selbst, daa* ich mein lieben lasse! 

Da scbnii den Metzensohn, den Hauptmann Gavran, 
wie hoch de« Frevler* Frevel routh gediehen, 
hisst nicht einmal die Todten ruhn in Frieden! 

Die Brünne legt er an auf weisser Warte 
und führt den kleinen Renner aus dem Keller 
und schwingt hinauf sich mitten auf den Renner. 

Schon reitet aufwärts er die grünen Fluren, 
schon hat er auch durchquert die grünen Fluren 
und klimmt hinan die Halden und die Berge; 
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K H«i izigje u Kunar planinu 
do Hulin* xelena tnehzaru, 
u planini rasjede malina. 
zavcde ga u jelovo granjo 
p* ga peek ri bugar kabankora. *') 

Kiulu nocca na zendju |»nula — 
vedro bje.ne pa se naoblafi. 
iz oblakA tiha kiSa pogje. 

Do |>«*> nm'i klSu odaraie, 
ot pù noti ki.4a sa snijegom 
n htudoni vjetnr adamta. 

Snincose ne toke » jolefce 
a jeleci za tanku ko^ulju 
a koiulja niomku za tijelo. 

Ljuto pisriu Mujiigiti liable : 

— Avaj inerte do Boga miloga ! 
pje pogibo' junak u planinu 

i bc* mnc I bei mrlvc glnve! 

Tu «koi'ijo od zeinlje nu noge 
pa poleée bijesnu malinu, 
ne bi li se konju dograbijo 
pa «ta bjefti sentu na Kladuftu. 

Dokle neito iz oblakA |iisnu,**) 
odgmara tanko glasovito: 

— Sabor sim Mujagin llalile 4 *) 
sat i-o svannt i ogranut su neu 
vrio *nnee vru*e nt svijeta. 

Ti ce* svojc sure ogrijuti ! 

Sut . ; e doii Gu v mu knprbine, 
junsriku te sivtfu okutati. M ) 

Kut to zatu llrnjüin Halile 
on sa natrug do jelike vrali. 

Malo stalo, dugn nije kilo, 
sahah zora lice pnmolila 
te bijeli svijet opnsaln. 

Po Malaiin «mire ogrijaln. 

Tainam «once jele oprijalo, 

Hulilovo «rtc mlmrznnln, 

Dokle stade takot kn« planinu; 
dok eto ti Gavran knpetanu, 
na njegova Injcuna «mnüki. 

Kad dorera konja do tneliz&ra, 
ode konja igrat po mehzaru , 

Ode bocal kopjc u mehzura 
a «ve tara dvije pusko male. 

Prodire se grioin i nvaxnm: 

— Ej lurMno Bnjiri*’ llalîja! 
ustaj ture, da se *ije**emo ! M ) 

Kat to \ktje Mujagid Halile, 

|kxI Jelikom nu nope skorijo 
pa dnpade bijesnu null i nu, 
malinu se baci na srijedu 
a javljn se griom i avaiom: 


als er inu Kunarhochgebirg gelangte 
zürn grünen llügelgrabc Held Haline’«, 
im Hochgebirg er ab vom Kenner stieg, 
bedeckte ihn mit dem Bulgaren man tel 
und führte ihn in« tiefe Tunnrndickielit. 

AI* «ich die traut« Nacht zur Erde senkte — 
erat war’* ao hell, dann zogen auf die Wolken, 
und aus den Wolken fiel ein $ prft heregen : 
bi» Mitternacht fiel mir herab ein Regen , 
nach Mitternacht mit Schnee gemischter Regen, 
und schauiig brauste kalt ein Wind einher. 

Du froren an das Wams die Schnallen un, 
die Westen aber an das dünne llemde, 
das Heinde fror dem Jüngling an den Leib. 

Vor wehem Leid entfuhr ihm grimm« Klage: 

— 0 web, mir weh, du lieber Gott im Himmel? 

Da komm ich Held im Hochgebirg urn’s Leben, 
ohn einen Schwertstreich , ohne wen zu toten ! 

Kitsch sprang er auf vom Boden out die Beine 
und rannte hin zu seinem wilden Kenner, 
um auf den Renner sich hinaufzuschwingen, 
in« Grenzland noch K Indu vu heiniznfiüchlen. 
auf einmal schrillte was aus Wolken buhen 
und hell vernehmlich hallt zu'Uck die Antwort: 

— Gebiet dem Hemm Mnth, o Mnjo’s tlalil! 
gleich wird es tagen, wird die Sonne scheinen, 
ao heisa die Sonne je die Welt beschien, 

und Hu, o Held, wind «uch dein Herz erwärmen. 

Ex kommt schon auf den Plan der Hauptmann Gavran 
und wird sein HeldengtOck mit dir versuchen. 

Ab Hasenscharte« llalil dies vernahm, 
zurück er kehrte hin zur schlanken Tanne 

Es währte wenig, eine kleine Weile, 
da wies ihr Angeeicht die Morgenrbthe , 
umwand die weis« 1 Welt mit ihrem Gürtel 
und nach dem Morgenrolli erglomm die Sonne. 

Kaum glomm die Sonno über Tannen wipfeln 
da schmolz auch auf Halden ’* Heiz im Busen. 

Horch! welch Getrappel tost durchs Hochgebirge! 

So kündet an sein Nahen Hauptmann Gavran 
im wilden Kitt auf seinem tollen Braunen. 

Ala er «ein Rosa zum Grabe hinget rieben , 
begann er übers Grab sein Rosa zu tummeln, 
begann mit seinem Speer im Grab zu stochern 
und uiis zwei Kleingewehren dreinzufeuero. 

Er schreit voll Hohn aus voller Kehl' und Lunge: 

— (Io, heda, Türke BqjÜif Hnlin«! 

erheb dich, Türkenfrulx, zum Schwertertanz! 

Kaum sah Mujaga’s Hulil dieses Treiben, 
erhob er flugs sich unter jener Tanne 
und »prang im Nu zu «einem tollen Rù&xlein 
und warf »ich au! die mitten «einem Rdeslrin. 

Und gellend rief er aus aus voller Kehle: 
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— 0 kopile Gavran kupetano! 
xnr i taka »La bill moi«, 

da mrtvijom nema lefcat mira? 
Evo tebe Mujina Hulila! 

Karl ga vhlj© Gmran kapetune! 
ni malo mu milo ne bijaie 
al mu drugs blti ne nwga&o. 
OroUir voli Mujugin Halil«: 

— 0 gjidijo Gavran kapetane , **) 
il gonit il bijoguti? 

A Gavran mu liho govon»»o:• , ) 

— Ti turfine, atari dusiuanine! 
moje * van je, tvoje hijeganjel 

Opet Halil njerou govorafte : 

— Id otalen Gavran kapetane, 
tvoje * van je, mojo bijeganjol 

Fa junafke akopofo bikve. •*) 
Plotfi dado, bijegati stade. 

Pmajmi ga Gavran knpetane, 
pa za njime kopje olurijo, 
e vom vranWu izmegju niiju 
a Halilu f*ci svilenu pasu. 

Malin bjeto debar mcjdandzija 
n mi njemu Halil binjedzija. 

Kail opazi Jelikli diilita, 
malin pad« nn koljenn prvn, 

Halil bjeii pot grivti malin u; 
pre-ko njega kopje prelijele. 

Onda Halil povrati malina 
pa prizajmi Gavran kupeUina 
i za njime kopje opravijo. 

Kad poloCe kopje Ualilovo, 
vreiuic bjrôe dobar tnejdamUija 
a na njemu Gavran binjediija. 

Kad opazi kopje ot turbina, 
dobar vranac na atrsnu nskunV , 
pored njega kopje prolijetfe 
te u studen kamen udanaâe. 

Pa na dizgin konje povruti&e, 
prifatiPn mblje okovata. 

Kuda xgagja Gavran kapetane. 
prosijeca dibo i kadifn. 

|ki *tn drama isijeca mean; *•) 
boji zemlju i zelenu travu 
Kuda £iba Mujugin Hulile, 
prosijeca sein» i pan loin; 
po »to drama isijeca mesa 

Po jednom »e sabljam udariSe; 
dok grdnije rana xudobbe . 
odo»e se varkoin udarati 
i |nmI roku mblju po’turati, 

Dok le nitre «ablje xalointfte 
pa raptita u travu baris«, 

I. A. f. B. IX. 


— Ho. holla ho! do Dastard Hauptmann Gavran I 
Soll denn auch solcher Frevel noch geschehen, 
da*a aelbet die T«:»dt*n Ruh’ zuletzt nicht haben? 

Da stellt sich Mujn’s Halil dir entgegen! 

Ab ihn daselbat ersah der Hauptmann Gavran, 
da war ihm alle« nur nicht lieb die Lage, 
doch gab m keine Ausflucht mehr zu holen. 

Drauf sprach zu ihm de« MuNtapluigu Halil; 

— Heda, Halunke, Hahnrei Hauptmann Gavran, 
willst du verfolgen oder Flucht ergreifen T 

Drauf sprach entgegen lebe Hauptmann Gavran: 

— 0 Türkenfratze, alte Feindestalze! 

Mein ist die Ford ’rung, mein die Fluchtergreifung! 

Und wieder gab ihm Halil Gegenrede: 

— Spar deine Flausen itzo. Hauptmann Gavran! 
dein ist die Ford’rung, mein di« Fluchtcrgreifungt 

Drauf gruben ein sie Heldenabgangiuarken. 

Er wandt' den Rucken , rasch sich zu entrücken 
und hinterdrein verfolgt’ ihn Hauptmann Gavran 
und warf ihm hintennach den spitzen Wurfspeer, 
dem eignen Braunen zwischen beiden Ohren 
und auf Halilens ScMongbrtel zielend- 

Doch war «bis Romlein wohl ein wack’rer Streiter 
und Halil hoch zu Ra« ein guter Reiter. 

Kaum saust' ihm nach der 6tahlbmchlugene Wurfspeer, 
sunk flugs das Röxslein auf die Vorderkniee, 
und Hulil barg sich unter dntsen Mahne; 
da flog der Wurfspeer über Ross und Reiter. 

Nun machte Haiti Kehrt mit seinem Ibra lein, 
nahin auf die Kuchverfolgung Hauptmann Gavran’« 
und warf ihm hintennach den langen Wurfspeer. 

Kaum raunte durch die Luft der Speer H.dileas — 
das braune floss, dos war ein wack’rer Streiter 
und auf dem Rosse sa» ein guter Reiter — 

Kaum sah des Türken Speer dahin er sausen 
so sprang der work ’re Braune rasch beiseite 
und an der Seite flog vorbei der Wurfspeer 
und fuhr »ich fest in einen kalten Felsen. 

Sie zügelten zurück die flinken Zelter 
und griffen mich den schwer beechlug’nen Schwertern. 
Wo Hanptrnann Gavran seinen Säbel ansetzt 
ist Summt und Seide gleich entzweigeschnitten , 
sind hundert Drachmen Fleisch herausgoechnilton , 
er Färbt die Erde, flicht den grünen Rasen. 

Wo Mujo’s Hulil peitscht den Hauptmann Gavran, 
durchhaut er ihm den Koller und die Hosen 
und haut vom Fleisch heraus zu hundert Drachmen. 

Je einmal hieben drein sie mit den Schwertern. 

Ab beide grausig Wunden schon empfangen, 

begannen sie mit Hinterlist zu kämpfen, 

um s Schwert dem Gegner untern Arm zu rennen. 

Zuletzt zerbrachen sie die scharfen Schwerter 
und warfen in den Hasen weg die Griffe 
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joi pûMiie konje prilermfo. 

Prifati&e para ot lopuza, 
odo&e se pemm udarati. 

Kod ndara Gavran knpetane, 
do erne pa zemlje savija&e: 
kud udara Mujagin llalile, 
do emo ga somljo ximjaéo. 

Dok felikli pera izlümiäe, 
okrnjfine u travu bocite 
pn pobliifl konjo prWemio 
te w konji pmmu udurise 
a junaci za pria bijola. •') 

Od dobrije* kory* otpudoxo, 
othwo xp misil po bogazu. 

Nosiüe se dva puna sahata. 
veé ih mutne pjene obuzrlp. 

Istom viknu Mujagin Halile: M j 

— Posettrimo prigorkinjo vilo! 
je da Bog da, nigje te ne bilo! 

J« ai li mi vjeru zaloÜlu. 
kadgod mene do nevolje dogje, 
da ee* mene sestro pomognuti! M ) 

latora pi«nu vila iz oblakä: 

— Pobratimc Hmjüin Hnliln' 
eto bebe tvog bi-ata serdara. 

Sat <'e Mujo tebi pomognuti ! 

Kat to dotu Gavran kapetan«, 
odvU« ae ailan uplaxijo, 
pa on gloda a obadvije’ atrana, 
odakle *-6 doletati Mujo. 

Doklo Halil provari Gavran» , 
omahnu ga zdesna na lijevo 
pa o zemlju ànjimo udarijo. 

Kako gn je lull ko udarijo, 
pod glavom ae kamen pridesijo , 
ava inu prsnu glava ot kamena. 

AI je ljuto nine ladobijo. 

Sjcwio momuk pot tanku jeliku 
ta on grd ne rane previjaào. 

Pa poejedo bijosnu malin».*) 

Pravo ode aentu na KladuSu. 


nnd jagten an einander nah die Kenner 
und griffen mich den wuchtigen Stachelkolben 
und lausten da einander mit den Stacheln. 

Wo Hauptmann Gavran» Kolben niedereauate , 
dort wand eich llnlil bi« zur schwanen Erde, 
und wo Hahlens Kolben ninlersauste , 
dort wand sich Gavran bis zur schwarzen Ende. 

Zuletzt zerbrachen sio aus Stahl die Stacheln 
und warfen in den Ranen weg die Stumpfen 
und jagten näher an den Leib die Renner; 
da schlugen Brust an Brust sich an die Renner; 
die Helden griffen nach den weinen Gurgeln 
und rissen sich herab von ihren Rossen. 

Sie hüben an zu ringen in der Klamme 
und schwangen sich um her zwei volle Stunden, 
und trüber Schaum umfing schon ihre Leiber. 
Urplötzlich schrie llalile Mustaphagas; 

— Wahluchweetter, Vila von den Alpenlehnen, 
o wollte Gott, du wärest a usge wurzelt ! 

Hast du mir nicht in Treuen zupesch worm 
als Schwester Helferin mir beizuspringen, 
so oft mich Noth bedroht zu übermannen? 

Du schrillt der Ruf der Vila auB den Wolken; 

— Wahlbruder Halil, Mustaphapas Bruder! 

Da nabt ja schon dein Bruder RnUeuhauptroaun; 
gleich springt dir helfend bei dein Muataphaga! 

Kaum d tut* der Hauptmann Gavrun die« vernommen, 
zu grosser Schreck ergriff den frechen Frevler, 
er schaute bang nach allen beiden Seiten, 
von wo aus Mustaphagn nahen werde. 

Mit Trug betrog den Gavran Ritter Halil; 
er gab ihm einen Schwung von rechts nach links 
und warf ihn wuchtig hin zur Erde nieder. 

Wie hat er ihn so weich und leicht geworfen! 

Es kam ein Stein ihm unters Haupt zu liegen, 
das ganze Huupt ihm an dem Stein zerbarst 
Doch hat auch Halil manche wQthige Wunde. 

Er lie*s sich nieder unterm «cblanken Tann, 
band sich hier die grauenhaften Wunden 
und schwang hinauf sich auf das wilde Roselein. 

Gerad zur Grenze ritt er nach Kladuäa. 


ERLÄUTERUNGEN ZU DEN BEIDEN VORSTEHENDEN LIEDERN. 


„Haulens Brautfahrt’' sang mir am Nachmittag de« 12. März 1886 der moaliraische Bauer Salkica 
Striid in Koöevo an der Bossa bei Zenica zu den Guslen vor. Er sagte, er sei im öelebl diematu u 
gomjoj Zenici (ün hochlöblichen Bezirke in Ober-Zenica) geboren worden. Er stand beiläufig im fünfzigsten 
Lebensjahre als wir una fanden. Das Lied batte er vor sehr langer Zeit von einem achtzigjährigen Greise 
Sulica Cikara erlernt, der auch au» Koöevo gebürtig gewesen (bile mu je 8o godina, bio je asb iktÿar). 
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Salkica'b Vortrag war mittetmäMig, zumal da gerade seine Kohle an Heiserkeit litt. Seine Worte waren 
nicht loicht verständlich. Zum Ueberflum war der Tag regnerisch, trüb und kalt, mich aber schüttelte 
ein Fieber. Salkica sang mir im Laufe von zwei Tagen etwa zehn, zwölf Lieder, doch zeichnete ich davon 
nur jene auf, zu denen ich noch keine Varianten gehört oder gelesen hatte, darunter auch vorliegendes. 
Eine gedruckte Variante dazu habe ich bisher noch nicht gesehen. Salkica ist nur ein Godächtnismensch , 
aber ohne jede dichterische Begabung, ja auffälligerweise von einer solchen Unbeholfenheit im eigenen 
Ausdruck, dass er nicht einmal selber einen guten Vera machen kann, um sich heraus zu helfen, wenn 
er im Bericht sich verredet. Nach dem 46 V. sagte er den von mir eingeklammerten 46 Vere her, der orst 
später, nach dem Gang dor Erzählung, am Platze ist. Er merkte zwar selber den Fehler, vermochte aber 
den Faden nicht gleich weiter zu spinnen, sondern begann die Rollte Verse von V. 85 an zu wiederholen. 
Er gab sie Wort für Wort so, wie ich slo schon nieHlergeschrieben. I)en 166 V. hatte ich nicht ganz 
deutlich verstanden, ich mochte Salkica nicht aus dem Context bringen und schrieb weiter. Eino Ergän- 
zung der Lücke giebt meine Verdeutschung. Salkica betitelte das Lied: Pogibija Rojagid Alije (Wie 
Bojagié Ali inns Leben gekommen). In der Gedankenwelt des moslimischen Guslaren ist Bojicid eine 
geschichtliche Persönlichkeit, wie etwa BlOchxb für ©inen preußischen und Radetzky für ©inen öster- 
reichischen Landmann. 

.Ali lens Grab" zeichnete mein Freund, Herr Th. Dkagi6evh‘, im September 1887 von dem Guslaren 
Mehmzd DizdakeviI, einem TaglOhner, zu Zabrgje im bosnischen Savelande auf. Ich lernte im Sommer 
1885 Mehmed zu Koraj kennen und schrieb einige seiner Lieder auf und empfahl ihn weiter an Herrn 
ÜRAuicEvid, meinen Sammler und Jünger. Wir haben von ihm zusammen über 20,000 Zeilen vorgemerkt. 
Er ist, wie Salkica, nur mit einem trefflichen Gedächtnisse begabt, auch kein Dichter und besitzt in 
unserem Sinne kein richtiges Urtheil weder Uber den poetischen noch den sachlichen Werth seiner Lloder. 
Für ihn sind sie bloss ein U nterhaltu ngstoff. Sein Vater war bei einem Beg Gutsaufseher, »ein Grossvater 
Kadi und sein Urgroßvater Burgherr (dizdar) zu Rogatica. Nach letzterem, dem angesehensten Ahn der 
Sippe, benannten sich die Nachkommen Dizdarevici iBurghermsöhne). Unseren Mkiimkd hat Herr Draoi- 
cxvic bei einem Beg unweit Rate als einen Knecht untergebracht. Mehmed hat zum Glück für die Volks- 
forschung Antheil an der besten Guslarenüborüeferung muslimischer Serben. Zu Rogatica, und noch mehr 
in dem nahen Visegrad an der Drina lebten vor etwa hundert Jahren einige ausgezeichnet tüchtige 
Guslaren, die aus dem Herzogthum sich dort niedergelassen und Schule gemacht hatten. Ich habez. B. von 
einem Guslaren Ihhhhim Düanko au» Rogatica, einem stämmigen Holzfäller, eines der prächtigsten Epen 
meiner Sammlung und von Avoua Samjkvic, dem Lehrling eines vor 65 Jahren verstorbenen , namenlosen 
alten Guslaren von Beruf, der die Burgen und Warten der Edelleute in Bosnien, dem Herzogthum, in 
Altserbien und sogar in Albanien heimouchte, um seine Lieder für Lohn vorzutragon, (pyevo ViaagnulltjR, 
der Sänger von Visegrad) sechs dor allerhenlichsten Lieder aufgezeichnet. 

Mkhmed zälilt. gegenwärtig 35— 87 Jahre. Er ist hoch gewachsen, kräftig gebaut, brünett und schwarz- 
haarig. Wie fast jeder Moslim in Bosnien und im Herzogthum hat auch er eine Schule («wt/res«) besucht 
und kann zur Noth ein wenig türkisch schreiben. Er ist frommen Gemüthes, klug, anstellig, gesprächig, 
besonnen, trou und zuverlässig, doch zugleich sehr empfindlich. Man muss mit ihm sehr nicksichtsvoll 
umgehen. Einmal sagte DhagickvuI zu ihm scherzund: „Du lügst!" Mzhmed entfärbte sich im Geeichte und 
entfernte sich schweigend. Später, nach erfolgter Aussöhnung, sagte er zu Draoicbvic: „Es wäre mir 
lieber gewesen, wenn Du mich auf der Stelle gutöd let. hättest, aie dass Du mich vor Leuten einer Lüge 
geziehen!" 

Die Guslaren- Hoc hach ule, die er besucht hat, schilderte er wörtlich so: „Als ich, ein Knabe, bei meinem 
Vater in Rogatica weilte , ging ich allabendlich in die Gasthausschenko (A«n) und hörte, in einem Winkel 
kauernd, zu, wie Guslaren zur Sprache der Guslon (ms govor gumla) Lieder sangen. Ich sprach leise mit 
grösster Aufmerksamkeit dum jeweiligen Sänger die Worte nach, und wenn man Rpüt Nachts die Ver- 
sammlung aufholi, eilte ich heim, streckte mich auf meinem Lager aus und sann über das Gehörte nach. 
Am selben Abend wäru ich nie im Stande gewesen, ein Lied nachzusingen. Sinnend und träumend schlief 
ich ein, und, wie ich erwachte, konnte ich Wort für Wort treulich die Lieder «aufzählen" lizbrojio) und 
vergas« dann nie wieder, was ich so erlernte. Als Knabe belass ich keine Ouslen, sondern behalf mich 
mit zwei Stäbchen. Das eine vertrat mir das Instrument, das andere die Fiedel. So geigte ich mir und 
sang dazu die Lieder." 

Die Hölzchen handhabte Mehmed, wie sonst ein Guslar die Guslen, nur um den Takt und das Metrum 
leichter innehaiten zu köunen. Audure Guslaren, wie z. B. der Topankenflicker A vdua Saluevic verschmähen 
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jode mechanische Beihülfe, weil sie ein feines Gehör für die Khythmik des Voran und ein ▼erlAnUohm 
Gedächtniss ihr einen nennen. Mehmed dagegen ist vom Instrumente abhängig und ohne Begleitung nicht 
im Stande korrekt vorzutragen. Dkagicbvic, der ihn genauer als ich kennt, versicliert von ihm, sein 
Gedächtnis soi auch gegenwärtig bewunderungswürdig, indem er sich nach einmaligem Horen jedes Lied, 
mag es selbst 1800 Verse lang sein, mit allen Eigentümlichkeiten genau merkt. Er bedient sich ln seinen 
Lieduni der reinsten herzogländischen Mundart und vermeidet es, Eigenheiten der bosnischen Mundart due 
Savelandes, wo er soit Jaliren lebt, mit einfliesaen zu lassen. Er hat, wie so mancher andere, filier die 
Lieder nachdenkende Guslar die Empfindung, dass sich die poetische Erzählung vor der prosaischen 
nicht allein durch den strengeren Rhythmus, sondern auch durch die Sprache anszeichnen müsse. Es 
kommt oft vor, dass der Guslar veralteto odor fremdartige Ausdrücke gebraucht, ohne sich und anderen 
über die Bedeutung Rechenschaft gehen zu können. So hat er das Lied übernommen, so giobt er cs weiter. 
Biese Scheu vor Umänderungen und Umdichtungen überkommener Ueburliofurung muss auch bei den grie- 
chischen Rhapsoden im gleichem, oder noch grösserem Maasse vorhanden gewesen »ein, sonst wäre die 
Bewahrung der altjoniech-kieinasiatischon Mundart in Hoxzbs Epen, die doch jahrhundertelang, so wie 
die Guslarenlieder, auch auf dem europäischen Festland© Griechenlands nur durch mündliche Ueberlleferung 
sich behaupteten, gar nicht zu erklären. Freilich sind die Unterschiede zwischen den boBuischen und den 
herzögischen Mundarten - es gibt ihrer nämlich, wenn man will, mindestens zehn — bei weitem nicht 
so kräftig, wie die zwischen dur ultjontschon und attischen oder dorischen. 

Mehmet» Vortrag ist unbedingt klar. „Jedes Wort schwebt bei Ihm auf der Zungenspitze” («ratoi 
«t» rijec atoji na rrk jezika), rühmen ihm seine Zuhörer nach. Ein armer Mann hat unter den Bosnjaken 
keinen Anspruch auf eine Lebensbeschreibung, ist aber der Arme ein Guslar gleich unserem Mkmheo, so 
findet sich am Ende jemand, der ihn selbst in den Niederlanden zu Ehren und Ansehen bringen mag. Wir 
beschenkten Meuxkl* mit einer silbernen Uhr und oinom goldenen Siegelringe. In dem Stein ist Muuum 
N ame und die türkische Jahrzahl eingegraben; ein wiener Meister besorgte unter meiner Aufsicht die 
Arbeit. 

Zu N*. 1 habe ich noch zwei Fassungen, eine davon vom Guslaren Kuzmak Bjrletic, einem altgläubigen 
Christen zu Mackovac in Bosnien, aufgezeichnet i3ö0 Zellen). Der Held ist darin aber nicht der Mosllm 
Bojagu! Alil, sondern Fähnrich Komjan, der Christ im chrowotischen Küstenlande. Komjan erfährt vom 
Dasein deB wunderlieblichen Töchterleins Aga Rumanauas im Törkisclieu, dem Bräutchen Mujo Khajinic's, 
des Moslims. Als Mosllm verkleidet begieU er sich ins Türkische, steigt zur Warte empor, täuscht in der 
Rolle Mujo’s das Frftulein ZlaîUà, deren Vater verreist ist, bewegt sie, alles Gold zusammeuzuralfen und 
mit ihm zu seiner angeblich türkischen Burg zu flüchten. Auf dem Wege begegnet ihm der echte Mujo 
und jener „schlachtet ihn ab, wie man ein thöricht Lämmchen abschlachtet". Die zweite Fassung vom christ- 
lichen Guslaren 1i.ua MiLO&svié zu PuAkovac (438 Zeilen) bat zum Helden Mmtovn* Taoija, einen Räuber 
hu» dem Küstenbmde. Die Braut ist Zlatma , die Tochter Tale's des Narren. Die Tochter todtut den Vater. 
Aus dem Ritterstück ist eine grausige Räubergeschichte mit „gutem" Ausgange für den Räuber geworden. 
Diese beiden Fassungen zeigen , wie ein moslimischer Stoff von christlichen Guslaren umgestaltet und 
umgedichtot wurde. 

Wenn man immerhin von der romantischen Entführunggeschichte absehen mag , bleibt als „historische"' 
Thatsache der Tod Bojagiö'b Im wilden Hochgebirge bei Gelegenheit eines Gemetzels zwischen MoeUmeu 
und Christen übrig. Da hierin die Berichte verschiedener Guslaren aus verschiedenen Gegenden überein- 
stimmen, dürfte die Richtigkeit der Ueberliefurung kaum angezwuifelt weiden. So belanglos dies im Allge- 
meinen auch ist, gewinnt die Sache ein besonderes Interesse durch ein Guslarenlied , das ein schmählich 
zu Ungunsten der Moelimen abgelanfenes Abenteuer eizählt, bei dem Bojicic ums Leben gekommen sei. 
Ich habe das 228 Verso zählende Lied vom moslimischen Guslaren Mustapha kisic aus einem Dörfchen boi 
Ober-Tuzla im Januar 1886 aufgezeichnet. Der Moslim scheut »ich nicht, Im Gegensätze zu christlichen 
Guslaren, die durchgehend» nur von Biegen christlicher Heiden zu singen pflegen, auch über die jämmer- 
lichste Niederlage der Moslimen so zu vermelden, das» man wohl oder übel glauben muss, die Erzählung 
entspreche oiner wahrhaftigen Begebenheit. Das dichterisch, aber nicht sachlich werthloee Guelnreiiliod 
theilt mit, dass Huljukbasa Mujo oincs Tages mit seinem Bruder Alilen und ihren dreissig Mannen ins 
ä&ran-Hochgebirge gezogen, um im Grenzgebiete einen Raubzug zur Gewinnung von Beute durchzuführen. 
An der Grenzscheido stossen sie auf Hauptmann Gavkax und deSMtl Mannschaft , die zur Gransbewachung 
beordert waren, es kommt zu einem Kampf, sämmtliche Moslimen werden niedergesäbelt , bloss Mujo und 
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Aul entrinnen mir genauer Noth, beide aber mit. lebensgefährlichen Wunden. Daheim pflegt die greise 
Mutter ihre beiden Sühne. „Mi'JO ächzt auf der Stube, denn grauenhafte Wunden hatte er gewonnen. 
Fragt ihn die Mutter": 


— A moj Miyo mqje lipo dite, 
mores li mi ratio proboljoti ? 

— Mogu tebi nute preboljeti 
ul ne mogu slatka pobratima, 
pobratima Bqjiéié Aide: 
pobru hu mi vlasi pogubili, 
pogubili u Saran pinn i ni. 


O du mein Mitfo, du mein schönes Kind, 

Kannst du mir deine Wunden überwinden? 

— Die Wunden kann ich wohl dir noch verwinden, 
doch niemals meinen süssen Herzensbruder, 
den Heraenshruder Bojidic Alllen; 
den Bruder schlugen mir die Christen Lodt, 
sie sch lugon todt ihn auf der Saranalpe. 


Alilk sagt späterhin das Gleiche , aber mit noch trübseligeren Worten. Es 1st gut möglich, «lass unsere 
Fassung I. und diesen Lied wirklich sich nur auf ein und dasselbe Abenteuer beziehen und schon ursprüng- 
lich zwei verschiedene Guslaren, von einander ganz unabhängig, jeder von seinem Gesichtspunkte aus das 
Ableben BoJictd’» besungen haben. 

Den frühen Todt B.'s bestätigen andere Guslaruulieder mittelbar dadurch, dass B. durchschnittlich nur 
als episodische Gestalt eingeführt wird. Man rühmt Beinen Mutli, mehr noch seinen reichen Besitz an üppigen 
Weizenfeldern, am meisten jedoch — und zwar fast sprichwörtlich — den Prunk und die Pracht seiner 
ritterlichen Rüstung. Zur Bezeichnung, dass irgend ein Held wunderbar gekleidet oder gerüstet daher 
komme, sagt der Guslar, „er naht wie Bouclé Alile herrlich". 

Zu beachten wäre auch, dass B. den ständigen Beinamen gospudiW (Edeljunker) führt, der in üualwen* 
Medern sonet äusserst selten einem Kämpen beigelegt wird. In einem Liede heisst es: 


I^uöe gujo u krajinl nejma Im Grenzgebiet ist grimmiger keine Natter 

ot turcina BoJièic Aula. als wie der Türke Bo/icit* Alile. 


Nach unseren) ersten Liede stirbt Bojagh? Alile jung aj) Jahren, noch bevor er in die Lage gekommen 
war, sich durch besondere Htddenthaten auszuzeichnen. SüdBlaven betrat hen frühzeitig. Man hat anzu- 
nehmoti, dass Aule als ein Jüngling von 18-20 Jahren gefallen. Unser zweites Lied, das unabhängig 
vom ersteren entstanden ist und für sich allein im Volksmunde besteht, nimmt davon keine Kenntnis, 
indem es an die HoldetiLhaLen Alilks erinnert, ohne deren übrigens näher zu godenken. Es ist Ül>erhaupt 
vielleicht keine einzige hervoiTagendere Gestalt der serbischen und bulgarischen Guslarenliedermenge ein- 
heitlich durchgebUdot. Das erklärt sich daraus, dass erstens die Lieder zu verschiedenen Zeiten, in ver- 
schiedenen Gegenden und von verschiedenen Dichtem verfasst worden sind und durch die jahrhunderte- 
lange, ausschliesslich mündliche Ueberlieferung mannigfache, für uns kaum, oder sehr Bchwer, oder besser 
in der Regel gar nicht, näher festzuslellende Veränderungen erfahren haben. Bei den Helden sind die 
positiven biographischen Daten häufig ganz unsicher. Nach einem dalmatischen GusJarenliede stand Alile'r 
Burggehöfte im K fiste lila nde und gewahrte einen Ausblick auf das adriatische Meer. Beg FlLlPOVid stählt 
seiner ehereifen Schwester Ajka die Vorzüge ihrer vielen Freier auf und stellt es ihr anheim, eine Wahl 
zu treffen. Er sagt unter anderem: 


Ako 1 hodos u krsno priraorje 
i gledati, moja soko clraga, 
gdje se voze pu mom gjemije, 
i\jde, seko, u kräno Zadvorje 
za dcljju BqHèld Al(ju. 


Doch magst du in das karstige Küstenland 
und schauen, o du meine liebstu Schwester, 
wie auf dem Meer dahin Galeeren segeln, 
zieh, Schwester, nach dem karstigen Zadvoije 
als Frau dos Kämpen Bojicic Alile. 


Nach anderen Liedern war Aule vom Gefolge Mustapha Hasrnhchahtk's, und es 1st kein Wider- 
Spruch , wenn er in Liedern auch als Rottunführer im Dienste Mustajbeg's von dur Lika Auftritt; denn. zu 
dessen Heerbann gehörte auch Mustapha von Kladusa. In einem Liede heisst es z. B.: 


Kraj njih Hasan proturi donna: 
jos na jednu nagazi koledu, 
gdj© bfylfe Bojölc del Alÿa; 
a to jests begov buljukbaàa. 
Kod A H)o tesdeeet pond urn. 


Vorbei an ihnen liusau trieb dun Braunen 
und siiees dann noch auf eine andre Rotte, 
all wo sich Bojagic Al il befand; 
der aber ist des Regen Rottenhauptmann. 
Bei Ali waren sechzig Mann Panduren. 
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Aus einem anderen Gualarenliodo erfahren wir, Alil'b Mutter habe Ismihana geheissen und »ei 
hundert und zwei Jahre alt gewesen. Bojaoi^’b Ruhm war so gross, dass sogar KörmOLü, der Votier, einmal 
sich lebhaft nach dem Hehlen erkundigte, als Mustapha'»* Aul einet tu Konetantinopel im Serail voraprach: 


K.: Kako nam Je Babahruetoviéu 

K. 

sa studanog vrela i Ceti na? 


A. : Umro nam je Bubahinotovicu. 

A-: 

K.: Kako nam je Bojièiü Aljja? 

K. 

A. : Dobro nam je Bojicic Alÿa. 

A. 

K.: Je 1 mu riva ituijka Ismihana? 

K. 

A.: Dobro nam je Bojicica majka; 

A.: 

iza mene ostala je ziva 


stotinu joj i dvye godine. 



Wie geht es unsrem Babahmetovic 
vom kalten Quelle dea Cetinaflueeee ? 
Gestorben ist uns Babahmetovic. 

Wie geht es unsrem Bojicic Alile? 

Dem Bojiclr Ahle geht c« gut. 

Und lebt noch seine Mutter Ismihana? 

Der Mutter Bojlcidons geht es gut; 

sie lebte noch, als ich verliesa die Heimath, 


einhundeit und zwei Jahre zählt die Alte. 


«) Giui , pens., türk., bulgar. u. »erb. siegreich. Im Sinne von Glaubenstreitev, Olaubensritter Ehren* 
tltel boeonders wackerer Bek Ampfer der Ungläubigen, kommt nur älteren Kriegern zu. 

*1 MUvii, junge: ständige« Epitheton der Ritter. Der Guslar sagte es gewohnheitsmäßig und verdarb 
den Vers. Er verbesserte sich aber, Indem er die Zeile wiederholend das Wort auslteea. 

*) Die Beschreibung der MädchcnschOnhelt, auf die sich diese Zeile beziehen muss, hat der Guslar 
ausgelassen. Sie ist meist stereotyp und für den Kenner solcher Lieder entbehrlich. Der Sänger hebt aber 
doch daa wesentliche Moment hervor, das für die Erzählung von Belang ist: die Weigerung des Fräuleins, 
unter den Freiem zu entscheiden. 

«i Wem» sich der Sohn bei seiner Mutter einschmelchelu will, um ihr etwas abzubetteln, oder wenn er 
sie hoch und heilig beschwört, ,so küsst er sie auf Ihre weissen Brüste,” Vrgl. meine Abhandlung: Der 
Kues bei den Südsluven, Ausland B. ü4. 1891. Nr. 21. S. 407 ff. 

») Der Guslar giebt hier bloss eine aufs knappste abgekürzte Fassung dor stereotypen Abechiedftnnter- 
redung, indem er aus Gründen künstlerischer Sparsamkeit an einer späteren Stelle mit vollem Nachdruck 
Rührung erwecken will. Ein Beispiel für die ganze Formol: Als Osman Alajbeo seine Warte zu Llvno 
verließ, um in den Kampf zu ziehen: 
i materi onda govorio : 

— Alali ml tnila moja tnftjko, 
sad alali, sto si me rodila 
i nejaka tnlikom zadojila 
i do konja dubra dohranila. 

Onda matl sinu govorlla: 

— AlaJ usutn. dito moje dragol 
Ajde sine u sto dobrih casa ! 

Dusmuiiin ti p--! tiogama bio 
Ka tvojn dori cnvli jx>t plocama; 
sikla tebi na mcgdanu corda 
a dobar ti priraicno dore, 
ni donna li ne sustala ruka! 

I sad ajde u sto dobrih casa! 


hierauf er so zu seinor Muttor sprach : 

— GewAhr Vergebung, meine thouro Mutter, 
Gewähr Vergebung, dass du mich geboren 
und mich als Knftblein hast mit Milch gesäugt 
und grxjssgezogen für den guten Renner! 

Sodann zum Sohn die Mutter also sprach: 

— Vergebung dir, o du mein thouer Kind! 

Zeuch aus, mein Sohn, zu hundert guten Fristen! 
Der Feind dir liege unter deinen Füßen, 

Wie deinem Braunen unterm Huf die Nägel, 
dreinhauen soll dein Schwurt dir auf der Wahlstatt 
und kühnlich soll dein Brauner vorwärts eilen, 
auch soll dein rechter Arm dir nicht erlahmen! 

So zeuch anitzt zu hundert guten Fristen! 


Eine weitere, dieser ähnliche Fassung der Formel in meinem Smailagic Meho V. 440 ff. 


•) Vilen, als Bauinsoulcn in M&dchcngestalt. hausen natürlich vor allem in Wäldern. Vigl. mein Buch: 
Volksglaube und religiöser Brauch der Südslaveu, Münster i. W. 1890 S. 68- 109. 

*) Im Karat und so auch in» wilden Waldgebirge trifft der Wanderer mitunter Cisternon und eilige- 
fnngvne Quollen oder gemauerte Brunnen am Wege an. Durchgehende sind es ex voto Brunnen. Moslimen 
pflegen zu geloben, wenn ihnen ein Herzenswunsch in Erfüllung gehen sollte, in Wildnissen Brunnen 
Herstellen zu lassen und durch Stiftungen für deren Erhaltung zu sorgen. Einen Dürstenden zu tränken 
und einen Hungernden zu sättigen, gilt als gottgefälliges Thun. 

* *) Das» die Wachen viel getrunken, ist nicht auffällig, denn Chrowoten fröhnen dem Wein- und Brannt- 
woingenuss sonder Maas* und Ziel, doch dass sie alte cingeschlafen sind, klingt wie eine poetische lieber- 
treibuug. Der Chrowote verträgt nämlich unglaubliche Mengen Alkohol ohne dass ihn der Schlaf befiele. 
Ueber das Saufen bei den Südalaven vigl. meinen Orlov i<S, Freiburg i. Br. 1889, S. 49 um! dazu die Erläu- 
terungen, S. 110 f. 

*) Obgleich grammatische Bemerkungen in dieser ethnologischen Untersuchung nicht angebracht sind, 
bemerke ich, dass tmeéet für tenfàep hier nicht als ein Druckfehler anzusehen ist. 

Der Guslar sprach daß Wort so aus, ebenso in Y. 101 poprbtirom statt: poprjetnicom. 

,B j Halke Hind die Schellringe am Thore. 
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'•) U rumenu ruàu, in die rosigfarbem? Rom, d. h. in don Rosengarten, den mit Rosensträuchern 
bepflanzten Ziergarten. 

,f ) Die hohe Warte int der Donjon. Der Guslar beschreibt annähernd richtig eine mittelalterliche deutsche 
Ritterburg, in der der l>or\jon für sich allein steht. 

'*) Die kurze, an beiden Enden mit Rammhakan venwkonu Strickleiter; ein, wie Polizisten grosser 
Städte wohl bekannt, nur bei Einbrechern, die gewiegt in Tumorkünsten sind, übliches Gerät!) , wird sonst 
in Gus tare nhodern nicht beschrieben. Sonst wird der einfachen Strickleiter in Guslarenliedem nicht anders 
als in den mittelalterlichen abendländischen Rit Urgeschichten gedacht. Sie dient als Hulfsmittel für Liebende 
sowie für Spione, die die Warten der Feinde umschleichen und sie auskundschaften. Hier einige Beispiele; 
Dbvlbt McbaT Hana sans eingeeperrt- in einem hohen Turme. Ihr Vater behütete sie so vor jedem Um- 
gang mit Männern. Einmal bestieg sie den Sailer, erblickte einen wunderschönen Kämpen, verliebte sich 
kopfüber in ihn: 


pa dozivlje Kumriju rubiuju: 

— Robinjuo po Bogu sostrice, 
zovi meni lijepa Junaka, 
pleti njemu od zlata konopa, 
Kies pendzere neka k meni dogje. 

Robinjica za Bega hajala, 
ona jami od zlata jagluka, 
ona maso lijepa junaka. 

Kail je dosa büzu not pendzere, 
spusra njemu od zlata konopa 
pa istegnu lijepa junaka. 


und rief herbei die Sklavin Kumrija: 

- 0 liebste Sklavin, Ml M Gült mir Schwester, 
ruf mir herbei den schönen Kämpen dort, 
flicht ihm ein Seil aus goidgodruhton Fäden 
dass er zu inir herauf durch'« Fenster komme. 

Wohl gotteefÜrchtiff war die kleine Sklavin, 
sie nahm zur Hand das guldgewirktu Tüchel 
und winkte damit zu dem schönen Kämpen. 

Als unterhalb den Fenstern nah er stand, 

Hess sie das goldgeflochtno Seil hinab 

und zog hinauf zu sich den schönen Kämpen. 


Hier ist deutlich anfangs die Rede von einer Strickleiter, die geflochten werden soll. Da der Guslar 
dieses Liedes offenbar keine Strickleiter je gesehen hatte, machte er daraus ein Seil, an dem man Jemand 
aufzieht und verdarb damit den ihn: überlieferten Text. 

Sowie Alil ins Christliche zieht Hauptmann Gavran einmal ins Türkische, utn das Edelfräulein 
Hajdarbeo’s zu entführen. Die Geschichte endete nicht heiter: 


Junak bjeäe Gavran kapetaue 
na on dogje pod hijelu kulu 
t on skide torbu oharacu 
pa izvadi kuke i tenefe 
pa ih bad uz bijolu kulu. 

Zapeäe mu kuke za jabuke 
pa w penje uz bijelu kulu. 

Kada prtgje du dfcunli pendzera 
tugleda lijepu dlevojku etc. 


Der Huuptmanii Gavran war von Heldenmut!) 
und als er hin zur weisson Warte kam, 
nahm er den Rucksack sich herab vom Rücken 
und zog heraus die Haken und die Schnüre 
und warf hinauf sie an der weissen Warte. 

Die Haken blieben an den Zinnen hangen 
und so er klomm hinan zur weissen Warte. 

Als er hinaufgelAiigt zum Scheibenfenster 

und that das schöne Mädchen drin erschauen u.s.w. 


Einmal hat eine Strickleiter nr fünfhundert Sprotten. Es scheint der Guslar anzunehmen, dass 
Strickleitern zur Ausrüstung eines Hehlen , gewiss aber eines Kundschafters gehören. Mubtajdeo’s Fähnrich 
beschleicht im Küstenlande Dasovié's Warte: 


hoda momak oko tanke kille; 
vrlo kula tanka a visoka 
a na kuli inumi goryahu, 
gorÿahu mumi i fenjeri, 
a on sitne merdevine trazi; 
on ne ipoie narii meidevina 
pa on prigje do do rata svoga, 
na doratu bisag otvorio 
pa izvadi gajtan menlevine 
ot pet strain sitnih basamaka. 
i na njima kuke ot colika. 

Bad kuke US visoku kulu, 
zakuàtto kuke za jabuke, 
akudto kuke za demire. 

Ode momak hrojit basamake. 
Kad tzigje do dzamli pendzera 
prlhvati se za demire rukom 
pa pogleda crnUem ocima, 
al to bjeée Résina odaja. 

Kod njo gore cetiri svljede 
a dvore Je cetiri roblnje. 


der junge Mann umschleicht die schlanke Warte; 
sehr schlank und hoch die Warte ragt empor 
und auf der Warte brannten Kerzen flammen , 
du brannten Kerzen, leuchteten Laternen 
Nun hielt er Umschau nach den schmalen Leitern, 
doch könnt er nicht dio Leitern hier entdecken. 

So trat or denn zu seinem Braunen hin 
und schloss beim braunen Renner auf den Quersack 
und nahm heraus die schnurgedrehte Leiter, 
die wohl fünfhundert schmaler Sprossen zählt, 
und deren Haken sind aus Stahl geschmiedet. 

Zur hohen Wart er warf hinauf dio Haken, 
die Haken ein sich harkten an den Zinnen, 
die Haken ein sich harkten an den Gittern. 

Der Jüngling hub zu zählen an dio Sprossen. 

Als er hinauf kam zu den Fensterscheiben , 
hielt fest er mit der Hand »ich an dem Gitter, 
und als er mit den schwarzen Augen schaute, 
ersah er Fräulein Root Kemenate: 
vier Kerzenflannnen brannten vor dom Fräulein, 
vier Sklavinnen um aie hemm beflissen u.s.w. 


Mr jo von K lad usa hatte 
Pfadgenossen daheim so; 


Smiwanio'h Warte ausgekundachaftet und berichtete hierüber seinen 
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o davlije ot, Tore na vrata ; 
uvukoh ae u mermer avliju 
pa se sakrih kuli za i^oéeta. 
Bjohu nodi detiri sahata; 
uz bijelu ja pogledah kulu, 
tanka kula a voma viaoka. 

Tu ja akidoh a legja uprtnjaön , 
ibriäimli «tube izvadio, 
stube bacih pot aaäoke kuli, 
do pend Sera kuke doletjeàe, 
zakucise kuke za demi re. 

Ja ko popeh uz bijelu kulu. 

Kar se popeh kuli na pendiere 
pa pogledah u älkli odajti 
al tu fljHü tridae kapetem, 
oni »jede, hladno pivo piju. 
Opet aigjoh ni« Ccmerll kulu, 
izvukoh ae lahko Iz ovljje, 
kaurska ine no spazila stra&a. 


Das Thor des Burggehöftes offen stund: 
ich schlich hinein mich in den Mannorhof 
und that im Wartewinkel mich verstecken. 

Es war zu Nachtzeit um die vierte Stunde*), 
hinauf ich schaute zu der weiasen Warte, 
die Warte schlank und lasieret hoch gebaut. 

Ich nahm herab den Rucksack von den Schultern, 
ich nahin heraus die seidnen Leitersprossen 
und warf die Sprossen miter's Dich der Warte. 

Die Haken flogen bis hinauf an’» Fenster, 
die Haken harkten sich am Gitter fest 
Ich kletterte hinan die weisse Warte. 

Als Ich hinaufgelangt an'« Wartefenster 
und einen Blick hinein warf m die Stub«, 
da sassen ihrer dreißig Kanitäno, 
die »asseii da und tranken kühl Getränke. 

Ich stieg hinab die bittre Warte wieder 
und «achte schlich Ich aus dem Hof hinaus. 

Die Gjauronwach mich hatte nicht gewahrt 


M ) Ein wohlerzogenes Fräulein muss, nach den Begriffen der Gualaren vor allem eine Kunstetiokerln 
«ein und fein zu weben verstehen. Ständige Formel dafür: 


itro tkati, sitno pirlitati Im Weben hurtig, (link im zarten Einschlag, 

tanko preati. plemenito vesti im Spinnen foin gewandt, h» edlen Sticken 

i goapoeke ritme raspletati. geschickt und kundig Herrenband zu flechten. 

Zum Sticken gebrauchten die Mädchen aus Aegypten Jmportirto SeidenflUlen . die mit. Goldfäden gedreht 
waren. Schwarz und gelb hebt sich vom hell wessen Uunwandgnuidu gefällig ab. Ständige Wendung: 
u ruci joj igla chI biljura — u iglici svila iz Misira — ua krilu joj krpa burundzuka — na njoj veze grane 
pozlacene - zlatne grane na oetlri »träne 

s, j Da» bleiche, farblose Gesicht ist die Folge de» ständigen Stubenlebens. Im Abendland« hält man 
solches Aussehen für krankhaft, der Odentale findet ea dagegen vornehm und schön und reizend. 

'*) Das kann man auch heutigen Tages bei wohlhabenden Serbinnen, namentlich in Städten beobachten, 
dass aio im Hause, wenn sie sich blos» zur Kurzweil mit feineren Näharbeiten beschäftigen, Im vollsten 
Staat sitzen, stet» bereit Besuche zu empfangen und mit ihrem Putze den Neid der Frauen zu erregen. 
Das Uebereinandertragen der gestimmten Garderobe an Festtagen Ist auch bei Bauernmädchen katholischer 
Confession üblich. Einmal fragte Ich ein Mädchen, da» iti ihren fünf oder sechs Faltonkittoln sehr einem 
wandelnden Baumwollsack ähnelte und in der Sommerhitze stark schwitzte, warum sue denn einen Theil 
ihrer Kleidung nicht daheim gelassen. Sie führte zwei entscheidende Gründe an, pro primo, thäten oh 
die übrigen Mädchen auch so, und slo wollo hinter ihnen nicht Zurückbleiben, um nicht gering geachtet 
zu werden, und pro seeundo, würde man ihr die Sachen in ihrer Abwesenheit daheim stehlen. 

|T ) Sim&ih, persisch, Senne. Kommt sonst iu Guslaronliodem nicht vor und steht auch noch in keinem 
serbischen Wörterbuch. 

Der Guslar schildert irrig die Erziehung des christlichen Mädchens, wie di© einer Moslemin. 

'*) Ausgenommen mein Vater, dur mich .geboren"* ltodili bedeutet freilich „gebären”, und ca ist 
ein Unsinn, einen Mann gebären zu lassen, doch muss dem Worte rorfifi ganz so wie dem deutschen 
„gebären" ursprünglich die Bedeutung .erzeugen" zugekommen sein. Im ältereren deutschen Spraehge* 
brauche ist „Geburt” und „Gebärung" gleichbedeutend mit „Erzeugung”. Nach Hybtl (die alten deutschen 
Kunstwort** d»*i Anatomie, Wien 1884 S r>S| •- •- i ••in* m \ . mcdizinischtel Bchrlftateller SCBHI 
zins 1. p 4SI: „der durchluichtigste in seiner regierung suiben (sieben» suin (Söhne) und »uiben tocht ereil 
gebäre- Darnach ist meine Erläuterung zu V. fil des üuslarenliedes vorn Heldengrei* Novak, S. 107 
der Festschrift zu Ehren des 80 «*" Geburtstages d»» Dr. P. J. Vbth, Leiden Ifi&i zu berichtigen. 

:r J Utvoriea , ein subjectives Sinnesbild, eine durch die krankhafte Erregung hervorgerufene Erschei- 
nung, nicht zu verwechseln mit Illusion, w/tt»raw/c; eine äpukgestalt ist wblast. Die Halluzination als 
eine psychische Erkrankung hat der mosUmische Slave ausgezeichnet erfasst. Man vigl.z-B. im Commenter 
zu meinem Orloviii (S. 106-106) die Schilderung von den Leiden dp» an Halluzinationen krankenden 
Holden Golalija. Für das abendländische Teufelbannen und den grössten The»! des Stoffes, den der Maileoa 
maleficarum behandelt, fehlt dem moslimiRchen Slaven dos Guslarenliedes der Glaube und das Verständnis. 

*') Das Fenster ist mit EiBenst.iben vergitterr. Darum kann AUL nicht beim Fenster hinein. 

•*) Sie setzt ihn auf ein Kissen; denn Beseel fehlen In der türkisch eingerichteten Kemenate. An der 
Hand fasst man den liebwerthen Gast, wenn man ihn Ins Haus einfährt. 

Der Vers ist unvollständig. Offenbar meint der Guslar: Mein Wahlbruder, der du mir theurer bist, als 
e« ein leiblicher Bruder wäre, von einer Mutter. Derartige, gewaltsame Abkürsungon kommen zuweilen 
in Giislaroriliedeni vor 

M ) Wörtlich: „Mein Schauen durch die Welt.” Die Verliebte schaut die Welt mit den Augen ihres 


•) (Nach unserer abendländischen Stundenzählung um neun Uhr Nacht«.) 
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liebsten. Sonst einfach in der Ansprache tnojocinji rid (mein Augenlicht!) Ein gewöhnlicher Koseausdruck 
der Mütter ihren Söhnen gegenüber. So auch in der malayiachen Volksepik (K. Bbanphtähtfr, Charak to- 
ri sirang der Epik der Malayan, Luxem 1891, S. 20): 

satclah hari hampirkan sjjag Als der Tag, der morgende, dämmerte, 

permeiauri membudjuq anaqda gemilan Küsste die Fürstin die herrlichen Kinder: 

tjahi\ja mata pergilah pulan „Ihr Licht meiner Augen, wir müssen scheiden!” 

**> Eine heimliche Entführung ist schmachvoll, der Frauenraub dagegen ruhmreich für den Helden. 

Nikola der Rottenhauptmann ist zwar königlich ungarischer Soldat, doch wiegt ihm, dem Slaven, 
der Eid der Treue seinem König und Herrn gegenüber, nicht so schwer, wie die Wahtbraderachaft mit 
dem MosJim OxAN-agn. dem Christenfeinde. Die ungarische, bxw. kaiserlich römische Regierung zu Wien 
konnte nicht immer viel auf die Ghrowoten an der Grenze sich verbissen. Nach einer Notiz bei Lopahic 
wurde Karlstadt mit 300 schwedischen Familien besiedelt. Offenbar lag es in der Absicht der Regierung, den 
neuen Ort mit einer Bevölkerung zu versehen, die sich mit den Türken nicht sc» bald und leicht verbrüdern 
werde. Es darf auch sonst nii-hr. befremden, dass der Guslar nicht* von ChlUWOten EU sagen WeiBS, flOOdem 
die Christen ein deutsches Edelvolk (Vers 54fi>, wie gewöhnlich benamt. Der Ctirowotische Rechtstaat, 
Chrowotische Nation, Chrowotieche Armee usw. sind erst Erzeugnisse Agrsmer Chrowotlscher Patrioten. 
Vor zwei Jahrhunderten tfftmnte noeb Kiemandem etwas von solchen Sichen. 

,r > Der Schütze mueto sein schweres Luntengewehr auf eine in die Erde gesteckte Gabel oder sonst 
auf einen erhöhten Gegenstand auflogen, das Pulver auf der Pfanne mit dem Zündkraut und einer Lunte 
entzünden. Somit war die Treffsicherheit , besondere gegen die herangaloppirenden Reiter wohl recht gering 
und es erklärt sich einfach, wie Alil und Oman ungefährdet an so vielen Posten vorbeikamen. Dio 
verhältnismässig Iwscbeidene Gefährlichkeit der Schusswaffen konnte dem Handel mit. Amulcten nur 
förderlich sein. Das „Gcfroren-machen", die Passauer Kunst war auch bei den SQdttlaven bekannt. Ueber 
diese Kunst bei den Deutschen vrgl. R. Sprenobr, Am Urquell IV. S. 03 f. und Ober die Bewaffnung der 
christlichen Grenz Wächter Conrad Thümmbl's anregende Studio: .Der Landsknechte Recht und 
Gebräuche,” Zeitschrift f. D. Kulturgeschichte, N. Folge, I. 1891. S. 409 - 435, besonders S. 411. 

**) Ueber den Fatalismus vrgl. man die Ausführungen in meiner Studie: „Sreca, Glück und 
Schicksal Im Volksglauben der Sftdsln ven,” Wien 1880. Die moellmtoelie religiöse Anscliauung 
begegnet sich mit der echt fsüdelaviacbcn In dom Glauben an die Vorbesiimmung menschlicher Schicksale. 
Bellte dafür bloten die Guslarenileiier in Menge dar. Montenegriner hatten mit Uobermaclit einen Raubzug 
ins Herzögische unternommen, und dio umzingelten Moslimen an der Grenze sahen ihr Verdorben vor sich. 
Da tröstete »ie ihr AUersoberhau pt und Anführer Bajrovjc Duro: 


Nemojte se djeco prepanuti 
ni u strahu izgubit j misst vo: 
prez vakta se umr|jeti ne te 
djeco moja i sugjena dauka. 

Sretnja majka podignula sinka 
brado moja za sutraänjeg dank a 
i velikog vlaskoga mejdana 
kat se uzmre i skrv prolÿeva! 

Als bei der Belagerung von Klobuk einer der 
übrige Mannschaft mit ähnlichem Zuspruch: 

Nemojto se bra«‘o prepanuti 
gje pogibo Arelan kapetane 
a i à njime toteres junaka. 

Vakat im je umirati bilo; 
bez vakta so umrÿeti ne ce. 
braêo moja i sugjena danka ! 


o Kinder, seid mir ja nur nicht erschrocken, 
und nicht verliert in Furcht den Heldenmuth! 

Vor seiner Zeit sucht niemand heirn daa Sterben 
und vor bestimmtem Tag, o meine Kinder! 
Beglückt die Mutter hob ihr Sohnchen auf, 

O meine Brüder, für den morgigen Tag 
und für die grosse Wahlstatt mit den Christen 
zur Todesstunde und zum Blutvergiessen! 

Besten gefallen war, ermunterte der Burgherr Osman die 


O Brüder, seid mir ja nur nicht erschrocken, 
dass Hauptmann Arslan um sein Jjeben kam 
und auch zugleich mit ihm der Helden vierzig. 
Es war für sie die Sterbezeit gekommen; 
vor seiner Zeit sucht keinen heim das Sterben 
und dem bestimmten Tag, o meine Brüder! 


*•) „Bleib stehen u. *. w.” Paul meint, wenn Halil als Held gelten wolle, möge er sich ruhig zur Ziel- 
scheibe machen und wie Im Zweikampfe ein Gottesgericht entscheiden lassen. Aul faset jedoch die 
Sachlage nicht so auf, sondern sucht vielmehr sein Heil in der Flucht. 

*•) Lim UN (Lsmotio, CHrone) der Rottenhauptmann, spielt in Ouslarenliedem als Räuberhauptmann 
eine Rolle. Der Moslixn Hadzi aus Rteano hatte ihn durch räuberische Vergewaltigung auf die Bahn 
gedrängt. 

* ) Tankovic ist Mujo's BannertrtVger, ein Vetter aus Albanien. 

* s ) Ogojak, Zögling, denn Mvjo, der ältere Bruder, hatte ihn erzogen im Waffenhandwerk, da ihnen 
dor Vater frühzeitig gestorben war. Die mütterliche Erziehung kommt dabei nicht in Betracht. 

■*) Mit Branntwein wusch man die Wunden au», damit sie nicht eitern sollen. Die Erklärung des 
Guslaien in V. 524 1st unzutreffend. 

M ) Ueber den Selbstmord bei den Südslaven vrgl. mein Buch „Sitte und Brauch der Süds).” 
Wien 1885, S. 533 und meine Studie über „Selbstmörder” im „Freien Blatt”, Wieu 1894. Nr. 142, S. 
2-4, wo auch die allgemeine, einschlägige Folklore- Literatur verzeichnet steht. Der Selbstmord aus Licbu 
1st sowohl in Guslaren- als lyrischen Liedern nicht selten. Gewöhnlich ist der Stich mit einein Messer ins 
1. A. f. E. IX. 6 
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Hora, sehr selten das Erhängen und der Sprung ins Wasser, vereinzelt das Bauchaufbchlitzen. In dem 
einzigen Falle, der mir bekannt 1st, bleibt es übrigens bei der Drohung mit dem Selbstmorde: 


• |öetiri sluäkinje] 
zak ukase, banu potetyede: 

Kuku bane Rimu pogledanje! 
Ikij ne qjeci Oongiê Aübega, 
ubode se tvoja Biaerica. 

Eno j , bane , nozid povadila 
pa na pupak, bane, naslonila 
to se Rimu kune i xakonu: 
dok poleti s Alibegu glava, 
ved je niko poljuhiti ne del 


[der Ckialisken vier] 

zu jammern hüben an, zum Ban sie rannten: 

- 0 Jammer, Ban, du Trost und Hoffnung Roma! 
Ö lass den ßongid Alibeg nicht tödten; 
denn sonst ersticht sich deine Biserica. 

Just hat «io, Ban, gezückt ihr Taschenmesser 

und ihrem Nabel zugekehrt die Spitze 

und sie verschwört «ich bei dem römischen Glauben : 

sobald da fallt das Haupt vom Alibeg. 

den Mund ihr keiner jemals mehr wird küssen! 


Mit dem Selbstmord durch Erhängen droht einmal auch eine junge Serbin ihrem Vater, dom ser- 
bischen Ban, der sie aus Habsucht ins Kroatenland verkauft, d. h. auageheirathet hatte. Die Tochter beklagt 
sich in einem, mit Blut auf Lindenbast geschriebenem Briefe über ihr Jammerloe unter Kroaten (Bvcti), 
die sie Henker (fcremrf) nennt. Sie flucht dem Vater, falls er sie nicht erlösen sollte, und sie whllesst 
den Brief so: 


ja eu s mlada stranjgnm obisiti 
i moju du mladoet fcrtvovatl ; 
ja se vohem mlada obeaiti, 
nego gadan fcivot proiiviti! 


mit einem Strang erhäng' ich junges Blut mich 
und meine Jugend bring'ich dar zum Opfer. 

Ich junges Blut will lieber mich erhängen 
als solch ein «ekelhaftes Dasein fuhren! 


(Das Lied steht in den Srpske narodne pesme: skupio ih u Sremu Greg. A. Nncaud, Neusatz 
1888. S. 48-48. Nr. 22). Der Selbstmord durch den Strick ist in Süd-Ungarn gewöhnlich. In den echten 
Guslarenliedem finde ich für eine solche aelbstg« wählte Todosart keine entsprechende Belegstelle. 

**) , Bauchige Zank." Mcbtapha hatte einen dicken Wanst, wiewohl wenig Helden. Die Dickleibigkeit 
macht man »tun ständig zum Vorwurf, denn der Südslave Hebt Fettigkeit nur an Frauen, er findet aie 
-wunderschön.” Von einem anderen, als nur vom Schalknarren Tale, der al8 Narr vollste Redefreiheit genoss, 
hätte sich Müjo diese Ansprache nicht gefallen lassen, ohne zumindest mit Schmftbworten zu entgegnen. 
Mr. u> würdigt ihn aber in seiner unsäglich betrübten Stimmung nicht einmal einer Antwort. 

**) Das Einrollen der Fahnen unter gleichzeitiger Einstellung der Musik, so wie das Barhauptgehen 
war ein Trauerzeichen sowohl bei mosli mischen als als auch bei christlichen Edelleuten, ln einem dalma- 
tischen flualarenliede (in den: Narodne pjeame iz usta i rukopisa sakupio pop Baldo Melkov Gl avid, 
Ragusa 1889, S. flO-<56.) wird berichtet, das der sterbende Gebieter Sirmiena Debpotovic Jovo den 
Diener Mtiurix ins Küstenland um die Mutter gesandt habe, um die vor seinem Ableben noch einmal 
zu sehen. Der Frau war zu melden, dass ihr Sohn einen Kriegzug unternehme (Vers 97 ff.): 


Als. ins Geflld von Sirmium sie kamen, 
da weideten die Renner auf der Wiese, 
und ohne Sattel , ohne Decken alle. 

Bei diesem Anbuck sprach die Mutte?' Jovo*»: 

— O Milutiu, da mein getreuer Diener! 

Wenn Jovo sich für einen Kriegzug rüstet, 
wie kommt, es, dass die Renner auf der Wiese 
hier weiden ohne Sattel, ohne Decken?! 

Wo sind die Seidenbanner denn geblieben? 
wo blieben denn die Trommeln und die Flöten? 
Es lügt frisch Jos der Diener MiluUn : 

— 0 Edelfrau, du des Johannis Mutter! 

Aus muslimischen Ümdarenliedom kann ich 


Die Renner gab er frei , sich satt zu weiden ; 
denn einen langen Weg hat er zu wandern. 

Es wehten wohl die Seidenbanner auch, 
doch blies ein Wind vom Tisa- Hochgebirge 
und warf die Seidenbanner hin zu Boden, 
und auch das Trommelwirbeln ging vorüber. 
Inzwischen kamen aus dem Hof di** Diener, 
barhäuptig kamen sie und tief betrübt. 

Bei diesem Anblick sprach die Mutter Jovoa: 

— Was lugst du mir und redest nicht die Wahrheit! 
Barhäuptig, sprich, warum die Diener gehen, 
barhäuptig und das Antlitz tief bekümmert? 
vier ausführliche Parallelen betbringon. 


Erläuterungen zum zweiten Lied. 

n ) Diesen Text veröffentlichte ici? schon einmal in der Zeitschrift f. Volkskunde, Leipzig 1888. S. 276— 
281. Die Verdeutschung und die Erläuterungen sind nun verbessert. Der V. 48 war Im oralen Druck durch 
»in Vernähen ausgefallen. 

*) Das Gespräch mit dem Verstorbenen im Grabe, ein ln der lyrischen Dichtung oft benutztes Motiv; 
vrgl. Sitte u. Brauch d. Sdsl. 8. 190. 

"l Vlaiif mit verächtlicher Nebenbedeutung, wie Avofei (der Schwab«) für Deutscher bei den Serien , 
oder bei uns Franzmann für Franzose (Dboysbn verbrach In seiner Artstophanesüborsetzung einmal den 
Wortwitz: Wan zogen). Vtah ist albanoetoch der Bruder. Mit Bruder (rfoA) reden einander wildfremde 
Albanesen an, wie Serben mit brate. Dem statischen Muslim ist der Christ jeder Confession ein FloA , der 
Katholik nennt höhnend den Altgläubigen vom griechlach-orieuUülechen Ritus, der Serbe in Serbien den 
Rumaenen und der Dalmatiner jeder Confession den Italiener so. Das gehört zum blason populaire. 

•) Wäre auch in wörtlicher Verdeutschung ein Unsinn. Dom Guslaren war e« blow um einen kräftigen 
Innenreim zu thuii, darum wagte er die kühne Metaphor von den Rücken, die sich nicht (mit Schwertern) 
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hauen können. PUH sind eigentlich die Schulterblätter. Man darf auch bei den Guslaron nicht mehr 
Verstand suchen und Anden wollen, als sie besitzen. 

Ucber die Anrufung zur Wahlftohweeterechaft und Wahlbruderachuft vrgl. Sitte und Brauch d. 
Sdal. Cap. XXIX. S. 619—643 und meine „Wahl brader im XVI. B. derMittb. der anthrop, Ges. zu Wien; 
dazu daa Lied in den Monatsber. des Wies. Club in Wien, vom 10. III. 1887, mein Werkelten: Die verei- 
nigten Königreiche Kroatien und Slavonian, Wien 1889; S. 127 f. Th. Volkov: „La fraterni- 
sation” in der Méluslno V. 1891. S. 193 — 203 (Gaidoz führt in der Melusin«) eine Umfrage filier dicken 
Gegenstandj. Dr. A. H. Post: Grundriss d e tlx nolog. J u r isprudonz 1894, S. 93 ff. Derselbe in den 
Studien zur Entwicklung dits Farn IUenr echte« S 25 ff. (Reiche Literatur). F. v. IIkllwald: Die menschliche 
Familie nach ihror Entstehung u. natürl. Entw, 1889, S. 5(4 ff. Giovanki Tamassia: l/affratellamento 
( f jé (9 tiftt.'ioièn Studio storlco-giurldlco Torino 18NÖ. p. 1—77. A. X. Veskluvhkij «russisch): Hetairismus, 
Wahlbrudenvhaft und Gevatterschaft int Kupido-Brauch (Zumal min. nur. proav. St Pbg 1894. S. 217—318) 
M. A. Nacov (bulgarisch): Von der Wahlbruderschafl (Periodicesko spisaruo na blgarskoto krdzovno dru- 
fcestvo v Kredec. XL1X-L. p. 82-72. - P. LI. pg. 375- 403). 

U) f2$ki (türk. all). Khuiuäa, gegenwärtig an der bosnisch- likaer Grenze, wo der Sitz eines Serdar* war. 

**) Wie im vorigen Liede tV. 1Ö0 f), die gewöhnliche Hu*chäftigung adeliger Frauen und Mädchen. 
Auch Janja, daa Burgfränlein von Preasburg «vrgl. meine gleichnamige Publication in den Ethnolug. Mitb. 
aus Ungarn 18891 stösst in der Uoburraschung das Gestelle so weg . dass es zerfällt. Diese Schilderung ste- 
reotyp. Eine musikalische Bildung, die z. B. in tier abendländischen Erziehung im Vordergründe steht, wurde 
bei den Sfidslnven so gut wie ganz ausser Acht gelassen, denn auch die Männer hatten für die Musik 
geringe« Verständnis. 

*V De« Vaters Mt:sTAi*HA T a und Aulsk'b wird in den Guslarenliedern niemals gedacht: nur deren greisen 
Mütter, eine« heWenniüthigen Weib«« sonder gleichen. VigL meine Publikation ,Dfe Burgfrau von 
Khvluiki” (Wie die Alte ihre Söhne Mtm und Hamlen vor dem Tod auf dem Pfahl gerettet har) im neuen 
Kosmos, Berlin 1889. 1. S. 272 — 281. Die alte Frau unternimmt mit Erfolg einen Kriegszug ins christ- 
liche Küstenland und befreit ihre Söhne vor einem schmählichen Ende. Omer. Mustaphaqa’s (einziger) Sohn, 
tritt in Gualarenliedem oft als frühreifer Heldenjünglinp auf, der ausserordentliche Thaten vollbringt. Mit 
ihm Stirbt aber die Meldenfamilie au«. 

u ) Die Anrufung aller Heiligen Gottes, im Munde Hiner Mo*IUnm, darf hier nicht aulîallen, denn offenbar 
ist dor Guslar des Umstandes eingedenk, das MraTArHA zur Frau eine Christin liât, diu er durch Kaub im 
Küstenland*:* für sich gewonnen. Die geraubten Frauen blieben bei den mosli mischen Slaven in der Regel 
ihrem f'hristenthume treu. Di«- Ehe war ein eivilrechtlicher Vertrag, der durchaus nicht auf «lie konfessio- 
nelle Zugehörigkeit der Eheseh lleseendtm Rücksicht nahm. Ueberdiee zeigen sich die alavischen Molinien 
von einer weitgehenden Toleranz in religiösen Dingen, namentlich Frauen gegenüber, die ihnen ltaupt- 
sächlich als begehrensworthe Genussmittei und Arbeitskräfte erschienen. Darauf nehmen auch mehrere Sprich- 
wörter Bezug, die aber so derb sind, dass Ich lieber von einer Wiedergnls,- absei ie, um mir von ganz 
keuschen ia-sern keinen Vorwurf zuzuzloheu. Betreff* de* 58. Verse« ist o* übrigens auch nicht unmöglich, 
dass dor Gu*lar elnfacii und gedankenle« die stereotype Ausrufung gebraucht , svle man sie Tag für Tag 
hört, sowohl von C'hri*ten als von Mosliinun , diu »ich dabei selten etwas Besonderes zu «lenken pflegen. 

«•) Qjectr , Brautführer. Die Brautführerschaft ist da* Vorrecht des jüngeren Bruders. Zur Schwägerin, 
«lie ihn nicht mit seinom Namen, sondern nur mit „Brautführer” Ansprüchen darf, tritt er In «la» Ver- 
hältnis der Wahlvereehwisterung. Vrgl. Sitte und Brauch d. Süds). S. 882 f. u. S. 60S, 

4I > Wie Mujo im 1. Liede weint liier Halilk vor Rührung und Ergriffen heit. Der Slave weint viel und 
ohne Zwang, im Abendland« aber galten bei den Rittern solche Aeusbvruiigon für weibisch. Bei den Süd- 
slaven spricht man Mutturthränen magische Kernwirkung zu. 

«•) Kopile, Bastard, altslav. kopiht und koptltt , bulgur. kopeU , rumaen. kopit, ngr. kopefi , ein arges 
Schimpfwort unter den Südslaven. Wenn sich in Bosnien zwei ihre Meinung ungeschminkt sagen, fliegt 
heniber und hinüber der Titel: hammzmfo nrjedna, uichtswürdiger Ba»tard! (surub. fin mm , ungesetzlich, 
verboten, liera, eadrh . das Kind). Ueber eheliche und unuhelirhe Kinder vrgl. A. H. Post, im Grundriss 
der ethn. Jurispr., 1895 S. 16-28. In einem montenegiischen Gustarenlicde, das ich i. .1. 1886 im „Nase 
doba" in Neusatz veröffentlichte, streiten zwei Kämpen über den Angriffsplan gegen die Türken (oder rich- 
tiger gegen die türkischen Harnmelherdun). Der eine, Paun, ein berüchtigter Bandenführer, beehrt «ei nun 
Freund und Wafffengetthlten Vtrg, mit «1er Ansprache: 

Kopiljnne Trebjc-sanin Vuw, Du Wolf von Trobjeèlje bist ein Bastard, 

nit si junak, nit to je rodio, du bist kein Held, kein Held hat dich gezeugt, 

veü nijusi za naäy«* bnla! du taugst auch nfinmemiehr für unsre Berge! 


Wolf übertrumpft ihn mit seiner Antwort: 


Hej Faune, pipe-rski vojvoda! 
kopiljano a ot kopiljana, 
kopiljan rnu i babo byase; 
sve druzinu »voju pnodavnse, 
u a venu vinu ispyase! 


Ei, Pftun. du Führer du* Piperi Stamme«! 

Du bist ein Bastard, stammst von einem Bastard, 
und dessen Vater war nicht minder Bastard; 
ra waren feil ihm alle Pfadgoiioseeti 
und den Erlös vurvoff er stets im Kothweiu! 


Vrgl. meinen „Sinai lagic Meho”, Ragusa 1895, 8. 99 f. und Vers 997. Eine Steigerung d««« Schimpf- 
wortes ist /wwpV* kojnU (Bastard eino* Hunde*). Die alte Mutter will, das* ihr Sohn Hamza der Haupt- 
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mann, seine Frau, die ihr zuwider, veratosae. Sie wünscht dem Sohne, seine Frau möge mit einem Hunde 
Hif h vergessen : 

pas ti ljubu... Ilamz-i kapotane! Ein Hund soll doine Eh'frau . . . Hamza Hauptmann 1 

Bei der Reinheit ihrer ehelichen Abstammung pflegen die Leute zu Bchwören: 

Ah, tako me ne rodila majka, So wahr als mich geboren eine Mutter 

veö kobila koja kottje ragja! und keine Stute, wolcho Rösser wirft! 

(Wörtlich: Wenn ja, so soll mich keine Mutter, sondern eine Stute geboren haben, d. h. er will ein 
Bastard gescholten weiden, falls seine Angaben für unwahr befunden werden sollten). Südslawische Schimpf- 
wörter stellte ich im Urquell II. S. Ill zusammen. 

•*) Die Abstammung von einer Mutter wird häufig mit Nachdruck hervorgehoben. Diese Anschauung 
1st da» Survival einer uralten Rechtsanschauung, ein schwaches Ueberlebeel des Mutterrechtes, dessen Vor- 
kommen bei den Serben ich in Sitte u. Brauch der Sdsl. nachgewiesen habe. C. N. Starcke'h Ausführungen 
gegen da» Bestehen eines Mutterrechtes (Die primitive Familie in ihrer Entstehung und 
Entwickelung, 1888), der es (8. SSW): „lieber die Rhapsodie eines kenntnisreichen Dichters als die 
Schöpfung eines klaren und ruhigen wissenschaftlichen Geistes” nennt, sind in ihrer Allgemeinheit loiclit 
zu widerlegen. Man darf nur nicht, entgegen den ethnologischen Th&tsachen die bevorrechtete Stellung 
der Mutter auf der voigenossenschafUichrechtlichen Ent wirk lungstufo in Abrede stellen. 

M i Kurrif. bedeutet sowohl den Sohn einer Hure als einen ausschweifenden Menschen, der «ich mit 
feilen Dirnen ahgieht , jedenfalls einen charakterlosen, schändlichen Gesellen. 

M ) Bulgarenmantel , nach entschwundener Mode, ein bis zum Boden herabreichender, ärmelloser, naili 
unten sehr weiter Ueberwurf aus grobem, weiasen Tuch. 

t9 i Die Vilen sind Baumseelen, fahren aber als Sturmorregerinnen auch mit den Wolken dahin, vrgl. 
inoln Buch «Volksglaube u. roliglöser Brauch d. Südsl.” 1890. S. 69 ff. 

**) Snbor tirai, wöitl.: gieb dorn Herzen einen Rathschlag. 

M ) Junatku jure fu tjfchen nndrrinn, vrgl- meine Breda, S. 72—76. 

**) Ttirc, Türfcloln, verächtlich ; ariklingend an tnr, Sitztheil an den Beinkleklem, metaphorisch: 
der Hintere. Man könnte „TVc;*” mit „Arachinann" wiedergeben. 

“j Sfidxio (türk.i, ilalmrei (unser Wort Ist aus dem franzüa. Henri entstandou), einer dem die Gattin 
Hörner aureetzt. Diese letztere, den Südslaven unbekannte Redewendung hat die deutsche Sprache der 
griechischen and lateinischen entlehnt. Nach altem Rechte stand es dem Gatten frei , die ertappte oder 
überwiesene Ehebrecherin zu tödten. Vrgl. hierüber meine Studie über das Mundschaft rocht bei 
den Südsiavon und die Ausführungen zum Guslarenliede vom Peter Geher in den Ethnolog. Mitt.au* 
Ungarn B. 111. sowie mein Referat Qbor Baldäikv’b einschlägige Untersuchung, Ebenda B. IV. Heft 2.1895. 

(Zw. V. 186-217) Die übliche Eröffnung eines Gottesgerichtes durch Zweikampf. Vrgl. meine „Wahl- 
brüder”, Vera 470- 684. Erat wenn das Wettrennen und Speerwerfen nicht die Entscheidung brachte , 
griff man zum Schwert oder Stroitkolben und schloss wenn, ho nicht andern ging mit einem Ringkampf, bol 
dem man sich jede List gestattete Ein dritter, die Sekundanten, durften natürlich nicht mit oiug reifen. 
Da» war verboten und galt als unrühmlich für hold«- Theile. Es heisst im Sprichwörter Dva hin ubii * 
Afilofa, zwei geringe Kämpen tödteten Milos (den Helden), Da» Abstecken der Wahlstatt und die Uober- 
wachung des Kampfes lag sonst den Sekundanten (bojnicii ob. 

**i bakva erklärt das akadem. Wtb. ungenau mit «tat io jaculantium saxa. älavonfecho Märktefahrer 
nennen den eisernen Rammstock, mit dem »io die Gruben für die Hüttenstangen höhlen, bakra. Hl» ist 
das arai). Wort baka , Dauer, Beständigkeit Unsere Duellanten rammten oder gruben ln beträchtlichem 
Abstande von einander zwei Pfahle in die Erde ein und »lockten damit den Rennplatz für don Kampf ab. 
Damach poetirten aie sich bei dem einen Pfahl, d, h. der Angegriffene mit einem Vonsprung gegenüber 
dem Angreifer, und wie es in den „Wahlbrüdem” belast (V. 066): 

„pik” rekos« pa »c potukuäe sie sagten „pik”! und drauf begann das Rennen. 

Dieser Vorgang wird oft und mit Behagen von Guslaren geschildert. Einmal hatte Mostalha’s Haul 
mit dem Ban von Zara einen Zweikampf auzzukftmpfei). Der spielte sich regelrecht so ab: 


Ondar bane na noge skocio 
sa Gavranom Bvqjim kapetanom 
a Hali le aa svojim Osmanom 
te ijoljanu » kopfyem rasdjeliäe 
a bojnici koplja zakopaae, 
bnn’O drnga, da nÿe pijevara. 

Ja kad njima pike zakopase, 
ondar veil od Zadaija bane: 

- Oujes li me Hrtÿliin Halile, 
al c*h stati piku na biljeski, 

al «Ses meni ziyahat mal Ina? 
Govori mu Hrnjicin Halile: 

- -Ta cu teb» a tali na mejdanu , 
tvoja ëïka a tvoja zavika, 

tvoj je mqjdan Zadranine bane! 
Pa èto meni Bog I sreca dade! 


Hierauf erhob der Ban sich rasch vom Sitze 
zugleich mir Gavran. wohl mit »einem Hauptmann, 
desgleichen that Alil mit seinem Osman. 

Sie theilten das Gefild ab mit dom Speere, 
die Sekundanten gruben fest die Speere, 
o Brüder lieb, um zu verhüten Trug- 
Ja, als die Marken eingograbou waren 
da sprach der Ban von Zara dieses Wort: 

— Vernimm mich wohl Alile Hasenscharte ’s , 
beliebt es dir zu stehen bei der Marke 

oder dich auf dein Rösslein aufzuschwingon? 

Zur Antwort giebt. Ahle Hasenscharte’«: 

— Ich stell’ mich auf dem Kampfplatz dir zum Ziel, 
dein ist die Fordrung, dein ist die Eröffnung, 

dein ist die Wahlstatt, o du Ban von Zara! 

Und was mir Gott und was da» Glück gewährt! 
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Alts Halil in Bedrängnis dem Partner gegenüber gentth : 

viknu od Orasca Tale: da rief von Orasac Herr Tale aus: 

- O Hmjico nasa poglavicol — 0 Hasenscharte, unser ObertaupUnann 1 

hoéu 1 brat« poinodl Halilu, soll ich Ahlen, deinem Bruder helfen, 

da mihvatim bana na poljani? indem ich ira Getild den Ban erfasse? 

— Nemoj brat« od Orasca Tale, — O Lass das, Bruder Tale von Oraüar, 

sramota je hiiu uciniti 1 das wäre schändlich, Listen zu gebrauchen! 


Ein Gindarenlied meiner Sammlung, das vom Ende des Räubers Kqlalija handelt, erzählt, drei 
Wahlgebrüdor . Prinz Marko, Milos und Reua, wären in der Schenke mit Saufen beschäftigt gewesen. Nach 
dem Saufen bekamen sie Lust zum Raufen. Sprach Herzog Milos: 


Evo ima dvanaja godin dann 
kako srao so mladi nobratiü, 
nijcsmo se pohre ogU-dali , 
ko je bolji djetic na junaötvu. 
Veë gjdemo prêt pjanu mejanu, 
da Junacke bakve zakopomo, 
da so nönde pobre oglednmo, 
ko jo bolji djetlc na Junaötvu. 


Zwölf Jahre sind nun schon seither verflossen, 
dass wir uns, junges Blut, verbrüdert haben 
und dennoch unsre Kräfte nie gemessen, 
wer wohl der beste Kerl im Heldenthume. 
Doch getfn wir jetzo vor die trunkne Schenke, 
um einzurammen HeldenniarkenpflOoko , 
damit wir, Brüder, uns alldort erproben, 
wer wohl der beste Kerl im Heldenthume. 


**) Eine Drachme wiegt einen Dukaten. Gold und Silber wog inan nach Diachmen. 

Man hat. sich beide Ritter mit Panzerhemden bekleidet vorzustehen. Der türkieche Krummsäbol ist 
eine Hiebwaffe. Nachdem die Säbel an den Panzern ganz schartig und zum Hiolnuisfall unverwendbar 
go wonion, benützten sie. die Duellanten, sie als Stichwaffen, um sie einander in die Beugefugen dos Panzer- 
hemde» unter die Achsel zu stechen. 

•') Gavhan hatte die Absicht, gehabt., durch Flucht der Fortsetzung des Zweikampfes sich zu entziehen, 
Halil aber holte ihn in der Klamme ein und stellte ihn wieder. 

*•) Eine oft angowaudte List , den Partner zu erschrecken oder wine Vorsicht zu hintergehen, bestand 
in der Anrufung einer, angeblich in der Nahe befindlichen, liülfsliereiten dritten Person, eines Menschen oder 
einer Vita, wie hier. 

*°) Die Vila aus den Wolken. Dazu vergl. mein in den Monatb. des Wiss. Club, Wien 188Ö, vom 4. April, 
S. 4 ff. veröffentlichtes Uuslareulied: „Kaiser Konstantin auf der Sonnenburg". 

Sowie liier üalilb. ouipdingoti auch sonst in moHlimischen Guslarenlledem Mostimen schwere 
Wunden oder erleben Niederlagen, vfie In unserem ersten Liede. Per Mosiim spricht äusserst schon und 
nie ohne Grund, seinem christlichen Gegner die ritterlichen Eigenschaften, die er am meisten schätzt: 
Muth, Tapferkeit, Kraft uni Starke ab, während die Lieder christlicher Guslaron den modi mischen Gegner 
ständig im ungünstigsten Lichte zu schildern pflegen. Im einmaligen Auf- und Abgohon säbelt z. B. Vid 
Zrravica im „BurgfriiuUmi von Pressburg'' dreissig Moslimen die Köpfe ab. Freilich tödtet auch Iuhauim 
Niikic (in meiner Publikation in den Proceedings of tlie American Philosophical Society Vol. XXV. Phila- 
delphia 1888 , S 189 IT.> droissig christliche Htyduken, doch diese dürfen auf ausdrücklichen Befehl ihres 
Hauptmannes sich zu ihrer Vertheidigung gar nicht rühren. Der Grund des Befehls wurzelt in dum Glauben, 
dass es einen Räuber für alle Zeit unglücklich macho, den einzigen Sohn einer noch lebenden Mutter zu 
t öd ten , und Nuki*: ist der einzige Sohn. Der Unterschied der tnodimtechon und der christlichen Guslaren- 
epik Lässt sich häufig darauf zurückführen, das« die oinu die der Herren, die andere, die der Hörigen ist. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND COR RESPOND ENZ. 


I. Antlko MüdamorikaniBche Koulen 
(Mit Taf. II. Fig. 11 & 12t. In unserem Aufsatz An- 
tike sQdamerl kantecho Waffen etc”, welcher der, 
dem verstorbenen Prof. Veth go widmeten Festschrift 
(Leiden, E. J. Brill, 18941 einverloibt, haben wir die 
Meinung ausgesprochen dass »ich noch viel ein- 
schlägigen Material in Privatbesitz befinde (pg. 289) 
und den Wunsch, dass solches bald den Museen zu 
weiterer Verwerthung zugeführt werden möge. 

Schon bald hernach fand jener Wunsch eine theil- 
weise Erfüllung indem das ethnographische 
Reichsmuseum, gelegentlich der Versteigerung 
einer Pri ratsam mlung ausser einer, heut auch schon 
zu den Seltenheiten ersten Ranges gehörenden, Keule 


mit eingesetztem Stein aus Guyana oder Nordbrasilien, 
zwei weitere, wahrscheinlich aus derselben Provenienz 
stammende Stücke erwarb, dto nicht mit einem 
Stein bewaffnet sind, aber ihrer reichen Ornamentik 
halben nicht geringeres Interesse darbieten. 

Beide bestellen aus dunkelbraunem glänzendem 
Holz und bilden ein Produkt ziemlich sorgfältiger 
Arbeit ; diu eingerilzton Verzierungen sind bei beiden 
mit weissem Farbstoff ausgefüllt , wodurch selbe 
desto klüftiger hervortreten. 

Die eine Keule, unsere Figur 12 (Inv. N*. 997/7) 
ist 63 cM. lang bei einer Dicke von ± 2 und einer 
Breite von 6,2 am oberen , und 8/> cM. am unteren 
Ende. Sie âhneit dur in unserer oben erwähnten Arbeit 
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'beschriebenen und unter Fig. 4, resp. der, bei A. B- 
Mbyeb: Seltene Waffen aus Asien, Afrika 
und Amerika, auf Taf. X Fig. 4 nbgebildeten. Sie 
unter scheidet sich von derselben aber in erster Linie 
durch die Verzierung des Schlagendos und ferner da- 
durch, dass das obere Endean den imverzierten Schmal- 
seiten nicht über den darunter folgenden, und als 
Griff dienenden Thoil, der mit einigen an den Breit- 
seiten fransenartig herabhängenden Baumwullschnü- 
ren umwickelt ist, hervortritt. 

Der Charakter des Ornamentes dos Schlagendes 
ist aus unserer Fig. 12a deutlich ersichtlich, von 
besonderem Interesse waren uns die zwei, über- 
einander stehenden, und durch ein Querband mit 
Zickzacklinien, getrennten Xleuschouftgureu des eigen- 
thümlieh angedeuteten Ohrschmucks und der schei- 
benförmig aufgerollten Armo und Füsso halten. 
Letztere« erscheint uns für die Erklärung der Ver- 
zierung de» folgenden Stücke« von besonderem Werth. 

Unser zweites Exemplar, Fig. 11 (Inv. N # . 997/8) lat 
60 cM. lang, und 1,7 -3,5 dick; wahrend die Breite 
am Schlagende 12, am oberen Ende 7,5 und am 
Orifflheil 7,5 cM. betrügt. Betreffs der Form, sowohl 
wie durch die Verzierung, zeigt sich dasselbe dom, 
durch uns I. c. pg. 284 beschriebenen und Fig. 2, 
resp. dem bei Mkyer, Op. dt. Taf. X Fig. 5 ^»ge- 
bildeten Stücko nahe verwandt; indes ist der Griff- 
theil minder scharf von dem daran nach oben fol- 
genden getrennt und der entere selbst nicht mit 
Bauniwollschnüren uinwundon. Dio Verzierung des 
oberen Endes ist von der l. c. besprochenen, nur 
aus wenigen rohen, einander kreuzenden Linien be- 
stehenden, total verschieden und besteht auf beiden 
Breitseiten (Fig. Uri aus zwei nebeneinander ste- 
henden und einander die Hände reichenden Menschen* 
flguren mit stark gekrümmten Füssen, wahrend 
der Übrige Raum Limenornament , ttieilweiae inner- 
halb blattförmigen u. a. Flächen , zeigt. Die 6bcro 
Fläche dieses Endes besitzt keine Verzierung, dagegen 
findet sich auf den beiden Schmalseiten solche, 
aus einem mehrfach hin uud her gebogenem (Zick- 
zack) Mittelstreifen (Fig. 116) und übrigens au» Linicn- 
ornament, Innerhalb Flächen die du ich ihre Form 
einigermaasson an das Bild einer Kroschlarve erinnern, 
bestehend. Die Bodenfläche des Schlagendes ist in 
gleichor Weise verziert, dagegen setzt sich der 
Schmuck der Breitseiten dosseiben (Fig. liai aus 
einer grossen Mitteltigur, bestehend aus einem System 
paralleler, gebogener Linien, einem Maeanderstreif, 
längs der beiden Enden des verzierten Tlieile», und 
Unienornament derselben Art, wie wir dom eben 
an den Schmalseiteu begegneten, zusammen. 

Was min die eben erwähnte MitUlfigur angeht 
so zeigt selbe sich auf den ersten Blick der jener 


l.c. Fig. 2 abgebildeten Keule nahe verwandt, nur 
das» bei dem hier in Rede stehenden Exemplar das 
Kopfende der Figur gegen das untero des Schlagendes 
gekehrt ist, während dort das Umgekehrte der Fall, 
was dadurch erklärlich wird, dass der untere Theil 
der Figur dort der breitere. In unserer Beschreibung 
Jener Keule, L c. pg. 284, sagten wir „dass uns die 
Deutung jener Mittelfigur nicht gelungen sei.” Die 
des uns heut vorliegenden Stückes scheint den 
Schüssel zur Deutung jener zu bieten; dieselbe 
dürfte, zumal wenn wir uns der eingerollten Anne 
und Küsse dor Figuren bei der Keule Fig. 12 und 
der beginnenden Krümmung der Küsse jener dea 
oberen Endes des gegenwärtigen Stücke» erinnern, 
als eino stark styli&irto Monschenligur nufzufassen 
sein. Der Rumpf ist noch deutlich erkennbar, der 
Kopf ist urv verhält nissmässig klein, ater doch deut- 
lich angegeben, die emporgehobenen Arme sind 
gegeneinander gebogen, die Beine sind nach unten 
vereinigt, mit links gekrümmtem, die Füße vor- 
stellendem Ende. 

Betrachten wir nun an der Hand der hier gegebenen 
Erläuterung der Mittelfigur unserer Keule Fig. 11, 
jene der oben erwähnten 1. c. Fig. 2 abgebildeten , 
so dürft*.» es sicher annehmbar erscheinen , dieselbe 
als ein weitere« Stadium der Styllsining der Menschen- 
gestalt, als eine weitere Verkümmerung derselben auf- 
zufaason. Der Kopf ist dort noch einigermaßen er- 
kennbar, die Arme »ind gänzlich ins Ornament über- 
gegangen und bilden mit dem Rumpf ein, jodersolt» 
lutlbrund hervortretendes Ganzen, die Beine sind 
ütennässig lang, ebenfalls Ins Ornament üborgcgan* 
gen, mit einander voruinigt und ihrer ganzen Länge 
nach gekrümmt mit, nach recht», gebogenem Ende. 

Es dürfte hier der Platz für eine eingehendere Be- 
sprechung zweier, in dieser Zeitschrift (Bd. V. pg. 94) 
schon früher erwähnter, und den oben behandelten 
verwandt*?« Stücke aus der Gräflich Erbach- 
sehen Sammlung zu Erbach im Odenwald 
Bein. Wir verdanken eine sehr gute Zeichnung der- 
selben der Güte des Herrn J. Sickelkavpt, Beamter 
de» dortigen gräflichen Rentamtes, die wir hier In 
verkleinertem Maasstab repixxiuciren. 

Die eine derselben, unsere netenstchende Figur 1 
ist in dem I8B8 publicirtcn Catalog dor Sammlung 
pg. 4 als „Schlagholz aus Elsenholz von 
Surinam” aufgeführt. Die Prove nieuzangate dürfte 
wohl zweifellos richtig sein, die Keule zeigt die 
für Surinam typische Form, zwei mit den oberen 
Enden vereinigte, abgestumpfte Pyramiden, von denen 
die dus Schlagende bildende die grössere. In letzterem 
ist, mittelst zweimal die Seitenflächen kreuzender 
Schnnruinwimlung eino Klinge von grauem Stein be- 
festigt; «las Schlagende ist unverziert. das andere zeigt 
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xwei nebeneinander stehendo.ziemlich gilt auageffihrte 
Menschengestalten, deren Kopf mit einem gezackten 
Schmuck bedeckt erscheint, sowie mit Linienorna- 
ment gefüllte ovale und andere Flächen auf dem 
übrigen Kaum Der darunter folgende Orifltheil ist 
mit Flocht werk von gelber, schwarzer und roth- 
brauner Faser umschlossen, dessen mittlerer Theil 
mit einander abwechselnde, der LAngenrichtung 



folgende, schwatze und gelbe Zickzackstreifen bildet. 
Das untere Ende der Umflechtung ist, In Form eines 
breiten, durch vier, mit den Spitzen einander be- 
rührende, Dreiecke gebildeten Bandes, mit Schnur 
umwickelt. 

Die Lauge betrögt 36, die Breite am Schlagende 
7,6, am oberen Ende 6,6, und an der schmälsten Stelle, 
der Mitte , 3 cM. 

Das zweite Stück hit I. c. pg. 5 als „Indianer- 
Schlagholz, Pvtu-Ptilu , aufgefülirt. Die Bezeich- 


nung Potu-Potu , richtiger Patn-Pohatu , dürfte ohno 
Weiteres zu verwerfen sein, da die« der Name der 
Schlagkeulen der Maori ist. Als Provenienz aber 
kann auf Grund der Form «Siehe nebenstehende Fig. 2) 
und des Ornaments sicher Nord-Brasilien ange- 
nommen werden. Das aus dunkelbraunem Holz ge- 
fertigt© Stück zeigt »ich dem in Eingangs erwähnter 
Festschrift von uns besprochenen, und in Fig. 4 
abgebildeten, nahe verwandt ; der obere beiderseits con- 
cavo Theil springt an beiden Schmalseiten über 
den darunter folgenden hervor, von da nimmt die 
Breite allmählich bis ans Ende des Schlagthoilos zu. 
Der letztere ist In Ähnlicher Weise verziert wie bei 
jenem Stücke, Gruppen von gestielten, knopfl&rmig 
eingerollten Spiralfiguren, innerhalb einer, durch zwei 
Dreiecke begrenzten, rhomboiden MittolfÜch© werden 
durch breitere, mit Zickzacklinien gefüllte, und schmä- 
lere, flache Streifen abgewechselt. Die Länge betrögt 
94,6; die Breite am oboren Ende 6. am schmälsten 
Theil ± 4 und am Ende de» Schlagthoils 7,8 cM. 

Wir können diese Mittheilungen nicht schliesaen 
ohne der Fürstlich Erbachschen Rentkommer, für 
die zuvorkommende Weise worin sie misera Wün- 
schen, betreffs näherer Bekanntschaft mit einigen 
der interessanteren Stücke der Sammlung entgegen 
gekommen, auch an dieser Stelle unsem wärmsten 
Dank auszuspruchen. 

II. Ein altertli ümlichos Signalinstru- 
ment. — Im weiteren Verfolg dessen was wir in 
Vol. VIII pg. 121 dieses Archivs, ai» eine Fulge von 
R. Axd&se’s Aufsatz über die „Hllle-bille" mit- 
gotheilt, sei hier darauf hingewiesen das» »ich in 
der Ztschrft. für Oesterr. Volkskunde I (1886) pg. 127 & 
128 Mittheilungen über ähnlich« Instrumente, die 
Im Oedenburger Komitat (Ungarn) und beim Eisen- 
erzer Orubenhaus (Steiermark) ln Gebrauch waren, 
Anden. Prof. K. Wein hold der in ZtBchrftdes Vereins 
für Volkskunde V (1806) pg. 327 ff. diese Berichte 
theilweise reproducirt, weist gleichzeitig darauf hin 
dass auch aus Kurland ein ähnliche» Geräth bekannt 
geworden und giobt ferner Beweise für den Gebrauch 
von derart Instrumenten im Mittelalter. In einer 
sich daran anschliessenden Notiz von .Ton. Hoops 
über die Etymologie der „Hillebille" kommt dor 
Verfasser zu dem Schluss dass die» Wort „tönende 
Axt” bedeute und meint dass diese Annahme durch 
den, auch von Axdhek citirten, Bericht des Albin cs 
über den sächsischen Prinzcuraub bestätigt werde. 
Mit ltücksicht auf jenen Bericht bemerkt aber Prof. 
WKtxHoi.D dass er unter dem Einfluss vorgefasster 
Etymologie stehe und wird dadurch die Annahme 
von Hoops entkräftet So dürfte also die Etymologie 
wie sie in unserer, oben citirten, Notiz gegeben noch 
am plausibelsten orach einen. 
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III. BegräbnisgebrAucho ln Japan. - 
Einem „Im Sonnenaufgang-Reiche'* betitelten 
Artikel de« „Ostasiatlschen Lloyd” vom October 
1895, entnehmen wir das Folgende, als auch für 
unsere Leser von Interesse: 

„Die Japaner beerdigen ihre Todten gewöhnlich 
beim Sonnenuntergang, im emblematisclien Sinne 
genommen, gewiss die passendste Zeit, und wie dio 
Chinesen kleiden sie sich in Weins, um ihre Trauer 
äusserlich kund zu geben. Woiss Ist zweifellos die 
Farbe, welche man bei solchen Gelegenheiten an- 
wenden sollte. Mag dies auch schon eine Sitte sein, 
die mit unseren westlichen Ideen im direkten Wider- 
spruch steht, so kann man doch nicht bestreiten , 
dass Weiss, und nicht Schwäre, die Farbe der Trauer 
um einen Dahingeschiedenen sein sollte. Denn Schwarz 
wirft einen Mantel des Trùbainiis und der Trauer 
um das Andenken an die Todten, und Trübsinn 
heist Zweifel und Unruhe. Lehrt, man uns aber 
nicht, dass wir nach unserem Ableben einem Orte 
zueilen, wo wir mehr Licht und ewigen Frieden 
Huden werden? Und warum sollten wir, die wir 
liier auf Erden Zurückbleiben, das Dunkel wählen, 
welches uns sicherlich nicht mit Trost-Oedanken 
erfüllen kann? 

Jedermann, dem die japanische Beerdigungs-Methode 
nicht bekannt ist, wird sich darüber wundern, dass 
die Grabsteine so auffallend nah« an einander er- 
richtet Rind. Dies erklärt sich jedoch daraus, dass 
dio Japaner ihre Todten nicht in Sfirgen, die eine 
den unsrigen «ähnliche Form haben , bestatten , sondern 
in einer Art hölzerner Dutten , in welche die Leiche 
in einer sitzenden, oder richtiger gesagt knieenden 
Stellung gelegt wird, den Kopf ein wenig nach vorn 
geneigt, die Arme auf der Brust gekreuzt. Die Butte 
ist otwa drei Fuss hoch. Der Leichenbestatter darf 
daher nicht viel Zeit verlieren, den Verstorbenen 
einzusargen, denn sollte er dies versuchen, nachdem 
der rigor worth eingetreten ist, so müsste es ihm 
äusserst schwer fallen, den Leichnam in dem Sarg 
untereuhringen. Tritt ein solcher Fall aber ein — 
und das wird wohl häufig genug Vorkommen, — so 
wendet er ein Mittel an, welches die eigenthümllche 
Kraft besitzt don erstarrten Körper wieder biegsam 
zu machen. Diesen Mittel ist das sogenannte , /A’.hm'ci”- 
Pulver; man stellt es aus einem Mineral her, wel- 
che« in dem Kongosen-Oebirge (in der Provinz Ya- 
ma to) gefunden wird; mau führt es in die Nasen- 
löcher, den Mund und die Ohren des Todten ein. 

Japanische Begräbnisse characterbirt nicht jener 
schreckliche Lärm, den man stets bei chinesischen 
Bestattungen wahmimmt; alles geht ruhig und 
würdevoll von statteti, wie bei uns in Europa. Die 
Leichenverbrennung ist im ganzen Lande gang und 


gäbe. Man findet in allen Städten Crematorien; viele 
davon Bind allerdings sehr primitiver Natur: Rio 
erinnern an unsere Backöfen. Die Asche wild ge- 
sammelt und in Urnen gelegt, die man dann in der 
Erde vergräbt.” 

IV. Ueber geflochtene Kragen von 
Westafrika berichteten wir in Vol. VI pg. 69 
diese« Archivs. Arbeiton Ähnlicher Art werden, wie 
wir in „Zeitschrift für Oesterr. Volksk. 1 (1895) pg. 276" 
lesen durch liutenen und Croaten verfertigt und ist 
es Lovisü Sem XX kr er gelungen, an der Hand der- 
selben, das Räthsel der bei der Verfertigung ersterer 
befolgten Technik zu löeen. Nähere» darüber findet 
sich a.a. O. durch Dr. W. Hkik mitget heilt sowie in 
einem Werke der genannten Dame, ueber „Antike 
Handarbeiten" (Wien, R. von Watdheim) das mit 
vielen Abbildungen geziert ist. Ferner findet sich 
eino Arbeit derselben über „Textile Volks- 
kunst bei den Butenen” in der oben erwähnten 
Zeitschrift 1 pg. 172 ff. die , gleichfalls reich illusuirt, 
zeigt dass mittelst derselben, hier noch heut befolgten 
Technik auch jene, von Tixb Fkaubehobk er- 
wähnter» (Siehe unsem Aufsatz I. c.) koptischen, 
in aegyptischen Gräbern aufgefundenen Kopfbedeck- 
ungen, deren Herstel lungs weise unbekannt und die, 
durch ihr äusseres Gepräge mit jenen rutenischen 
Flechtarbeiten übereinstimmen, genau nachgobildot 
werden können. 

V. Aberglaube im neunzehnten Jahr- 
hundert. — In Hamburg fiel der Polizei im Juli 
1895 ein Frauenzimmer in die Hände welches ein 
einträgliche« Geschäft damit betrieb Frauen und 
Mädchen glauben zu machen, sie besitze die Kraft 
ihre Männer reap. Geliebten von allen Lastern und 
Untugenden durch sympathetische Mitte! zu heilen. 
•Sie Hess sich bedeutende Summen von ihnen Kundtu 
zahlen und gab vor Kreuzwege aufsuchen und dort 
zum Bösen beten zu müssen. Ferner müsse sie 
sieben Kirchen besuchen und durch Geld die Diener 
derselben bewegen, sie Nachts am Altar beton zu 
lassen, damit die leister etc. von den damit Behaf- 
teten genommen würden. 

VI. Schlangen in der Volksmedizin. - 
Einem Bericht iui Berl. Tageblatt von 10 Nov. zufolge 
werden in der Nähe von Heydekrug (PretiBsen) Kreuz- 
ottern Spec le ll für den ubenbozelcliueU*n Zweck ge- 
fangen. Das lebende Reptil wird in einer Flasche 
mit Wasser oder Spiritus übergossen und das derart 
gewonnene „Schlangenwasser’* gilt als probates Mittel 
gegen viele Leiden. Besonders werthvoll sind dio 
Schlangen im Frühling; sobald der Kuckuk die 
Schlangen „bc-schrelt" sind »io werthlos, weil die 
medizinische Wirkung dann aufhöreu soll. 

VII. Ueber daa Anspucken erstverdienten 
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Geldes finden sich eine Reihe Mitteilungen in der 
Zeitschrift für Oestenreichische Volkskunde, 1895 
pg, 288, wo gesagt wird, dass der Brauch sich auch 
in Preusaisch Schlesien und in Berlin finde. Dem 
können wir hinzufügen dass derselbe auch in Ham- 
burg durch uns beobachtet wurde; Bäuerinnen und 
Marktweiber, Fiachhilndlorinnen etc. pflegen die erste 
Einnahme „Handgeld’' zu nennen und fast aus- 
nahmslos darauf zu spucken. So dürfte die Sitte auch 
wohl noch weiter in Norddeutechland Vorkommen, 
in Holland scheint selbe unbekannt zu soin. 

VIII. Ihren neunundsechzigsten Band hat soeben 
die von Richard Andre* herausgegebene illustrierte 
Zeitschrift für Länder- und Völkerkunde „Globus" 
(Vorlag von Friede. Vikweo u. Sohn, Braunschweig) 
begonnen, welcher mit der >'r. 1, die ein vielver- 
sprechend«« Programm entwickelt, würdig einge- 


leltet wird. Die nationalen Kämpfe der Deutschen 
und Slowenen, namentlich die Verhältnisse an der 
Sprachgrenze, behandelt Dr. Zemmhicu unter Bei- 
gabe einer farbigen ethnographischen Karte. Fernerer- 
öffnet in dieser Nummer dor Director dus ethnologi- 
schen Museums in Washington, O. T. Mason, eine Um- 
frage über eine höchst merkwürdige Webevomch- 
tung, die identisch bei den Finnländern und dun 
Zuniindianern vorkommt, und wozu sich Parallelen 
bei der Bandweberei auf den Inseln des mutuyischon 
Archipel» finden, worauf wir zurückzukommen ge- 
denken. Der „Globus" ist die einzige deutsche Zeit- 
schrift (seitdem vor zwei Jahren das „Ausland" mit 
ihm vereinigt wurde), welche nicht einseitig spezia- 
lisierend vorgeht, sondern die Erd- wie dio Völker- 
kunde gleichzeitig umfasst. 

J. D. E. Scumeltz. 


IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 


Pour tea abréviations wir pagg. 20, 12ft, 17ïi du Tome préoiienl. — J jonlrr : 0. Z. = Geographische 
Zeitschrift; — A. T. M. = A travers le monde. 


GÉNÉRALITÉS. 

I. Los rapports untro rothnologle, la sociologie et 
l’anthropologie font le Biyet d’une étude de M. H. 
ycHt-RTz (G. Z. p. 459: Die Völkerkunde der Gegen- 
wart); et d’un discours de M. D. G. Brintox (Proc. 
Am. A. Aug. 1895: The Aims of Anthropology). M. 
le prüf A. Bastian (Ethnische Elomontargedanken 
in der Lehre vom Menschen. Berlin) etM. W. Dalton 
Bahlkuton (Fallacies of race theories an applied to 
national characteristics. London) développent leurs 
idées sur des sujets d’ethnologie générale. Un sujet 
d’anthropologie est traité par M. H. Meige (Anthr. p. 
27'«, 414, 680: LlnfhntUlame , le féminisme et los 
hermaphrodites antiques). Gl. LXV’III publie des ar- 
ticles du Dr. R. Wallasciibck (p. 101: Musikalische 
Ergebnisse des Studiums der Ethnologien de M. W. 
Koppen (p. I: Die Dreigliederung des Menschenge- 
schlechtes); de M. W. Debckb <p. 197, 2*21: Geologi- 
sche Sagen und Legenden). La légende de Persée 
dans ses conceptions différentes chez divers peuples 
est étudiée par M. Edwin Sidney Habtland (The 
Legend of Perseus. London. A. Study of Tradition 
in Story, Custom and Belief, Vol. 1 Sc 2. London). 

M. W. J. Mcokb (Am. A. VIII p. 880: Thu Begin- 
ning of Agriculture) expliquo l’agriculture primitive 
A propos d’une excursion on Papaiguérta [Arizona] et 
Sonora). Des sujets d'ethnographie comparée sont 
traités par M. F. Hamilton Cushing (Am. A.p. 307: 
The Arrow. Av. flg.); Dr. A. Vikrkandt (Gl. p. 134: 
Nene Arbeiten über Bugen und Pfeile. Av. fig.); M. 
E. Verhieb (Du tatouage en Afrique, ses variétés, 
I. A. f. E. IX. 


sa signification, de» survivances du tatouage en 
Europe. Paris): M. A. E. Crawle y (F. L. p. 130: 
Taboos of Coromemality); Dr. Th. Bodin <D1o Nalur 
p. 462: Mystik der Thierwelt). M. Alfred C. Haddon 
(Evolution in Art. London. Av. p|. el ftg.) prend Part 
décoratif de la Nouvelle Guinée comme point do 
départ do son étude. 

EUROPE. 

M. S. Rbinach (Anthr. p. 293 , 549. Av. fig.) con- 
tinue ses études sur la sculpture en Europe avant 
lea influences gréco-romaines. Le même journal 
publie des Études d’ethnographie préhistorique de 
M. En. Piettb (p. 276. Av. flg.). La période préhisto- 
rique fournit encore un s^jot au Dr. Ernst H. L. 
Krause (Gl. p. 80: Die Nftbr-und Gespinstpflanzen 
der vorgeschichtlichen Europäer). F. L. publie de» 
communication» de M W. Wollaston Ghoomf. (p. 
117: Suffolk Leechcmft); M. R. C. Maclagan (p- 144: 
Note» on Folklore objecta collected in Argyllshire. 
Av. fig. do Corp Chre ou corps d’argile); M. J. Aber- 
CBOMBY (p. 162: Traditions, customs and supersti- 
tions of the Lewis). Un nouveau journal (County 
folklore) est consacré au folklore local de l'Angleterre; 
M. E. Sidney Hartland y traite le Gloucestershire; 
Lady Eveline Camille Gordon le Suffolk, M. Ch. 
J. Billsox le Leicestershire ut Rutland. 

M G. de Mohtillet (liev. mens. p. 261 : Les Mot- 
tes) décrit de» tertres artificiel» dont les premiere 
datent du V“ c siècle et qui se sont largement dé- 
veloppée pendant tout le moyen âge. Le même juumal 
publie des communications de MM. E. Collin, Rky- 
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nie» et A. de Mortillkt (p. 318: Découverte do 
silex taillés dans te« tufs de la Celle sous Muret. Av. 
flg.; p. 867: Excursions de 1895. Av. fl«, de menhirs 
et de dolmens). M. A. Fouillée (R. D. M. p. 794: 
Dégénérescence? I.e passé et le piésent do notre 
race) distingue les trois éléments essentiels de la 
population française. A travers le monde, supplé- 
ment de T. du M., contient la description (p. 966) 
d'une fête do la Vierge h Fontarabie: et (p. 436) des 
notes de M- J. Porche» sur les fête« basques. M. le 
prof. Friedrich Müller (01. p. 14: Die neuesten 
Arbeiten über das Baskisehe) rend compte de quel- 
ques publications récentes sur la langue basque. M. 
R. Virchow publie une note archéologique dans 
Verh. A. G. (p. 240: Prähistorische Thongofîlsse von 
Ciempoznolos bel Madrid. Av. flg.). 

M. Ph. Wegener (Z. E. p. 121 : Bericht (Ibor den 
Urnonfriedhof bol BQlst ringen. Av. 75 fig.) décrit des 
fouilles faites dans les environs de Magdebourg. M. 
H. Schumann (Verh. A. O. p. 828: Zwei Depotfunde 
von „SteinpflQgen" aus der Umgebung des Randow- 
thaïes) y ajoute une communication sur une décou- 
verte archéologique en Poméranie. Los rapporte entre 
los Germains et les Slaves sont illustrés par M. Hugo 
Jbstsch (Gl. p. 21 : Germanisch und Slavisch ln der 
vorgeschichtlichen Keramik de« Östlichen Deutsch- 
land. Av. Ûg). Le même journal publie une étude 
de M. 0- Baxcalari (p. 152: Das Kindliche Wohn- 
liaus der Schwaben und Bayern. Av.fig.). Une colonie 
des Huns est décrite peir M. A. K. Fischer (Die 
Hunnen im schweizerischen Eifiarhthale und ihre 
Nachkommen bis auf die heutige Zelt. Znrlch. Av. 
ill.); et M. A. Haufven (Die deutsche Sprachinsel 
Gottschee. Geschichte der Mundart , Lebensverh&lt- 
nisse, Sitten und Gebräuche, Sagen, Märchen und 
Lieder. Onu) donne des détails sur une coloulo isolée 
germanique en St y rie. Verh. A. G. publie des com- 
munications de M. Kadimsky ip. 298: Weitere Aus- 
grabungen in Butmir); et du prof. R. Virchow (Proben 
von bearbeitetem Bernstein vom Gta&inac. Av. üg,). 

M. A. O. Heikel (Fermia p. 132: Explorations 
ethnologiques) donne im résumé des études ethnolo- 
giques sur les Finnois. Le développement intellectuel 
du peuple finnois fait le sujet d'une série d’articles 
de M. N. von KGppen (Gl. p. 53 , 74 , 87, 108: Die 
Kulturentwickelung Finnlands). Le même journal 
publie une étude du général Krahxkr (p. 172: Schâ- 
delaniulette und die Trepanation der Schädel in 
Russland in alten Zeiten. Av. flg.). M. le baron de 
Baye (Anthr. p. 374) publie une note sur l'époque 
des métaux en Ukruine (Av, ftg.). M. G. Weioaxd 
(Die Aroraunen. Leipzig. Av. pl.j publie le résultat 
de scs recherches ethnographiques, philologiques et 
historique« sur les Macédo- Romains ou Zinzars. Les 


explorations de M. Waldstein et l’École américaine 
d’Athènes font le sujet d f un article publié dans A 
travers le monde (p. 368: Les fouilles de l’Héraion 
d’Aigos. Av. flg.), Mentionnons encore le livre de 
M. C. Améro (Bohémiens, Tziganes et Gypsies. Paris). 

ASIE. 

M. A. Gôtzr (V r erh. A. G. p. 279} décrit 1 m fouilles 
récentes dans la Troado. Gl. publie des articles du 
lieutenant Kaxnkxrbro (p. 57: Besuch in einem 
anatolisch«-n Dorfe. Av, ill.); du général Kkahxer 
(p. 283: Die altarmenische Hauptstadt Anl. Av. ftg.); 
et de M. Ignaz Goldziher (p. 32: Ueber Geheimehen 
hei den Arabern). M. W. H. D. Rouse (F. L. p. 172: 
Notes from Syria) publie des notes sur des arbres 
nacrés, de» exorcismes et d'autres superstitions. Une 
bolle publication, exécutée hour la direction de M. 
R. F. Martin (Die Sammlung F. R. Martin. Ein 
Beitrag zur Kenntnis» der Vorgeschichte und Kul- 
tur sibirischer Völker. Stockholm) esl accompagnée 
de 35 photos représentant des armes , vêtement« etc. 
des Ost inks et de« spécimens archéologiques trouvés 
il Minusinsk. Ajoutons-y les notices de MM. L. Oh» 
et W. Radi.opp (Verb. A. G. p. 244. Av. 2 pl.) sur 
des antiquités sibériennes. 

M. le doct. E- T. Hamy (Anthr. p. 241) publie dos 
Considérations générales sur les races jaunes. Les 
esquisses de M. M. von Brandt (Sittenbilder aus 
China. Stuttgart) concernent surtout la question de« 
femmes chez les Chinois. L’article de M. J. Dudd 
(Scott, p. 553: Formosa) contient quelques détails 
sur les sauvages de l'intérieur de nie. Tokyo (n*. 111), 
qui cloute un sommaire en anglais à son texte ja- 
ponais, contient d«i contributions de MM. S. Thuboi 
(p. 337: Anthropological knowledge of the ancient 
Egyptians): D. Sato (p. 344: On the so called con- 
necting link between Men and anthropoid Ape«); T. 
Tateoka fp. 347: Sbinch shell mound at Iwaki); N. 
Ono et R. Torii (p. 352: Stone age sites of Koku- 
bunjimura); S. Vagi (p. 359: Notes on ancient burial 
places in China); G. Sasamori Ip. 3«3 . 398,445 , 485: 
The Ethnography of the Loo-Choo Islander«); et d«i 
planches illustrant des poteries trouvées dans le tertre 
de Hitachi (p. 377). N*. 112 contient des contribu- 
tions de MM. S. Thuboi (p. 379: On the mat impres- 
sion» found on the under surface of Japanase stone 
age potteries); M. Shihosuba (p. 381: The Variation 
of Decorative Art); 8. Yaoi (p. 388: Some example» 
of „Haniwa” Objects»; T. Shimosura (p. 398: Stone 
age relics found In Kii) ; S. Fuse <p. 410: Stone age 
relics found in Kikuzen). N°. 113 contient des con- 
tributions de MM. S. Tscjboi (p. 421: Manners and 
Customs of the inhabitants of Niijima, izu; p. 430: 
Brief Narrative of the archaeological Excursion in 
the western Half of the Main island of Japan): 8. 
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Fuse (p. 486: Ancient Chinese burial places); Y. 
OtiAWA < p.438: „Iwtlba" potteries with looped Hand- 
les): T. Kawakado (p. 440: Tacbiki shell mound at 
Shimosa). N°. 114 contient des contributions d© MM. 
8. Tsuboi (p. 461 : On the subdivision erf Anthropo- 
logy); B. Adachi (p. 466: On a human Skull from a 
Gave in Yonaklma); 8. Yaoi (p. 478: Distribution of 
ancient burial mounds in Musashi); M. Suno (p. 483: 
A Visit to the ancient Artificial Caves of Nagutanl, 
Kagn). Ajoutons-y les communications de M. Iouchi 
(ÖL p. 270: Wenig bekannt© japanische Hocbzells- 
brauche). 

Ind. Ant. XXIV N°. 802 contient des contributions 
de MM. J. M. Campbell (Notes on the Spirit Basis 
of Belief and Custom); G. K. Hethami (Specimens of 
Modern Brahmanlcal Legends, the Manjguni Purana); 

R. C. Temple (The Devil Worship of the Tuluvas 
frum the papers of tho late A. L. Burxbll); M. N. 
Venkf.tr WA. vt de Nagpure (Folklore in the Central 
Provinces of India, the Thousand eyed Mother). Ajou- 
tons-y les communications do M. J. P. Lewis (P. L. 
p. 176: Folklore from North Ceylon). M. A. Grün- 
wedkl (GL p. 14: Prähistorisches aus Birma) publie 
un© not© à propos d'un article publié par M. F. 
Noetuno dans Z. K. 

Le même journal (p. 6, 26: Das heutig© Bangkok 
und der siamesische Hof. Av. ill.) publie une com- 
munication d© M. H. Seidel. M. Paul d’Enjoy (Bull. 

S. O. p. 207 : Une incursion chez les Mol) publie ses» 
notes d© voyage; et M. Louis Lapicijue (T. du M. 
livr. 86 eulv.: A la recherche des Négrite») continue 
scs communications sur les Andamans. M. le docL 
M. Oreshof? (Kol. Mus. Extra Bull. 1895: Nuttlge 
Indisch© planten. Av. dee pl. et une introduction du 
Dr. J. G. Boerlaob) décrit les plantes utiles do I* In- 
donésie. Signalons encor© la dissertation de M. O. 
von Fabeb (Het famille- en erfrecht der Chineezen 
In Nederlaudseh-lndié. Leiden); les notes de M. F. 
Jaoob (Verh. A. G. p. 324: Menschenfresserei bel 
den Batakeru); ©t ie livre de M. H. Zondbrvan 
(Bangka ©n zÿne bewonera. Amsterdam. Av. carte). 

OCÉANIE. 

L’ Océanie ne nous fournit que deux article» à 
mentionner, P une de M. F. Urabowsky (P. M. p. 
186: Der Bezirk von Hatzfoldhufen und soin© Be- 
wohner); l'autre de M. W. von BOlow (Ql. p. 139, 
167: Samounisch© Sagen). 

AFRIQUE. 

Le livre de M. Oskaic LjtNZ(Wandurungeti in Afrika. 
Studien und Erlebnisse. Wien), intéressant pour se» 
descriptions d© la nature, offre pou d’ intérêt pour 
l'ethnographie. L'industrie indigène de» peuples 
d'Afrique forme io sujet d'un article de M. Leo V. 
Fbobekiub (GL p. 218: Holzwaffen und Industriefor- 


men Afrikas. Av. fig.). L'oeuvre posthume de M. F. 
von IAhek (Das Kanarierbuch. MOnchen) est consacré 
à la thèse que le« Guanches seraient d'origine ger- 
manique, descendant probablement des Vandales. 
M. F. Foubkal* (Bull. S. fl. XVI p. 10) rend compte 
de sa mission chez les Touareg Azdjer, décrit dqja 
dans T. du M. Ce dernier journal (livr. 41 suiv.) 
publie le récit d'un voyage du Dr. Rançon dans la 
Haute-Gambie. Anthr. contient «leux articles du Dr. 

R. Vrhneau (p. 510: Ouolofs, Levbous et Sérèree. 
Av. fig. ; p. 564 : Distribution géographique dos tribus 
dans 1© Baoulé). L© Dahomey fournit des sujets au 
prof. R. Virchow (Verh. A. G. p. 286: Kranioiogie 
der Daliome), ©t à M. A. I* d’Albéca (Bull. S G. 
p. 183: Lû Dahomey en IBM). Le dernier journal 
publie encore le compte rendu d’une excursion de 
M. J. Bkhtok ip. 211: De Lastourville sur l'Ogooué il 
Samba sur le N'Gounié). M. le dock Jousreaume 
(Anthr. p. 393) publie des réflexions anthropologique« 
à propos des tumulus et silex taillés des Çomalis et 
de» Danakils M. le dock Widekmann (Verh. A. G. 
p. 302) décrit la façon singulière dont les Massai 
pratiquent La circoncision. Mittli. D. 8. donnent des 
communications do M. von St. Paul-Hilaike (p. 191 : 
Ueber die Rechtsgewohnhoiten der irn Bezirk Tanga 
ansässigen Farbigen); et du Dr. Stuulmaxn (p. 209: 
Ueber die Ulugurubeige in Deutsch-Ostafiiku. Avec 
quelques notes prêt i minaires sur les habitants). M. 
P. H. Brin« k er publie de nouvelles notices sur les 
peuples Bantou (Gl. p. 16: Etymologische Deutung 
von 8tamme»namon in der lingua- Bantu; p. 210: 
Das Zaubergift der Bantu). M. H. Douliot (Bull. S. 
G. p. 112: Journal de voyage fait sur la cét© oue9t 
de Mad a gas car) donne des détails sur le» Üakalavas. 

AMÉRIQUE. 

Une étude précolombienne est publiée par M. A. 

S. Asti mead (Verh. A. O. p. 306: Vorkommen von 
Aussatz in prücolurabischer Zeit in America). M 
Lewis R. Harley (01. p. 91 : Rassenmlschuttg und 
Nuttcnalchurakter in Nordamerika) étudie l’influ- 
ence de la fusion des races en Amérique. M. Th. 
V. Garde (T. du M. livr. 86, pag. 429 suiv.: Un été 
au Groenland) donne doe détails sur les Esquimaux. 
Des tribus indiennes font le sujet d’articles de M. W. 
Wallace Tookbr (Am. A. VIII p. 376: The Algon- 
quian Appellations of the Siouan Tribes of Virginia); 
et du Dr. Walter J. Hoffman (GL p. 192: Assiniboine 
und Atsina Gesandtschaft in Washington. . Av. les 
{tori mit b des chefs). Les manuscrits mayas fournissent 
des sujets s M. E. FOrhtemann (Zur Entzifferung 
dor Mayahandschriften) et ii M. le docteur E. Selbr 
(G l. p. 87: Bedeutung des Mayakalenders für die his- 
torische Chronologie), qui décrit aussi un vase remar- 
quable dans Verh. A. G. (p. 307: Das Gettos von 
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Chamä. Av. fig.). Gl. contient oncore de« communi- 
cations de M. Tbobebt Maker (p. 217, 277: Yuka- 
tekische Forschungen. Av. 15 pi ot la biographie do 
1* autour): do M. F. LAschmann (p. 261: Mitthei- 
hingen über die Hu* vos), sur une tribu habitant 
le litoral est de T isthme de Téhuantepec; et du 
Dr. K. Sapper (p. 165, 183: Altindianischo Siedel- 
ungen und Bauten im nördlichen Mittelamerika. 
Av. flg.) t Nous retrouvons lo dernier auteur dans P. 
M. ip. 177: Beiträge zur Ethnographie von Südust- 
Mexiko und Britisch- Honduras). De« antiquités du 
Guatemala sont décrites par M. Sciiklluas (Verb. A. 
G. p. 320: Neue Ausgrabungen de« Hm. Dieskkdorff 
in Chajcar, Guatemala); et M. P. J. J. Valentini 
(Am. A. p. 102: Clay Figures found in Guatemala). 

M. o. Boooiahi (Atti del IP Ooogr. Geogr. ltal.rTa- 
tuaggio o Pittura Av. Hg.) décrit une curieuse coutume 
des anciens Péruviens. M. R. A. Philippi (Verh. A. G. 
p. 805: Ein peruanisches Tbongefilss von Trqjillo mit 
einer Abbildung dos Gottes des Windes. Av. fig.) 
décrit une antiquité péruvienne. 01. publie des com- 
munications de M. Grube (p. 11: Die Indianer des 
t'banchamayo); et du Dr. Paul KiiOobk tp. 10: Die 
Erforschung des Puelo, Südchile l. M. A. Ernst (Am. 
A. p. 308 j Upper Orinoco Vocabularies) donne une 
contribution à la connaissance des langues indiennes. 
M. P. En il en reich (Z. E. p. 149: Materialien zur 
Sprachkunde Brasiliens III, IV, V) publie des voca- 
bulaires indigènes des province« do Goyaz et de para. 

ka Have, déc. 1896. Dr. G. J. Dost. 

If. lt.Mir>cTiii 06 iii«ctbii tpici.ioriii. Hrnpiii h JItho- 
qvAipiM iipli llMlirpant|K-k<iMl. KAJHHCKuMl>.VMlliti!pi-iiTem. 

XII. (Mittlieilungon der Gesellschaft far Archä- 
ologie, Geschichte und F.thnographie an der Kaiser). 
Universität Kasan. Th. I). Kasan, lfitt» 

Die zweimonatliche Zeitschrift der Kasanschon 
Gesellschaft ist eine reiche Fundgrube für das Stu- 
dium der Russischen Ethnographie, die darin neben 
der Archäologie und der G eschichtskunde eine hervor- 
ragende Stelle elnnirnmt. Die Zahl der in dieser 
Zeitschrift enthaltenen ethnographischen Beitrage 
ist in der That so bedeutend, dass wir hier wenig 
mehr ihun können als die Titel anzuführen, damit 
die Aufmerksamkeit der Leser dos Internationalen 
Archivs darauf gelenkt werde. 

Im ersten Heft finden wir eine reiche .Sammlung 
„Material für die Charakteristik der musi- 
kalischen Schöpfungen der nicht-russi- 
schen Stamme im Wolga-Kama Gebiet," 
und besondere eine Einleitung über die Melodien der 
Orenburgschen und Nogaiscben Tataren, von W. 
A. Moscow. 

Dasselbe Heft enthält oinu „Chronik der Ar- 


chäologie, Geschichte und Ethnographie 
Ost -Ru ss lands” von T. N. Smirnow und einen 
Literaturbericht über dieselben Fächer für das Jahr 
1893 von demselben Verfasser. Weiter sUttei N. M. 
Maktjanow unter dem Titel Muséographie einen 
Bericht ab über „Die Altorthümor dos Minus- 
sinsk-Gobiotes, welche vom Januar 1893 bis 
Dezember 1893 dem Museum zu Minus- 
sinsk zugegangeu sind." 

„Geber die Beordigungsgebräuclie dur 
Türkischen Stämme von den ältesten Zei- 
ten bis auf unsere Tage" von N. Th. Kat a now, 
giebt eine historisch gehaltene Darstellung der Be- 
gräbnlsgebräuehe des weltverbreitoten TQrkenstam- 
mes. Anfängern] mit der Zeit, wo das ganze Volk 
noch seine ursprüngliche Religion, den Shamanism ua 
bekannte, verfolgt der Verfasser die in dem uralten 
Branch eingutretenen Modifikationen infolge des Um- 
standes, dass einzelne Stämme das Christenthum, 
andere den Buddhismus, wiederum andere den Islam 
angenommen haben. Demselben Verfasser verdanken 
wir iS. 185) diu Mitlhoilung einer „Kadschin* 
sehen Legende von der Schöpfung der 
Welt, Inder Erlik Chan, der Herrscher der Unter- 
welt in den Ueberlieferungon so mancher Mongolischen 
und Türkischen Stämme , gewisse rrnaassen ein Seiten- 
stück zu unserm Lucifer, natürlich eine grosse 
Rolle spielt. 

Ein Artikel J. A. Smirnow’*: „Ueber eine Sas- 
sanidiachu Schusser, womit das dritte Heft 
beginnt, verbreitet »ich Über die merkwürdigen 
Funde, dio im Laufe des Jahres 1893 im nordöstlichen 
Russland gemacht wurden. Der Fund jener Schüssel 
ist wichtig, als uin neuer Beweis für den Handels- 
verkehr zwischen Iran und dem N. O. Russlands 
in der Sasaanidenzeit. 

In der Abtheilung Bibliographie in demselhen Heft 
bringt Smirnow eine Anzeige über das von A. A. 
Spizyn verfasste Werk : „Materialien für die Ar- 
chäologie Ost-Russlands; Alterthümur dos 
Gouvernement WJatka". 

Eine historisch-ethnographische Beschreibung des 
„Mord wine n voikes'* von Smirnow, wovon vier 
Abschnitte schon früher in der Zeitschrift enschienon, 
kommt im vierten Heft zum Abschluss. Im vorliegen- 
den 5. Abschnitt werden ausführlich und eingehend 
dio religiöse Anschauungen und der Kult der Mord- 
winen besprechen, während am Schluss eine höchst 
worth voile Uebersücht der Literatur, von Ibn Fozkan 
bis auf die neueste Zeit, hiazugefügt ist. Diese, nicht 
weniger als 30 Seiten umfassende Uebersicht hat 
nicht nur deshalb einen grossen Werth, weil sie 
die Loser mit dou Titeln so vieler, und mitunter 
sehr seltener Werke bekannt macht, sondern auch 
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weil der Zuaaminenstcller den Inhalt bespricht und 
oft wichtige Notizen daran« inltthoilf. 

Demselben Autor verdanken wir eine Abhandlung 
über die Funde bronzener GeriUhe im Grabhügel 
von Karakulin. Nach einer archäologischen und 
historischen Erörterung, spricht der Verfasser sich 
aus zu Gunsten der Hypothese, die besagten Ge- 
rfttlie seien Produkte der südsibirischen , türkischen 
Metallurgie und möglicherweise so alt wie die Zeit 
des He ko dot. Er hält es für wahrscheinlich , dass die 
Goräthe herrühren von türkischen Ansiedlern am 
rechten Ufer der Kama. 

Ein Aufsatz N. I. SassedateleWs über „Die alte 
Krönungsceremonie der türkischen 
Völker" enthält eine Zusammenstellung älterer, 
den Gegenstand betreffender Berichte, worunter die 
chinesischen die Ältesten sind. Einen Rest des alten 
Brauchs sieht der Verfasser in einem, „Wahl zum 
Chan" benannten Spiel, das noch jetzt bel don 
muselmanischen Tataren im Kasaner Bezirk üblich ist. 

Im fünften Heft begegnen wir muhroren cthnogra- 
phiscJien Beiträgen von der Hand Katanow’s; erstens 
„Ueber die Heirnthsceremonien der Ta- 
taren in Ost-Turkestan"; weiter unter der 
Rubrik „Material” werden von ihm in U Übersetzung 
mitgotbollt vier türkische Märchen „Von den 3 
Brüder n", w'ovon das erste den in Georgien lebenden 
adorbetd sc barschen Tataren gehört; das zweite den 
Türken der Balkan-Halbinsel; das dritte den bei 
Minussinsk im Jenissei Gouvemoment sesshaften 
Tataren und das vierte den chinesischen Tataren. 

„Ueber die Todtencoremonien der Ja- 
kuten im Wilj ui sehen District der Pro- 
vinz Jakute k” ist der Titel eines Aufsatzes D. A. 
Kotsciinbw’s. Nach einer Erwfthmmg demjenigen 
was frühere Berichterstatter über den Gegenstand 
mittkeilen , gfobt der Vorf. eine Beschreibung jener 
Gebrauche, wie er sie heutigen TageH selbst beob- 
achtet hat. 

In der Bibliographie liefert Katanow eine Reihe 
vortrefflicher Anzeigen von verschiedenen Büchern , 
Broschüren und Zeitschriften, worunter auch fremd- 
ländische, wie der Globus, (’Oriente , „L’irrigation 
en Asie centrale". 


Im sechsten Heft veröffentlicht P. A. Pouakow 
einen Aufsatz über den „Islam unter den Tür- 
ken, Mongolen, Indern und Chinesen”, in 
welchem auf Grund des bekannten Werkes Dozy ’s 
„Essai sur l’histoire de l'islamisme” die 
allmähliche Verbreitung der Lehre Muhammcd’s unter 
den türkischen und mongolischen Stammen, in 
China, Indien und den Sunda-Inseln 'i geschildert 
wird. 

Einen Beitrag zur Charakterislrung des Glaubens- 
eifers der muhammedanisdien Tataren in Turkestan 
liefert Kataxow in seinem Aufsatz „Ueber die 
Strafe der faulen Gläubigen bei den Ta- 
taren im chinesischen Turkestan”. Diese 
eifrigen Muslim begnügen sich nicht damit, die 
Unfrommen und Gottlosen mit den höllischen Stinten 
itn Jenseits zu bedrohen, sondern halten es für 
nothwendig alle, die faul sind in der Erfüllung ihrer 
Rcligionspflichten , körperlich mit einer Getasel, oder 
auch mit einem Stocke zu züchtigen. Das gewöhn- 
liche Instrument behufa dieser Operation ist eine 
Dreewirpeitsche, im Russischen arapaik, bei den 
Tataren dora, durit , dûbtird, bei den Chinesen 
tfirii uut txts genannt. Die Vollziehung der Strafe ge- 
schieht durch den Mullah unter den nöthigen Formeln, 
die Katanow in Text und Uebensetzung mit t heilt. 

In der Chronik verbreitet sich Snirxow über die 
erfreulichen Fortschritte, welche die Wissenschaften 
der Archäologie. Geschichte und Ethnographie im 
Amur-Gebiet, im übrigen Sibirien und in den öst- 
lichen Theilen den europäischen Russlands in den 
letzten Jahren gemacht luiben; Fortschritte die sich 
bekunden sowohl durch die Errichtung neuer Filial- 
abtheilungen der Russ. Geographischen Gesellschaft, 
als durch die einschlägigen Publikationen. Wir können 
nicht umhin hier zu wiederholen was wir bei einer 
früheren Golegenoit schon ausgesprochen, dass kein 
Gebiet ein so reiches Feld für die Ethnographie 
bietet wie das ungeheure russische Reich mit seiner 
bunten Bevölkerung; und wir erachten es unsere 
Pflicht hinzuzufügen, dass die Völkerkunde nirgend 
liebevoller gepflegt wird und reichere Resultate zeugt 
als eben in Russland. H. Kehn. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 

I. U vs uyreitiM-TinH m» tiix-T» < «iiuti CioMipii, \|min>.iin, u 34 iiu.iiitiiiiaæamii m, tvhctI;. Il.i^nme lern p/upieiecHinto 

Tnfary u Kwt»t.. C6opiiH*> mrvvft B. floT«HMi»ofl, Orun.ir-HiH OöugeTM .li<>6MTv.u-ri Ke- 

Ci» 6k>rp«dMfh„ linpTfWTnvb. IINTHHi TSIMHIISMII pncyilHflEti TeCTBlrtHaaiH, AllTpolllMiH ill II ^THI>rpa<piH. (Aus den 

') Unrichtig schreibt der Verfasser iS. 545j das Wort mit einen russischen c. da in Sunda nach der 
ItollAndlschon und englischon Schreibweise das a wie russisches a ausgesprochen wird. 
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Reisen in Out •Sibirien , der Mongolei, Tibet und 
China. Sammlung von Aufsätzen der Frau A. W. 
Potanin. Mit Biographie, Porträt, fünf Tafeln und 
84 Holzschnitten im Texte. Herausgegeben von 
der Kaiser!. Gesellschaft der Freunde der Natuifor- 
schung, Anthropologie und Ethnographie). Moskau. 
1895. XLII und 29« S. gr. 

Die venstorbeno Frau Potasin, dio ihrem Gatton, 
dem bekannten Reisenden Potanin, auf seinen Fahr- 
ten in Nord- und Mittel-Asien nicht nur eine uner- 
müdliche Begleiterin, sondern bei Minen wissen- 
schaftlichen Aufzeichnungen auch eine treue Helferin 
war, hat eine Reihe Aufsätze lunterlassen, die uns 
in einer, von obengenannter Gesellschaft besorgten 
Ausgabe vorliegen. Diese Aufsätze, welche im All- 
gemeinen Kt hnogruph ist: I ich enthalten, liefern schäl- 
zensworthe Beiträge zur Völkerkunde der von der 
Verfasserin bereisten Gegenden. Dies gilt nament- 
lich von den Skizzen , ln denen sie Selbstge&ehones 
und Erlebtes mittheilt ohne Beimischung von aus 
anderweitigen Quellen geschöpften Notizen. Recht 
hübsch ist in dem Aufsatz .Theatervorstellun- 
gen und religiöse Feier in China*’ die Be- 
schreibung chinesischer Schaupiele, denen die Reise- 
gesellschaft in der Stadt Chobdo bei Gelegenheit eines 
Festes in den ersten Tagen des November, und 
später beim Neujahrfwd ■) beiwohnte. 

Eine sehr lesenswerthe Skizze ist die welche „das 
Chinesische Weib” zum Thema hat. Es 1st keine 
tiefgehende Charakteristik, die uns hier geboten 
wird, sondern eino ansprucliloso Beschreibung des 
Aussern Lebens; denn die Verfasserin, wie sie aus- 
drücklich versichert, verstand kein Chinesisch und 
konnte mit den Chinesen nur mittelst eines des 
Russie lion unkundigen Mongolen sich verständigen. 
Sie spricht also nur von demjenigen was Rio ge- 
scheit hat, und thoilt mitunter einzelnes, was sie 
von den Missionären gehört hat mit. Ihr Uriheil über 
die Chinesinnen höheren und niederen Ranges, so 
weit »io ein solches giebt, ist weit günstiger als 
dasjenige über die männliche Hälfte der Bevölke- 
rung; ein Urtheil, das so ziemlich alle Europäischen 
Beobachter ausgesprochen haben. 

Die Aufsätze über „die Burjaten,” über „die 
Mongolei und die Mongolon”, über „Tibet” 
enthalten verhaltnissmilssig wenig Neues, sind aber 
ganz anspruchlos und gut geschrieben, sodasa sie als 
algeineine Uebersicht (Iber die bot reffenden Gegen- 
stände verdienstlich sind. 

In „Dordschi, der Burjaten k nabe” wird die 


Geschichte eines begabten jungen Burjaten erzählt , 
der nach dem Besuch der Russischen Schule in 
Kfachta und später der Universität zu einem tüch- 
tigen Menschen heranwuchs und der Wohlthäter 
seines Volkes wurde. Die schlicht« Lebe neart einer 
Burjatischen Familie, die Erziehung des jungen 
Dordsebi im elteriichon Hause, dessen Erfahrungen 
in der Schule zu Kiachta, sein Widerwillen gegen 
die Rohheit der Kustdschen Knaben, seine Flucht 
von der Schule und Rückkehr zu derselben — das» 
alles wird uns lebendig geschildert und macht, wie 
überhaupt allen was aus der Feder der feinsinnigen 
Frau geflossen, auf den Leser einen wohlthuenden 
Eindruck 

Unter den kleineren Aufsätzen ist hervorzuheben 
die Beschreibung des „Tsonkap laten- K lost era 
G u in b il m” und des dortigen Mônchslebens. Zu der 
Secte der Tsonkapisten gehören auch die Mönche 
des Kloster* Kadiga oder Kndlgawa, Dort, hatte die 
Verfasserin Gelegenheit einem religiösen Maskenauf- 
zug und Tanz beim Neujahr feste beizuwohnen. Mit 
der Beschreibung, die sie Von der Feierlichkeit giebt 
(3. 119—124) vergleiche man den Abschnitt „Mystic 
plays and Masquerades” in WaDdklb oben er- 
wähntem Werke „The Buddhism of Tibet," 

Wir schUcssen mit der Bemerkung, dass die Mos- 
kauer gelehrte Geselscbaft, die aus Anerkennung 
der Verdienste der Verewigten, durch die Herausgabe 
Ihrer Schriften ihr ein Denkmal stiften wollte, diesen 
Zweck völlig erreicht liai. H. Kern. 

II. Dr. G sono Jacob: Das Leben der vor- 
islamischen Beduinen, nach den Quellen ge- 
schildert. Berlin, Mayer & Müller 1895. 8*. 

Des Öfteren haben wir uns in dieser Zeitschrift 
dahin ausgesprochen dass es verkehrt sei für die 
ethnographische Forschung von den Ergebnissen 
der linguistischen allein Heil zu erwarten, dass 
aber ebensowenig die letzteren entbehrt wenlen 
können, wie jene dor anthropologischen Forschung 
wo es den Aufbau eines Lehrgebäudes der Geschichte 
des Menschen gilt. Können wir doch eine ganze 
Reihe entschwundener Entwlcklungsphasen des Men- 
schengeschlechtes nicht anders kennen lernen, als 
durch das Studium der Volkseigen , der Volkslieder 
und des Volksepoe; hier ist uns da« Material auf- 
bewahrt aus dem wir uns ein Bild der unbeachtet der 
Vergangenheit anhoimgefallenen Brauche, Sitten, 
überhaupt des Lotie ns einet» oder des anderen Volks- 
staminos zu einer Zelt, die hingst vergangenen Perioden 
ungehort , construireu können. 


•) Zur Vervollständigung dor von der Verfasserin mitgetheilten Thataaclien seien empfohlen dlo Kapitel 
„Mystic plays and Masu uorades” und „Festivals und Holidays” in LA. Waddbl’s „buddhism 
of Tibet or Lama ism” (London, 1896t. 
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Hiefïir liofurt auch da« vorliegende Werk , das wir, 
nebenher bemerkt, von Kennern arabischer Forschung, 
als eine sehr werthvoiie und flüssige Arbeit bezeichnen 
hörten, wieder einen deutlichen Beweis. Aus der 
einschlägigen Literatur empfangen wir liier ein© 
abgerundete, In sehr angenehm berührender Weise 
geschriebene Darstellung beinahe dos gesummten 
Lebens und Treibens der Beduinen vor der Ein- 
fühning des Islam. Mittheilungen über Hecht und 
Religion sind die einzigen die wir vermissen, der 
Verfasser hat selbe für ei no spätere Gelegenheit 
zurückgelegt; dagegen ist fias was wir ?.. B. über 
Kleidung und Schmuck, Nahrung, Spiele, Wallen, 
Krieg etc. etc. erhalten so reichhaltig und klar, dass 
jeder Ethnograph sich durch das Studium des Werkes 
zu weiterem Forschen angeregt finden und die vom 
Verfasser selbst empfundenen Unvollkommenheiten 
seines Buches (pg. VI der Vorrede) kaum bemerken 
wird. Zu mancherlei Vergleichen mit Kitten und 
Gebräuchen wie wir selb© noch heutigen Tage* bei 
anderen Völkflm finden, giebt diese Arbeit Anlei- 
tung; so z. B. wo Verf. vom Moislrspiel (mit Pfeilen 
gespielt) und von der Vernichtung des OenUhes der 
Verstorbenen spricht. Pfeil© dienten z. B. in China 
und Korea als Wahrsagc-geräth , (Stewart Cülik: 
KorennGaiiius, Introd. pg. XXIII) und für die Ver- 
nichtung des Oeräthes eine« Verstorbenen finden 
wir beispielsweise Parallelen bei manchen Völkern 
Indonesien«, worQtorWiutix*» Animisme nachzulesen. 
Hier ist die Sitte in der Anschauung dass der Ver- 
storbene seiner GerfUlio im Jenseits benötliige und 
in der, das« jeder Gegenstand ©in© Seel© besitzt, die 
bei der Vernichtung befreit wird und sich zu dom 
früheren Besitzer in’s Jenseits begiebt, begründet 
und nicht, wie der Verfasser bei den Beduinen an- 
nimmt, in der Pietät, die man dem Verstorbenen 
erwies. Sollte der erstero Grund nieht auch hier die 
natürlich© und erst© Veranlassung der Sitte ge- 
wesen sein. 

Wir müssen uns auf dieso zwei Beispiel© be* 
schränken, obgleich wir für unsere Anschauung 
dass da« Buch Huch für Ethnographen vom Fach 
äusaerst anregend und lehrreich wirken könne, 
deren noch mehr buibringen könnten. Sein© Quollen 
hat der Verfasser überall mit. lobenswerther Ge- 
nauigkeit angegeben; viel Anregung, sagt er in der 
Vorrede, verdanke auch er Wblmiauskn's Skizzen. 
Gewisse gegen einige Gelehrte gerichtete Schärfen 
der Vorrede hätten wir gern vermieden gesehen; 
sie nützen der Betonierung wissenschaftlicher Er- 
kenntnis nicht und ebensowenig erhöhen selbe den 
Werth dieses Buches, dem wir einen reichen Leser- 
kreis wünschen. 

lit. Dr. Eduard Ski.eh: Wandmalereien von 


Mit la. Ein mexikanische Bilderschrift In Fresko. 
Berlin, A. Asher & Co. 18Ü5. fol. 

Als der Berufensten einer, wenn nicht als der 
Berufenste bringt der Verfasser in diesem, mit drei- 
zehn Tafeln, von denen mehrere farbig, und vielen 
Textabbildungen geschmücktem Prachtwerk eine der 
merkwürdigsten Culturatfltten Alt Mexico’s, Mitla 
die heilige* Stadt de« Zapotokenvolkes, die zugleich 
die Todtenatadt der zapotekischen König© und Sitz 
des höchsten Priesters bildete, unaerm Verständnis 
näher. 

Die Text ist in sechs Abschnitte vertheilt in deren 
erstem der Verfasser daran erinnert wie die Sitte 
der Zapoteken und verwandter Stämme die Leichen 
der Häuptling© und Grossen in Höhlen zu bestatten 
ln der Anschauung ihren Grund hatte, dass, wie 
überall in der Welt, Höhlen als Eingangspforten in 
die Unterwelt , das Todtenreich betrachtet wuiden. 
Bei den Zapoteken und Mixtekon fand «ich überdem 
noch die da» di© Ahnherren ihrea Geschlechtes aus 
dem Erdinnern zum Sonnenlicht emporgestiegen 
seien. So bettete man die Todten also gleichsam ins 
Reich der Vorfahren. So verlieh denn auch das 
Vorhandensein ausgedehnter Höhlen im Kalkgebirge 
Mictlan seine Heiligkeit und veranlasst« dadurch 
die Zapoteken diesen Ort zur Begräbnisstätte ihrer 
Könige zu erwählen. Da«« derselbe Ort Überdom 
auch Silz de« Oberpriestera wurde, war eine Folge 
der zweiten vorerwähnten Anschauung. 

Diese doppelte Bedeutung des Ortea war denn 
auch die Ursacho da«« hier die, durch grosse Zahl 
und Pracht ausgezeichneten Bauten des Zapoteken- 
landes entstanden, von denen schon die ersten Be- 
richterstatter, P- Tor^übhada und P. Bubooa t>e- 
geisterte Schilderungen entwerfen von denen 8. die 
des letzteren in extenso reproduclrt, weil das Werk 
in dem selb« sich finden , ftusserst selten und weil es 
der Bericht eine« Augenzeugen, der die Gebäude 
noch in ziemlich intacbem Zustande, noch mit der 
Bedachung, sah, und Übordem der einzige ist, aus 
älterer Zeit, der uns über Zweck und Bedeutung «1er 
einzelnen Tboil© der Gebäude Aufschluss giebt. 

Im Anschluss hieran bespricht Dr. S. unter Zu- 
grundelegung eine«, auf Taf. IV wiodorgegebeneu , 
der Hauptsache nach von einem deutschen Archi* 
tocten, E. MCiiLZNeroRirr , herrührenden und 1881 
aufgenorn menen Planes, den er mit den Angaben des 
P. Bukioa zu identificiren sucht, gewisse sich dabei 
eigebende Abweichungen und giebt dann elnu Schil- 
derung des Aussehens der Paläste wie sie stell heut 
darbietet, die durch, auf Taf. V— VII roproducirte, 
Photographien unterstüzt wird. Die äussere Erschei- 
nung der Bauten, sowie Ihre Ortui mentation in er- 
habenen geometrischen Mustern (Taf. X) sind schon 
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-vielfach beschrieben; von den Fresken welche sich 
über don Mlttelthfiren der Nebenhöfe befanden und 
theila noch erhalten sind, hat aber nur dor oben- 
genannte Mühlenpfordt in seinem zu Oaxaca auf- 
bewahrten Manuscript Proben gegeben, die durch 
i'jcfiAf iel , durch den Dr. Seler auf jene Arbeit M/s 
aufmerksam gemacht wurde, in seinen 'Monumentes 
dol Arte Mexicano Antdguo" reproductif sind. Wahrend 
elf Tagen im Jahre 188fi haben sich Dr. Seler nnd 
seine tüchtige Gemahlin dann bemüht jene Malereien, 
die kaum noch lange den Einflüssen der Witterung 
und der Vernachlässigung widerstehen werden, so- 
weit noch vorhanden zu kopiren. Eine Wiedergabe 
dieser Kopien finden wir auf Taf. I — III in prächtiger 
Ausführung und damit Ist dauernd für die Wissen- 
schaft eines der merkwürdigsten Denkmäler altmoxl- 
kAiilsehor Kunst gerettet , soweit dies oben noch mög- 
lich. Noch wenige Monate vorher war ein grosser 
Thoildor Malereien in Folge des Baues eines Schwei- 
nestalles im Hof des ersten Palastes verwüstet 
Die nun folgenden Abschnitte des Werkes dienen 
zum besseren Verständnis des Inhalts der, im letzten 
beschriebenen, Fresken. Per zweite enthalt geschicht- 
liche Mitthoüungon über das alte Zapotekunvolk, 
die nebst ihren Verwandten eine den Mexikanern 
statumfremde Nation waren, dio vielleicht der Maya- 
Familie fuizuechiiessen ist, worauf manche Anzeichen 
des Sprachbaues hindeuten. Unabhängig aber von 
sprachlicher Verschiedenheit finden sich die besondere 
Elemente der mcxicnnischen Kultur in gleichmAssiger 
Weise bei allen Völkern des inexicanmch-zontral- 
amerikan Ischen Kulturgebietea auagebildet. ln deut- 
lichster Weise kommt die Einheit dieses Kultur- 
gebietes im Kalender, dom A und 0 aller höhere und 
geheimen Wissenschaft, zum Ausdruck, der dann im 
dritten Abschnitt eine eingehende Schilderung findet. 
Dor vierte Abschnitt beschäftigt sich mit den reli- 
giösen Bräuchon und den Ceremonlen ; Priesfurstand, 
Functionen der Priester, Opfer (auch Menschenopfer), 
Busse. Beichte, etc. finden eingehende Beleuchtung; 
besondere eingehend bespricht S. die Bedeutung eines 
von Gras geflochtenen Stricks bei der Sündentilgung. 
Der fünfte Abschnitt ist. den Oöttergeetalten gewidmet 
wie sie uns in der Literatur, den Bilderschriften und 
den Thonalterthümero aus zaputekischem Gebiet 
entgegentreten. Nur drei sind aus den sehr con- 
stante» Typen deutlich herauszufirulen, der alte 
Schöpfe rgott (Feuergott?), die Erdgftttin, TepeyaUotl; 
und allenfalls noch ein Kriegsgott; der vielgestaltige 
Olymp der Bilderschriften, der uns auch in den 
Fresko» von Mitla begegnet, hatte daher wahr- 
scheinlich nicht im Zapotekonlande seine Wurzeln, 
sondern verdankt einer Einwirkung der Naua-Stämme 
seinen Ursprung. 


In derart gründlicher Weise und, wir heben dieH 
als einen besondere Vorzug aller Arbeiten des gelohrton 
Verfassers hervor, in leicht fasslicher, auch dem 
weniger Eingeweihten verständlicher Sprache vor- 
bereitet, wird es uns kaum schwierig zu einem guten 
Verständnis der Fresken von Mitla , deren Beschrei- 
bung der letzte Abschnitt gewidmet ist, zu gelangen. 
Nur der obere Thell der Friese ist erhalten, der 
untere Theil, in welchem die Daten enthalten waren, 
welche dazu dienten dio dargoatollten Sconen unter 
bestimmte chronologische Gesichtspunkte zu bringen, 
und auch die Namen und Bezeichnungen der darge- 
stellten Personen enthielten, ist zerstört; eine Deutung 
ist also für alle Zeit unmöglich. 

Die Gesammtheit dor Malereien von Mitla, so un- 
vollständig auch dasjenige , was heut noch davon vor- 
handen, stellt ein wichtiges Dokument dar; sie sind 
die einzige bisher l>ekannt gewordene, aus altheid- 
nischer Zeit stammende Bilderschrift mythologische» 
Inhalts, deren Ursprung unzweifelhaft feutateht. 
Da slo eine unverkennbare Verwandtschaft mit 
dem Codex Boroia zeigt, so ergiebt sich, wie Dr. S. 
sagt, dass diese grosse, schöne und brillant ge- 
zeichnete Hand»- lui ft nicht fern von der Stelle ent- 
standen sein kann, wo die Zeichner von Mitla sich 
ihre Inspirationen, ihre Wissen sc halt und ihre Kunst- 
fertigkeit holten. Diese Stelle kann nach Dr. S. nicht 
wohl das Zapotekenland selbst, gewesen »ein , sondern 
wir haben selbe boi den Naua-Stänmieu zu suchen 
die im Küstenland, den mixtekisch-xopotekischen 
und den Maya-Stämmen benachbart, wohnten, und 
dio in legem, friedlichen Austausch mit den andern 
Stämmen, den Kalender und die aus ihm erwach- 
sene, eigene und fremde Gottheiten zusammen- 
fassende. Speculation ausbildeten, dio nachmals, bis 
zu einem gewissen Grade, Gcsammtgut aller Kultur- 
stimme des alten Mexico geworden ist. 

Dor Verfasser hat in anzuorkennender Weise sich 
der grossen Mühe der Zusammenstellung eine« sehr 
eingehender Wort* und Sachregisters unterzogen, 
das nebst Verzeichnissen der Abbildungen und Tafeln 
den Schluss des schönen Werke« bildet, mil welchem 
Dr. Sr.LER aufs Neue unsere Kenntnis des alten 
Wuudcr lande« Mexico um ein BetrAchtlichos gefördert. 
Er befindet sich gegenwärtig, wiederum begleit« t 
von seiner Gemahlin, irren wir nicht zum dritten 
Mal. auf jenem transatlantischen Sammelfeld Wir 
wünschen ihm, und damit unserer Wissenschaft, auch 
diesmal reiche Ernte und hoffen ihn dereinst wohl- 
behalten und mit Schätzen reich beladen holm- 
kehren zu sehen. 

J. D. E. Schueltz. 
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ALLEGED NATIVE WRITING IN BORNEO 


BY 

HY. LING ROTH, Halifax (England). 

I. 

In the Sarawak Gazette 1894 p. 109 it is reported: “A rather extraordinary incident 
happened in this [the LimbangJ river with an Orang Kaya, Jahuh, who lives some 
way up river. When asked to pay his yearly tax, he sent a message to the Resident 
with his fonda tangan or signature — which was made by putting his hand in ink and then 
making its impression on a white sheet of paper — this was then sent with a message 
that he would willingly come to the fort if he was brought as a prisoner by a policeman, 
that he would willingly pay the yearly sum, if he was threatened with imprisonment; 
this , ho said , would then show he was forced to pay and would prevent bad odour with the 
Brunei government”. Jaiil'n may of course be a Malay, or he may have learnt the method 
of signing his name from a Malay. Such signing cannot possibly be a native or Dyak 
method, for the wholo circumstance points to introduced materials. 

But in his “Beginnings of Writing" the late Mr. de laCouperie would make us believe 
that the Dyaks did once understand the art of writing. He .states (p. 27): “Among the 
several writings which were used in Borneo two have left interesting relics and survivals. 
The Dayaks 1 ) engrave as ornaments some signs which they obviously understand no more. 
Borne bamboo objects exhibited at the India Museum, London, bear these marks. 
They are apparently the survival of an alphabetical writing anciently known there and 
afterwards forgotten. We find a similar writing on an earthenware vase from the samo 
island belonging to the Ethnographical Museum of Dresden 1 ) This vase, as tar 
as I can remember from a sketch communicated to me by Mr. A. W. Franks [Sir Wol- 
laston Franks], is ornamented with two figures of the Chinese dragon, but not Chinese 
make. Dr. Kern has published some inscriptions found at Koutei in the same island, 
which are written in the character of Eastern India the Vengi Chalukya in Kalinga, 

the same that was carried to Cambodia to Western Java and elsewhere ”•) Further 

on Mr. de la CoL-PKKiK continues (p. 181): “On a former writing of Borneo*), the Chinese 
records of 977 A. D. give the following information. It is about a letter written by tho 
native King, Hlanota of Puni (Western coast of Borneo), to the Chinese ruler. The 


') Tho name Dyak is here used in its generally, hut incorrectly aitccpted application to at! natives of 
Borneo more or 1er» wild. 

*) I was acquainted with this inscription through a facsimile seht to my learned friends Col H. YclrA 
Or. ft. Kost by Dr. A. B. Meyer, Keeper of the Museum. Tins writing I« not without Borne apparent con- 
nection with one of the writings of Sumatra ID, L. C.J. 

*1 Over do opsehritton uit Kostet itt verbatst inet de geeehledenla van hot » lirift in den Indischen 
Archipel. 8ve. Amsterdam, !882, p. 18. — Also K. F. Holle, TaM van Dud- on Nieuw- Indische Aiplm. 
betten. Bfidrago tot do pniacographlo van Nederiandsch Indio (800. Batavia ]882i. V. 80-1 [D. 1,. C,J 

*t Tho vaae and its inscription mentioned above is published in the splendid work of Dr. A. B. Meyer, 
AiterthUmer aus dem ostindischen Archipel (Leipaig, 1884, fold, p. 7 & pi. XI. fig. I. (D, L, C.J. 

1. A. f. K, IX. 8 
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letter was enclosed in different small bags, which wem sealed, and it was not written on 
Chinese paper, but on what looked like very thin bark of a tree; it was glossy, slightly 
green, several feet long and somewhat brawler than one inch, and rolled up so tightly 
that it could be taken within the hand. The characters in which it was written were 
small and had to be read horizontally" '). 

In an appreciative review of the Professor’s book in the Athenaeum (N°. 3518 March 30. 
1895) it is said the author shows that the history of writing “is by no means one of 
progress only, from no writing to pictures, from pictures to phonetics, but that he hits 
discovered not a few instances of graphic systems impeded or decayed, where adverse 
conditions, such as want of intelligence or want of use, caused the higher thing to 
degenerate - the honest attempt to write decaying into pictures or charms, and showing 
in one more department of tho world’s history a ease of failure in the struggle for life. 
His examples from tho Alnos, Lolos, and Dyaks seem certain enough; his argument that 
Chinese writing is another example is not so convincing ” 

Tho reviewer's conclusion about the Dyaks (so called) is true enough when the late 
Professor’s statements only are taken into consideration, but unfortunately the facte on 
which the Professor’s statements are based are not forthcoming. Nor does the Professor 
show any direct connection at all, between the people who are stated to have made use 
of the writing in past times and the present generation with their bambu marks, so that 
there is no evidence of any degeneration. An examination of the illustrations of the three 
writings as given below will at once convince every student that they are all by different 
peoples who have passed away and who have left us no proof that the present peoples 
now living in their respective districts are their blood descendants. 

I sent Mr. Charlbs Praetokius (who has illustrated the greater portion of my forth- 
coming work) to the India Office Museum , London , in order to copy the inscriptions on the 
bamboo objects — but these objects could not be found. So I wrote to Dr. Rost, late of 
the India Office, whose name is mentioned by the late Professor, sending him a copy of tho 
“Beginnings of Writings" and this is his reply, dated 26th Aug. 1895: 

“It is just possible that Sir Henry Yule, with whom I was up to the time of his 
death, in continuous literary intercourse, showed me the facsimile 
in question and even that we exchanged opinions about it. But I 
have no recollection whatever of the circumstances and am very 
sorry that my name should have been quoted by the Professor, 
who, I fear, was but too prone to draw inferences from (acts 
not sufficiently established." 

I then addressed myself to Dr. A. B. Meyer, regarding the 
vase,*) who answers under dates 29th Aug. and 6th Sept. 1895 
thus: “I may have sent a facsimile to Col. Yule but I do not 
rememlier it and I cannot find an answer from him”. Dr. Meyer 

also informs me that the inscription, if such it be, is on tho 

bottom of the vase (see Fig. 1) and that the vase is decidedly of Chinese make. He 

i) W. p. Okoeseveldt, Notes on the Millay Archipelago and Malacca, compiled from Chinese Sources, 
p. 109. [D. L. C.]. 

') The footnote n*. 1 on p. 28 of Beginnings of Writings is misplaced and should be placed after ths 

word Dresden, as it refers not to tho bambus, but to tho vase. 
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writes that" it may represent remnant® of a Dayakwriting, as we know that in Pioapetta's 
time the Sultan of Brjuni had 10 writers, who wrote on thin bark of trees, but the learned 
Doctor carefully adds in his letter “this is only a supposition." 



Whatever writers the Sultan may have had, it does not follow that 
they were Dyaks or other natives (other than Malays or Chinese), 



any more than because the Emperor of China received the above men- 
tioned letter from Puni, that that letter was written by Dyaks. As 
the letter was translatable, it was probably written in Chinese. 

In the Royal Ethnographical Museum at Leiden there are 
a few good examples of designs, from the Dyaklands in South Eastern 
Borneo, but there is no correspondance between these and the writings 
discovered at Kutei (Fig 3) and decyphered by that eminent orientalist Dr. 
Kkbk, nor with the marks on the Chinese jar, nor with the writing (?) 
on the dagger from South Eastern Borneo, (Inv. N*. 761)96, name: 
Karis Madja Pahit) -of which I submit a facsimile (Fig. 2) '). 

II. 

If, however, we speak 
of writing in its broad 
anthropological sense 
of a general means 
of ocular communica- 
tion of thought, we 
shall find the natives 
bave some such 
methods. Mr. F. R. 0. 
Maxwell, late chief 
Fig. 3. Resident of the Raja 

of Sarawak writes me : 

“Dyak and Kayan chiefs, when sending for their followers, use a 
spear, and should it lie for a war expedition, a piece of red cloth is 
attached. I know of no nearer approach to writing. They mark days 
by knots in a piece of cord or rattan. Thus in sending to people to 
come in a certain number of days, say 30, they will send a piece of 
cord with 30 knots in it and the recipiont cuts off one each day, and 
when the last knot is gone, he has to present, himself. I have used 



this plan often and it is the only way I could keep Dyaks punctual." 
In Mr. Bbookk Low's notes I find he mentions: “The natives have a 


kind of symbolic mode of communication by Imuku tali, a knotted string." 

In his Limbang Journal Sir Spexckr St. Johx relates that at the mouth of the 


') With respect to the handle and its form Him dagger Is os pec tail y different from the well known 
ancient Javanese daggers, being mado with the handle all in unu piece of iron. Tho ornamentation of one 
side is pnrtlv the same as that on another dagptrblado from Uundjennassin, in tho Royal Kthnogr. Museum 
(Inv. V 7(51, 421 which wo described in Vol. Ill page 242 of this journal. J. D. E. Scnxn/re. 
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Salindong his party came upon a Eyan resting-place where he found marks, which 
proved that one party had returned. “In the hut was picked up a woman’s jacket, with 
a small net, left behind in the hurry of departure, so it is probable they captured her 
while fishing on the banks of some rivulet. 

“Though certain they had obtained captives, opinions were divided on the subject of 
heads. I could find no traces, and old Japes agreed with me that it was uncertain; but it 
would only be accidentally that we could have discovered indications. They had left a mark , 
however, to show their countrymen that they had been up the Salindong: it was a long 
pole, ornamented with three tufts pointing up that stream. The three tufts were supposed 
by many to show that they had obtained three heads or captives; it might mean either, 
liiere were evidently two parties out," (U. 68). 

Unless the curious unexplained signs, which Hr. Hose once found put up after a murder 
had taken place , are also a method of communication by signs , Sir Spencer’s record is the 
only one I have come across. Mr. Hose was returning from the head waters of the Tinjar- 
river; he writes: “On my way down I stopped at Long Tisam at which place the 
Chinaman, named See Jee, was murdered last month, and I find that posts have been 
erected with wood shaving, daun imng, and seven wooden heads have been placed on the 
top of the poles. The appearance of which poles being quite new , I enquired of the Malays 
when they were put up, and find it was about the time of the murder. 1 therefore stopped 
at Long Merong and told Ta mas Liai, the Prnghulu , to call A pan Avit and find 
out for what purpose these poles were put up. I now think that there is little doubt 

that A ran Avit had a hand in the murder”. (Sarawak Gazette 1894 p. fiO). Later on he 

writes: “Tanan Liri, the Barawan Penghulu , will not give an opinion as regards 
Adas Avit being implicated in the murder of the Chinaman See Jee. But Taman Bulan, 
the Kenniak Peng Indu , says that if Aban Avit put up posts with heads hanging to 
Diem, directly after the murder was committed, he does not think that this was dono on 
account of harvest festivities. But that, if it is Aban Avit’s custom at the end of the 
harvest to nse heads and daun isang in that way , he will of course have done so in years 
gone by. Taman Liri, the head of all the Barawan’s, did not put up anything of this 

kind after the harvest and Aban Avit, though head of a house, is one of Taman Liar’s 

followers” (ibid p. 74). We know, of course, that occasionally wooden heads are used to 
represent the real head trophy after harvest during festivities, but in the above exhibition 
there must have boon some unusual meaning, some special communications to he made to 
the passer-by. 

In some cases tatu-marks appear to be use as a means of communicating a fact. 
Mr. Burns says that among the Kayans tatu-ing is distinctive of rank (Jour. Ind. Arch. Ill, 145). 
Mr. Hose tells us the different races arc characterised by different designs (Jour. Antbrop. 
Inst. XXIII. lfifi). Lieut, de Chespiont informs us that among the Dusuns only those, who 
have killed a foe, tatu themselves (Proc. Roy. Geogr. Soc. II 848) Mr. Witti confirms this (Diary 
19th Nov.). At Tama lan this method, from representing bravery had come to represent 
cruel murders, for those who had sacrificed slaves tatued themselves (ibid. 80th May). 
Mr. Hatton states that Muruts, who bad been on bold or risky exiieditions, used to tatu 
and he mentions a case where a Murut, having run away from the enemy, was tatued on 
his back (Hatton’s Diary Oth April). So that we may justly conclude that tatu-ing 
among the natives of Borneo is one method of writing. 
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It may vet bo shown that the natives of Borneo have some simple method of com- 
municating their thoughts to one another, something similar to that of the Battas or 
such as is referred to by the late Prof, de la Coutebie , or it may still be shown that they 
use as ornament degenerated letters, but so far the proofs aro wanting. Perhaps these few 
remarks may lead those, who are in daily communication with the natives, to make enquiries, 
the results of which would be looked forward to with interest. 

2 Jan. 1896. 


Additional note os Whiting in Borneo. 


There can be no doubt that writing in formor times was known te the inhabitants of 
some parts of Borneo, but it is equally true, as it has been remarked by Mr. Lino Roth 

(see p. 58), that there U no proof of 

and, if read from left to right, look 
*' like I I maya | mo l ya l ma I ma I 

_ mama | ma I ya I ma | . No moaning, 

! ^ S unless a cabbalistic one, can be 

( (y% -s- ^ ^ - > attached to this repetition of two 
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word of the second line may repreaent prabhuh , a wellknown Sanskrit word, but it is 
only with diffidence that I propose this reading. Whether the fVamers of the inscription 
were ancestors of the present Dayaks at Sanggau, is a question which cannot be settled 
before one will have found out the language of the monument. 

16 Febr. 1896. H. Krrn. 


BIJDRAGE TOT DE 

KENNIS VAN DE ETHNOGRAPHIE DER 
WESTER AFDEELING VAN BORNEO. 

DOOR 

M. C. SCHADEE, 

CONTROLEUR DEH l" lc KLASSE IN NEDEKLANDSCH-lSDIfi. 

Met Aanteekeningen van .1. D. JE. SCHMELTZ *). 

Met Tafol III -VI. 


1. Weeftoestel dienende tot het woven van zoogenaamd Kain lemba '), In Lan dak 
gebruikelÿk in de M e n j oeke i - Streek (districten Rantau en Bemajah), aan de 
Boven ■ Kapoeas by de Dajaks van Seiimbau en Soehaid, in dc Boven Melawi 
aan de Ambalau bjj de Ot Danoms (Inv. N°. 1059(1). 


*) De Heer M. C. Schadee, die roods vroeger blyk guf van zjjne belangsteHing in ’s Rÿks Ethnogra- 
phisch Museum, verrÿkto dio installing in het najaar van 1895 wodorom met eene verzameling van 
voorwerpen door hem bÿeengebnicht in de afdeelingen Lan dak, Taj an en in de onderafdeeling Boven- 
Kapoeas in do jaren 1894 en 1895. Die verzameling bleek by nader onderzoek van bÿzondere waarde te 
z(jn, èn omdat de meiste dor voorwerpen in het Museum nog niet vertegenwoordigd waren, èn omdnt so, 
voor zooverre het de omamentiek, plantenmotieven, aangaat , een typo vertoonen , afwÿkende van al bet- 
mon ons vroeger daaromtrent bokend is geworden. De waarde dozer verzameling wordt daardoor nog vor- 
boogd dat de achenker eene reeks belangrÿke aanteekeningen, vergezeld van een aantal photograph k-en , op 
het gebmik enz. der voorwerpen betrekking hebbende, heeft samengesteld. In ’t belang eener apoodJge 
bekend ranking in ruinieren kring werden die door den Directeur van hot Museum, Mr. L Serrurier, 
ten behoove der publicatie in het Archiv, ter brachikking der Rcdactie gesteld en worden than*, van afbool- 
di ngen dor mutate vnonverpen vergezeld, den lexers van OQS rÿdschrift aangeboden. 

De klein gedmkte beachryvingen der voorwerpen sQn door den ondergetookondo aamengesUdd; do 
daarin voorkomende Inlandsche benamingen geheel overeenkomstig de opgâvo van den Hour Schadee 
toruggegeven. 

Die opgave is in 't Maleipch geachiedt, de Dsyaksche namen verschilfen daarvan, volgene den Heer 
Schadee «lechts weinig. Voor zoover het ons mngelyk is geweetd hebben w|) In do voetnoten do vertaHng 
volgens het Maloisch Xederhmdsch Woordenboek van H. van i>e Wall en II. S van dek Tcuk 
(Batavia 1877-1884, (in den tekst tot .v. W. M verkort) en bet ,Nieuw Malelach-Nederl. Woorden- 
boek van H. C. K link but, Leiden 18ü>8, (In den tokst tot Kl. verkort) in 't Hollands«: 1 1 or b|jgevoegd, 
waarvoor ons Prof. H. Kern zÿne hulp welwlllend verleende 

Eveneens hebben wU, waar zutks van belang bleek te zljn, in voetnoten tuuir do eerie of andere publi- 
ca» lo verwesen. J. D. E. Scu. 

•I Kai», stof; tanta , plant inet eetbare vmcht, eenige overeenkomst hebbende met dio dor peiaga 
( Kardamom i. 
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Het toestel beetaat uit de volgende onderdeelen : 

a) pairing of apit ') , twee klein I at ton, (do borst boom), waaraan do weofster hären gordel (I) 
beveBtigd; beiden h&lfrond op doorsnede, met de effen kanton tagen elkaar sluitendo en do sphering 
vast klemmende; de oeno van zwart bout on korter (47,8 cM. lang) dan do andere , die van bruin hout is 
vervaardigd <59,4 cM. lang) en aan de platte zyde naby do einden van een dwaragroevo voor de touwen lus 
van den gordel voortion is. 

b) UUida of Mftra*), groote spaan (het zwaard); bruinhouten, op doorsnede driekante plank, b(Jna 
overal even breed, aan het eene einde dlkker, dan aan het andere schuinschu, on aan don scherpen kant 
van eono uitschulping voorzien waarin do duim der woefoter by het gebruik rust. Lang 72 cM., brood 
6, 8-7,3; dikte aan den rug 1,6-2 cM. 

c) Ulingm of Aarap *), de kam; zÿn do een zwart houten ntaf waaraan touwen lussen zÿn verbunden, 
door die de draden der Hoher ing loopen, en waarvan het eene einde beitelvormlg is bÿgesneden. Jzing 
03/»; dïk 1 cM. 

d) tabang of ptnggwlrx-ng «) , rolstok; een cind bambue, naby het eene einde met een halfrond gat 
en met een ingegriAe ruit. Lang ± 01; dik 2JA cM. 

Wordt tuewhen de , door c in twee lagen verdeelde draden der sobering gecchovon en dient om deze 
by het optillen te spannen. 

0 ) «ocmbi ‘j , tempo), span stokken; twee stuks, dünne brulnhouten latjes. Lang 62,8; breed 0,9 cM. 

Hierover loopen, om den anderen, de draden der schering, waardoor deze in twee lagen wordt gescheiden. 

f) lidi*) zwar; houten stok als c, om dien de draden der schering luavormlg zÿn gewoeld, ton einde 
die te spannen. I-ing 66, dik 1 M. 

g) tendei 1 ), do ketting- of se heringboom; zünde een eind bamboo overeenkomende met </, doch 
zonder Ingegrifte ruit naby het eene einde. I-ang db 61 , dik :fc 2,4 cM. 

h) tjatjaq of ptiHing of paaclih*), do se h lets pool, wsarop do dread voor don instag is gewoeld; ver* 
vaardlgd uit een rotan, welks einden diep zÿn ingekeept. Lang ± 64,8 cM. 

1) btbit pinggang of impaid*), do gordol; een stuk brume boomschors, in welks omgevouwen en 
doornaaide einden lange lussen van bruin, gedraaid touw zÿn bevestigd, die aan « worden vorbonden. 
lang 58, breed 14,5 cM. '•). 

Ten slotte beliooren by hot toestel: k, zes bruinhouten stokken, ané of pinjoetoen bhtanga); 
lang 61,5 — db 68,5 on ± 1,8 cM. dik, met bÿtelvormig bÿgesneden einden, om ze in den grond te steken. 

Vier dozer stokken dienen om er de schering, këdiri «*> op te spannen, de beide andere , met schuinsch 
bÿgesneden boveneinden, om de, nabÿ hot bovonoinde van eene unilaterale uitachulping voorziene beide 
eindatokken te steunon, door zo aan den binnenkant in schuinsche ricbting tegen deze aan te plaatsen. 

De koker waarin men de spoel opbergt heet torak ’*). 

Het toestel is eigen werk van een Be majah* Dajak; de weefoter zit gedurende haar 

‘) pälang — langwerpig lichaam, dwara logen een ander lichaam bovestigd, zoodanig dat zyno uit* 
einden aan weerskanten van het lichaam uitsteken; apit, pens. 

i) Ultra en Itêrtra, het bout waannede het weemel op het touw tolltet» aangezet wordt; bêlida heet 
▼olgena v. W. I bldz. 260 het voorworp in ’t Balineesch; in t Maleiach » Ulula <zie blz. 260) een eotbaro 
zootwatervisch. 

») btfingm, n.i. W. (niet in de gereadpleegde Woonlenbaeken) ; kàrap , by hot woven de kam. 

«) tübang, stoppen, dicht maken ; ptnggoeloeng , afleiding van goeJocng, v. W. Ill, bldz. 42. 

*i Hor/nht, voorworp by hot woven, tern pel; v. W. 11 bldz. 278. 

«I lidi, hoofdrib van een blad (van palmen); zeker lang, dun en plat gereedschap by het bloenienweven. 

7 ) tendei, n. I. W. 

•i (fat jag . puntigo voorwerpen, v. W. II , bldz. 3 Ac 4 ; pete ting, bamboezen buisje, dienende by het 
woven om or het garen van den tweeden has pel op to winden; rww'/<A, n. i. W. 

*> Übet, gordel; pinggang, gordol; Kl. blz. 463; empaut, n. i. w.: veigelÿk Hahdki.and: Daj. deutsch. 
Wtb. bldz. 430 i v. joiiT. 

Jt ) (In hot dialect der Han took* Dajjaks (Soehaid) is Ultra — Mia; karap — kèrap ; pënggoeloettg = 
gilontgan ; lidi = lct9 podi ; pa&liit — in*; émpatd — kain apit : tendei — kerne. SchadeeJ, 

") ant — kettingschoerdor, v. W. I bldz. 107; zie ook Kl. bldz. 68 i. v. — viujoetoen . afleiding van 
soeaocn; Kl. bldz. 411. — Unang — garen; volgens Harduland (Diy. Deutsches Wörterbuch) ook da alge- 
meeno naam voor stoffen. 

’*) kidiri, afleiding van dxri ; Kl. bldz. 313. 

**) torak — koker, gewooniyk van bamboo wauin de inslag der wevers been en weor scbiet. 
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werk, met don gordel om haar midden op den grond, zoo als dit uit Fig. 1 Taf. VI is 
te zien. 

De grondstof waaruit de Kain lemba geweven wordt verkrijgen de Dajaks uit de 
bladeren van do lemba- plant 1 ), overal op afaw^-velden ■) en in jong bosch overvloedig 
Yoorkomende. 

Voor de afeondering der vezels van het blad worden de bladeren vooruf gedurende 
drie dagen in stroomond water geweckt, tot de celweefsels in genoegzamen Staat van ont- 
binding verkeeren om ze met goed gevolg van de vezels te kunnen verwyderen; dit 
gescliiedt door die geweckte bladeren met een scherp bamboezen mesje te schrapen. 

De vezels worden daarna in den wind gedroogd, voordat men echter tot het samen- 
draaien overgaat, hangt men ze een oogenblik in den morgendauw om ze zacht en lenig te 
makou. 

Wil men vezols een zwarte kleur geven dan worden zjj, na uit het water gehaald te 
zijn, eerst gekookt, daarna drie dagen in stilstaand water gelegd en ten «lotte als boven 
gedroogd. 

Het draaien der vezels tot touwtjes en draden geschieht uit de hand. 

Uit het weofsel van deze vezels vervaardigt men o. m. baadjes *) en reiszakken 4 ). 

2. SU pang pèijak , reiszak 4 ). 

Van hot vorenbodoelde woofsel vurvaardigd , en van een zwart gestreepten draagband voorzien , die om 
de beide zijkanten en den onderkant gevouwen en vastgunaaid is. Van binnen is de zak door een, by wyze 
van tusschenschot dienend stuk woofeel, in twee geiyke helften verdeeld. Hoog 24, breed 1ft, 5 cM. Inv. 
N*. 1059/2. 

8. KainpHjah, vrou wenrokje. 

Evonoens van het vorenbedoekle weefeel vervaardigd door de beide einden van eene baan aan elkander 
vast te naaien. Omtrek 03, lang 51,5 cM. Inv. N°. 105ft/3. 

De beide laatste voorwerpen zijn door Bemajah-Dajaks vervaardigd. 

4. Koker voor orakeltouwtjes (Taf. Ill, Fig. 10) van phng ajang- bamboo*) 


•) De naam komt in Filet: Plantkundig Woordenboek van Nederl. Indiß, niet voor. 
Hardeland (Dajakach-Deutschcs Wörterbuch i. v. bmha i zegt daaromtrent: „ein Palmietgewärhs, wird 
„4 5 Furr Jang, die Blatter sehen aus als die jungen BUitter der Kokospalme; man schneidet die Blatter 
in ganz dünne Streifen, und Dicht dann eine Art Zeug davon, Hungkang genannt". - ln het , Museum of 
Economic Botany” in du Kew tJardens b(j Londen, hadaen wH gelegnnheid in den zomur van 1895 tweederlel 
weefecl» van Borneo op te merken. Het eene, grijze, foutief als van Timorlaut afkomstig geßti ketteerd , en 
mot lief door den Heer Sch. ingezundeno waarschynlljk overeenkomende , wonlt volgens oppave uit de 
bladvuzds van Horaasux flabtllifunnia L. vorvaardlgd iZie Official Guide, Building N*. 2 pp. 40); terwjjl 
voor het andere, hmine, de vezels van ^trfoc«/y»4M elnrtica dienst doen (Zie 0 ff. Guido, Building N®. 1 pg. 14'b, 

0 nhtng(ilang — een poort van hard gras, waarmedu men de hulsje* dekt ilntjtrrnht arMmlimm Cyrill 
MC. Filzt. Op. dt. pg- 18). 

*) lien dezer tetadjen werxl dour don schrijvor vroeger mm '«R|jks Ethu. Mus. ten goschenke gegeveu 
under den naam van bodjoe poko pëtjoh (luv. N°. Ö5M/26»; Itihljoe = buis; pttko — stcngel; v. W. II bldz. 448; 
pttjah — lap. v. W. II bldz. 407; duß „buis van een lap van stengels." 

<) Veryeiyk hiennede de zeer belangrÿke medededinaen over het wovon der Dajaks en alles wat 
daarinudo in vuikund Staat van Dr. W. Hein in het werk: Al. K. Hein: Dio bildenden Künste bei 
dun Dayaks auf Borneo (Wien, ISflOi pg. lftfi i. v. Gewebe, on widere A. B. Meyer und A. Schaden* 
bkro : Die Philippinen 1. Nord Luzon (Dresden 1 Hü« D waar op Taf. XV twoe vreeftoestellon der 
Tingianen afgebeeld en op bldz. 17 & 18 nader toegelidit wurden. De uldaar gogeven benam Ingen der 
ronoHponduuronde ondenleelon in ’t Duitsch laten wy hier volgen: «) Bru*t (Zuug)bautn. - b) Lineal. — 
d\ Spannstock. - f\ Zeug lMuster jbrecher. — g) Ketten-(Schuor*|baum. h) Schütze, Weberschiffchen. 

N fJijKing, v. W. II bldz. 270 (i. v. ($&tpang) schouderriem. 

•| djt^rënatHj = drukonbloedrotting , drakenbloed. Bÿ Filet van Makasaar als djerenne — Daemonorhoj •* 
Draco Mart. 
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vervaardigd met insluitend deksel van brlang-hout •) en met djernang *) gekleurd. 

Mut ingegrifte en lngesneden flgviren venlerd , zönde in hoofdzaak spiraalvormtg inoeiigeroldo blad- 
krullen on vorder zigzag-, dwaree en polvende Ujnen en strepen , alsmede met korte loodreehto fttreepjea 
opgevulde banden. Hot ondorelnde van den koker en bet deksel, welk» midden een puntig oploopondo 
knoop vormt, z(jn met een dubbele laag kleurstof bedekt. 

Lang met deksel 11,7, doorsnedo 2,7 elf. Inv. N°. 1069/4. 

In den koker bevinden zieh acht godraaide bruine touwtjes iedor met een knoop aiui de beide ei mien, 
zeveii zjjn lnet 6011 achtete omwoeld. 

Sengah-Dajaks, Landak. 

Over de orakeltouwtjes, tali pPnfrit*) of tali tenong*) zie men P. J. Veth: Borneo's 
Westerafdeeling, Deol II bldz. 318 on diene nog het volgendo: 

Als zoodanig mag alleen gobozigd worden touw, gedrenkt in het blood van een gesnelden 
kop, o. a. do draagkoorden van een otot ‘) waarin oen gcsnelde kop geborgen is geweest , 
of ook wel het touw waarmede men do yzeren haak, panning fl ) tot het opnemen van do 
gosnelde koppen in de hand houdt. 



Tot het raadplegen van het orakel vouwt mon de zeven touwtjes, die van gelÿkl* 
lengte zyn , dtlbbel op de helft en bindt dan do omgevouwen eindon by elkaar, zoodat de 
veertien uiteinden van de touwtjes bij elkaar komen, op do manier waarop ze in den 
koker zitten. 


•j pring ajang, ntot in Filet, Op. clt. Van dit mittige handbook borust op het Rijks Hurbarium een 
exemptaar waarin een menigte aanteokaningen en aanvulHngen van de hand van «ton Heer P. S. A. de Clkihtv, 
laatstelyk Resident van Ternatu, het welk wjj kouden raadplogon. Maar ook die autmdlingen verspreiden 
over een aantal namen nict nicer licht dan het gedrukte book zolf, waarvoor de oonsaak in de onistan- 
digheid is te zocken, dat er geene nameu van Borneo under vermeld zün. Wÿ hebben zulks in '» vervolg 
door „n. i. F." aangeduid. — ; | bëtang, n. i. F. 

*1 tali, touw, koord; vënfrit , n. i. W. — *1 ffntmg , waarzeggen, zie v. W. I bldz. 413 i. v. iwnWiiüeiu/). 
Bö Harpeland, Op. eit. bldz. 695 is voor dit wooni opgeguven: -etwas wodurch man die (Jotter fragt”. 

Otot, een ronde draagmand mot Vierkanten bodera van bwwiwfj-bamboe iBautboe tamiang = Jfrio- 
canna Blantei Kürz, sec. Filet» gevlochten met rotan-stolen längs de hoeken en met deksel van pJM-hout-; 
de eernte gedeeltelyk , het laatate geheel rood gekleurd linv. N°. 894/10); vroegere srhenking van den Hoer 
Sen. van Menjoekci, Landak. -r Dr. Hein geefi 1. c. oenu zecr nitvoerige beiedeneerde lÿst dor op 
Bom*" voor verschwende doeleinden gebruikte munden , maakt echter van de liier bedoeldo gem melding. 
Ook de naam komt by hem nlet voor, hetgeen zeker in ’tverachit van dialect by de stammen der Oost- en 
Westkust zün oorzaak lieeft 

"l pantjbajf vischhaak; hier een groote fjzeren haak met rood gekleurd© bouton greep, die aan den ach- 
lerkant eonor zwaurdscheedo der vroegere æhenking van den Heer Sch. (Inv. N°. 894/9) i» beveatigd eu 
in den moud vau den ge*nelden kop geslagen wordt. waarna de »nulter zieh daarmudi- zuo snel mogeljjk 
vurwydort, tot hU zieh völlig achtende, den kop in do daarvoor boMemde, voren bedoelde mand opbergt. 

I. A. f. E. IX. 9 
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Onder- het opwerpen van ge le rtfsfc‘) en het plecbtig teilen van een tot zeven, 
worden de dewalau 8 ) aangeroepen en hen in een drennend uitgesproken gobod, pamang , *) 
raedegedeeld dat men het latt-orakel wil niadplegen, waarbij zij tevens vermaand worden 
de waarheid te spreken. 

Gelyktydig neeint een der orakelplegers de omgevouwen gedeelten der touwen in de 
hand, ze met de vingera omvattende, zoodat niet te zien zijn welke uiteinden aan een 
zelfde touw behooren, een tweede persoon bindt nu de veertien uiteinden in zeven knoopen 
aaneen, waarna men de touwtjes op den grond werpt. 

Vernchillende combinaties van samenbinding kunnen zieh than» voordoen , de eene 
spreekt van voordeel, de andere van nadeel, een paar zullen wij hier noemen: 

Zeven touwtjes in een kring, ki' mixing balo 4 ), (Tekstflg. 1) voorspelt het grootste geluk, 
gaat men uit snellen dan krygt men een kop, gaat men trouwen dan krÿgt men kinderen. 

Allo touwtjes, met de einden aan elkaar, afzonderlijk vallend (Tekstflg. 2), papar^ 
gedeeld, voorspelt het grootste ongetuk. 

Zes touwtjes in een kring en een er aan hangende (Tekstflg. 3), engkaling saloe *) 
voorspelt ook geluk, al mag men van dit figuur niet zooveel verwachten als van de 
kßmbang balo. 

Alle touwtjes als schakels van een keten (Tekstflg. 4) voorspelt geluk en voordeel 
maar niet dan met zeer veel raoeite en strÿd te krygen. 

Zes touwtjes in 6en kring en een afzonderlyk vallend (Tekstflg. b): Men kan zeker 
zÿn van zÿn leven - maar men mag geen voordeel van de onderneming vorwachten 8 ). 

5) K ruitkok er (Taf. IV Fig. 4) van dezelfde bamboesoort als N®. 4 vervaardigd, 
met inschuifdekael van jotfei-hout *) , het welk van binnen uitgehold is om als kruitmaat te 
dienen en het welk tevens als deksel van een tweede, juist in de grootoro passende, doch 
kleinere koker dient. 

De kleinere kokor ia niet vereierd, het ornament van den grooteren bestaat uit Ingesnedcn en Inge* 
grifte, en, als by N*. 4, rood gokleurde figured, in hoofdzAak ounigu aan elkaar verbonden groote aterren 
met gebogen stralen, vvier tiuischenruimten met vele kleine, apiraalvormige krulion etjn opgevuld, aan het 
midden van den wand, die ovorigens mot vele loodrechto strepon is opgevuld; terw(jl naar boven een 
breede band van dezelfde krullen tusachen twee groepen van rechte- en zigzagstrepen volgt en naar onder 
het ornament door oen zigzag en een daaraaan vollende breede rechte streep wordt afgesloten. Hot vlak 


•) Het opwerpen of wel strooion van, met kurkuma geel gekleurde rÿst heeft by voloriei ceremonie» 
als oen offer aan de geesten plaata. Zle b(jv. O. A. Wilkes: Het Animi« nie bldz. 18— 20 en E. L. M. 
KCu«: Schctscn uit Borneo’s Woeterafdeeling (Bÿdr. T. L. & Vlkk. v. N. I., VIo volgr. 11 Deel, 
1896) blz. 64 ff. - Op bis. 76 geoft dezelfde schrÿver eene belangrÿke vorkltuiug van eenige plaats* on »tarn- 
nameii. - G. A. Wilkes: Hand loidl r\« voor de vergt-1 y k t ude vulkutikundo van NêdtrL 
Indie, bewertet door C. M. Plkytk, blz. 5>7f> ic 576. 

3 ) <lcica!d . naam van dun hoogate god. Vergeiyk Wilkkn: Animisme blz. 225. — Dr. Heim goeft l.c. 
pg. 191 djewaia ala algemeeno naam van de goaen der Dajaks van Borneo’s Westkust — *) pamang , u.i. W. 

kembang = zieh openon, open gaan, ontluiken, bloem, v. W. II blz. &40. — balo, v. W. I, blz. 198 
i.v. bälau. naam van oen boom met fraai goei bout. Niet ln P. 

engkaling, n. i. W.; natoc = een, v. W. II blz. 208 i. v. (xö/oc). 

Wÿ zÿn geneigd het hier omschreven gubrnik voor een aoort guheimzinnig knoopouachrift (Knoten* 
Hchrift) te houden, wnarvan, voor zoover wÿ wüten, van Borneo nog geen voorbeold bekund is. Vergeiyk 
Andrer: Ethn. Parallelen otc. Ie volgr., jg. 184 o.v., on C. M. Pleytk: M neinonischo eit andere 
teekenen, Bÿdr. T. L. & Vlkk. N'°. 7. Ve volgr. Io Doul pg. 127 e. v. Zie echter ook hiervoren blz. 59. 

= jfoell? Alston ut k fxxiabiliK R. Br. - kajoe pflui = peleihout, is zeer wit van kleur en wordt 
ook gebruikt voor het maken der afzonderingshuitycs voor de huwbaro meisjes uit de familien van een 
aantal hoofden in West-Borneo geduronde het r bcioombotng‘', een aoort rÿpheida- of reinigingsfuust. Zio 
KChr, 0. c,, bl 2 . 63 e. v., met afbeelding op bldz. 67, die hierarhter op bldz. Ö8 is gereproduceerd. 
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van het deksel, hetwelk donkerrood iw gekleurd, met concaven rand en met een in hot midden bevestigd© 
blikkcn patroonhulB, die met bet gat aun den onderkant van hot duksol correspondeert. 

Een aan een oogje van koperdraad, in den wand beveatigd, bruin, gedraaid touw, dient als draagkoord. 

Oeheele langte 17, doorenede 4,1 ; lengte van den binncnkoker dr 6,1 ; doorenede ± 3,4 cM. lav. N°. 1059/6. 
Ajoeh-Dajaks (naby Ngabang), kampong Batok ; Landak. 

6. Twee vÿzels (a & b) van Innang- ') of af(/a»-bamboe en een stamper (r) von 
sfrHa»ifox*-rotan •) (Taf. IV Fig. 1—3), dienende tot hefc fljn maken van langgir*) of zeephout. 

De vÿzels zvjn beiden van donzelMen vorm, uit eene lange geleding vervaardipd, van onder aan twee 
plaatson tegenover olkaar van een, uit een gedoolt© van den wand eener tweede gel oiling beataand uit- 
8teek.se] voorzlen en op dozolfde wUze geornamenteerd en gekleurd ala N*. 4 & 6. 

By a (Fig. 1) bestaat het ornament over hot grootsto gedeelte uit splraalvonnig om den wand draaiendo 
breeder© on sm allere banden, do «onto met krul*, biad-, «ter- ©n «-vormige ingeeitedeo fl puren opgevuld. 
Aan weerseinden wordt de versiering door eene groep breeder© en »mallere banden aangevuld, die der 
bovenste met Ingstmsden land*, zigzag-, oog-, krul- en s-vormige flguren, terwyi het midden van die aan 
het ondereinde door een breeden band wordt gevormd, waarin eene reeks van elkander met de boeken der 
basis rakendo driehoeken met getando beenen , die naar boven en beneden wordt gevolgd door eenige 
amallere banden waarin zigzag- , fcand-, ater- en s-vormige flguren. Het eene, längere uitateeksel is in drie 
nchthoeken, ieder eene ater omsluitonde vordeeld, het andere uitateeksel I« met een, op den top staanden 
driehoek met getande beenen, eene ster boven diens top en eenige bLsdvormige in&nÿdingen vereierd. Lang 00, 
doorenede 5,4 cM. 

I>e tweede vjjxeJ , ft. (Fig. 2}, is minder ryk vereierd, de onderete helft is over het grootst© gedeelro 
effon en naar boven en onder afgealoten door eon breeden band, die twoo boven elkaar staande reeksen 
loodrecbt© groeQee be vat, tusschen twee smaller© ieder met twee reeksen, de eene van gekleurd, de andere 
van ongeklourde driehoeken, wier toppen legen clkaar zyn gekeenl on dio by de onderete groep worden 
gevolgd door een «malien band van traliewerkachtig snjjwerk met drieboekige gaten. Om de bovenbetft 
draaien twee spiraalvormige offen banden, de eene licht, de andere donkerrood, terwyi aan het bovenat© 
gedeelte wederotn eene groep van dwaree banden is gevonnd, de middelsto offen, rood met kraalvormige 
insnÿdingen en gevolgd naar onder en boven door eene dubbete reeks driehoeken aïs voren bedoeld, 
vervolgen« naar onder door een offen, ongokleurden band met krulvormig© insnijdlngen, en de groep eindelÿk 
naar onder en boven wodorom door een dor voormelde banden met traliewerkvormig snÿwerk wordt afgo- 
«loten. De uitateeksel« onder don bodem zyn niet vereierd. Lang 51,8; doorenodo 3,7 cM. 

Het bovenste derde van den stamper, c (Fig. 3), is siech ta aan het on derate gedeelte met eene dwareo 
en twee elkander kruisende groeven vereierd; om het tweede derde draait van Unke naar rechts een breede 
spiraalvormige band en Langs het midden der tusschenruimte een getande streep en om het onderete derde 
van recht» naar links een «mal spiraalvormige band en lang» het midden der tuaschenniimte een offen streep. 
Naar onder wordt eindelgk een, door de schil van de rotan gevormdo band door een golfstreep, en naar 
boven door een zigzagstreep bogrensd. Lang 55, dik 1,5-2, 2 cM. Inv. N*. 1059/6. 

Onder langgir verstaat men elk ingredient tot het wasschen van het hoofdbaar *) ; o. a. 
de schors van de fongpir-boom ( koetit langgir ) de schil van de «/oh'H-vrucht *) , bladeren van 
de langgir Mroes-plant •). 

Sen g ah* Dajaks, Landak. 

7. Wale 7 ) , fl uit van bamboo Pngkalat *) of pëtsa*) vervaardigd. Taf. Ill Fig. 4. 

Lang» de eene ztyde met vgf gaimgaten, terwyi aan de andere, naast het gesloten, door een knoop 

gevormde, sind« zieh het blaasgat binnen een schuin bygesnedan vlak bevindt, waarboven een bamboezen 


l ) lemang, n. i. F. ; adjan, n.i. F. — *) stmatnboe — Daemonorops grandis Gaurs »ec. Filet N*. 7732. 

>) langgir , Albizzia mponaria Bl. sec. Filet N*. 5230 iLangir). 

4 > Zie over het wasschen van het hoofd met langgir : Kühe, Op. clt bidz. 66 & 72. Volgens dezen 
schryver is het bout afkomstlg van de Oer at kajoe sihta , n.LF. — *) njalin, n. i. F. f? DjaUn = Eeonymn* 
juranirus BL, Filzt N*. 1891). — *) langgir tiMoen, n. i. F. 

*) tilaU, tromp van een olifant - •) tngkntat, n.i. F. — •) pHm, illF. 
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ring, op de voor dat doel Mjgeoneden Unit is gestoken. Aan den kant dor galmgaton fcs het ondereinde tot 
op de hellt der dikto achuin afgosucdon. Lang <58, dik ± 1.? cM. Inv. N # . 1059/7. 

Ajoeh- Daj aks, karapong Ambarang, nabij Ngabang; Landak. 

8. Sotling antfonv/ 1 ), fluit; eenigszins overeenkomende met de evcnvermelde soort. 
Taf. IV Fig. 14. 

De onderhcdft met ingesnoden breedoro en smallore, roodgekleurde banden versiert! , waarvan twee door 
loodroehte , door de *chil van de hamboe gevormde, strepen in langworpig vlorkante vakkon zyn verdeeld, 
terwÿt zieh in een, naby hot ondereinde, door do schil gevormde vierstralige aterren bevinden. Het ondor- 
oindc is recht Afge^nedon. Benoden het hlaasgat- bevindt zieh oon smallo, «veneens op voonuoldo wijae in 
langwerpig vierhoekige vakkon venlcelde band, begrenad door twee offen banden. Lang 3-4,3; dik db 2 cM. 
In?. N*. 1060/3. 

Ajoeh 'Dajaks, kampong Ambarang, nabij Ngalang; Landak, 

9) Tongkat (kijoeag *), staf van een sjamaan (stok om een vaartuig voort te 
boomen); van pring <i/a«/ 7 -bamboe vervaardigd. Taf. V Fig. 4 & 4«. 

Ht*l onderoindc van den «taf is van een bouton so hoe n of voetstuk , in den vonn van oon bloetukclk, 
met een tijiefvorraigen rüg tus&chen twee groeven aan den omtrok, gosneden, voorzien; oft het naar onder 
gekoerdo finde keinen drio bladvormige van buiten concave, snhumsche uitateeksels to voorschi)tt, torwtyl 
llit hei andere de ronde steel voort. spruit, die ln don stok is gestoken on door nilddel van een heuten pen, 
die zieh binnen twee, togenover olkaar liggende tangwerpig Vierkante gaten op on noer bewoegt, op zyii 
plants woidt gehouden, 

Op eenigen afetand van het bovmteinde en oven boven den echoen zfjn met rotanruopou lederen keer 
drio bout en uitstoekeola beveatigd , wier ondorste logon don stok sluitondo helft wigvormig îb gesnedon , 
terwyt de boven helft by wijzo van wn arm schuin naar buiten is gebogen, met, aan hot ondersce »toi 
bladvormig, en aan het bovensto schyfvunnig uitoindo. Aan het bovensU) sfcel z|fn twee geelkoperen bellen 
met con touwtje vorbondun. 

Op het boveneinde van den stok is een achtkant« bouton punt met knopvomiig ultoinde en cylindrisch 
onderolndü . wier zyden um den anderen concaaf z(jn , gestokeu. 

Aan het ondereinde der uHsttoksols zyn kransen van hoendervederen *\ , «an het ondereinde der 
punt hoeodef« cn enkele neushoornvogel-, <i lau*), voderon on auti het knopvonnig boveneinde vier 

*1 ioeftfW = sèroeUng, soort van pyp rblaaalnstmmont) van baintao met een gat aan don rand van 
het boveneinde . dut mot ou» blad of stuk papier om wunden wordt en zoo als inondstuk dienL — aiKtom?, 
Batnbtwrt verHeuUUa Bl. sec. Filzt h‘° 760 & 930. 

r ) Tongkat ss stut. steuii f wandelst ok ; tiajoeng = roeirtein, die zi)n »teunpunt op hot vaartuig hooft. 

*) Hoendera of kippen &pelen in de ceremonies on offers dor voiketi van Indonésie eene voorname ml. 
Z. o. m. Wilkk.v : Handl. bldz. 686 cn voorui Dr. W. Hkin, I. c., Î. v. „IIühneropfiH'”, waar de gvnooindo 
geloerde uen zoer oiuviiugryk overzicht gooft van al hetgoon omtnont dit offer by de Indonesien» hein 
bekond Is geworden. Eone nieuwcic mededooUng omtront het offeren van kippen hjj Kûim, Op. fit- biz. <14. 

<) Ook do iiMuhoonivoge) apeelt in do bygeloovige beecfaouwingon resp. het godadienatigo leyen der 

Indonesische Volkeren eene bclangrüke rol iZio o. a. 
C. M- Plbytk: Pratique» ft croyances rel. au 
buceros, Revue d’Ktlin. IV, bldz 311 o. y. en V, bldz. 
464 e. v,) en niot minder in do oraamentiek- Voorai is 
dit- hot ge val by do Dajaks, bun gekit de Äwrot uls 
ecu by uitstek dap pore en als een invloedi’flke goluks- 
vogel. Koppen van dozen worden als gordelknoopen der 
maridau's of zwaarden gebruikt, on dienen ook vaak, 
getyk do staartvederen . tot sieraad dor knjgshoodon; 
nabootslngen In hout vereioren e. in. do nokken van 
huizoti. Voigeiyk liier voor voorai O. A. Wilks»: lets 
over de sehe doive r coring en*. (Bydr. T- L. St Vlkk. 
Ve Vlgr. 4o Dooli bldz 109 e. v. - Ûuk II bin deelfc L v. 
Hüte (biz 292} hot een on ander omirent dozen Jin- 
gang"- of in ’t HoUandsch JaarvogoT (Hlis i. v.) ge- 
noemden vogel mode. — Bÿ Kühr, Op. cit. bldz. 67 en 
74, lösen wjj dat ook dc gr i bogen hock.fi udvomien dor, 
door hem beschreven afznndcringshuiajos izi« bljstaande 
Fig. 6) ftangicoong tingang d. i. „het Ixjvondffl van don 
»navel van de neushoorn vogel”, heeten. 
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vedereu van den Aiytufiuiant, Fig. 4«, rocwai ') bevestigd. Lang 174, dik ± 3,2 cM. Inv. N". 1069, 9. 

De echoen, tampan g kiadi *) , de uitstccksels kembang djongkal •), on de punt zijn van 
peM-hOut vcrvaardigd ; de steel van de schoen past juist in de bainboe en is een weinig 
op- en neer schuifbaar, zoodnt by het opnemen van den stok de schoon oen weinig naar 
beneden valt en by het nederzetten do stok een schokje krijgt, zoodra het voetje geheel 
ingeschoven is; dit dient om de belletjes te doen rinkelen. 

Schoen, «itsteeksels en punt zijn ge-el (met Curcuma) en rood (Curcuma [toen/îf] 4 ) 
gemengd met kalk) gekleurd, eveneens zÿn de knoopen «1er bamboe rood gekleurd. 

De bodems der geledingen van de bamboe zijn doorstoken, om den inhoud grooter te 
maken. De longkat dajoeng dient toch behalve voor andere doeleinden ook als beker, en 
wordt met tcetoak •) gevuld. 

Omirent doel en gebruik van dit voorwerp diene het volgende; 

Wanneer eene genezing door tusschenkomst van een Mian (tjamaan) is tot stand 
gekomen, wordt vaak een dankofterfeest, permia% gegeven. Men bringt den opperste der 
Dewata’s , den Apé (=r ttcnd) mantoc-Hari, welke op den Goenoeng Bawang nabij 
Bengkajong zijn verblÿf houdt T ), een groot varken ten offer. Ora dit bew|js van dank- 
baarheid aan üiens voeten neer te loggen moet een denkbeeidige reis naar den Goenoeng 
Bawang ondernomen worden, waarvan men op het pcrmia eene voorstelling geeft. 

De Mian*) en zijn gevolg, zÿnde een anak aamang *) (de Maleiers zouden zeggen anak 
moerid ,0 )) , benevens de genezen persoon en diens zes pages , anak ren&iang u ) , nemen 
daartoo plaats op een plank, lagong ,a ) (D^j.), welke in de taal der Dajaks den weidschen 


‘) roruai, vogel van de grootte eener kip. Volgcns U ah del and hoet de Argusfacant [Phatianu* 
Argus) marak, z(jne staartvederen vormen eveneens een beetanddeel van den opechlk der krygslioedcn : 
zie o. a Hbin 1. o. i. v. Hüte. — In eene toelichtendo nota op eono door den Heer H. F. Hesbelaah, 
laatstoluk Controleur dei Dajak landen, Z. O. Borneo, byeenge brachte on in 't bezit van het H. E. M. over- 
gegane verzamdlng, melkt die heer betreffende den Argtnfauuit op, dat diens vederen ala symbool van 
hoogtnoed golden. 

*1 tampang, stuk van sommige aardvnichten; v. \V. 1 biz. 399. — kiadi, do taro plant, CoUxasia 
antiquarian; dus »als een stuk van de taro plant”. 

*1 Mmba urj . zie noot 4, biz. 66; djongkal , zie v. W. 1 biz. 4C9 i. v. djongkah, uitsteken. 

*1 horn jit = Curat nut longa L. sec.' Filet 4922 & 2020. Met den wortel dozer plant worden velerlei 
dinger, in Indiû geo) gekleurd; 0 . ft- b(j feesten, alH ideaul van srtioonheid, het goheele lÿf. 

*) to? irak, eon bedwelmende drank; zie betr. dien» berekling Wilken: Handleiding bids. 9 en 
vooral KChk, Op. cit bldz. 73. die ook op hid*. 72 iet» over de eigenaardige wjjzo mededeeld , hoe door de 
Dnyakaohe meuyes by do jongolui do sdiadelÿke gevolgen van het overmatig© genet van dozen drank 
genezen worden. Zy maken hun voor dat doel met een eigenaardig mes, „silanggei", insnÿdingen in de 
ela pen, het voorhoofd en de annen en zuigen er blood uit met eene bamboebuis, „intandork". 

Beide voorwerpen zÿn in bet Rÿks Ethn. Museum, als geechenk van den heer S. W. Tbojcp aamvezig. 
Inv. N°. 893,7*2 & 71. 

6 ) permia, n. i. W. 

7 ) Apt ininèt inanto? Hart ; deze naam is nlet te vertalon. - Dit is een nieuwe bydrag© tot de 
koonis dor vereering van berge« I Zie Wilkes: Animisme bldz. 139 e. v.); In het belangryko work van 
Andrian (Dor Höhencultus asiatischer und afrikanischer Völker, Wien 1891) wordt nog 
mou onkel voorbeold uit West- Borneo medegodeold. — Een under voorbeekl wordt door een der Jeden van de 
Nedorl. Borneo- Exp., Prof. <». A. Molcnobaapt aangaando den Bukit Itajn, den Olymp der Oi-Danom's in 
Borneo vurtold. (Peterm. Mitth. 1805 pg. 206). — Denkbeeidige of symboLlukc reizen speien in do ceremonies, 
byv. van geheime gonuot* happen (ook bÿ betsrhaafde volken), dikwÿls eene belangrÿke roL 

•j Zie ovur don WJhim of tfamaan bÿ de iuboorlingen van Bornen Wilken: Hot Shamanism© by 
de volken van den Ind. Arch. (Bÿdr. L-, T.- en Vlkk.. 6e Vlgr. 2e Deel (1887) bldz 453 o. v. on 
Handleiding bldz. 564/65. - Vereelijk ook het door KOhh, Op. cit. biz. 64 e. v., over zekere vrouwelÿke 
mediums, kaeUi/ga, imHicgodoetdo. Dat de toopassing van het woord „qjamaan” op de lieden waarvan m 
do onderhttvigu gevalUm geaproken woidt, minder juist en dat die term uitsluitend toegepast mag worden 
op de zoogenoomde goochelaurs van do Mongoolsche stammen, daarop is door onB reeds vroeger in dit 
tÿdschriff (Vol HI bldz. 199) terloops do aandaeht geveatigd. 

*) anak, kind; anak aamang, ploegkind. — '•) ww •‘■rid, leorling. — '•) anak renniang, n. i. W. — 
•*) lagong, niet in Hakdeland, Op. cit. 
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fcitel voert van adjoeng lain > bertéfé amas % panffko laloema beraum inlik *) en een prnuw 
voorstelt met een voorsteven in den vorm van een draak of slang, nabo , en hei achter- 
einde krulvormig uitgewerkt J ) , alok pakoe *). 

De anak tsamang is voorzien van een tongkat dqjoeng, de anak rewtiang all een van een 
soeman *) , een bamboepijp gevuld met kleefHjst 1 ), welke zij heen en weer bewegen als 
of zy het vaartuig voortstuwen. De belian Staat op het voorplecht te menariên. De tocht 
gant de Menjoekeirivier op*), tot haren oorsprong. Daarna wordt het vaartuig verlaten 
en de reis verder te voet voortgezet. 

Zoo Ira de bHian voor Apé manioc Hari , wiens rol vervuld wordt door don helper, 
petgampang ’>) , van den belian , verschont, biedt hy dozen als huldebewÿs een teug toetcak 
uit den tongkat dajotng aan. Hÿ zingt duarbij : 


Tabi t lobé, er kali, et kali la lor. 

Tobik ttflama Alkfulak Untat 
Angkal afar gila afar brant 
Ktulei etmpanan raja 
Tapie kabéber pantok orlar kadadoe, 
Jja rtropoetk) *), 


Vergiifenie, vergiflfenis. Last inQ even voor U längs gaan. 
Een woordje «ledits, dan gu ik schieiyk voorbÿ. 

Ik bied U opwekkende en moedge vende dranken aan. 

Om een groot ongcluk to untguan, 

Aangevallen te worden door den slang uit het bosch 
Dlk al» wii douratjjl. 


Ajooh-Dajaks, kampong Axnbarang nabjj Ngabang; lamlak. 


10) Djimal , talisman ; (Tekstfig. 7) zljnde een aantal verschillende door een touwtjo 
onderling aan elkander verbonden voorwerpen *) : 

а) een stuk van den ouderkaak van een < Iß laic (U viech met Lange Linden. 

б) het borat avili Id van een, kanloc ") geiioemden kover. 


[adjoeng = groote prauw. — lalio = lain, Daj. = acht gebogen , gekruld. - beriete = guspikkeld. - 
pangko — snelvarend. - laloema — Mombah — om bet hartist varen. — her amor — beramboe = franje. - 
iRlft = koperon plaatjes. Sen a dee'. 

») nabo , ! ; do gewono naam van draak of slang I» 9 naga". 

Vergelÿk do af beetding op plant VIII tig. 1 & 2 in band II van dit ttydschriil, van eene plank waanp 
het sell ip van Tempo* felon is voorgosteld , zoaalts dio bU bet Titcah of doodeufoest in de huizen der Dajaks 
(Olo ngadjii on Ot da nom) aan de Kapoeas en Kahajan in Z. 0. Borneo (ook in West Borneo?) 
wordt geplaatat. 

*) [alok pttkoe i = jong varenspruitjo waarvan het uiteinde spiraalvurmig is opgerold, Scbadsi.] 

4 ) * reman = n. i. W. 

*) Ory :a glati nom Lour. , Mal.), Vorrat de voornaamsto grondstof voor de hereiding van toetcak. 

*) [Nml. Voor de Landak- Dajaks ; de Sa ni bas-Dajak a douri deze denkbeeidige reis de Soengei 
Lédo op, eon affluent van do Sam bas- ri vier welke op de Goenoeng Bawang ontspringt; Schade«.; 

7 ) fMxjampang, pagaaier op den voorsteven; Kl. bldz. 390. 

r i (foKfc = mit»; iW bi w = tapetah. wtkaU; gÊkadak — wMor; katiei = tafewf, tcmmffeoN; alm> 
panati = kempoenan; raja — beoar; tarne — likken ; pantok — tangkap ; kadadoe = didalam , pengarang, 
oetan lottert; aßt — bemtr; etrapoeh — btndol. 

Het is bü de Dwjaks on Madders pantang (verboden) aangeboden spgxen of dranken te weigeren, do 
penooo «lie «lit dort verfcoert ln den toertand van kampomem <L i. door oogelak bedreigd. 

Door siecht* even van het geoffkverde to proeven of het oven aan te raken met de band, ontneomt 
men echter aan bet knnjtoenan z(jno kracht.. Zoo kan de oplettende tooechouwer, zoowel In de woulng van 
den Maleier als van den Ifcijak, herliaaldelijk ziert , boe de gast Wien de sirihdoos toegeseboven worüt, voor 
but auugobodeno bodankendo even de dooa met de band aamaakt '* Scuauee.J 

De taal der bilinns beet de baea tangiang en onderecheidt Eich van de gowono apreektaal, hoofdzakelUk 
door andere, bd het volk nlet gobruikelyke vorinen of woordon aiui vreerade taten ontleend. Zie Hahue- 
laxd, Op. cit. bkJz. 4—7 & Wilkes, Handloiding bldz. 568. 

*l De gegevens voor de hier volgende besehrljving zijn door den beer Scuadbb vereuekt. 

*•) tffaawat, een« lia r5«a-soort , het es pharingoidium daarvan, — . V'uor de deturraiuatic der dierlyko 
voorwerpen in dit opstel zyn wjj, tot op wefnigo ultzonderingen na, aan Dr. Jektisk, Directeur van ’sK(jks 
Museum van Natuurl. Historie, verplicht. 

'*) karr Io«, Trùhogomphm Simeon Vollen«, i . 
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c) een haifbolvormig stak hour, «ajo? <i rois in hot midden van mo pat voorzien waarin oen cylin- 
d risch «tukjo van dozulfde houtSoort Wyzo von den klopel eener bel is geatoken. 

rf) een atukje wortel, nkar bengki alR wn tjUjùk *) Ijÿgesnedün , mot stecht« eon pout, die in eea 
ilriomaal gowonden spinial uitloopt. 

«■> oon stuk)o van een andere wortehwort , akar twenkor&i *), 
den vorm hebbende van eene slang wier kop eenen Rcherpon 
hook vomit met her llchaam. 

/] een lang plat atukje AWopainj-hout *). 

$) twee hmgworpig bulvonnigo mandjes of zakjes, gevlochton 
van de lyne takken van eene vareusoort, naman * 1 , litojoh 
of rw)«*i gehoafcen. Inv. U*. 1059/10. 

Béhé -Dajaks, karnpcmg Songkroe, Landak. 
Het eene der zakjes moet volgens den voonnaligen 
bezltter den penis van eenen whorpioen , en het andere 
dien van eenen duizeridpool inhouden. 

Al de genoemde voorwerpen zijn min of meer 
voorbeboedmiddeien tegen ongeluk. 

SpiraaJvormige stukken van eene slingerplant, 
vindt men vaak — echter in grooter afmet ingen dan 
liet by dozen talisman behooreml st.uk — voor de op 
tie serambi uitkomende deur van een Dajaksch huis 
hangen. l>e voorstelling is dat de geesten er van 
schrikken en op de vlucbt gaaii. 

Kajw aroes is een afwoerniiddel tegen de geva- 
ren welke voortvloeien uit het niet opvolgen van de 
17- Vorschriften ,fl ) . waai*aan een zwangere vrouw 

on haar man zieh raoeten omlerwerpen. 

Omtrent den penis van den sehorpioen en den dui2endpoot deelde my do voormalige 
oigenaar mede dat er een uitstekend remedie van te krijgen is tagen gezwollen voeten, 
door ze een dog in een kopje met water ta Jeggen en dit dan te drinken **). 



'I kajoe «row = haroel, Ilibiatu» tiliatoUM !.. Flt.r.T N a . 27f»4. *) aknr, wortol ; bewjkt , n. I. F. — 

*j tjitJaJ », oon haoedis: ilemidadylu* (rtnatm. Het hontje Is in den vorm van mho tuigodls bygusnedon. 
Zie over du butoukeul« van dit diur in du religieuse beachouwingen dor volken van Indonésie* G. A Wilkes: 
Do hagedis in het vulksgoloof dor Malayo* Poly uesiers (B(|dr. T L & Vlkk. Vo Volgr. 6e 
deel [1H91 J) bldz. 463 o, v., on moor bopaald wat op bldz. 487 0 . v. a Ulnar wrordt gezegd. Van Borneo inaakt 
W. slechU van do vereering van den krokudil gowug. Over hot met de liapodih vorbonden bygeloof in 't 
algemeon zio o. m. L. A. J. W. Boren Sloet: Do dleren In het Germaansche volksgoloof biz. 301 
on Lrnw. Horr: Thierorakel und Orakelthier« bldz. 181. 

4 j akar noenkoe sei = m*mo haußutif, Ficus Affimcrttloo Rxo. Fan N*. 6167. — Over do vereering 
van slaugon in den Indischen Archipel, scie onze verhandolinp in don Sen band van dit tydschrift : Indo- 
nesisch s Prunkwaffon bldi 85 e v. en meer bopaald bldz. 11 1 e. v. , alsmede C. M- Plbyte: Die 
Schlange im Volksglauben der Indonesier, 13d. LXV bldz. 93 e. v.; Sloet, Op. eit. bldz. 306 
e. r. en Horr, Op. cit. hldz. 182 e v. 

4 1 feetapaug = ketapng, De^motiintn capitatum D. C., Filet K*. 4384. — •) naman, n. i. P. — T ) i iboj>)h , 
n. f. F. — *» ramm, n. i. F. — Over hot inet va re us vorbonden bijgeloof zie Prof. P. J. Vbth in dit 
Archiv, Bd. VIT, blr.- 114 e. v. 

r l ui rtwil/i , gnlerü , vooiportaal. 

puntataj, verboden, ontzegd; voomamelük als s hadeiyk voor het handelend subj. zelve; v. W. II, 
blz. 432: Kl. bldz, 471. 

"1 äe over het gobrulk van talismans Wjlkin: Animisme Wdz. 129e. v.en Handleidling bldz. 578 e. v. 

Bene nitetekende, «peciaal asm dit ondorwerp gewyde étudié z|jn wgaan Dr. H. S chubtz (AmuleUe und 
Zauberin Ittel; ln Archiv für Anthropologie Hd. XXIIj venvhuldlgd. De geieerde ^dirtJver beginc met er 
op te wdun hoe de inemeh door amuletten en toovermiddelen «Ich t nicht, le beschennen tegen de guhunn* 
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11) OfjKiihiy, miitsje >). (Taf. Ill Fig. 13). 

Diagonal vlochtwerk Tan #ijn<? gosplltate podro^t-biozon *); afgeknot kegelvornug met platten bodem , 
in welks midden zieh een ecbotelvormige uit helling bovindt, terwÿl er tevens in het middonpunt een, van 
fijne touwtje« netachltg gevlochten bandjo lrevestigd is. Do wand lang» den onderrand en nablj don bol 
met eene breede streep van xigzagvormig v ledit werk on lange hot midden met twee olkaar kruisende 
slgsagstrepen van roodu en zwiule UflUO. Hoog 14,?» cM. Inv, N*. 1 069/11. 

Do roode kleur der biezen wordt verkregen door ze in een aftreksel van odje *)-bladeren 
te dompnlen , de zwarte door een aftreksol van rambneta» 4 )-bladeren. 

Dagelijksnho dracht van meisjes en vrouwen in de kam pongs dor Tan di- en Pad an g* 
Dajaks, bohoorende tot do Sambassche stain Kondajan in het Padehgebiod; 
Landak. 

12, OepaânÇi mu tsj e. 

Wat den vorm betraft ovoreonkomemle tuet bet hierboven beaohreven exemplaai', loch ult zigzngvormig 
v locht werk van fijno lxamboereoy»pn beeliumde en sonder scbotelvormige uitholling van den bol, welk* 
midden echter door een ringförmig geflochten mndje en relief wordt omaloten, Hoogrfc h cM. Inv. N*. 1059 / 12. 


»Innige machten die hem omringen, dat amuletten dus afweermiddelen zÿn, on toont dan aan dat onder 
toi van de meest verscheiden dingen, die voor amulet dienst doen, de wapens der dseron thorens, fanden enz.) 
een belangryke plaats innemen. De talismans die ons tot nog toe van Borneo zÿn onder de oogen gekoinen 

bevestigen deze stell Ing. Als een der bo* 
standdeelen van den hierboven beechra« 
ven ralisman wordt de pent« van oen 
echorpkxm en die van oen duizendnoot 
(Sortcpentfer genoomdi. wauronder echter 
wc-l vrÿ zeker de stekel der beide dieren 
gemeend 1», - Een vroegvr door den 

neer Scum'Fk aan het R. E, M. gesdion* 
ken mode) van een, ti git gonoomden talis- 
inan (Inv. N°. 804/11) van Honjoekei 
Land iik is de nsbooUing van oen exem- 
plar het welk in werkelykheid, volgen* 
opgave van den sehen kur, uit een aant.it 
Landen van een typer, een beer en een 
„kasoetrir genoeiude tÿgerkat l»t Staat, 
et», aangezien de tÿgerianden van elders 
moeten worden aangebrscht, ln bjjzon- 
dere waarde wordt gehouden. Hy wordt 
door den koppenaneller aan den got del 
ged ragen en tu» t de gesnelde koppen 00 ven 
in het hu» onder het dak opgehangen. 
Ben ander exemplair van Z. 0. Borneo 
dnv. N*. 481/27), zie Fig. 8, boefaat uit 
atakjea hont, tot bundels vereenlgde atuk* 
jes van takkon r oen noot en een santal 
tügertanden, en nog een andere van Z. 0. 
Borneo dnv, >’*. 709,37) , ale Fig. 9. uit 
stukjes van fakken . waarvan by «eiligen 
het eene elnde wNzc van een menschen* 

kop is bijgeenoden, een klein pakje in katoen en twee poraeleioen brui kj es van Cblneeecl» m&akael. Met 
hot 00 g op het laatste zÿ er aan herinnerd dat 00 k , aoo als door Wt liées i* aangetoond |A nt mis nie blz. 
131 e. v.), de behende heilige potten der Dxjaks, iémpaian't, als amulette» dienst doen. 

Met hot 00 p op de plaats die de am ulet ton vervulton als zlekten afwerende, reap, genesende middelen 
ade Härtels: Die Medici n der Naturvölker blz. 225 e. v., wear editor gten voorteelden uit Indonésie 
worden gegoren. — — Betreffende hetgeen boven van het pebrusk wordt gexegd , dat van de sebor- 
pioon wordt gemaakt is nog Hopp, Op. cifc. bids. 220 na te lesen on zy opgemerkt dat 00 k Dr. Sapper in 
dit tÿdschrift (Vol, VIII blz. 204) bondit dut. Ut* KekchMndfMlêlfc vun Guatemala schorpioenetekels als liefcle-t- 
talismans be waren. - Overt ge ns be vat hot oene zakj© 00 k nog de kop van do reed* genoemde THcho - 
ff&aphnM, en bet andere, volgena Dr. Jcmtimx's modedeeling, niei den etekel, maar eene aftfealepon so haar 
van eenen schorpioen. 

’) Owwdttÿ. n.I.W. — *) potfatn, Lepironia mucronata Bien.; Filet N*. 6978. 

*) odjr, n. i. F. — 4 ) rambOf/Ott, Sej thulium tappaceum I* FU.tr N°. 7126. 
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Eveneen« als dagelükscho dracht van meisjos en vrouwen der Tandi- en Padang- 
Dajak r dienende. 

18) Sarai, polsring. 

Van JErfapang-hout ') gesneden. van binnen plat, van button convex. — Doorenode 8.2; dik 0,8 cM. Inv, 
N*. 1069/18. 

Sieraad der mannen bij de Padang-Dajaks, Padeh-gebied; Landak. 

14) Sèrocnai, klarinet (Taf. IV Fig. 5). 

Van «QbtMfafehout *) vervaardigd; met zes galmgaten. Hottrechtorvormigondoroinde(Duitsch: »Stürze’') 
en bet daaraan volgende cyllndrinche gedeelte van het roer of den hals met ingesneden vereioring, z(jndo 
met de ponton togen elkaar gokeenlo driehoekon, wier basis door eene zigzagstroop. en trier beenen door 
«wee parallele insnüdingen worden gevormd; ieder met een eenigzins vlamvonnig flguur als kern. Aan het 
cylindriach« gedeelte van den hals is dit ornament ln zoovor gewtyzigd als de driohoeken afgeknot zÿn en 
siechte boven het trechtervormlg ondereinde een zigzagstreep ab basis is Ingwneden. Het bovenato gcdeoUo 
van den hals onvoreierd en afgeknot kegelvunnig, het overige godeulte ia in zes, door platte ruggen van 
elkaar ge scheiden breodo groovon vordeeld. 

In bet uiteinde Tan den hals is een, van onder Vierkant en van boven rond, beenen bui^je bevestigd , 
waarop een Chlneescho tnunfc van geel koper is gestoken, terwjjl het mondstuk of de Up uit een sarnen- 
gevouwen stukje blad beataat on door een touwljo, moi oeu aan den liais bevestigd dubbel kettinkje van 
geel koper Is vorbonden. 

Lang 37,8; dooranede van den trechter 10,2; idem vau don liais van onder 3,4; idem van boven 1 rM. 
Inv. N*. 1009/14. 

Voorkomende bjj de Soeti* on Padang-Dajaks, Boven -Padeh-gebied *). 

In het dialect der Padang* Dajaks heet dit instrument „ küa *’*) 

15) Stroetoe, flu it •) (Taf. IV Fig. 10). 

Als N*. 8; van net, boeloeh balang , vorvaardigd, mot v(jf galmgaten, in twee, door een grooter 
afctand dan do onderlingo. van elkaar geecheiden groepen, eene van twee aan de onderhelft en de andere 
van drie aan de bovenhelft. Onmiddelyk boven do galmgaten begint eon broode band van ingesneden ver- 
.storing die, wat don vonn aangaat, overeenkomt met die van den koker N\ 5; do ring op het bovonolndo 
is mot zigzag en golOtfoen en het ondoreindo mot oenu group van ssmallo banden, vraarin golf- en zigzag- 
strepen, verslord. Lang 24, doorsnode dz 1,9 cM. Inv. N°. 1069/15. 

Padang-Dajaks, Landak. 

Bij de Soeti * Dajaks heet een dergolijke fluit „sondong” *). 

16) Setidioe , dubbele fluit 7 ) (Taf. III Fig. 12). 

Van eeno rietsoort, . boeioeh tikocs" , vervaardigd; tweo met een touwtjc aan elkaar vorbonden, de eene 
met een, de andere met vljf galmgaten. De schil van het riet aan het boveneinde over een eindweeg» 
vunvÿderd en hier is, aan dezelfde zÿde waar de galmgaten lngebrand zÿn, de lip, om de fluit to bespeien, 
Ingesneden. Lang 42,5-44,0; dik Oj8 cM. Inv. N°. 1069/16. 

Padang • Dajaks, Boven ■ Padeh • gebied; Landak. 

Bij de Soeti-Dajaks heet een dergelÿke fluit „sopantfi” ■). 


') mrai, n. i. W.; kdapemo 'hout , zie noot 6, blz. 71. 

^ djehdon — djdodong, Alston in eximia Miq.; Filet N*. 2034. <Zie voor de beschrijving ook v. d. Wall Je 
v. ü. Took, Op. clt. II blz. 259 l. v. «mwai. 

r t Zoer opinorkeUJk is hot dut dit muziekinstniment in de rÿke Borneo-vencameling van het R. E. M. 
stecht« eons, en wol uit Noonl-Borueo is vertegenwoordigd , terwÿl uit Z. O. Borneo ons nos geen 
exomplaar bukond is geworden. Ontbreekt het twin de muziekinstrumenten bÿ de Dajaks der Z. O. Afd. 
van Borneo? 

♦} kita (La;.), n. i. W. - ■) sèrodoc (Ityj.),?; in *t MaleÎBch sigaar. 

•) stmdong n. i. W. — aatdioe (Dtd-)?i n. i.W., b&Uxh tikoe*, n.i.F. — •) sa pond (Daj.), n. i. W. 

I. A. f. E. IX. 10 
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17) Ngambok l ), koker voor kalk en andere ingredienten van eene sirihpruim (Taf. Ill 
Fig. 9 & 9a). 

Van pring a/aftjpfaamboe vorvtuutllgd en mut inschuifdeksel van djelodon-hoat, hetwelk door een dubbol 
kettingtje van geel koper met den koker is verbonden. Do koker is vereierd mot, tot brocdere un sinallere 
banden veroenigdç Ingceneden »tor on S-vormigo flguren, groepen van concent risrhe recht hocken on 
zigzags* repen , en hot deksel (Fig. 9o) met twee in elkaar grgpende hoefljzervormlgu figurait en relief. 
Deksel en ingeeneden Tendering rood goklounl (zio boven). Lang ± IB, dik 3,3 cM. Inv. N*. 1059/17. 

Padang-Dajaks, Padeh - gebied; Landak. 

1 8) Tjawai soenggif of labang soetiggil 5 ), schaamgordel voor man neu . (Taf. V Fig. 5 & Ö). 

Ult eone strook ongebleekt katoen bestaande (Fig. 9) wier beide einden versierd zün mot een opnaaisel 

van dvrareo strooken rood Hanoi, die afgewtssold worden door strooken van borduurwerk van roode, gelo, 
blftuwe, groene en zwarte dradon, waardoor op but katoen, tot loodrechte reeksen gerangschikt, geheele 
(lange het midden) on geüalvœrde (längs du kanten) Androaskruisen (sie tekstfiguur 13 & 14) un andere 
figure» zljn gevormd. Voor zoover de veraioring strekt zyn beide einden met xwart katoen lang« de kanten, 
en het eene ook längs hot uituiudo. ombeurd, lurwfil het andere uiteinde van fraigu is vourzion. 

Lang 982, breed 26,5 oM. Inv. N®. 1000/89. 

Een tweede, Fig. 9, mot hot voron ornsebreven in hoofdzaak ovoreonkomund oxempla&r, vorschilt 
daardoor dat het borduurwerk uit liggende H-rormige, kruls* on atorvurmige figuren bestaat. 

Lang d= 356, brood 23 cM. Inv. N®. 1000/18. 

Do dwarso strepen zgn gedeeltolgk gewoven, gedeeltelijk geborduurd (aoenggit) ; het 
laatste geschiedt met de pen van een stekelvarken. De geborduurde strepen zgn oigenlgk 
samt* n gesteh! uit uaast elkaar geplagtste figuren, te woten: 

kbribang péambang (Tekstfig. 10) = de p&mbanp-pl&nt *) ; 

— tratei (Tekstfig. 11) = de waterlelie, Nelumbium speciosum ♦) ; 

— tjengkeh (Tekstfig. 12) = kruidnagol 6 ) ; 

— songgil propo (Tekstfig. IS); propo =z op een pandan gelgkende boom®); 

— hantimoen (Tekstfig. 14) = komkommer 7 ); 

oclat entado (Tekstfig. 15) = rups®). 



Fig. 10. Fig. 11. Fig. 12, Fig. 13. Fig. 14. Fig. 15. 


Vervaardigd door Maleische vrouwen van Kenday op de grens van Sambas en 
Landak, en gedragen door de Padang-Dajaks, Boven - Padeh-gebied; Landak. 
19) Tjawat mdak , schaamgordel # ). 

Lange strook zwart katoen, wier einden uit dwarso strooken roode wol on wit katoen, te weten aan hot 


M ngambok, n. i. W. 

*) tjau-at, lendondouk der mannen, zio Hkin 1. c. biz. 225; tomggit , geweven flguur; Kl. biz. 376; 
labang , n. i. W. 

*) kt-mbang; zie noot 4, biz. 66 on 3 biz. 69; péambang, n.LF., - *) tratei ; bÿ Filet N®. 6712, in ’t 
Mal. „patron". — 

») tjengkeh, Caryophyllus aromatiout L. Filet N®. 1292 & 9797. — •) propo, n. i. F. — *) hantimoen = 
Antimon (Riouw) = Cucumis sativus L. Filet N". 403. — *) Indordaad wordt door dit flguur de voortbe- 
weging eener apanrups tfjevmclrae) zour good toruggogeven. Wat do heer Schaube hier over do omamon- 
tiek der schaamgordels mededoult, (evert een nieuw bewtjB voor hetgeen het eerst door von den Steines 
îb aangotoond , dat do natuurmunsch goon geometrische Ornamenten* kont, maar dat doze uit de afboelding 
van voorwerpen uit de hem omringendo natuur voortapruiten. 

*} mdak = schuin, hellend; Kl. bldz. 350. 
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eone twee Witte en driu roode on nan lief andere twee van ieder ßoort, 7 .\ jn Bamengeiuuûd en met wit 
katot’ii t(jn omboord. Lang 3D4, breed 22 cM. lnv. N # . 10o9(19. 

Als N". 18 door Maleische vrouwen uit Kondai of Tengoeweh vervaardigd on 
gedragon door de mannen bij do Tengon on Sempatong-Dajaks (stani koemba) 
wonende aan den oorsprong der Landak-rivier , behoorende echter administrât. ief tot het 
Boven • Padeh • gebied, Landak. 

20) Bomba, muta >) door vrouwen op feestdagen gedragen (Taf. IV Fig. 12 & 12a). 

Afgeknot kegelvonuig . van bovon open, vervaanllitd van aan fUne reepen geregen mode, blauwe, gele, 

swarto en witte kralen. waardoor een aantal loodrocbte strokon in dio kiouron z(jn gevormd, onderling 
goarheiden door Bpiraalvortnig gowoeldo mode rletreepen. Tn eene der gele etroken rjjn van roode, witte en 
zwarto kialen een aantal ruiten en drielioeken gevorrad (Fig. 12a). 

Hoag 23,4; doorsnede boven ± 7, Idem van onder ± 18 c-M. Inv. V. 1000/20. 

Sempatong-Dajaks, Boven - Padeh - gebied; Landak. Ook bÿ do Tongon 
en Songkong- Dajaks in gebruik en bjj de laatste „oelang alas' geheeten ’). 

21) Lawan*), m and je voor ’t opborgen van sirihbladeren en kokertjes met kalk en 
andere IngrediPuten voor den sirihpruim. Door vrouwen medegevoerd. 

Rond, met Vierkanten bodem, van fijno reopen rutan «-«ai of klian 4 >, over dicht aauoonliggende lood- 
rechte breeder« reopen riet gevlochton , die in den bodem tyj wjjze van rechthoekig vlechtwerk te voor- 
schjjn kamen. De bovenrnnd is met zwarto re« pen omwoeld, torw^jl in de bovenhelft oenigo overdwarse 
stropen door ingevlochton roodo en zwarte reepen zjjn gevonnd en een eind geel koperdnwd, in eenige 
spiraalvormige gangen gewoeld, er om is bevestigd. 

Hoog 18,5, dooranode van boven ± 7,6, Mein van onder 6 cM. Inv. N # . 1069/21. 

De z warte reepen zÿn van rasam - , na man- of tefco/oÄ-takken. 

Sempatong-Dajaks, Boven * Padeh • gebied; Landak. 

22) Piso tongkrng ‘) , dolk. (Taf. V Fig. 6). 

Sinai effen lemmot, het vooreinde schuin van den rup naar de snode toe aftoopende; alleen de 
voorete helft Bcherp, terwÿl de achterste Vierkant op doorsnede is. Houten, achterover gebogen, cylind rische 
en roodgek lourde greep, met uiUondering van het bovenste derde met geel koperdraad in dicht aaneen- 
lippe ml« gangen omwoeld en met eeno ringvormigo opzweliing boven de omwoeling. Rood guklcurde, uit 
eon oind bamboo vervaardigdo scheede, wier bovenhelft bijna geheel met geel koperdmad is omwoeld- Als 
gordel dient een bruin vezeltouw waaraan levons een mantle is bevestigd, hotwelk, wat den vorm botreft, 
overeonkomt met het voran onder N°. 21 beschreven, maar daarvan verachilt door dat het van veel fljner 
vezels is pevloeliten, van een uit een reep geel plaatkoper «amengebogen voot voorxlen on dat de reep 
geol koperdraad om de bovenhelft in een grooter aantal panpen gewoeld is. Het mandje bevat eenige 
koperen kett-inktjes van verschillende dikto on eonen bamboezen kokor zonder deksul mot ingesnoden ver- 
sion ng: rechte en zlgzagstrepen , groepen van onregelmatige driehoeken en van concentiische rechthoeken 
en, aan het midden, twee groote ruiten ieder met een viorbladigo bloem als kern. 

Langte van den dolk 88,5; idem van het lammet 23,6; breedte idem 1; langte der scheede 29/»; door- 
snede 1,7 cM. Hoogte van hat mandje 14,5; doorsnede van onder 4,5 X 5 cM. 

Lengte van den koker 12, doorsnede 2,8 cM. Inv. N*. 1069/22. 

De Dajaks van het Boven • Padeh • gebied d ragen dit metÿe en daaraan vor- 
bonden mandje immer bij zieh aan do rechterzÿde, terwÿl zÿ links him houwer of kapmes 
aangebonden hebben. 


') bomba = boembati , soort van hooMveiniereel dat om het hoofd gewonden wordt en de kruin onbe- 
dekt laut, v. W. I bid/. 268. - *) oelaag (Dm.) n. i. \V.; ala* (ftÿ.) n. i. W. 
lamm; (Daj ) u. I. \V. - *) Muai, n. i F.; klian, n. i. F. 

*) pisoh — pinau , mos; (ongkeng. «tu It: dus stuitmes. Vergelijk ook de afbeetdinp bÿ Ratzel: Völker- 
kunde (2o AuflJ 1, Tuf. b(j blz. 8?2 fp. 11. 
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De houwers bij hen in gebruik behooren in tien regel tot een der volgende soorten: 
parang langaa '), parang njaboer*)y parang poenii *), parang toendoek*); by allen vormen 
kling en gTeep eenen sfcompen hoek, niet gebroken houwers komen by hen niet voor 1 ). 

Het bamboezen kokertje is van borioeh pring ajang vervaardigd en dient tot het bergen 
van arih-kalk; de ingesneden figuren zgn bijna aile rechtlÿnig. Het is afkomstig van de 
Sempatong- Dajaks, behoorende tot de Koemba stara in het Boven • Landak- 
gebied, wonendeopden bijna on toegankelij ken Goenoeng Setawi nabg den Goenoeng 
Nioot. De Tengon-, maar vooral de Seinpatong-Dajaks zgn een zeer ruw volkje 
op beduidend lageren trap van beschaving staande dan de overige Landak -Daj a ks. 
Morkwaardig dat doze mindere ontwikkeling zieh zoo duidelgk afspiegelt in de oenvoudige 
figuren waaruit hun snÿwerk bostaat. 

23) Koker voor ramljau’s of voetangels, zonder dekael (Taf. Ill Fig. 11). 

Uit eene geleding van bamboo lémah*\ vervaardigd , en aan de ondorhulft vereierd met breodero en 
«naher» banden waarln golvende »trepan, S-vormige figuren, vierbladige bloemen en concent rUcho recht- 
hoeken. Do iogeaneden version rig is niet rood gekfeurd; op cenigen afeinnd van hot boveneinde is een, 
van roode riotroepon diagonal»! gevtochten, ring ora den koker bevestigd. 

Lang 27, doorsnede 8,6 cM. Inv. N°. 106*9/28. 


■} parang, kapmes, houwer; langm, vergelgk v. W., Ill biz. 60 i. v. langmr, horizontaal lang ultge* 
strekt. - *) njabnrr ; vergeHjk Kl. biz. 340 i v. mboer, gekronkeld ala bliksem. 

a ) poenti (Djy.), n. i. W. — 4 ) toendoek, neeigebogen , Kl. biz. 204. 

») Een vroeger door den Heer Sen. ingezonden exemplaar is van denzelfden Mam afkomstig (Inv. N°. 
894 V!8) en is b(jrui gebeel aan het than» bsschrevene gelgk; alleen is de buvHiht-itt van de greop met 
«nil werk in den vono van twee door elkaar gekronkene ton wen versierd. Hetgeen boven door den 
achi’ijvor aannando de houwere wordt gezogd srhünt ons van besondere waarde te zUn. Op grond van hot- 
goon do in den laatsteu t(|d van hem en van den beer 8. W. Tnoar. Resident der Wootor-afdeeling 
van Burneo, *aii wieti onze wetenschap reeds veel dank is verechuldlgd , by het R. E. M. ontvangen 
schonklngen ons hebbon geieerd, goloovon wij dat inisachien ledere stain in Weet-Borneo zgn eigen 
typisch model van liouwer of kaprnus bozic. (Zle afbeeldlng van een gebroken h ou wer by Hi-oh Low, 
Sarawak, plant b]j biz. 828 fig. 1-2 en 4-5). Dat wjj bet in het Weston met eene, van die van het 
Zuidooeten gebeel ufwykendo cultuur te duen hobben Staat vast, maar van waar deze is vuortgesproten , 
welke de oorzaken zgn, dat hetgeen voor den eenen stani typisch, het voor den anderen niet is, dnarvan 
weten wg nog zeer weinig. Het komt ons voor dat men aan den term Dajuk eene veel te algemeene 
beteekenis heeft gegoven ; dat schont ook in do ultstokende werken van Prof. Al. U. Hein en Dr. W. Hein 
het geval te zgn. Hot meestu vrat in die werken gvzegl wordt, is naar ons voorkomt op materiual gogrond, 
hetwelk van inboorlingen van do Zuider* en Oostor-afdooling afkomstig is en ii et welk, niuir ons ttuins de ver- 
zamelingen der Heeren Troup on Bchaoee leeren, in ioder opziebt van dat der inboorlingen der Wester- 
afdeeling verschilt Zuo ontbreekt, om slochto een Voorbould te noemon de ^Menschengostalt*’ en de ,iiauer- 
be wehrte glotzäugige DAmonengustalt" (Zie Dr. W. Hein: Zur Entwicklungsgeschichte des 

Ornamentes bei den Dajaks [Annalen Naturhisi. Hofmuseum, Wien, Bd. Xjblz.96). die beiden in het 
Ornament in het Zuid-Ooeten een zoo gewichtige rol s]>elen. hier geheel, en een op plantenulementen gegrond 
ornament treedt daarvoor in de pluats Na verloop van tga zal, hopen wg, ook over de stammen der West- 
kusî. meer en betör licht opgaan. Tot nog to*.* waren vnorwerpen van daar in de verzainelingen vrg 
schaars vertegenwoordigd; thans is er in het R. E. M. door de schsnkingen der bovengenoemde beeren een 
goode grond voor vorder onderzœk gelegd en bovendien zal, naar w\j hopen, de door de M an t sc happy 
tot bevordering van het natuurkundig onderzoek der Nederl. Kolonien bekostigde expeditie 
naar Borneo, die ook een gedeelte van het Westen hoeft bezocht, ook voor onze wetenschap vruchten 
dragen. en de mensrbkiinde niet ook hier weer, ate van minder gewicht, met ledige bandun bljjven ataan. 
Er is hier nog veel te doen tot dat wg er toe kunnun komen een gedeelte der oorzaken, die thAns nog in ’t 
verborgen echuilen, te leeren kennen. Daarvoor hebben wg in de eerste plants materiaal noodig hetwelk 
door den vemmelitir met een duUdQk beeef van bet gB wicht xyner tank is bUeevtgebracht, dat er nauw* 
keurig worde opgegeven van welken stam het een of ander voorwerp afkomstig is , en welke b^grippcri aan 
liot voorwerp zelf on aan de Ornamenten verbonden zgn. Terecht zegt Dr. W. Heine in zgn even aango- 
haald geschnft »historische Nach wehe (van de ontwikkeling van het omamenti sind nicht zu lieforn, weil 
leider unsere Sammler zum grössten Theil keine Ahnung haben, was für die Wissenschaft featzustelloii 
von Belang oder nicht." 

•) litmih = n. i. F. 
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De koker is gevuld met rand /au' 8 of soedak's '), zijnde latjes van bamboe témiang *), 
wier een einde is a&ngepunt en die in schulne rich ting in den grond gestoken worden. 
Dit soort barnboe wordt gezegd zeer gevaarlyke wonden t© geven, waaroin de Sempatong- 
Dajaks het onnoodig vinden deze ramljau's nog met pÿlvergif te besineeren, 

24) Kokong^y kraagvormig halsaieraad (Taf. V Fig. 2). 

Beerannde nit dierentarwlon, wier worteloindon van twee gaatjes zÿn voorzieo, on antleke don kerblau we, 
cylindrische kralen , die om den anderen aan twee reepen riet gelegen, inet dien verstände dat do eon© 
loop »an den buitenkant lang» de kralen loopt. Vervolgens i» het gehoel met vozels logen een halfcirkel- 
vonnig gebogen geel koperdraad. met h&akvormige elndon, bevestigd zoodat de punten der tanden recht 
naar butten staan, terwÿl legen den concaven kant van den draad ©en reep met daarun bevestigde katjoa- 
scbelpen ( Cypraea annulus), waarvan de niggehelft is afgeslagon, is verbonden. De lengte der tanden neemt 
van het midden naar de einden geleidelÿk af. 

Lengte dor tanden 2,5— 8,6 cM. Inv. N“. 1059/24. 

De kraîen heeten pégoh 4 ) , de scbelpen fttei# 1 ). De ©ernte vier tanden rechts zijn van 
de moesang B ), de tweede vier van een aap, btrok = Imnat nemcstrinus; de ©erste acht 
links eveneens van een moexang en de rest van eene tÿgerkat, kasoewil = Fd in macroceliê. 

Het sieraad wordt door tnannen bÿ de Sem paton g - Dajaks in het Boven-Padek* 
gebied gedragen; ik ben het niet dan met zeer veel inoeite mächtig geworden. Kasoewil- 
tanden hebben* daar dit dier in het Landaksche byna uitgestorven is, voor de Dajaks een 
groote waarde; ook de pégoh’ 8 , waarvan de oorsprong onbekend is, en die tegenwoordig niet 
meer in den handel zÿn, staan zÿ slechts zeer ongaarne af. Ofschoon dergelÿko halssieraden 
veel in het gewest voorkornen , zou het mÿ niet verwonderen indien dit het ©erste exemplaar 
is dat aaii het Museum toegezonden wordt 7 ). 


*) aoeriaJc; veigolÿk v. W. II. bk. 300 i. v. nùdok, stokcn, dooreteken; randjau = vootangd; verge!. 
V. W. H. bk. 183. i. v. — *) tt-miang of lamiang, Stelocanua Btumel, Kürz; zie noot 3 bldz. 65. 

*) kohoug = kongkoug — al wat aan ©en touw, kotting en dergelÿko aan den hals hangt. 

«) pégoh = paarloeater, Kl. blz. 489. - Antieke knvlen waarvan de oorsprong in het duistor ligt, 
speien in de bÿgeloovige beechouwingen dor messt vorechillende volken oone rol ©n worden vrÿ alge- 
meen door dozen in groote waarde gehonden , ja dienen zelf in een enkel gvval als gold (Pelau-ei landen). 
Eenige Jaren geladen hebben wÿ in eene noot in Kcbary*« Ethnographische Beiträge zur Kennt- 
nis des Karolinen A rc hi pels blz- 13 e.v. het een en ander daaromtront medegedeeld ; behalve Afrika 
(Goudkust, ßasuto’s). de Pelau-eilanden (Karolinen- Archipel) en Japan, noemden wÿ dos- 
tÿds van de eilanden van den Maleiachen Archipel Sawoe en Borneo (Z.O. Kust, Koetei) als waar het 
voorkornen van »ulk© kralen aangetoond was; herinnerden er aan <lat aoor Tischler bewezen was dat de 
oorsprong er van, voorzoover ze uit glas bestaan, in Venetiö was te zocken, vanwaar ze door den handel 
over den nard bol reeds zoor vroog worden versprekL Sedert hoeft Prof. Weber er ook op Flores gnvonden 
(Ethnographische Notizen Ober Flores und Celebes fdupplm. I. A. f. E. 1890] pg. 18 & 26) die 
echter uit kloi schÿnon te zÿn gotnnakl, en thans komt door den Heer Sciiadee de West kust van 
Borneo er bÿ. Over du knilen van Koetel had dt Httr TlOlF de gotdhtid ons een i ge mededeelingen 
ter besdiikkiug te stellen, die wÿ tu gelegener tÿd in dit tÿdachrift zullen bekend maken. Zo worden 
aldaar in een aantal soorten gevondon on behooron, tot gordols enz. vereonigd, tot de rÿkaaiemdon. Enkel© 
hebben eene fabelachtige waarde, anderen zÿn donkerblanw van kleur en worden thans bÿ het afleggen 
van eenen e«d gebruikt. 

*) bë*ig = n. i. W. (Cyprasa annulus.) — *) mocnang — Parttdoxunu mumngtt : vergeh v. W. III, blz. 181 
i. v. — Volgens de door Dr. Jbntixk welwillend vorstiekte inlichting zÿn dit, gelÿk die van Maracm llnùns) 
nemeshïnus, hoe k tanden , en die van Felis macroceiis 1>ovunhoektandun van een wÿfje. 

*) Een geheel daarmede overeenkometig exumphuir is tot nog toe in het R E- M niet aanwezig. Van 
de twee op het onderhavige gelÿkende, is het uono (Inv. N°. 360 6270) uit het Kablnet van Zeldzaamheden 
ontvangen met de berkomatopgave P Z. 0. Borneo.” die natuurlÿk gelÿk de meeste opgaven io die verza- 
moling, minder hotrnuwbaar zijn. zoodat wÿ geneigd zÿn als plants van herkomst evone-en* de W^Ikust 
aantenemen. De rieten ring, waanuin de tanden zÿn verbonden, is met katoon omwoeld, terwUI uono 
rooks gehaiveerde katjesscholpen, aan weerskanten gevolgd door een© reeks kleine z warte en Witte kralen. 
daaraan zÿn bevestigd. — Het tweede, door den Heer S. W. Tbomp geschonken exemplaar (Inv. N. 959137 
verschilt daarvan in zooverre de ring niet met katoen omwoeld, en slechts tuet schoIppUiutjes (Nassa) 
beset is- - Vier vroeger door den Heer Schadeb ingezonden ringvorrnig© balssloradon (Inv. N. 894/16- 19) 
zÿn van de MAnjoekoi-Dajaks, Landak, afkomstig en verecbiflan van do voormoldo gehe©]; zÿ 
bestaan uitsluitend ult modeme kralen, muntstukken, heenen plaatjos on guulkoporen ringen. 
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By de Tengon - Dajaks heet het sieraad ptnljotcti en by de Menjoekei • Dajaks 
tranding '). 

De Kasoewil heet by de Sempatong- Dajaks soeiri, by de Malieers rimait akar 
en by de Meliau-Dajaks remaung '), 

25) Tand van een soort beer, lego*) in het landschap Landak voorkoraende. 

Ung ± 8 cH. Inv. Nt 1069/40. 

26) Speerschacht van ijzerhout 4 ) (Taf. IV Fig. 7). 

Hot bovonoindo onmiddollljk under du ijzeron punt het dikst en in den vonn van vier op den kop 
ataande beeiden gesneden; de Kunden der ovennatig lange rechter armen tegen het geelacbtsdeel , die der 
omboog geheven linker legen de rechter borst gedrukt; du beonen nun de plnats van du knie met eens 
ringvormige verdikking. Beneden deze beeldengroep, aan het ondereinde, en nog aan twee plaatsen , op 
underling geljjko afmtandun, is de schacht van ueno group van breede, flauwo ringvormige grooven, afgewisaeld 
door platte ruggen, voorzien. 

Lang 159; dlk aan het enjfwork 3,5; idem aan het onderolndo 1,8 cM. Inv. N*. 10G6/9A. 

Tengon • Dajaks, Boven-Padeh-gebied; Landak. 

27) Aljang *), sirihdoos van de echors van de 6*tefte-boom vervaardigd •) (Taf. IV Fig. 9). 

Op dooranede ovaal, het vlafc van het opschuivend dökael met schuinsch afloopenden rand en even als 
de bodetn van cfySloetont-bout (zio noot 2 blz. 73) vervaardigd en rood gokteurd. Om den rand van het 
deksel is een, en om de doos z\jn twee diagonaal gevlnchten ringen van rotanreepen heveetigd, die aan 
wcorskantcn doer een onkolen breedoren reup worden gevolgd. Aan twee plaatson tegenover elkaar voor- 
zien van een, van rotanreepen gewoeld oog om er het draagkoord door te trekken. 

Lang 11, breed 4,5; hoog 11 cM. Inv. N*. 1060/27. 

In gebruik b\j de mannender Poelau- Dajaks (koemba* stam); Noord • Landak. 

28) Sandon , fluit van temüxfi^bamboe (zie noot 2 blz. 77) vervaardigd 7 ) (Taf. Ill Fig. 5). 

Met zes, in twee groepen, ieder van drie, verdeelde gulmgaten aan de onderbelft, längs de aan het blaaagat 

tegenovorgvstddo zljde. Het boveneinde met ingesneden verslering in den vorm van drie banden, de bovenste 
smai en door met de toppen tegen elkaar gekeerde driehoeken gevormd; de tweede veel breeder met 
spimulvonnig om de Huit draaiende bladrank un , en de derde nog breeder«, door aan vier pbiateen de schil 
in vorm van een breoden streep te verwilderen , in vier loodrechte vl&kken verdenk! , die respectievelÿk met 
Ingegrifte ovalen, rulton, groepen van vier met du toppen tegen elkaar gekoerde driehookun of mot dwars« 
lÿnen en een bloem in hot midden zjjn opgevuld. 

Lang 49,5; dlk 1,0 cM. Inv. N\ 1059/28. 

Bo 1 oen gai - Dajaks, landschap Meliau; afdeeling Tajan. 

Het snijwerk der voorwerpen uit Meliau legt oen günstig getuigenis af van den kunstzin 
dier Dajaks. Zÿ maken dan ook wegen« hun goeden smaak en reinheid op het lichaam 
en in hun woningen eeno günstige uitzondering op het gros der Dajaks in dit gewest. 


') handing (Iteg.) n. i. W.; nenljwri (Pnj.), n. i. W. — *1 rimau akar; rimau, t^gcr; akar, wortel, »linger 
van een »I Ingurplant; soetri, iftaj.) n. i. W.; mnaung, gewgzigde vorm van rimrw, teurer. 

>) légo, Urs ms malayanun; rechter en linker bovenbooktand. 

*) IJzerhout is een teer vage henaming <Zie Mubschenrrokk in Catal. Kol. Tentoonstelling AmstenL 
1883 11. gruep, blz. 193), zocnlat het moeieijjk is vasttesteilen welke boom bedoeld i*. Zunder den inlandschen 
naam to kennen. Volgena mededeellng van Dr. M. Ores hoff I* yzerhout van Borneo, het Ongtot-hout, 
Ensideroxilon Ztvaaeri T. A B. De hier bodoelde schacht is zwart, de apeeren schönen zeldzaam te zÿn , het 
R. E. M. bezlt »locht« enkele antieke stukken, waaronder een op bet onderhavlge stuk gelgkend, een ander 
inet Vierkante (Inv. N*. 800/52791 on een derde met ronde opzwelüng (Inv. N‘ D . 615/10) under de punt, twiden 
»not snijwerk vereierd. - Vergolijk Ratzel, Op. eit., afb. op blz. 881 van hot oorste deel. 

*) atjang; (Deg.) n. 1. W. — •) entciie-booiü , n. i. F. 

*) aattdou ; (Daj.) n. 1. W. 
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29) TbnbUah, bamboezen (pring ajang) pÿlkoker met liouten, opschuivend deksel, 
voor blaaspüppÿltjes J ) (Taf. III Fig. 7 <fc Taf. IV Fig. 13). 

A an het boven- en ondereinde is de achil een eindweegs verwÿderd en de Uamboe hruln gekleurd. 
IXiaraan volgt aan de bovenhelft (Taf. IV Fig. 13) een aantal zigzagvormig gevlochten »malle ringen van 
rotanreepen, eene groep van drie dicht aan elkander peplaataU.*, on een enkele op eenigen afstand boven en 
beneden duarvan; en Han de ondorhelft eene group van drie banden van ingesneden flguroii, een breede met 
bladranken, in ’t midden van twee »malle , de onderete met drielioeken wilt toppen tegen elkaar ztyn 
gekeerd en de bovonste mut vierbladige bloemen binnen rechthoeken. De koker i» voorzien van eon bouton 
gordelhaak met lang, plat en puntig ondereinde en krulvormlg bÿgesnodon bovcneinde, welk» oppervlakto 
met voie tot reekson gorangschikto kleine, korrelvormige verhevonheden ta bedekt en die door de voormelde 
ringen op zÿne plaata wordt gehouden , door dat de bovenste door een gut vau hot boveneinde is geregelt 
en de overige hei korte ultsteoksel kruisen, lietwolk met het andere naaidvormige einde, een diepen inhant 
bogronsd. Door een beenen wig, aan do zfyde tegenovor den haak, achter de ringen te »token worden deze 
aangespannen. Het opschuivend deksel eindigt naar boven in een platten knop, terwÿl aan den ondonand 
evenuun» een , met die aan den koker ovoroenkotuendo , ring is bevest igd. 

De koker bevat een pÿltje zonder punt met kogelvormig sluitstuk van zacht bout voor do holte der 
blaaspijp en twee vogelbeentjes dienende als spatels om vergif aan pültje» te Bmeeren. 

Lengte van den koker met deksel 31,5; doorenede db 0 cM. Inv. N*. 1059/29. 

Een tweede exemplaar (Taf. III Fig. 7) komt over het algemeen met het voien omsclireven overeen. 
De versiering boslaal echter oene grootere ruimte en bestaat uit vier banden, een breede met ineengokrulde 
bladornsunonten t naar onder gevolgd door twee smalle, een met elkaar krulsende streopjes opgevuld 
on de andere met langwerpigu rochthoeken op underling gelÿke afslanden; on naar boven door twee 
sinalle dicht aan elkaar liggende, de onderste met elkaar kruisende streepjes opgevuld en de bovenste met 
driotioeken, wier toppen togon elkaar z(jn gekeord, terwjjl Levens de basis der op den top sta&nde ooncaaf 
is. ln plaats van drie beataat de middengroep siecht» uit twee rotau ringen , de gordelhaak 1s veel ruwer 
gewerkt, de buitenkant van liot bovenoinde meermalen uitgcochulpt, terwÿl er boven het gat voor den 
ring zieh nog eene tweede, krulvormlge opening bevindt. Als wig dient een stukje van den stoke) van een 
stukelvarken, welks punt naar boven is gekeerd. 

langte van den koker met deksel 32,3; doorenede 0/1 cM. Inv. N*. 1059/41. 

Beloengai * Dajaks, landschap Meliau; afdeeling Tajan. 

30) Koker van bamboe (pring ajang) met opschuivend deksel om kloinigheden op te 
bergen (Taf. Ill Fig. 6). 

De koker c*n het deksel gQn met snijwerk , bladranken, verslerd , waardoor aan het laatste een breede, 
den onderrand volgende band, en aan den koker vÿf banden van verschlllende breedte iQn gevormd ; 
terwÿl aan het overigo gedoelte van hot deksel, het undereitido van den koker en aan de ruimte tusschen 
do banden de schil van de batnboe is verwyderd. Aan den koker wordt de versiering naar boven door een 
»mallen rand, waarin oone golfstreep en naar ondor door oonon, waarln met de toppen tegen elkaar gekeerdo 
diiohooken , afgesloten. 

Lang 25,5: doorenede 5/1 cM. Inv. N®. 1000/30. * 

Semindoeng • Dajaks, landschap Meliau; afd. Tajan. 

31) Stol gereedschap, bestaande uit: 
a ) Piso y oen mesje (Tafel V Fig. 7) en 

*) trminfoh, n. i. W. — Vergeljjk over blaaspÿpen on pÿlen C. M. Pleytk, Soumpitan and bow, 
LUI, IV van dit tjjdsehrift, blz. 205 en v., en voor pÿl vergif Dr. L. Lewis: Die Pfeilgifte (Berlin 181)41 
blz. 317. De Heer Hessvlaab zogt in zÿn reeds boven aangeliaalde aantoekeningen omirent de bereiding 
van pUlvergif In de Dajnklanden, Z. & O. Borneo, het volgende: ,Ilet sap der wren (Jnfiarte toxicaria?) 
of ipotfi I Strich no » Tieirtè?], behoudens kleine vorechillen in de wÿze van bereiding tot pylgift, wordt ver- 
inengd met het sap der tnoefaiu (Mal. kladi) eene waterplant [Coiorasia atUiquorum], het sap der gadoeng 
[Diomn» hirsula], oeno aardvrucht on het sap der (osba- wortel [Otrrit «Wtjrtira} — met tabakHwater enz. — 
Hut mengsel wordt in stoom tot een pap gekookt en ia dan gereed.” 
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6) Simbd of pmggaran of penggirik een boor, tot het maken van gaatjes in planken, 
(Taf. V Fig. 8). 

n) Hot mos. Hot lommet offen, krom on geleideljjk in do punt uitloopende; de beuten greep op door* 
snedo ovRal, krom, naar achter geleideiijk smaller worden*]».*, van een goel keperen su-elring voorzien, 
met bhvdrin omwoold en vendcrd inet oen, längs den concrven kant bevostigd anoer, waaraan blauwe, 
roodo en witto kralen en geelkoperen bolletjes zijn gercgen. 

Oeheele lengte 33, lengte van hei. lemmet 0,5; breedte idem 1,5 cM. Inv. N*. 1050/31. 

b. De boor Invitant ult oen, op doorsnede Vierkant ijzenm priem met cylindrlschen steel, die boven den 
boor, ult tin, en overigene uit oon elndle riet, met ingeprikte puntjes en ingegrifto zigzaglÿncn verslord, 
bestaat, Tusschon boor en steel dorait een tinnen sc hlf (je mot diep gekartelden rand , torwijl aan het boven* 
elnde eenlge plukjee roode, groeno on witte vloszijde, een roodpapieren achüfvormige bloom met aderen van 
goudpapier op steel, en vier, by wyze van eon kwast afhangende kegelvormige lichamon, oveneena van 
rood papier, bevestigd tÿn. 

tkng dr 19, doorsnede ± 0,6 cM. Inv, N°. 1069/42. 

Beloengai -Dajnks, lamischap Meliau; afdeeling Tajan. 

BU du Meliau ■ Dajaks in liet vrijen van meisjes en jongens uit verschillende kam* 
pongs volgens de adat’) geregleinenteerd. 

Ben meisje en een jongen breiigen met toostemming der ouders samen den nacht door 
in een afgealoten vertrekje — eandau’) genaamd — waar zij niet door anderen mögen 
gestoord worden. Van tijd tot tijd zingt, mfnjemi *), do jongoling pantoen’s ‘), van erotischen 
aard, welke hg accompagneert met ÿendan/ji-muziek "). 

Hebben mcisjea of jongens lust om met jongens of meisjes uit een andere kampong te 
dan maken zij eerst kleine geschenken voor hare of hunno gasten gerecd. Zgn 
ze klaar, dan wordt aan de andere kampong hiervan kennis gogevon met de uitnoodiging 
ze te komen halon. 

De adat wil dat „l'invitation à la danse" aldus plaats heeft, het zou toch veel 
te plat klinken iemand uit te noodigen om to komen „ mfnjenni ", 

Het behoeft we) niet vermeld te worden dat dit „ mtnjaaiC ’ aanleiding is dat dikwjjls 
vele meisjes om zeer gegronde redenen plotseling moeten trouwen. 

De gewone geschenken, boven bedoeld, van een jongen aan een meisje zgu een mes 
en een boortje (zooals boven omsehreven), van eon meisje aan een jongen een kaboedo 
ang/tei’’), een klein inandje en een emphmng •) , een sirihdoosje; welke beide voorwerpen 
ik echter niet heb kunnen mächtig worden. 

32) Tembado*), beeldje van een man; ruw gesneden uit een stuk boomtak. 
(Taf. IV Fig. «). 

De oogen door ingebrande gaatjes, de ooren en de neue door verhevenheden van de schon», de niond 
door mie dwarse flauwo groove voorgesteld; beneden de kin is een gedeelto van het houtje , scliuin van 
onder naar boven en binnen looponde, afgcaneden; de armen en beenen zijn door lapvormige afspiytingen , 
hot geslachtsdeel door eone verhevenheid van het houtjo voorgesteld. 

Lang 1B, Uoorsnodo dt 1,6 cM. Inv. N*. 10G9,ft2. 

Meliau-Dajaks; afd, Tajan. 

Bÿ deze Dajaks is het gewoonto om bÿ het dreigen van epidemische ziekte een offer 

i) timbtf Hardelaxd ge« ft hiervoor do vertaling „ein kleines Schnitzmeuaer.” — jmtggaran, n.i.W. 

ptnqtùriii, vergelÿk Kl., blz. 599 i. v. gerek — eist 

*) adat , het gewoonterecht. — *) mndan (Daj.), n.i.W. — i) * * 4 ) (Daj.) , n.i.W. — *) pant cm- n , 

soort van vierregeiig puntdicht; vergeh v. W. II, blz. 343. — *) gendang, bekervonnige trom. 

7) kaboedo angpei (Dty.), n.i.W. — ■) cmpinang (Daj.), n.i.W. 

*) tembado (Daj.), n.i.W. 
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aan de booze grasten te brengen, ngoepas *), brataande in het plaatsen van 2x7 paren 
houten poppotjes, tembado, mannetjes on vrouwtjea (zie bijstaande figuur 18 & 17) aan 
den kant van den grooten weg. 

Dozo poppetjes stellen de manschen voor, wier ziel door de ziekte aanbrengende geesten 



verlangd wordt. Voor dat zg echter met luider stemme dozen 
grasten als een zoenoffer aangeboden worden, krggen zg eerst te 
eten. Men voert hen met rgst — waarin zonderling genoog nagels 
van kippen gemengt) worden, — gestoofdo pisangs *), kribangs (nard* 
vruchten, gebakkenj”), sesamumpitjes *) ; ook een sirihpruimtje wordt 
niet vergeten. 

Door doze handeling worden de poppetjes bezield, d. w. z. de 
zielen der door ziekte bedreigde menschen worden in de voorwerpen 
overgebracht, om den kwelgeesten als zoenoffer aangeboden te worden. 

Ook bg Ijooze droomen is het ngoepas gebruikelgk, men stelt 
de poppetjes dan in de ladang *) of te huis op. 

Offert men uit vrees voor epidemische ziekte zoo is het onver- 
schillig, welk bout men kiest om tembado’s te vervaardigen ; in alle 
andere gevallen is het voorgeschreven geen ander te gebruiken dan 


een der volgende soorten: fdadi - ®) en j>wo«ÿ-stelen , sPlimpat 7 ), 


Fig. is . Fig. 17 poerang *) lari *), petti, koempang ,ü ), bongkal n ) tjepandei **), lempaung ,s ) 
katimba n g -haut u ) , en fara/r-slingers '*) [akar larak] '*). 


82a) Djongke, mondtrom van «/without vervaardigd ,7 ) (Taf. IV Fig. 11). 

Het eene einde breeder dan het andere en aan het midden in een stomp*.* punt uitloopende, terwÿl 
het smalle einde dakvonnlg is afgoaruxlon. Do tong is in de breedore helft gevonnd. 

Lang 26,4; breed ± U-1,6 cM. Inv. NV 1060/43. 

Beloengai • Dajaks, landschup Meliau; afd. Tajan. 

Door jongens gebruikt tot het lokken van kkmi's % een soort aap met roodo vacht 1 ®), 
welke door de muziok van dit instrument aangetrokken schijnen to worden. 

In het Maleisch heet het instrument djinggong ,B ). 


O ngoepas (Daj.) , n. i. W. 

T ) }>imng. Mum paradisiac* L. - *) kribang, n. i. F. 

♦) &samum indicum L- Fii.bt N*. 246. Vergeiyk ook Dr. M. Ohsbhofp: Nuttige Indische planton 
i. v. en dit. Arohtef Vol. VIII blz. «7. 

*1 ladang, void: sie v, W. III. blz. 40 i. v. 

•) kladi = Cofocmia antigutmim boiiOTS. Filet. N". 4604. - b tflmpat. n. I. F. - ■> pocrwvj, u. i. F. 
*i far». n. i. F. — ,# ) fonmpang, n. I. F. — '•) bongkal, n.i. F. — ,f ) tjepandei, n. i. F. — **1 lentpaung, n. i. F. — 
M ) katimbang — ? kattimhau , Alpinia giguntm ni. Filet 4047. • *) larak , Sapindns rarak L). C. Filet 5272. 

“I Mon vergolÿke hicrbfy do al« talisman dienende bouton staafjee van Niouw-Guinea, wier tiovonoindo 
ineoMal by wtpo van een hurkend beeldje is geanedeii. Zie Wilkkn: lets over du l’apoowa's der Geel- 
vinkbaai (Bjjdr. T. L. & Vkk. Ve Volgr Ile Deel (1887J blz. 626) en F. S. A. DE Clerc*/ & J. D. E. Schmeltz: 
Ethnogr. Beschrÿving van de West* en Koordkust van Nisu w- Guinea, blz. 100 A 243 & plaat 
37 & 88. — Van de gewichtige roi die het getal 7 in de Ceremonies en het bÿgeloof dur natuurvolken speelt, 
goeft ook KOhk, Le. pg.64 een nieuw voorbeold. — In do, van wtylen den Heer Aekkout afkomsttgo ver- 
ziunchng voorwerpen uit 7. O. Bonieo ia een, door een rielen ring bÿeengehouden hundel utokjea, met tyj 
wÿze van een menschenkop bügesneden boveneinde voorhunden (luv. N* 781/260;, die op de hedoelde 
amuletten golyken on wanrvan het volgoude wordt vermeld: „Iiotdji. - Bÿ hot bealechten van gedingen 
(bèMtrà) door *lo oudsten, heeft elke party haar ,kam£itartgan’’ (advokant, pleitbezorger) , die by iieurten 
het woord voeren en bü elk argument, dat zÿ bÿbrengen een stokje eteken in eene, te midden der ver- 
gadering geplaatste schaal met ongekookte 

• 7 ) djmki (Daj.), u.I. W.; apïng, n. L W. — '•) klam \kahvti , Hardei.and: Op. cit.. blz. 212) = San no* 
pithem* rubin/ndut, — *•) djinggong , n. i. W. 

L A. f. E. IX. 11 
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83) Seroenei , viool van ^er-hout mot strjjkstok J ). (Zie lekstfig. 18). 



Fig. 18. 


Troravorraige klankkist, de uit ©en afzondcrlÿk stuk beetaande bodem in het 
midden mot o©ti gat in den vorm van eene vieretrahge ster. D© uit dierenhuid 
bestaande klankbodem wordt door een aantal rotanroopen, die er doorheen *gn 
geregen, en naar under uan ©en, om het lie Imam door middel van er achter 
gratoken bouten wiggetjea beveotigden, van rietreepen zigzagvormig gev lochten 
ring zÿn verbunden, op zÿne plants gehenden. De liais op doorenode halfrond , 
met diep ©oncaven boven k ant en bÿ wÿze van eon monschenkop ruw bÿgosnodun 
uiteinde. De, uit oenen reep rotan bestaande snaar is om het boveneinde van den 
hals vustgekuoopt , loopt vervolgons benodon twee, do groove van den hals 
kruisende pennen kings hais en klankbodem, torwÿl het einde aan een in de 
klankkist bevestigd honten knopje is vastgeknoopt. Door middel van een houten 
kam , in den vorm van de omgekeerde letter V , op den klankbodem te plaataun , 
wordt de snaar gespannen. Do snaar van den ruw geeneden houten boog bastaat 
evcneen8 uit eenen reep rotan. 

Hoogte der klankkist =fc 10,0; doorsnede idem, boven 10,4; lengto van den hals 
± 68 cM. Inv. N". 1069/33. 

Batang-Loepar - Dajaks, afdeeling Boven - Kapoeas. 

34) Tftnbilah tampat lad ja , koker van boeloeh (bamboo) lemang 
met inschuivend deksel van pefei'hout, ora pylen op te bergen 1 ) (Taf. 
Ill Fig. 8). 

Du kuker is met uitzondering van een smaller) band rund urn dun bodem, eu 
een tweede op eenigen afstand daarvan, die beiden rood zÿn gekleurd, vereierd 
met, met krul*. tend- on rank vorm Ig tmÿwork en godceltolÿk mut streepjee opgu- 
vuldo, acht »mallere en breeder© dwarsbanden, terwÿl de tamebenraimten van het 
snywerk zwart zijn gekleurd. Eon dior banden bevindt zieh tünchen de beide 
roode aan het undcreiodo, do overige zÿn door small© offen ringen van elkaar 
gescheidon; het boveneinde van den koker is met een zigzagvormig gevlochten 
ring vau rietreepen umwoeld eu het deksel is mut uen tuuwtje arm don koker 
verbunden. Lang 31 , doorsnede dr 3,1 cM, Inv. N*. 1069/34. 

Batang* Loepar* Dajaks, afdeeling Bovon • Kapoeas. 

35) Bongkan , koker van boeloeh (bamboo) lemang , tot het oj »bergen 
van geelkoperen mondtrommen, roediang, dionende *) (Taf. Ill Fig. 1,2 & 3). 

Twee stuks, beiden met suÿwerk vereierd, zÿnde over hot grootsto gedeelte 
golvonde strepon, waanlour hartvonnige vlakken worden omsloten; by den eene, 
«, Fig. 1, met een bladvormig flguur, en bÿ den anderen, b, Fig. 2, met gotandu 
ranken in hut midden. Aan woerseinden vurmt het snÿwerk een aantal breeder© 
en smaller© banden, waarin krulvonnige flguren on zigzagstropen. Do eene, (o, 
Fig. 1) is van eon inschuivend Immboezen deksel, met kroonvormig snUwerk, voor- 
zien, on be vat eene mondtrom; de rand van het, van hout vervaardigde , deksel 
van den anderen (6, Fig. 2) is in een aantal loodrechte vlakken verdeeld die um 
den anderen, gelÿk de ultgesneden gedoelten van den koker, rood zijn gekleurd 
terwÿl het ondereinde van dezen koker, die twee mondtrommen bevat, bÿ wÿze 
van een gekaiieldon, met twee ringvormtge verhevonhedon vorsiorden, voet is 
bÿgesneden. 


•) wsroenei , ? dezolfdo naam als voor da klarlnet. ? 

*) timbilah (Daj.). u.i. W.; tampat, vergeh r. W. 1. biz. 398. i. v. tempat, vorblÿ fplaats ; — ladja , n i. W. 
Het schÿnt dal hier ©one vergîssing schuilt, de kukur bevat goon pÿlon , maar randjau’s of voetangeK, 
overoenkumunde met die van den koker N°. 23. 

Het ornament is nan dat der voorwerpen (schilden , koker* enz.) dor Diÿaks van hot Z. 0. vorwaut, 
*) bongkan, u.i. W.; — rotdiung (Dry.), n.i. W. 
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Do mondtrommen (Fig. 3) zÿn aan het eono einde breeder dan aan het andere, hot mklden van hot 
breede einde steekt b\j wÿze van eon driehoek vooruit, terwÿl hot smalle eenon drietand, eene lange spits 
in 't midden van twee korte, vormt; by een ander exemplair zÿn beide einden uitgeschulpt; de tong 
(Fig. Sa) gaat geleideUjk in de »pits over en wordt met een houtje aan een koonÿe getokkeld. 

Lang a, 34, b ± 18; doors node van beiden dr 2,3; lengte der mondtrommen ± 7.2 cM. lnv.N*. 1069,36. 

Batang-Loepar- Dajaks. 

343) Solang l ) toenoep pending*), oorsieraden, een paar; van tin vervaardigd (Taf. V 
Fig. 3 & 3a). 

Bet near buiten ziende gedeelde by wÿze van eene puntig oploopende veelstralige rozot gewerkt, 
terw(jl het gedeelte, dat aan den aebterkant der oortal komt te liggen den vorm heeft van een langwerpig 
Vierkant plaatjo, dat door eon cylindrisch godcelto met do rozet is verbonden (zle Fig. 3<i>- 

Dooranede db. \fi cM. Inv. N”. 1060/38. 

Batan g • Loe par • Dajaks. 

37) TcmbUah , koker mot opsdmifdeksol , beiden van bodoeh minjak vervaardigd; met 
danraan verbonden kalebas voor de achtereinden der pylon on beenen spatel (voor vergift? 8 ) 
(Taf. IV Fig. 8). 

Koker en deksel onveraierd, beiden van eenen breeden, vischgnutvormig gevlochten band van »<f/e*rÄvezols *} 
voorzien , die bljna den geheelen rand van het deksel orakloed , on aan den koker op oenigen afstand van 
het boveneinde is bevestigd, en van boven en beneden gevolgd wordt door een spfraalvormig gewoeldon 
en eenige enkele rotanreepen , die aan den achterkant van den koker door twee loodrechte reepen met elkaar 
verbonden zÿn. De beide beenen van den honten gordellwiak bÿna even lang, het eene, tegeu den koker door 
middel van band on reepen bovestigde, plat Vierkant, het andere cylindrisch op doorsnede; het boveneindo 
afgeknot en eveneens plat Vierkant Het vluk van het dokxol en do tiodem van den koker zÿn met een 
harsachtige massa bekleed. Deksel en koker zÿn door middel van twee ftjne vtschgraatvormig gevlochten 
koordjes, die aan den voorkant achter do banden heon loopen en aan wier beide gezamenlÿke einden twee 
blauwe, bolvormige kralen zÿn geregen, aan elkaar verbonden. Nnbÿ den gordelhaak is aan den achter- 
kant een touwÿe aan het band bevestigd, waaraan bruinachtige cylindrische en aan beide einden blauwe 
bolvormige kralen zÿn geregen, en welka ondereinde aan een bladvormig beenen plaatje met rechte basis 
is verbonden. Langs de basis is het plaatje van vÿf en nabÿ den convexen rand van een gat voorzien. 
ln bet lautste ia een beenen spatel en in een der andere de kalebas, beiden mot oen koonÿe bevestigd. 
Aan woerxkanlen van het boveneinde is de spatel gekarteld en aan den convexen kant zÿn eenigo iÿnen 
gegrift. De kruikvormige kalebas is van een halfbolvormig deksel van zacht bout, met zigzagvormtg gevlochten 
bond tangs den rand voorzien; het tot beveetiging dienende koord loopt. midden door den bol, en vervolgens 
door den wand der kalebas, waar hot achter eon sehÿfvormlge gale (aarden?) kraal met een knoopje is 
bevostigd, terwÿl boven liet deksel drie blauwe bolvormige kralen daaraan zÿn geregen. 

In den koker bevindt zieh oen zakjo van zwartharig dieren (apen?)rel, bevattende eenige kleine zakken 
van dierenhuid, een aantal nog niet afgewerkte of nog niet vergiftigte, benevens eenige vergiftigte pÿltjes, 
aismede negen door middel van bars aan elkaar verbonden einden net, ieder een pÿltje met driekante 
bamboezen spits bevattende met, of ongekleurde, of roodgekleurde schacht, die bÿ de nieeste op bepaalde 
afstanden twee of drieinalen met vergif is omkleocL 

Lengte van den koker met deksel =fc 37, doorsnede van den koker 7; lengte van den spatel ± 14, 
breed 1,6— 2,3; lengte der kalebas 14,6, doorsnede idem 9,6 cM. Inv. N*. 1069/38*). 

De pÿltjes met driekantige spits heeten lajang , die zonder deze damak ■). Op kleine 
afstanden zÿn aan de schacht inkepingen aangebracht om ze spoediger te doen afbreken, 

') mibang , oorsioraad. dat in het oorpat beklemd zit cn near voren eene vlakto vertoond; v. W. II biz. 
297, i. v. — ? ) [<a*soep, steken; — pending , oor. Schadkk]. 

a ) bodoeh minjak , n. i. K. — *) ûfjoek, vezels van Amiga meeharifem. — *) Zie Ratzei, , Op. cit Bd. I, 
afbeelding op biz. 1181. — Plhyte, I. c. plaat XVIII lip. 13, 14 & 22 en Hugh Low, Op. cit. plaat bÿ biz. 
328 flg. 15. — •) lajang , afglÿden ; Hardbland Op, cit. biz 288 i. v.; damtk, blaasroorpÿltje. Hardblani» 
Op. cit, biz 87 i. v. gewft voor de pÿlen met bamboczun punt „tonggirt" 
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wanneer zy in het lichaam van een lnonsch of dier gedrongen zijn. Om dezo inkepingen 
is weer vergift geappliceerd. 

De pÿltjes met rood gekleurde schachten zijn voorzien van vergift sneldoodende voor 
herten, die met ongekieurde van vergift voor varkens Het vorscbil spruit voort uit ver* 
schillonde manier van koking; het is een mengsel van gdah van de kotmjong-boom — een 
slingorhoom (akar) — eu van de ipoeh- boom. Beide vergiftsoorten zijn ook voor den mensch 
doodend ’). 

De kurkjes aan de achtereinden der pÿltjes (pemoenga daniak ) zyn van merg van de 
rangm (een soort wilde sagoe) 3 ) ; z(j dienen tot afsluiting van de holte van hot blaasroer 
b(j het wegblazen der pyltjes. 

By het afschieten wordt het blaasroer met l>eide handen vlak by elkaar voor den mond 
vastgehouden en de pyltjes tusschen de vingers van de linker hand goklemd, om onmid- 
deiyk na een schot zoo spoedig inogelijk weer te kunnen laden. 

Poenans 3 ), Boven • Mandei; onderafd. Boven • Kapooas. 

38) Sentabaii halssieraad van plaatzilver, door een Chinees naar een oud-Dajaksch 
model vervaardigd *) on gedeeltelijk belegd met een kleinere plaat van roodachtig gekleurd 
geel metaal (Taf. V Fig. 1). 

Halvemaanvormig mot afgorondo, elkaar rakende pun ten en vereierd met dryfwerk ; zÿnde roeksen 
van bolvormige verhevenheden , ieder met een ingegrift rultjo met concave zjjden , en van stervoriuig© 
groepen, ieder van vÿf kleine kraal voimlge verhovenheden, een in het midden en vier daaromheen. Het 
belogscl met scherpe punten en eveneenB met drÿfwerk in den vorm van bladrmnken längs het midden en 
kraalvonnige verheve nheden laug« de runden vereierd. 

Doorenede 84, grootete breedte 8,5 cM, lnv. N 4 . 1059/37. 

Gedragen door mannen en vrouwen by snel* en oogstleesten by een groot gedeelto der 
Landak - Dajaks, o. a. bÿ de Menjoekei, Béhé, Dait, Sengah en Sepatah* 
Dajaks *). 


■) Vergeiyk noot 1 , bldz. 79. — *) rangm , n. I. F. 

’) Van de Poe nans, die op eon iwr lagon trap der beschavlng mueton stuan, zogt Prof. Molkx- 
«lAAvr, 1 e. bet vetande: 

biz. 804. »Menschliche Niederlassungen fohlen diesem Gebiete (Ober-KapuasTaltungsgobirge) ganz; das 
„Geblrgslnud wird nur von umheretreifenden D«jak» bewohnt-, welche Im Embatnu-Gebset Bekatans, im 

„Kapuas-Goblot Bukat’s genannt werden; jedoch wird der Batmueluamo Pimans auch verstanden/' 

blz. ‘205. - - „Das ist das Ober-Kapuaa-FattungBgebirge , die Heimat h der ßukat’s welche als 
„gewandte Kopfjäger gefürchtet, ihrer schönen Frauen wegen jedoch beneidet worden." — — 

blz. 207. B — - Das ganze (Jebirgaland zwischen Moriboi und Tunibang Uabangoi ist ohne 
.Niederlassungen, und der Aufenthalt ist nicht ohne Gefahr durch die in den W Aidera umherst reifenden, 
„dem Sport der Kopfyagd leidenschaftlich ergebenen Pu na ns.” — — 

4 ) teutabai < Lhaj > . n.LW. 

*) Halvemaanvormig* sieraden van metaal, echelp, hout of ander materiaal tbÿv. twee met do worteis 
tegen elkaar beveatigde varkenstandon bÿ Papoeas, Melaneaiere , op Geilon (importai Institute, London}, 
ja zolfs in Algiers (Musée du Trocadéro, Parÿs) enz.) behooren tot den opeebik der nicest verschlllende 
Volks« tammen en dikwÿls worden die siecht» bÿ gelegenheid van feesten, of als waardigheidsteokens 
gedragen. Ook in Europa was een soortgelÿk sieraad als waardigheidateeken in gebniik of is dat zolfe 
nag heden. Vanzelf rtfst do vraag waar de oorzaak van dit, tot den Vftlkergedanken (Bastiax) 
bohoorond veracbÿnael to zocken is. Ons dünkt dat de beautwoonling dezer vraag niet moeilÿk is. Altÿd 
zal do gestadig en regelmatig vjuik veranderende gestalte van de maun de aandaeht van den mensch 
gotrokkon hebben en vroegtÿdig zal dit hemellichaam met den godsdienst. en het bÿgeloof der natuurvol- 
Seron lu verband gebracht en spoedig tot een voorwerp der verooring van den naniurmenach geworden 
zÿn, zooal» w(j dat nog heden aan tal van voorboelden kunuen nagaan. Zoo bÿv. bÿ de Hottentotten 
on de Borta in Afrika (Verband!, berl. anthrop Gesollsch. V. blz. 140 & 145), en de Nicobareezen (zie 
hot opetel van Dr. W. Svoboda in Bd. VI van dit. Archiof op blz. 13). Dat w(j voorbcelden dier voreering van 
de maan ook in Indoneaiß aantreffen is bekend genoegtZio bÿv. Wilkes . Auiiuismo blz. Iöö&Schwaxbb: 
Borneo I, blz. 234 noot 21). Van de Nicobareezen wordt L c. vormeld dat zij de maan als zotol van den 


Digitized by Google 



- 85 


39) Thtgkoeloek , mutsje met daaraan bevestigde zilveren en gouden schijfvormige 
en andere sieraden ') (Tekstfig. 19). 

Diagonaal vlechtwerk van breed© blndreepen, met donkertolauw katoen overtrokken; in het midden van 
den bol met eene gevorkte ÿzeren pen. Vertierd met aan hot katoen buvustigde omamenten, te wet en: 
a) acht plaatzilveren achtyven tTeketflg. 'JO) met bloem* of sterrormig drjjfwerk, twee met oon kugulvormige 



Fig. 30. 


Fig. 2». 


Fig. 24. 


Fig. 25. 


punt in ’t midden der voorzÿde ©n allen rüstende op eon korton cylinder van hetzulfdo metaal, h) con ovale 
plant (Tokstfig. 21) met puntige einden en met een gedreven ster in ’t midden van bladornamenton en 
kraal vorm igo verhevenheden , e) (Tokstfig. 22) oon vergtild zilveren sebtyf mot storvormig drjjfwerk; rf) ©en 
zilveren, mot bloom vormig ditjfwerk vereierde schildvormige plaat (Zie Tokatflg. 19) in don vonn van eon 
driehoek met concave basis, wier hoekun naar bovun z|)n gekruld on met herhaaldelÿk uitgcschulpte 


? rot-dun geest bflWbOUWQB; hfltsolM» schÿnt bÿ aommige volken in Indonésie het gov.il t.- zyn. Zuodoendo 
igt het voor du hand dak men zicli de bescherming daarvan ook tracht te verzekeren wanneer men de maan 
met kan zien en due tot afboeldeols daarvan, die men voroert, oyurgaat, zooala dat o. a. op de Nicobaren 
gusch teilt. Zoo ontataat cou futiach , een amulet in vorm van eon halve maan . als bcachermmiddel tegen 
den invloed «1er boozu gooston. waarvan o.a Dr. H. tun Katb (Verh. borl. anthrop. Gesellschaft 1887 p. S73t 
eon voorboeld uit Algiers heofl Uÿgobracht on waarvoor oon ander voorbeeld door du halvumaanvortnlge, 
door twee krommu tanden govormdo futlscli dor Betaileo’s van Madagascar in hot Trocadéro-Muaoum te l’aies 
<N*. 810681 worxlt golevenl. Hand in iiand mot bat variwUpen dar uurepronkelÿke toeetandun zal do oor 
spronkelÿke belecken is verloren zÿn gerankt on uit liet amulul uun sieraad geworden zÿn, dut voural, o.a. 
als woardigheidsteeken , eene symboliuke butoukunis vurkroog. Dat de hulvemaanvomiige sioraden di«- 
beteekonia hebbon heofl Virchow reeds bÿ gelegunheid dur dumonstrutie van een uit eene schulp, Strombu * 
gigtiM, vervaardigd exempluar uit Venezuela verondersteld; (Verh. berl. anthrop. (lesellach. 1884 p 456/7) en 
doze veronderstelling word door Dr. M. Urlb (Verh. borl. anthrop. Oesellflch. 1886 p. 313 e. v.) met tal van 
voorbeelduii k nichtig gealiaW. Met be trek king tot het gebniik van hrdvemaanvormige, neUM bond platen . 
nog in don tegenwoordigen tÿd, inaakt die geleerde gewag van de betreffende waardigheidsteekens van do 
Offtcleroii dor ScherpachutteraglMen in Thüringen, nadat Virchow reeds aan die dor Duitache I>?gergen- 
darmus had herinnora; wÿ können daanian toevoegen dat de Kapiteln* der Hamburgscho Schutterÿ tot I8fif> 
oon soortgeHJko borstplaat droegen,.en dat dit ook hoden nog bÿ do Politic- agenten to Weenon hot goval is. 
») tengkoelock — t&igkolok , wat om ’t hoofd gewonden wordt, tor bedekklng. Zi© v. W. I. p. 3ft7 i.v. 
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beenen; r) een zilveren en twee gouden gedreven eiernden op monsters geiUkcnde (Telcetflg, 23 - 26) en fi 
de ruvre ntibootsing van een achorpioen (Tekstllg. IS) van plaatzilver. 

Doorsnede ± 18 cM. Inv. N*. 1059/44. 

Geilragen door meisjes bÿ feestelÿke gelegenheden , vooral bÿ het mwtan'en 1 ). 

Het hier voorgestelde voorwerp is »ledits eene nabootsing van een dergelÿke inuts. 
Deze zelve onderscheiden zieh daarvan, doordien zÿ zoo overvloedig gedekt zijn. dat ’t 
eigenlÿke rnutaje, — in werkelykheid meestal geheel van kraultjes goregen — bijna niet 
tusschen de versierselen door zichtbaar wordt en het geheel slechts uit een samenstel 
daarvan schÿnt te bestaan. Deze voorwerpen zijn van goud, zoodat zulk een mutajo oene 
zeer hooge waarde vertegonwoordigd (van t 200 tot $ 400). Wat de waarde van vele der- 
zelve nog verhoogt, is het feit, dat sommige dier gouden versierselen uit overoude tyden 
afkomstig zÿn, waarvan de Dajaks geene herinnering raeer hebben overgehouden , het zÿn 
dus waardevolle poesaka’a *) waarvan zij zieh nooit ontdoen. 

Dergelÿke mutsjes komen voor in de Menjoekei (o. a. te Soengei Lobang en 
Keronang) en de Béhd-streek, maar vooral in do Dait-stroek. 

Ik trof er verscheidene in kampong Barik, vorder in Klapoe, Skendal, Padang, 
Pakoe, Timang, Engkaloeng en Djclimpo. 

Een good begrip dier dracht geeft het portret van Bipa, de dochter van het hoofd 
van Skendal (Taf. VI Fig.fl). Zij is geklced in mewori-costuuin , een kort nauw sluitond 
kleedje om do houpon, cn over hot bovenlÿf, tot bedekking der borsten, een slendaiig*). 
Om den hals drangt zÿ een collier, kongkong *) , rotanringen met sinal zilverband omwoeld 
en met muntstukjes, en in de ooren gonden norknoppen. 

Haar Ungkoelork is van donkergroeno koraaltjes goregen, en onderscheidt zieh doordien 
hy gekroond wordt door een soort gouden drietand, nog duldelijker te omschrijven als eene 
met de puuten naar boven »taande maansikkel. waarop in het midden een torentje is 
aangebracht. Zulk een Bguur heet eenanggok. 

Koralen snoertje» hangen van den rand der tfngkoeloek naar benoden on bengelen haar 
voor het gezicht. 

Den Tomonggotng *) van Barik photographeerde ik met een viertel meisjes uit die 
kampong (Taf. VI Fig. 2). Hare klecding was kostbaarder dan die der voornoemde Bida, 
het kort rokje vervangen door lange, tot de voeten afhangende zÿden kaim •) met zilver- 
draad doorweven. Naast hem zit zijne kleindochter, de mooio Si Paäk; om hare schoonheid 
te verhoogen had zÿ op haar voorhoofd een zwart vlekje aangebracht en haar lang, golvend, 
zwart haar hing bÿ het menariein los längs den rüg. 

Alle vier de moisjes hebben het hoofd met een lengkoeioek bedekt, waarvan de eene 
eveneens, als die van Bida, met een senanggok is versierd. 

Of de gouden versierselen gewrochton zÿn van Diÿaksche smeedkunst, of wel dat zÿ 

') min il ri , dansen; all. van tari, dans; zie v. W. I blz. 326, S. v. 

3 ) poeaaka, erfatuk, familiestnk: zie v. W. I[. blz. 414 i. v. en over de bygeloovigo voreering der 
IXKtaka* by de volkeo van Indonésie Wilkbs , Animisme biz. 115. 

*) ftrnda Mgr, lange smallo dook door vrouwen om de borst of over het hoofd gedrngen: v. W II biz. 
268; sjital. — *) Zie noot 3 blz. 77. 

■1 toemonggoeng — de tweedo der driu vonduiyke ambtensren in eenon Mal. ataat, voornameiUk belast 
met de justifie en politic. Vorgelyk Wilkes, Hnndleiding bfz. 356 o.v. 

•1 Kain, dock, goweven slof; zie over de verschillendB soorten o. m. Ki.inrkbt. Nieuw Malolecb-Nederi. 
Zakwoordenboek (Luiden, E. J. Brill, 1802) i. v. — Wy maken van deze gdegenheld gebnilk om de aan* 
dacht van betangstetlenden op dit by nitstek nuttige en goedkoope bandboek tu festigen. 
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van elders inguvoerd zijn , is niet bokend ; dit Staat achter vast , dat Ikyaksche goudsmeden 
reeds sedert jaren niet nicer in Landak te vinden zijn, en dat de Dajaks het maken van 
nieuwe exemplarun, naar hot model der ouda, oan Chineesche smoden overiaten, welke 
hierin slechts zeer gebrekkig slagen. 

De twee gouden, Singa genoomde, voorwerpen op het liier afgebeelde exemplaar zijn 
door mij van Dajaks rosp. in de kampongs Skendal en Barik gekocht, de zilveren 
alle door een Chineeschen amid naar oude Dajaksche modollen nagemaakt, echter zoo slecht 
dat de oorspronkeiyke flguren er Diet ineer uit to herkennen zjjn. Het stuk heeft dus 
slechts deze waarde , dat het op gebrekkige wÿze een vooratelling gee ft van het geheel van 
zulk ecn voorw'erp. 

Ook de beiden gouden voorwerpen komen mij voor nagemaakt te zijn van oude 
modelten , ofschoon ze een kundiger imitatiehaud verraden dan die van den vervnardiger 
der zilveren. 

Ten einde echter ook een idee te geven van de flguren der Ornamenten, welke uit den 
uuden tijd afkomstig worden geaclit, zijn er door imj in de Dajaksche kampongs photo- 
graphische afdrukken van gouomen , waarvnn een reproductie möge dienen als een gebrekkig 
surrogaat van de origineelen , welke niet uit de handen der Dnjnks zjjn los te krijgen. 

De ronde plaatjes op cylindrisch voetstuk heeten svebang '), van de acht gelyken 
steeds twee on twee op elkaar. Van deze leerde ik twee versdiiilende soorten in de 
kampong Skendal kennen, de eene (Taf. VI Fig. 3) werd sotbang mala Aon') geheeten 
en had eene doorsnedo van 7,5 cM. , terwijl de tweede, naebang haluh, open (baloh) gewerkt 
was, cn eene doorsnedo van 6 cM. had (Taf. VI Fig. ti) 5 ). 

Een scliorpioen, kalakala , zooals ook een uit zilver op de afgebeelde muts is nage- 
lKMtst, stell Taf. VI Fig. 17 voor; de lengte bedroeg 8,2 cM. 

In de kampong Skendal vond ik nog een ander, tenanggok genoemd, vensiersel (Taf. VI 
Fig. 18), walks breedte 8,3 cM. bedroeg. Ovor de beteekenis van het woord s enanggok kon 
men mij niet nader inlichten, evenmin wist men m(j te zeggen wat dit figuur eigenljjk 
voorstelt'). Terzelfder plaat.se maakte ik kennis met nog oen ander versiersel in dieren- 
gestalt«, ensiboil (Taf. VI Fig. IP) 1 '), van 55 cM. lengte. 

W(j komen thans tot de met den naam van singa belegde Ornamenten, waarvan op 
het afgebeelde mutsje drie aanwezig zijn. Het eerst de singa temaja(l)n (Taf. VI Fig. 7 & 8)'), 
met uitpuilonde oogen en vooruitstekonden mond, als van eon dior, is volgens de Dajaks 
van zeer Imogen ouderdom. Lengte 5,2 cM.; kampong Skendal. In dezolfde kamjiong 
kwam de singa gargacda ') (Taf. VI Fig. 5) onder mijne oogen. Dit is de fijnste en sior- 
lykste van allen en de eenigsle ln dozen styl ; b(j wordt door de Dajaks oak als zeer oud 
beechouwd. Do oogen zijn uitpullend, de drielioekige neus loopt tussehon de oogen door, 
de mond is duidelijk snavelvormig en iioudt aan het einde een balletje vast, terwijl het 
versiersel 5,7 cM. lang is. Een ander tot deze groep behoorand exemplaar (Taf. VI Fig. 4) 

•) soehang, vergtil(jk noot 1 biz. 83; het versiersel gelÿkt op eene oorerhijf. — 5 setfta ag mala hail ; 
mat«, oog, v. W. lit biz. 108: Aon, dug, v. W. ill biz 24 1 i.v.; rius „het oog van den dag, tie zon.” 

’) kala kala , zio v. W. II biz. 482 i. v. — 4 ) Dit versiersel fleet aan de nabootsing van een, uit twee 
met île wertete tagen elkander bovestigde varkenstanden bestaand sieraad denken (zie noot 5 biz. 84). 

») ewsifeW (Dai ), n.i.W. — *) singa temqja; singa, .Skr. leeuw; tstnaja (Dsy.?i, n.i.W. 

’) [gargoala; bljjkbaar bet Maletec'hu BBronio, Skr. naam van zekerea tkWlaohtigen vogel, liel voertulg 
van een god (rMw) zie Mal. Holl. wdbk. van Dr. PuxaprzL biz. 280. SchadskI. Zie ook dit Archief 
Ud. ill biz. 109. 
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was 6,1 cM. lang; een soortnaam wist men mij er niet van te vermelden. — Do singa 
etisiboet ') (Taf. VI Fig. 11) is aan den mijter of met bloemfiguren of met golvende of 
vlammcnde lijnen getooid en 5,2 oM. lang. - Een ander soortgolijk voorwerp, wederom 
zonder soortnaam (Taf. VI Fig. 15 ii 16) word door mij aangetroffen in handen van eenen 
Dajak uit Djelimpo, die beweerdo hot gevonden te hebben te Tembawang Djawat. 

Tembawangs z(in plaatsen waar in vroogere jarcn kampongs gestaan hebben en 
gewoonlÿk met talrijke vruchthoomen , welke eenmaal het kamponghuis beschaduwden , 
bedekt. 

In de humuslaag van reuige (lier tembawangs o. a. te Moeara Padeh en te Monggok 
(aan den mond der Menjoekei-rivier) is goud aangetroffen , on wel in zulk een hoeveet- 
heid dat het de ontginning lonnde. Dit goud bevond zieh voornamol(jk in gedegen toestand, 
ja in vele stukjes waren oude sieraden te herkennen; te Moeara Padeh kwarnen o. a. 
geheele kettinkjes voor den dag. BUjklmar is dit goud van de vroegere bewoners der 
kampongs afkomstig, wellicht zijn door eenen plotselingen brand alio preciosa in do puin- 
hoopen verloren gerankt. Dat de Dajaks het niot waagden doze te doorzoeken, om de vor- 
dwenen schatten op te delven, laat zieh denken; zulke onheilsplekken zijn toch pantang, 
waarnm men ze zooveel mogelijk vermijdt. 

De hier besproken singa is uit zulk een tembawang opgegraven ; de hoogte was 4,8 cM. 

Ik heb mij nog moeite gegeven ook andere stukken van het uit die tembawangs opge- 
gravene mächtig te worden, maar slaagde daarin helaas niet. Alles was onmiddellijk in 
handen van Chineezen overgegaan , welke deze kostbare oudheden versmolten , om ze in 
kunstelooze voorwerpen naar hun eigen srnaak om te werken. Nog twee tot deze groep 
behoorende voorwerpen zijn te vermelden, het eene naar de bloemfiguren, wa&nnede het 
be<lekt is, singa boenga genoemde (Taf. VI Fig. 10) in kampong Skendal aangetroffen en 
het twoede (Taf. VI Fig. 12 S: IS), singa belalé,.A. L de geslurfde singa genoemd. 

Ten slotto zÿ nog eon , selangka genoemd , ornament ’) van do kampong Djelimpo 
vermeld (Taf. VI Fig. 14). Het moot naar mij voorkomt een soort visch voorstellen, 
wellicht eon rog, en is ± 9 cM. lang. 

Behalvo do door mÿ hier behandelde tiwykoetork-ornamenten , moeten , naar my door 
Dajaksehe hoofden verzekerd werd, in vroegere tijden nog twee andere soorten voorgekomen 
zÿn, ni. de boenah mas en de kriang, elders kareng genoemd (Cycaite). 

Ook de boewah mas is volgens hen evenals de Singa een mythologisch dier, waarvan 
hen, behatve de naam, alleen do gestalte uit de tonjfoefoek-versierselen bekend is. 

Uit weiken tÿd , van welke origine en van welke strekking de Iwÿfawforf'-ornamenten — 
vooral de duurste stukken — zijn, zullen wellicht onze geleerden kunnen uitmaken. 

Ik waag hier slechts nog deze opmerking. Moeht men van meening zÿn dat zy — of 
een gedeelte er van — voorstellingen zÿn van zodiacale teekens, zoo kan ik direkt 
beve.st.igen dat ook de Landak • Dajaks hun dierenriem bezitten. 

Evenwel stemmen de hemolheolden niet overeen inet de Hindoe-Arabische, maar vormen 
eene zuidelÿker gelegen keten aan den hemel, waarvan o.a. ook de Pleiaden, de Orion, 
het Zuiderkruis (Paré of Rog) en verschillende groepen van den Schorpioen deel 
uitmaken — 

') ensibort; zie noot 5, blz. 87. 

*) niangka, sleutelbeen ; v. W. Il blz. 245. 
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89a. Z wart hoornon kam (Tekstfig. 26). 



Fig. 20. 


Mot uitzondering der tanden geheel met, door drijfwork 
(bloem- en b]s»d ranken en een vlinder) veraierd zil verblik beRla- 
gen, walks onderrand diep concaaf ia, terwÿl de hoeken haak- 
vormig naur boven zijn gebogen, hot midden van den boven- 
rend hÿ wÿze van een driehoek uitateekt en het overige gedeelte 
van don rand tor weorszijden daarvan, oeno golliyn van drio 
kronkels vomit. 

Brood 17,5, hoog 11 cM. Inv. N° 1069/46. 

Wordt in de metalen pin op het midden van hot 
voornielde mutsje geplaatet. Deze soort middenver- 
siering komt »ledits zelden voor. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDED. 


IX. Ein çivaltisches Huiligthum auf 
Borneo. - Bekanntlich hat die Indische Kultur 
im Mittelalter auch die grosso Insel Bomoo berührt, 
wiewohl in unvergleichlich geringerem Maasse ala 
diea mit Java der Fall gewesen. Die Sanskri tinsel iriflon 
von Kutel, die indischen Elemente in den mytho- 
logischen Anschauungen einzelner Dugakstilmiuo 
und andere Thatsachen bezeugen die ehemalige 
Existenz Indischer oder hinduisirter Ansiedelungen 



im Osten, Süden und Westen der Insel. Ein neuer 
Fund lehrt unR, dass die im Mittelalter auf Java 
vorherrschende Religion, der Çivafemus, auch auf 
Borneo ihre Anhänger zahlte. Wir Anden nämlich 
ht einem Aufsatz dos Herrn KChh, der unter dem 
Titel: „Schoteen nit Borneo's Westerafdeeling” in 
den „Bjjdragen T. L. en Vlkk.", XLVI, S. 78 IT., 
erschien, die Beschreibung und Abbildung eines Linga, 
dos Symbols Çlva’s. Der Fundort ist ei no Stolle 
L A. f. E. IX. 


unweit des rechten Ufers des Melawei- Flusses, ein 
paar Minuten stromaufwärts Nanga-Sörawei. 

H. Kerx. 

X. Professor Frederick Starr, of the 
University of Chicago, who recently executed an 
English translation of df. Quatrefaobs' *Les Pyg- 
mées”, Is at present in Central America, investigating 
the characteristicB of a race of dwarfs inhabiting the 
mountains near Lake Chapala, with a view to deter- 
mine whether their dwarfish stature is simply a 
racial peculiarity, or whether it is the result of an 
inherited disease. It is interesting to note that, these 
Central American dwarfs are spoken of aa 
„mountain idiots*’; a term which at once suggests a 
comparison with the dwarfish crétins of the Alpe 
and the Pyrenees. 

And, in this connection, reference may be 
made to a paper on „l’ygmiten in Spanien", which 
was read by Herr vox Liscuax before the Berlin 
„Geeellschafl für Anthropologie, Ethnologie und Ur- 
geschichte", on 90U» July 18fl6. On that occasion, 
Herr vox Lt echax dealt specially , and in an adverse 
spirit, wilh an article on „Dwarf Types in tho 
Eastern Pyrenees”, contributed by tho present writer 
to tho „Internationales Archiv”, Band VIII, 1896. 
Hia objections to it mainly are that, except for the 
photographs reproduced, it adds nothing to our 
knowledge of the subject, and indeed tends rather 
to obscure what was previously clear, by advancing 
the suggestion that the dwarflshnew of those people 
may be racial rather than the result of disease. 
Herr vox Li’scuan appears to considerably over- 
estimate the importance of the article in question. 
It professes (Op. cit., p. 118) to do little more than 

12 
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supply several photograph» and measurements of 
Pyrenean nan os not previously photographed or 
measured. It does, indeed, state that, whereas it la 
the opinion of some people that those dwarfs owe 
their peculiarities entirely to disease, it ia the 
opinion of others that these peculiarities are those 
of a certain race. No doubt, the writer of the 
article shows a distinct leaning in favour of the 
latter theory ; but he does not pretend to pronounce 
a final decision, or (as Herr von Luschan aeeins to 
think) to assume tho character of a medical scientist; 
although ho claims the right to express his own 
opinion, form«! after an inspection of the people in 
question. And, after all, perhaps even among those 
who attribute these peculiarities wholly to disease, 
the problem may not be regarded as satisfactorily 
solved. At any rate, the results of Professor Stabr’s 
examination of tho Mexican dwarfs known as „moun- 
tain idiots” will form an interesting and valuable 
contribution to the question. 

David Mac Ritchie. 

XI. Dwarf races in Africa. Wo learn from 
Nature, London 5 Dec. 1895 that. Dr. A. Donaldson 
Smith, who has just returned from a voyage of 
exploration In the country to the north of Lake 
Rudolph and Stephanie and Ablai, reports a race of 
dwarfs in this region. These must be the Doko, first 
reported by Harris in 18-14 from information supplied 
by a native of Shea, and whose existence has been 
repeatedly reaffirmed. 

XII. Zur Ethnographio der Matty-InseL 

1) Herr R. Parkinson schreibt uns unterm 30 Oct. 

1896 von Ralum, Neu Britannien, da» Folgende: 

„Vor wenigen Tagen erhielt ich aus der Mort* 
r ]ock- oder Marquee n-Gruppe (Mein icke, Inseln 
de« stillen Oceans schreibt den Namen dieser, östlich 
der Salomo-Gruppe liegonden Inseln, und zwar un- 
serer Ansicht nach richtig, „Marken". Schreltz.) 
„einige sehr alte Sachen und darunter auch ein Beil 
„aus Schildkrötenknoehon, ganz ähnlich wie das von 
„Dt. von Li'scuaN abgebildete Beil auf Taf. Ill Bd VIII 
„dos Archivs. Allerdings besteht ein Unterschied 
„darin, dass am MortJock-Exornplar das Blatt dutch 
„KokosschnQre am Stiel befestigt und da»» die Arbeit 
„nicht so sorgfältig ausgeführt 1st. Die beigefügte 
„Zeichnung giebt einen Begriff von dem Exemplar. 
„Das Blatt ist 30 cM. lang und 10 cM. breit, der 
„Stiel ist 43 cM. lang. Ganz Ähnliche Blätter habe 
„Ich von Tasman (Palowi, Mtuncxi Op. dt l,pg. 
159) „und Ongtong Java (Liuniuwa, Mein icke 
l. c.) „erhalten , war aber früher der Meinung dass 
„sie Instrumente zur Spoisebereltung seien. Schaber 
„von ähnlichen Formen giebt ea auch , Jedoch 
„dann niemals mit zwei Lochern, höchstens mit 


„einem kleinen Loch, häufiger jedoch ohne solches. 

„Ich glaube man kann überall dort, wo man Hai- 
„fiaebzähuo ln der Anfertigung von Waffen ver- 
wendet, auf mikronesischen Einfluss »Chilenen, 
„ein solcher wird auch wohl bei näherer Kenntnis 
„der Matty-Insel dort nachweisbar sein. 

„Ganz unmöglich ist es jedoch nicht, das» eine 
„Vermischung von Mikronesiern mit aus dem Westen 
„kommenden Maiayen stattgefunden. Fahrzeuge von 
„Temate kommun seit vielen Jahren bis weit über 
„die Humboldtbai nach Osten. Auf der Insel Ber- 
strand (Nordküste von Neu-Guinea) traf ich vor 
„wenigen Jahren Eingebome welche ganz gut 
„Malavisch sprachen, ein alter Mann war selber in 
„Tomate gewesen. Diese Reisen malayischer Händler 
„schienen nicht neueren Datums zu sein; so weit 



„man erfahren konnte, scheint es das» von Altera 
„her ein, wenn auch zeitweilig unterbrochener, 
„Verkehr stattgefunden habe. Die Maiayen mit ihren 
„wenig seetüchtigen Fahrzeugen halten sich wohl 
„inohr in der Nähe der Küste, aber undenkbar ist 
„es nicht dass verschlagene Fahrzeuge auch nach 
.Matty gekommen und das» dort eine Mischrasso 
„sich gebildet; es wäre Interessant zu cotistatiren 
„ob nicht in der Form der Waffen vielleicht Malayi- 
„sche Vorbilder vorliegen. Die Waffe N°. 4 Taf. V 
„scheint mir eine solche zu sein, sie ist so ganz 
„verschioden von allen andern Mikronesischen Waf- 
fen.” — 

2) Die von llorru Dr. von Losch an im vorigen 
Bande, pg. 41 ff. veröffentlichte Arbeit hat die Auf- 
merksamkeit des Herrn Hofrath Dr. A. 13. Meyer auf 
zwei, schon länger im Dresdener Museum aufbe- 
wahrte Waffen , deren Provenienzangabe „Aaru* 
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Inseln” schon langt) angozwelfelt wurde, gelenkt 
und sind beide von demselben inzwischen unter dem 
Titel: „Zwei Hauwaffen von Matty" in N“. 12 
der Abh. & Bor. des Kgl. zoolog. & antbrop. ethn. 
Museums 0886) beschrieben und abgebildet. Die erste 
derselben, Herrn Mbybr’s Flg. t-5, stimmt beinahe 
volkommen mit der von Herrn vox Luscuax I. c. 
pg. 44 als »Bell** beschriebenen , und Taf. V Fig. 4 
ibgabUdetol) Waffe überein; der hauptsächlichste 
Unterschied besteht darin dass das Dresdener Stück 
nur einen , das Berliner aber zwei Nietbolzen zeigt. — 
Das zweite Exemplar, Fig. 6 & 7, bildet eine neue 
aber unzweifelhaft ebenfalls In diesen Formenkreis 
gehörende Waffe; sie besteht der Hauptsache nach 
aus einem langen Holzschaft dessen oberes Ende, 
ln Form zweier kolbenförmiger, aus einander hervor- 
gehender Theile gearbeitet und mit vier Paar bilate- 
raler, schwalben flügelartiger Blätter, aus dem Rücken- 
schild einer Schildkröte, bewehrt ist. 

Herr Meyer bringt ein erschöpfendes Beweismaterial 
in Behr dankenswert her Woiso dafür bei , dass jene 
zwei Waffen nicht von Aaru stammen, sowie für 
deren mikroneeiscben Charakter und die Lösung der 
Frage wie ein solch mikronesischer Typus sich auf 
Matty gehildet haben könne, welche Frage durch 
den gelehrten Herrn Verftaaw eine , wie uns scheint 
sehr annehmbare Lösung in der Annahme dass 
die Meeresströmungen die Matty und Nachbarschaft 
zeitweilig bespülen, die Besiedelung dieser Inseln 
von Mikronesien aus leichter ermöglichen, als von 
Neu-Guinca oder Melanesien aus. Eine theilweise 
Bestätigung findet diese Annahme in einem, Herrn 
Meyer zugegangenon Schreiben der Deutschen See- 
warte. Wie die Angabe „Aaru” entstanden sein kann, 
bedarf nach Herrn Parkinson's Mitthollungen betreffs 
das Handelsverkehre mit Malayen, wohl kaum näherer 
Erklärung; übrigens muss liier im Auge gehalten 
wurden dass (Lesson- oder Merkua- 

Insel), in der Nahe der Walckenaerbay (139° 28*) 
ebenfalls, obwohl fälschlich „Aroc” (Aaru) genannt 
wird (Koloniaal Veralag 1887/88 pg. 16). Dies scheint 
Herrn Mkysk entgangen zu soin. 

Es mag hier bemerkt werden dass die von Herrn 
von Lusciian Taf. V Fig. 4 dieeor Zeitschrift , reep. 
von Herrn Meyer Fig. 1—5 abgebildete Waffe auch 
boi Ei>ok Partinoton: Album of the weapons 
etc. of the inhabitants of the Pacific 
is Ids., PL 132 Fig. 2 mit dor, natürlich falschen, Pro- 
venienz „Neu -Calédonien” sich abgebildet findet. 
Auf die Verwandtschaft mit den ebenda PL 373 Fig. 
1-2 abgoblldoten , ganz aus Holz bestehenden Keulen 
von Neu Seeland, sei im Vorbeigehen hinge- 
wioeen. 

Die von Herrn Meyer 1. c. pg. 6 dem, von Herrn 


ton Lcschax als Kokosraspel beschriebenen Geräth 
gegebene Deutung ist jedenfalls richtig: die die 
Procedur vornehmende Person sitzt., kniet oder hockt 
auf dem hinteren Ende. Aus dem Neu-Sritannia- 
(Bisniarck-)Arcliipel sind uns noch keine Stücke aus 
Autopsie bekannt geworden, das von Herrn Meyer 
auf Grund der Angabe eines Herrn Gkislbb behauptete 
Vorkommen auf Java müssen wir solange be- 
zweifeln, bis uns von dorther unbezweifelhare Stücke 
▼orliegen; bis heut haben wir unter der Masse Java- 
nischer Gegenstände, die wir in den letzten 14 Jahren 
zu sehen Gelegenheit gehabt, keine Kokos r&spel ent- 
deckt. Dagegen können wir heut den, bei Herrn von 
Lüschan, 1. c. pg. 50, genannten Provenienzen ausser 
Ceylon, von Herrn Meyer genannt, auch noch die 
Gesellschaft«- Inseln hinzufügen, von wo wir 
eine sehr eigonthümliche Form im Museo preis- 
tori co etc. zu Rom sahen. Von den Salomo- 
Inseln, von wo schon Guppy dieses Gerät hes er- 
wähnt, sahen wir ein, von der Reise der Fasan a 
herrührendes Exemplar im Museum zu Wien, das 
aus einer Holzplatte, deren Ränder zweimal ausge- 
buchtet, so dass diu grösste Breite in der Mitte liegt 
bestand, und an deren schmalem aufwärts gebogenem 
Endo eine Arca-Schale als Schaber mit Harz befestigt 
war. (Inv. N°. 52858). — Soeben geht uns indes eine 
Arbeit des Herrn R. Parkinson zu, die in einein der 
nächsten Hefte erscheinen wird und aus der wir 
ersehen dass diese Platte nur ein The II eines 
schemelartigen Gerüthes, von dem der Bock fehlt, und 
dass die Provenienz richtiger mit „MarqueonGruppe” 
zu bezeichnen ist. 

3) In der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin hielt 
Herr Dr. vox Lcschax am 8 Juni 1896 einen Vortrag 
über Matty in dem er auch die Frage, ob die An- 
nahme der Existenz einer eigenen mtkronosischen 
Rasse berechtigt, berührte und selbe verneinend 
beantwortete. Sio ist, dem Redner zufolge, nur „ein 
trauriges Artefact, entstanden durch eine unrichtige 
Arbeitsmethode und durch eine sinnlose Ueber- 
Schätzung” von arithmetischen Mittelzahlen. Wir 
wissen jetzt dass die Bevölkerung der mikronesi- 
schen Inseln eine durchaus gemischte ist , und dass 
auf den Karolinen die melanesischen, auf anderen 
Gruppen andere Elemente überw legen." Hierzu be- 
merken wir dass der Herr Redner wohl mehr 
specloll die westlichen Gruppen, Polau nebst Nach- 
barschaft im Auge gehabt, wo. wie uns Kubaby’s 
Forschungen gelehrt, jener Ausspruch zutreffend, 
Während auf den Ost- Karolinen der malayische, 
reap. polynesische Typus Oberwiegt , wie dies eben- 
falls aus Kurary's Berichten zu entnehmen. — 
Die Bevölkerung Océaniens setzt sich nach Herrn 
v. L. aus vier Typen zusammen, den Ost- uud West- 
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Melanesiern , letztere bisher als Papua bezeichnet und 
NeuGuinea, den Neu-Rrftannla-Archipel und die 
Admtralitftta-lnseln bewohnend; während der andere, 
die Ost* Melanesier, »ein Centrum auf einigen Inseln 
der Viti-Gruppe hat, nach Neu-Caledonien und den 
Heu-Hebriden übergreift und »ich von den West- 
Melanesiern durch extrem lange, schmale und hohe 
Schädel scharf unterscheidet. Beide Typen sind als 
negoräbnlich zu bezeichnen und stehen in direktem 
Gegensatz zu dem hollen und achllchtharlgen , dor 
malayischen Rasse zuzuzfthlendeill Typus der sich auf- 
fallenderweise am reinsten in der Nachbarschaft, von 
Viti, auf dor Tonga-Gruppe findet. Als vierter Typus 
gilt der neu-holländische , der unter den Völkern 
Océaniens eine wichtige Rolle spielt und nicht nur 
auf die Neu- Holland zunächst liegenden Inseln 
(Neu-Seeland, Torress traaecn-1 nsol n) übergegriffon 
hat, sondern sich auch auf vielen andern Inseln 
Océaniens nach weisen lltsst. Au» diesen vier Typen 
setzt sich die Hauptmasse des heutigen Oceanier zu- 
sammen, autochthon sind selbe so gut wie nirgends, 
Bondern das Produkt zahlreicher und ausgedehnter 
Wanderungen , über welche wir nur mit Bezug auf 
die dor Polynesier einigermassen unterrichtet sind. 
Wo aber letztere landeten waren sie nicht die ersten, 
* sondern sie fanden schon andere Bewohner vor, über 
welche die Berichte aber sagenhaft lauten. Von 
höchstem Intoresso sind nun die weiteren Ausführun- 
gen des Redners aus denen wiederum der von uns 
so oft vertretene, hohe Worth der craniulogischen 
Untersuchung, auch für die ethnographische For- 
schung, hervorgeht. Sie setzt un» in don Stand mit 
grosser Sicherheit nachzuweisen für jede einzelne 
Insel die Elemente aus denen ihre heutigen Be- 
wohner entstanden. Betreffs der Besiedelung der 
Inseln Océaniens und der Wanderung der Bevölkerung 
ist Dr. Volz an der Hand solcher Untersuchung, zu 
Anschauungen gelangt, deren wir in dieser Zeit- 
schrift schon erwähnten (Siehe Bd VIII pg. 26) und 
auf welche auch Herr vox Lesen an hier hin weist — 
Soviel über den hoch interessanten Vortrag unsere« 
Herrn Mitarbeiters; wir empfehlen selben der Be- 
achtung unserer Leser aufs Wärmste. (Siehe Verh. 
berl. Gesellschaft für Erdkunde 1895 pg. 443 ff. 4t vorgl. 
Mitth. K.K. geogr. Gesellsch. Wien 1895 pg. 589|. 

XIII. Hunde und Naturvölker. — Mit Rück- 
sicht auf die im vorigen Rande unserer Zeitschrift 
unter diesem Titel veröffentlichte Arbeit des Herrn 
Dr. B. Langkatkl, sind uns Inzwischen folgende 
Mittheilungen zugegangen: 

1) Herr Dr. W. Hein in Wien schreibt un» das 
Folgende : 

„ Hundefolie fanden auch bei den Maori Verwendung. 
„Die Sammlung Reiscuek im K.K. naturhist. Hof- 


,muwum enthält eine Matte, die innen von Flachs, 
„aussen mit Streifen von weisson, wilden Hunde- 
„feilen eingearbeitet ist; der Rand ist au» dem Fell 
„schwarzer wilder Hunde gemacht. Dies war da» 
„letzte unter den Wilden in der King County 1888 
„vorhandene Stück dieser Art 

„Auch in Oesterreich spielt der Hund im Volks- 
„glauben cinu grosse Rolle, »o total ce z.B. wenn 
„der Hund total, muss man Hundehaare tauf die 
„Wunde) auflegon, etc." 

2) Herr Prof. G. Schlkoel bemerkt mR Bezug auf 
das L c. pg. 141, angeblich aus Stelleb, citirto: 

„Steller sagt in »einem Werke das Ihm hier in 
„den Mund gelegte nicht; er .kannte kein Chinesisch. 
„Statt Stkllkb’s Name dürfte der meine zu setzen 
„sein; siehe: „Lieou-Kout-Kouo" (Paya des J)ia- 
„bles dissolus) in meinen Problèmes géographique», 
„T'oung-Pao, Vol. IV pg. 336 & 339.” 

Zu pg. US ist zu bemerken da»» die Japaner 
die Aino mit dem Namen p HuntC\ als 
Schimpfwort, belegten (Jup. amu). 

„Mit Bezug auf das, was pog. 149 betreff* der ver- 
schiedenen Namen des Hunde» gesagt ist, dürfte es 
von Interesse sein das» in Holland früher dlo Katze 
„muizenhond” genannt wurde”. 

8) Herr Prof. Kehn sogt uns mit Bezug auf den 
letzten Tb eil der Seite 147, das» o» dem Verfasser 
wahrscheinlich unbekannt geblieben dass die Ka- 
la n g auf Java ihre Abstammung von der Ver- 
bindung einer Prinzessin mit einem Hunde herleiten. 
(Siehe eine Zusammenstellung der betr. Berichte bei 
A. B, Meyer: Die Kalangs auf Java, Leopoldina 
Heft XIII, August 1877). 

4) Mit Bezug auf dasjenige was Seite 143 betreffs 
der Behandlung der Hunde nach deren Tode gesagt 
wird, dürfte a» von Interesse sein an don Hunde- 
frlodhof Im Hydepark in London, eine der Sehens- 
würdigkeiten jener Stadt, zu erinnern. Dort befinden 
sich einige 40 Hundegräber, meist mR prächtigen 
GrabeJlulen geschmückt, bei denen jedes Jahr hoch- 
aristokratische Damen den Todestag ihrer Freunde 
durch Schmückung dos Grabe» mit Blumensträussen 
begehen. Zeitungsnachrichten zufolge wurde neuer- 
ding» die Schliessung diese« Friedhöfe» ungeordnet. — 
Auf die Gräber der Hunde Friedrichs des Grossen 
beim Schlosse Sanssouci braucht wohl kaum liingo- 
wieeen zu werden. 

Das Heulen eines Hundes, ohne sichtbare, äussere 
Veranlassung wurde in Hamburg, wie un» aus 
unserer eigenen Jugend bekannt ist, als ein Vor- 
zoichun eine« in der Nachbarschaft bevorstehenden 
Todes betrachtet. (NB. Vielfach auch in Holland. 
Dozv). 

XIV. Blaserohrpfeile mit Haizah nepitze 
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von Borneo. - Herrn Dr. H. P. Wijsman, Professor 
der Pharmakologie an hiesiger Universität, verdanken 
wir die Bekanntschaft mit vier Bambus-Köchern für 
Blaserohrpfeile, die, zur Zeit im Privatbesitz befindlich, 
obwohl leider ohne sichere Provenienz, dennoch in 
mehr donn einer Hinsicht unser Interesse erregten. 
Zwei derselben stimmen betreffs dor Form völlig 
überein, der fibergreifende Deckel besteht gleich dem 
Köcher aus Bambus und ist gleich diesem mit von 
Rohr- oder Palmfaser geflochtenen breiten Bändern 
umgeben, die gleichzeitig zur Befestigung des höl- 
zernen Gürtelhakens dienen, dessen oberes Ende 
bei beiden in Form einer mehr oder minder st illsirton 
Dftraonongestalt mit gezähnten Hachen geschnitzt. 
An einem derselben ist mittelst eines Bindfadens ein 
Behälter aus Kürbisfrucht für die, auf das Hinterende 
der Pfeile zu steckenden Pfropfen aus weichem Holz 
befestigt, dessen Deckel aus braunem Holz bestolit, 
und mit Schnitzwork verziert ist , das an zwei ent- 
gegengesetzten Stellen einen Dämononkopf mit ge- 
öffnetem, vielzähnigem Hachen, über den die lange 
spitze Nase hinweg ragt, zeigt. — Bei dem dritten 
Exemplar bestellt der halbkugelige Deckel, dessen 
Mitte knopflörmig gestaltet, aus Holz und der Gürtel- 
haken mis einer einfachen Astgabel die nur am Knie 
einen Beginn von Schnitzwerk zeigt. - Das vierte 
Stück entbehrt der geflochtenen Blinder, und der 
vollständig unbearbeitete, ebenfalls aus einer Ast- 
gabel bestehende Gürtelhaken wird nur durch Um- 
windung des Köchors mit schmalen KotansLreifen 
festgehalten. Die Gestalt des rothgeftrbton Deckels 
ist mehr kegelförmig und der Köcher selbst ist mit 
senkrechten rothen Streifen bemalt. 

Während wir geneigt sind die Herkunft der drei 
zuoret besprochenen Exemplare bei Stämmen im Süd- 
Osten Borneo’s zu suchen, glauben wir dass dei 
vierte von einoin Stamme im Westen dieser Insel 
stammt, i. Diese Meinung fand auch darin eine Stütze, 
dass das Gift der, in den ersten drei entlud tonen 
Pfeile, nach Prof. Wijsmak’s Mittheilung, bei der 
Untersuchung sich als strie hninohaltig erwies, was 
bei denen des vierten Köchers nicht der Fall war). 

Besonderes Interesse beansprucht aber, abgesehen 
vom Schnitzwerk derGürtelhoken, der Inhalt zwoier 
der ersterwähnten drei Köcher, indem sich darin 
neben Pfeilen gewöhnlicher Art auch solche finden 
deren Spitze aus dem Zahn einer kleinen Haiart 
(Zufolge freundlicher Mittheilung des Herrn Direktor 
Dr. F. A. Jkntink , Zähne einer Prlonodon-Art) be- 
steht, eiu Vorkommen das wir beider grossen Menge 
von Material an mit Pfeilen gefüllten Köchern, die 
das ethnographische Reichs-Museum besitzt, nicht, 
und auch bei andern Köchern, die uns zu Händen 
gekommen, bisher nie bemerkt haben. 


Es liegt vor der Hand hierin die älteste, ursprüng- 
liche Form dor Spitze zu erblicken; wie überall, 
wird sich auch hier der Naturmensch zuerst, dos 
Materials das die Natur ihm fertig bot, bedient haben 
und erst später, in Folge Mangels dieses Materials 
oder fortschreitender Entwicklung, zur Nachahmung 
der ursprünglichen Form in Holz, Bambus, Mossing 
oder Eisen geschritten sein. 

XV. Ein neues Werk Ober die Inseln 
der Banda-See. - Wer gleich uns die Schätze 
des Berliner Museums für Völkerkunde aus eigener 
Anschauung kennt, wird uns zusammen, wenn 
wir sagen, dass unter denselben zumal die Samm- 
lungen aus Nord west- Amerika und dem Amur- 
gebiet wegen ihrer Vollständigkeit, mit dor sie ein 
Bild dor betreffenden , dem Verschwinden nahen Kul- 
turen geben, das Herz jedes Ethnologen höher schlagen 
machen und geradezu eine Perle des Museums ge- 
nannt zu werden verdienen. Sie sind die Frucht 
der energischen und ausdauernden Tiiätigkeit dos 
Herrn Capt. Adrian Jacobsen, der jene Länder im 
Auftrag des ethnologischen Hülfscomitös bereiste 
und aich der ihm gestellten Aufgabe in einer, über 
alles Ix>b erhabenen Weise gewachsen zeigte. In 
den Jahren 1887-1888 führte er dann Im Aufträge 
desselben Comités eine ethnologische Samraelreise 
nach den Inseln der Banda-Soe aus und brachte von 
dort Sammlungen heim, die sich jenen von seinen 
ersten beiden Reisen nicht allein würdig an die 
Seite stellen, sondern unserer Meinung nach selbe 
noch übertreffen. Es ist geradezu staunenswerth 
was durch J. auf dieser Reise an Gegenständen, 
von deren Vorhandensein auf den, von ihm besuchten 
Inseln, man sich kaum hätte träumen lassen, zu- 
sammengebracht ist. Eine derartige Sammlung ex- 
istirt weder in Niederländisch eit Museen, noch wird 
eine solche ein zweiten Mal zusammenzubringen sein. 
Jacohsen ist das geborene Sarntnelgenie und dankbar 
wird jeder, dem ee vergönnt Ist jeno Früchte einer, 
nicht eben gerade gefahrlosen Reise für Beine Studien 
zu benutzen, Dessen gedenken, der Leben und Ge- 
sundheit an deren Einlieimsen gewagt hat. 

Nachdem über jene letzte Reise schon ein vor- 
läufiger Bericht im Globus (Bd. LV) erschienen, liât 
Herr J. jetzt vor einiger Zeit »eine Tagebücher zum 
Zweck der Bearbeitung einem Dritten , Herrn Redak- 
teur Paul Roland übergeben. Das Resultat liegt in 
Form eines Buches (Reise in die Inselwelt 
des Banda-Meeres) vor, das eino genaue Schil- 
derung dor Reiseroute, sowie der gesammelten 
Schätz*- enthält , nebenher aber auch Herrn Jacoüben’h 
Anschauungen über die in Indien befolgte Regierung*- 
Politik, »eine Klagen Über die seitens der Kolonial- 
Boatuten ihm mehrfach widerfahrene Behandlung 
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wtadergtobt, und ausserdem eine grössere Zahl Mit- 
theiluntren birgt , die in das Gebiet wissenschaftlicher 
ethnographischer Forschung gehören und eine tiefere 
Vertrautheit mit dem Gegenstände, ein jahrelanges 
Studium der Sprache und Sitten eines Volkes er- 
foidern , falls solche wirklich soweit menschliches 
Wissen reicht, Bich als stichhaltig erweisen und 
befriedigende Resultate ergeben sollen. 

Berühren nun Herrn Jacobsen’s colonlalpolitischo 
Winke und Rathechlägo (! ?) den Kenner niederlän- 
disch-indischer Verhältnisse auch eigentümlich; 
überrascht es auch , ihn Klagen über Mitglieder des- 
selben Beamtencorpa, dessen Zuvorkommenheit zu* 
mal Deutsche Reisende gewöhnlich rühmen {Siehe 
neuenlings die Oebr. Sakasin in Verhdl. Geeellsch. 
für Erdk. Berlin 18U5 pg. 628), äussern zu hören; 
Schaden anrichten kann weder das eine noch das 
andere, und nach der Ursache des Verhaltens der 
betreffenden Beamten in diesem Falle, wollen wir 
nicht forschen. 

Andere liegt aber die Sache wo in dem Buch das 
Gebiet wissenschaftlicher Berichterstattung betreten 
wird; diese erhält dadurch, dass Herr Prof. R. ViftCHOW 
das Buch in bekannter wohlwollender Weise einge- 
leitet hat, ein ganz besonderes Relief, und man könnte, 
bei der geringen Bekanntschaft deren sich das hier 
behandelte Gebiet noch erfreut, leicht zu dem Glauben 
kommen hier ein Work vor sich zu haben das als 
Basis weiterer Forschungen dienen könne. That- 
sächlich haben sich denn auch schon zwei der ge- 
achtetaten Organe auf einschlägigem Gebiet in ähn- 
lichem Sinne goäuseert (Globus LXIX pg. 50 und 
Luxac's Oriental List VII pg. 6). - Dem gegenüber 
erachten wir es für unsere Pflicht zur Vorsicht im 
Gebrauch dessen zu malmen was auf linguistischem 
Gebiete , betreffs der inländischen Namen der Gegen- 
stände, etc. mitgetlieilc wird. Wenige Beispiele mögen 
zur Stütze unserer Anschauung genügen. 

Die mntakau genannten Gegenstände , bet roils deren 
Bedeutung wir durch Hm. Riedei. genau genug 
unterrichtet sind, und dio der Hauptsache nach 
mit sogenannten tabu - Bräuchen im Vorhand stehen, 
werden auf ein Ueberbleibsel des Ahnencuites zu- 
rückgeführt. Pag. 141 losen wir eine Anschauung 
betreffs der Art und Weise der Erforschung der 
Ruligiou eines Naturvolkes, die amiehmen Lässt, 
dem Schreiber sei nie bekannt geworden , dass nach 
den übereinstimmenden Aoueserungen einer Anzahl 
ernster Forscher, die« Gebiet das schwierigste der 
ethnologischen Forschung bildet, dass, will man 
wirklich stichhaltige Angaben anstroben, jahrelanger 
Aufenthalt unter, und Leben mit dem Volke nöthig 
ist, ja dass man zu demselben herabstelgen und einer 
der seinen werden musB, wie u. A. Ccsuino solches 


gethan; und dass man anderenfalls Gefahr läuft, als 
lästiger Frager gerade die Antwort zu erhalten, welche 
man hören will. — Was Gambir ist weis* Jeder, 
der sich auch nur kurz und oberflächlich mit 
der Ethnographie Indonesiens beschäftigt liât; hier 
hören wir dass es getrockneter Palmsaft ist, ob- 
gleich zur Richtigstellung eines Irrthums J.’s 
in Berlin Lewis's ausgezeichnetes Buch über das 
Betelkauen zur Verfügung stand. — Was wir über 
Neu-Guinea hören ist besondere <*i»m piano salis 
zu nehmen; man vergleiche hiemit die Berichte 
de ClehlV* der während seiner mehrjährigen Tätig- 
keit als Resident von Ternate, worunter Niederl. 
Neu-Guinea ressortirt, sich als ein guter Beobachter 
erwies und Neu-Guinea mehrfach selliat besuchte. 
Was unter den Sarongs oder Fraueuröcken von West 
Neu-Guinea <pg, 147) zu verstehen, ist uns völlig 
unerfindlich, die „Sarong” genannten, aus gewebten 
Stoffen verfertigten Röcke sind bis heut dorthin 
noch nicht gedrungen. — Die Typenbilder, welche 
freilich dem Vorwort zufolge nur Trachtenbilder 
sein sollen, können beim Uneingeweihten die Vor* 
muthung erwecken dass die Eingebcrnen jenes Theils 
von Indonesien, „wahre Mustor der Häss- 
lichkeit" sind; das dem nicht so sei hörten wir 
von sachkundiger Beite; ausserdem sind die Bilder 
anatomisch unrichtig gezeichnet - Welchen Nutzen 
Vocabularlen haben sollen, denen bei der Veröffent- 
lichung schon Anspruch auf philologische Richtigkeit 
aberkannt wird (Siehe das Vorwort) ist uns uner- 
findlich. — de Clkkcq erklärt übrigens in der Indi- 
schen G ids vom Febr. I8&4 pg. 27 ff. die Liste der 
Worte des Sokar-Dialects für worthies, was bei einem 
derart flüchtigen Besuch, ohne Vorschulung auch 
kaum anders zu erwarten war. Gleichzeitig unter- 
wirft de Clercq 1. c. das Buch, soweit es den eth- 
nologisch-linguistischen Inhalt angeht, einer venir* 
theilenden, aber wio uns scheint gerechten Kritik. 
Auf diese verweisen wir diejenigen, die sich näher 
über den Gegenstand informiren wollen. 

Wir bedauern das Vorstehende um Herrn Jacobsen’s 
willen, dom wir durchaus nicht alle Schuld für das 
was an dem Buch nicht stichhaltig in die Schuhe 
schieben möchten; im Gegembeil eher sind wir 
überzeugt dass, falls seine Notizen von der Hand 
eines ethnologisch und linguistisch vorgcechulUm 
Bearbeiters kritisch gesichtet und veröffentlicht wor- 
den wären, sio oin anderes Gewand gezeigt hätten. 
Dass der Bearbeiter diesen Ansprüchen nicht genügte, 
merkt man dem Buche an, or war nicht einmal 
mit der Holländischen, viel weniger mit einer oder 
der andern Indischen Sprache vertraut ; und streicht 
man, wie die Druckfehlerliste dies verlangt pg. 64 
Zeile 1—4 von oben, in einer Extemporation die 
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keinenfallK auf Rechnung des Horm J. zu setzen ist, 
so kommt, doch noch kein Sinn in dieselbe. Der Be- 
arbeiter, den wir nicht die Ehre haben zu kennen, 
mag sich vielleicht auf belletristischem Felde ab eine 
tüchtige Krall erwiesen haben; hier hätte er des 
Wortes eingedenk soin sollen: „Eines schickt sich 
nicht für Alle und Alles schickt sich nicht für Einen!” 
Er würde dadurch Herrn J. vor einer unangenehmen 
Erfahrung bewahrt und çinen Gelehrten, dessen Ar- 
beiten als Muster der Gründlichkeit gelton, der Mühe 
überholten haben sein Buch oinzuleiten. 

Wer eine angenehm geschriebene Reiseschilderung 
lesen will, der lose das Buch: den oth nologischen 
Inhalt aber benutze man mit äusserater Vorsicht. 

XVI. Notre savant collaborateur Dr. A. Û. Heikel 
a publié dans les Fermia Vol. 13 un article très 
intéressant sur le service rendu à l'ethnologie 
des populations finnoises par dos explora- 
teurs finlandais. 

Leur nombre est assez grand; quelques-uns se sont 
aventurés jusqu'aux confins extrêmes du territoire 
à explorer. Plus on se rapproche de, la Finlande, 
du foyer mémo de ces études, plus lo nombre de* 
explorateurs augmente. Mais en tout cas c’eat au 
delà des frontières du pays que l'ethnologue doit 
cherchor un grande partie des matériaux dont il a 
besoin, car les («publions de race finnoise sont 


disséminées en petit« groupes le long des côtes do 
lu mer Glaciale , dans les plaines fertile* de la Russie 
et dans les toundras désolées de la Sibérie. Outre 
l’intérêt patriotique qui s’y attache pour les Finlan- 
dais, toutes ces expéditions ont eu pour la science 
ethnologique de résultat» fructueux en fournissant 
une ample moisson de sources précieuses pour l’in- 
terprétation de la poésie, de lu légende ot du mythe 
finnois, et en amenant la découverte de nombreux 
monumonts ethnographiques et archéologiques. 

XVII. Korea and the Koreans. — Mr. Wh. 
Elliot G mm», the well known author of the valu- 
able work „Corea, the Hermit Nation" has 
published in the Bulletin of the American Geogra- 
phical Society Vol. XXVII pg. 1 sq. tl89fi) an inter- 
esting paper on the above noted subject, which is 
in the first place of political and geographical interest, 
but which contains also many ethnographical com- 
munications. 

XVIll. Some weeks ago N*. 3 of the Losse 
blaadjes (Fly -Ica vus) published by the Director 
of the Royal Library at the Hague (see Voi. 
VIII pg. 250J appeared. It contains a very valuable 
list of works, journals and papers on criminology 
and sociology with an interesting introduction 
written by Dr. Buvaxck. 

J. D. E. SCHMKLTZ. 


XIX. RICHTIGSTELLUNGEN zu: ^Bcoagic Alilis Glück und Grab" (Siehe vorn pg. 6 & ff.). 


S. 18 Zeile 17 von unten 



13 . , 

28 „ . 

1 , oben 

9 „ unten 


Hiatt ; berühmt Mägdelein 
„ die Generale 
„ Mägdelein 
„ das Mägdelein ihm 
„ band 


lie 9: Magedein berühmt. 

„ wie Generäle. 

, Magedein. 

„ da» Magedein kredenzte. 

„ verband. 

Dr. F. S. Kraus«. 


III. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


I. Städtisches Museum, Bremen. Am 15 
Januar 189« fand die feierliche Eröffnung dieser 
Anstalt statt, die den officiullen Namen .Museum für 
Natur-, Völker- und Handelskuudo" trägt und deren 
Leitung seit mehreren Jahren Herrn Dr. ScHAUDfS* 
land, als Direktor, anvertraut. 1st, während ferner 
Herr Dr J. Wackwitz als Assistent für Zoologie und 
unser Mitarbeiter Herr Dr. U. Scuurtz als soldier 
für Völkerkunde an selbem wirken. Wir haben über 
den Boschlus» zum Bau und da» Gebäude seihet 
srhon früher einige Notizen gebracht (Vol.IV pg. 289 
und Vol. VI 11 pg. 173); diu Leipziger llluatrirte Zeitung 
N*. 2742 von 18 Janr. 189G enthält eine gute Abbil- 
dung des letzteren das, wie wir au» eigener An- 
schauung gelegentlich eine« Besuches im Juli 1895 


bezeugen können. In »einer einfachen, aber wünli- 
gen, der umringenden Umgebung sich harmonisch 
anschliessenden Gestalt, in der That einen imposanten 
Eindruck macht. 

Retieff« des Innern »ei hier bemerkt dass reicher 
Schmuck an Statuen, Eingebome verschiedener Erd- 
thelle, die Zoologie, Botanik, dio Vorgeschichte 
und die Mineralogie repräsentirend , sowie Malerei 
in Gold und Farben dasselbe ziert. Dem gesollt »ich 
hinzu dass einzelne der, theils aus Holz, theils aus 
Eisen const mitten Schränke in der ethnographischen 
Ahtheiiung betreffs des Stils mit den darin ausge- 
stellten Gegenständen übereinstimmen. (Wir sahen 
fertig den für jene von Peru, an dem für China 
wurde gearbeitet). Solchergestalt bietet für den ge- 
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•wohnlichen Beauchor schon dor Schmuck des Innern 
reiche Anziehungkraft, waa ja bei dieser Anstalt, dio 
nebenher auch der Belehrung des grüneren Publikums 
dienen soll eine gewisse Berechtigung haben mag. 
Im Allgemeinen aber möchten wir uns gegen derart 
reichen ornamentalen Schmuck von Museurasgob&u- 
den, welche Wissenschaft liehe Sammlungen beher- 
bergen »ollen, erklären und uns PiaoRtjn'a Anschauung 
annchliessen: „Ein Museum ist ein Hoiligthum In 
„welchem Nichts die Andacht desjenigen stören darf 
„der dasselbe betritt um nachzudenken über ungelöste 
„wissenschaftliche Probleme'*. 

Wie schon früher mitgetheilt wird das Iiuuptgc- 
bAude in der Mitte seiner ganzen Höhe nach von 
einem Lichthof durchsetzt; die Ausstellungsräume 
des ernten Stockes, die zoologischen Sammlungen 
beherbergend , aind gegen denselben hin offen , 
wahrend die des zweiten geschlossene Sille bilden 
wo die prähistorischen , botanischen , mineralogischen 
und die systematisch geordneten handelskundllchen 
Sammlungen ihr Heim gefunden haben. Dagegen 
ist die Mitte de« Parterres für die ethnographischen 
Sammlungen reservirt, wahrend in den Seitenraumen 
ringsherum wiederum Thcile dor handclskundlichen 
Sammlungen aufgestellt sind, die wegen ihres Umfangs 
etc. nicht in der systematischen Abtheilung untor- 
gebracht weiden konnten. 

Was den Inhalt der ethnographischen Sammlungen 
angoht, so waren selbe zur Zeit unseres Besuches 
noch nicht gänzlich aufgestellt; indes scheinen uns 
Alaska (Sammlung Gobr. Ka acsb), Sibirien, Peru 
(zahlreiche antike Krüge etc., Beibetei ne in Form 
eines Thiers etc.). Deutsch Neu-Guineu (u. A. inte- 
ressante Schilde, Tanzrasseln in Thierform) und 
West-Afrika besonders gut vertreten zu sein. Aiib 
Gran-Chaco findet sich eine kleine, aber gute 
Sammlung, von China zwei Hchöno mit Drachen 
bemalte Rohrachilde und ferner eine interessante 
Sammlung von den Batak, Sumatra, worunter 
oinlge bemerkenswerte Masken, ein Sarg etc. etc. 
Auch in der handelskundlichun Sammlung findet sich 
manchorloi von ethnographischem Intéressé. 

Eine besondere Anziehungskraft auf die giöasere 
Masse der Besucher worden die verschiedenen Figu- 
rengruppen ln natürlicher Ordne ausüben. So finden 
sich gleich rechts und links vom Eingänge eine 
Gruppe Eskimos und eine solche sibirischer ESnge- 
borner, und in den, die ethnographische Sammlung 
umringenden, don ©ommercieUen Sammlungen ge- 
widmeten Seitengftugen eine solche von Singhaleaen , 
eine andere mexikanischer Eingeborener etc. etc. 
Von diesen Gruppen bringt die ülustrirte Zeitung 
vom 2 Febr. 1886 die Abbildung einer Ansiedlung 
der Maschukulumbe im Sambesigebiet und die de« 


Hauses einer Batakfamilio, die fiassent instructiv 
durch Herrn Dr. Schurtz arrangirt sind. - Trotzdem 
können wir uns der Frage nicht erwehren wohin es 
mit dor Befriedigung de» ohnehin täglich steigenden 
Raumbedürfnisses , zumal der ethnographischen Mu- 
seen, und nun gar eines Museums, das, wie das ge- 
genwärtige, drei verschiedenen Zwecken dienen soll, 
kommt, falls zn derart complicirten , viel Raum bo- 
ansprucheudeu Aufstellungen geschritten wird. Wir 
meinen behufs der Illustration der Kleidertrachten 
den Kostümfiguren, wie im Kg). Museum für Völker- 
kunde in Berlin, im Rÿks Ethnographisch Museum 
in Leiden etc., und für Wohnungen Modellen der- 
selben den Vorzug geben zu sollen, umsomehr als 
derart, nicht unter Glas aufgestellte Dinge, der Ein- 
wirkung des Staube» etc. direkt biosegostellt, in 
absehbarer Zeit ihre Frische verlieren und einer Er- 
neuerung bedürftig »ein worden. 

IL Japanische Sammlung in Würzburg. 
Am 17 Febr. 1896 waren 100 Jahre vergangen seit 
Philipp Franz von Sibbold in Würzburg geboren 
wurde. Eine würdige Gedenkfeier fand an diesem 
Tage in der genannten Universitätsstadt statt zum 
Andenken des Mannes dem die Erforschung Japans 
soviel verdankt, ja der dieselbe eigentlich erst in 
wissenschaftlicher Weise begründet, Sammlungen 
von stauneuswerthem Umfango, zu einer Zeit wo 
jenes Land noch hermetisch nach aussen abgeschlos- 
sen und die Ausfuhr ethnographischer Gegenstände 
z- B. mit dem Tode bedroht war, heimbrachte und 
auf den auch die Begründung de« ethnographischen 
Reichsmuseum» ln Loidon zu einem grossen Theil 
zurückzuführen ist 

Anlässlich dieser Erinnerungsfeier an den, am 18 
October 186« verstorbenen Forecher, brachte die 
Zeitschrift Ueber Land und Meer, Bd. 7îi >*•. 20 eino 
kurze Skizze de« Lebens und Wirkens, nebst einem 
guten Portrat desselben, und schenkte dessen Sohn, 
der Kaiserl. Oostemrichteche Legationsrath von Sie- 
bold, der Stadt Würzburg seine worth volle japanische 
Sammlung. J. D. E. Schmeltz. 

III. Karpathenmusoum in Hormannstadt 
(Nagy-Szebon). - Was im letzten Heft der unten 
genannten Zeitschrift (Seite 120-130) als Wunsch 
ausgesprochen, scheint zum Thoil schon verwirklicht. 
Der siebenbürgische Karpathenverein hat am 19 
August 1806, bei Gelegenheit seiner 17. Hauptver- 
sammlung, In nurmannsbidt das Karpathen museum 
eröffnet, das seinerzeit vom Archivar Franz Zimmer- 
mann angoregt, hauptsächlich durch dio unermüd- 
liche und opferwillige TliAtigkeit dcaVereins&ecretArs 
Emil Siokrits entstanden ist, der die Einrichtung dt* 
Museums mit Geschmack und Talent geleitet und 
einen grossen Theil seiner Sammlungen, dio Frucht 
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jahrelangen Fleißses und bedeutender Küßten in 
hochherziger Weise dem Vereinamuseum zum Ge- 
achenke gemacht hat. Diese Gegenstände machen 
den wesentlichen Theil der interessanten Ausstellung 
aus: es sind zunächst Stücke der Hausindustrie aus 
Älterer und jetziger Zeit: Gerätho und Gußtes«, 

kunstvolle Stickereien und Gewänder und andere« 
mehr. Von den drei Interieurs, die uns die Bauern- 
stuben der Sachsen, Székler und Rumänen darstellen 
sollen, ist bis noch nur das erste fertig gestellt 
Besonderes Aufsehen erregt« der ausgestellte reiche 
und charakteristische sächsische Schmuck. (Ethn. 
Mitth. aus Ungarn IV pg. 176). 

IV. To the Manchester Museum a collection of 
Egyptian antiquities has been recently added. It 
consists of palettes for grinding metal tools, 
ceremonial and other flints, mace-heads, pottery 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour fc« nbrèvial ions coir put j. 49. 

GÉNÉRALITÉS. 

III. M. lo prof. A. Bastian ajout«* un nouveau livre 
k la longue série de ses oeuvres ethnologique« (Zur 
Lehre vom Menschen in uthnisrhur Anthropologie. 
Berlin. Av. pl.). Celui de M. A. H. Kf.ank (Ethnology. 
Cambridge. Av. fig.) consiste en deux parties, dont 
l'une traite de« problèmes ethniques fundamentales 
et l'autre des groupes ethniques primaire«. M. Th. 
Achelis (Gl. p. 62: Ethnologie, Geographie und Ge- 
schichtschreibung) fait des observations sur hs rap- 
ports entre l’ethnologie et les sciences historiques. 
Des questions générales sont traitées par M. J. M. 
Baldwin (Mental Development in the Child and the 
Race. London); M. Winfield S. Hall (A. I. XXV 
p. 21 : The Changes in the Proportions of the Human 
Body during the period of Growth. Av. 3 pl.); et 
M. Edward Treoear (A. I. p. 87: Sexual inferiority), 
notes à propos de l'article de M. Cuawlev. M. le 
prof. R. Virchow (Ges. Anthr. Urg. Oberlausitz lift. 

4 p. 229: Der heutige Stand der Erfahrungen über 
die menschlichen Zworgrasson) donne un résumé des 
communications sur les races naines. Des questions 
spéciales sont traitées par MM. les doct. Oskar Ho- 
vorka von Zdkras (Mitth. A. G. Wien XXV p. 155s 
Verzierungen der Nase. Av. tig » et M. Höplkr (Coït. 
A. G. XX VII p. 2: Zur Opfer- Anatomie). 

M. Critzmann (Ann. d’hyg. XXXIV p. 314) fait 
des observations sur le poison des flèches, M. Otis 
Tueton Mason (Gl. LXIX p. 12: Uebereinstimmung 
einer amerikanischen und einer Annischen Webe- 
vorrichtung. Av. ttg.) fait une enquête sur une ques- 
tion d'ethnographie comparée. Le« animaux domesti- 
I. A. f. E. IX. 


(figured, polished and rough), stone vases, art jars etc. 

Nature ‘21,11. 1896. 

V. The Egyptian Museum at Turin is now 
undergoing an entire redocoration and rearrangement 
under the superintendence of the new Director, 
Prof. Schiaparelli. The walls of the rooms will bo 
painted in light yellowish tint, and the inside of 
the case« white, a vast improvement on the sombre 
tones still retained in many museum«. The professor 
will exhibit many interesting objecte hitherto 
hidden in the magazine and in drawers, he proposes 
adding labels to the objecte, and supplying visitors 
with an explanatary Catalogue, which, it is to bo 
hoped, will be illustrated. Prof. Schiaparelli expects 
to open the museum to the public shortly. 

(Luzac's Oriental List, Dec. 1896). 


BIBLIOGRAPHISCHE UEBKRSICHT. 


ques font le sujet d'un livre do M. E. Hahn (Die 
Haustiere und ihre Beziehungen zur Wirtschaft de» 
Menschen. Leipzig); et d'une série d'articles de M. 
A. DB Cock, publiés dans Volkskunde (Gent VIH: 
Volkagebruikén en Voiksgeloof met beirekking toi 
huisdieren, veldvruchten en weeregc-steldheid). Le 
folklore fournit encore des sirote à M. H. F. Feil- 
behcj (Foltü. London VI. p. 288: Ghostly Lights: A. 
U. VI p. 161: Stcingorftte als Heilmittel); Dr. W. 
Rcmpslt (A. U. p. 166: Suggestion und Hypnotis- 
mus in der Völkerpsychologie); M. Tcchmann (Melu- 
sine VIT n*. 12: La fascination); M. C. Ziegler (Die 
Natur Jg. 44. p. 692: Die Maus im Volksglauben); 
Dr. Stanislaus Prato (Z. V. V. p. 303: Sonne, Mond 
und Sterne als SchönheitsHymbole in Volksmärchen 
und -Liedern). Mentionnons enfin la notice du doct. 
M. Hokbnrr (Gl. p. 325: Ein Wort Über prähistorische 
Archäologie). 

EUROPE. 

M, S. Keixach (Anthr. VI p. 662 av. fig.) continue 
ses observations sur la sculpture en Europe avant 
les influences gréco-romaineR. M. le prof. J. Kull- 
mann (A. I. XXV p. 117: Pygmies in Europe. Av. 
fig.) fait des observations à propos de fouilles faite« 
aux environs de SchafThausen. Lo même journal 
contient des articles archéologiques de M. W. J. Le- 
wis Abbott (p. 122: The Hastings Kitchen Middens. 
Av. 4 pl.); M. A. L. Lewis (p. 2: Prehistoric Remains 
in Cornwall. Av. 2 pl.); et M. J. Bkdloe (p. 16: On 
the Northern Settlements of the W est-Saxons). L'ar- 
chéologie du Cornouailles fait encore le sujet d'arti- 
cles de M. R. N. Womth (J. R. 1. Comw. XII pt. 1: 

13 
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The Rude Stone Monument« of Cornwall); et du 
Rév. W. Iaoo (ibid.: Notes on Duloe Circular Enclo- 
sure; Inscribed Stones of Cornwall). M. J. E. C'romuie 
(Folk!, p. 268: Shoe-throwing at weddings) rappelle 
une coutume ancienne qui était assez répandue. Hev. 
mens. VI publie des articles de M. Martial Imbert 
( p. 15: Le dieu gaulois de Cliasscnon) ; M. André 
Lefèvre (p. 393: Les dieux de la Gaulo) et M. Pu. 
Salmon (p. 407: Types crâniens néolithiques). Ajou- 
tons-}' les communications de M. E. Fournie» (A rit ht*. 
VI p. 662: Les stations préhistoriques des environs 
de Marseille). M. V. Busuttil (Holiday customs in 
Malta and sports, usages, ceremonies, omens and 
superstitions of the Maltese people. Malta) consacre 
un livre an folklore maltais. M. J. L. Mykes (A. I. p. 
102: The Miser’s Doom. Av. 4 pl.) publie une mora- 
lité modume représentée en Grèce. M. Kahl Stouck 
(Z. V. V. p. 8S4: Spruchgedichte und Volksgebräuche 
aus der Vorderschweiz) publie une contribution au 
folklore suisse. 

Corr. A. G. publie des contributions du Dr. G. Kos- 
sinna (p. 109: Ueber dio vorgeschichtliche Ausbrei- 
tung der Germanen in Deutschland); M. H. Bobo- 
manx (p. 126: Das Schwultnthal und seine Bewohner); 
M. R. Virchow (p. 130: Die Coltenfrage in Deutschland; 
h propos du livre de MM. Alex. Bertrand et S. 
Rein ach: Los Celtes dans les vallées du Po et du 
Danulie). A. U. contient la suite dns communications 
du Dr. A. H. Post (p. 166: Mitthoilungon aus dom 
Bremischen Volkleben); du Dr. A. Haas (p. 172: 
Pas Kind in Glaube und Brauch der Pommern); et 
du Dr. Ahmix Tille (p. 174: Das Bahrrecht. VII 
Blutende Wunden). Z. O, V. publie des articles du 
P. Franz Prikbyl (p. 234: Die Bevölkerung am ZA* 
hon in Mähren.); de M. J. Krainz (p. 243: Sitten, 
Bräuche und Meinungen des deutschen Volkes ln 
Steiermark); Dr. G. Polivka (p. 252: Slawische Bei- 
trfigu zur vergleichenden Mftrr-henkunde); Dr. M. 
Urban (p. *369: Kreuzstoino in WestbAhineii); Dr. R. 
Si Eu eh (p. 292: Marterln und Grabkreuze); M. Wla- 
dimir Hum el (p. 294: Aus dem rutenischcn Volks- 
glauben), Dr. W. Hein (p. 266: Die oecboslswlsche 
ethnographische Ausstellung in Prag, 1895. Av. 5 
ilL). l’Exposition tchèque eut aussi décrite par M. 
Karl Riia mm dans 01. (p. 90), qui publie encore dos 
articles de M. Tetzker (p. 366: Die Litauer ln Ost* 
preussen); du Dr. J. Zkmmricii iLXIX p. 8: Deutsche 
und Slowenen); du prof. Wenzel Uokak (p. 11: Irr- 
lichter in Mâhreu); et du Dr. R. F. Kaindl (p, 69: 
Neue Beiträge zur Ethnologie und Volkskunde der 
Huzulen). Z. V. V. publie dos communications de 
M. Karl Heiterer (p. 407: Hexen- und Wilderer- 
glauben in Steiermark); et de M. R. Wussidlo (p. 
424: Das Naturleben im Munde des Mecklenburger 


Volkes). Ungarn contient des contributions du Dr. 
B. Munk ack[ (p. 152: Die Alterte historische Erwäh- 
nung dur Ugrier); M. Fr. Oönczi <p. 183: Die Kroaten 
in Muraköz. Av. ill.); M. S. Kurz (p. 178: Todten- 
wache bei den Hienzenl. Lob Mitth. A.-G. Wien 
publient des articles do M, J. R. Bunker (XXV p. 
89: Das Bauernhaus in der Heanzerei. Av. 102 flg.); 
et du Dr. Max Bartels (p. 177: Ueber einen ange- 
sehossenen Men&’henknochon aus dem ürflberfelde 
von Watsch in Krain. Av. flg,). Les Sitzber. de La 
même société' publient encore des communications 
de M. Julius Pîhko (p. 63: Volksmodlcin in Nordal- 
banien); M. G. Von Stratimirsvic (p. 64: Das illyri- 
sehe Achselband); du Dr. Fr. Tafpkinkr (p. 66: Zur 
Ethnographie und Anthropologie der Resianer, Prov. 
Udine); et du Dr. W. Hein (p. 70: Bericht über die 
Excursion nach Znaini). 

S. N. M. F. pour 1803 et 1894, qui vient de paraî- 
tre, contient des articles do M. P. G. Vistrand (p. 
3: Thptta ftr Olasamostere Embêtes Skrââ vti Stock- 
holm Stadls, ur Noixliska museets arkiv; p. 7: Anteck- 
ningar om handtverksSmbutem 1 Stockholm. Av. flg.); 
M. E. Hammaicstedt (p. 16: BrOduts helgd hus svens- 
karne, «Arskildt julbrödena, framstâld i jâiufôrande 
belysning. Av. flg.): M. F. Svenokius (p. 39: Luppar- 
nes renmârken) ; M. M. IIaraldssox (p. 43: Anteck- 
ningar om seder orh bruk , sâgner och vidakepelse 
i Villstads socken, VAstbo liftrad, i Smâland tindon 
1700 falot); M. A. P. Ahlbero ip. 57 Varbuuder rrad. 
Av. flg.i Mlle Hilma Foksell (p. 59: SAgner fnin 
nordvàstra Dal); M. Ovb B. Stetle (p, 62: Beret ning 
om overtro og heksekunster i Vang, VaJdere, i 
Norge). Ajoutona-y l'étude du doct. IIanö Keusch 
(Folk og natur i Finmarken. Kristiania). M. J. N. 
Smirnov «Mordva. Istoriko-etnografitcheskiy otclierk, 
Kazan. Voir CR. dans Ant hr. p 704) publie une 
moitugraphie sur les Murd vines, peuplade finnoise. 
Mentionnons encore les articles du Dr. M. Landau 
(A. U. p. 103: Zur samogitischen Volkskunde); et du 
Dr. S. Wrissenberg (A. A. XXIII: Ueber dieSûdrua- 
ai sehen Juden. Comp. 01. p. 358: Zur anthropolo- 
gischen Stellung der Juden). 

ASIE. 

Le Caucase fournit des sujets à M. K. Virchow 
(Corr. A. G. p. 132: Ueber kaukasische Bronzegürtel); 
et au prof. M. Kovalevsky (A. I. p. 112: The Lex 
Barbarorum of the Daghestan); L. u. M. (n # . 16l pu- 
blie un résumé du voyage entrepris par le comte 
Eugène Zichy dans le Caucase et l’Asie centrale, 
avec do bonnes illustrations, M. Hans von Schau- 
bert (Gl. p. 14: Hochzeitegebr&uclie der kurdischen 
Chaldäer) publie ses observations personnelles. M. le 
duct. Anatolius Markoff (Scott. Xll p. 57: The 
Towns of Northern Mongolia) publie ses impressions 
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d’un séjour parmi les Mongol». Un livre attrayant et 
richement illustré est le fruit du voyage do M. le 
prof. Emile et Mme. Lemire Selenea (Sonnige Wel- 
ten. Ostasiatiscbo Rtdsesklzzcn. Wiesbaden). M. le 
major H. G. Ravkbty (As. 8. Bengal LXIV p. 82: 
Tibbat three hundred and sixty flvo years ago) publio 
une description du Tibet par le prince mogol . min» 
Muhammad Haidab, écrit au milieu du XVnw siècle 
et contenant des détails très intéressant« sur les Tibé- 
tain. Journal Asiatique VI n*. 2 contient une etude 
de M. M. T. L>k Mêly sur l'alchimie chez les Chinois 
et l’alchimie grecque. M. le doct. A. comte von der 
Schulexbuh« (T. P. p. 464: Fürstin Kiang und ihre 
beiden Söhne) publie un conte du livre Tso-tschuen. 
M. Basil Hall Chamberlain (Trans. As. S. of Japan 
XX11I, Suppl.: Essay in Aid of a Grammar and 
Dictionary of the Liichuan Language) publie une 
étude linguistique. M. C. C. Vinton (Korean Rep. Il 
n*. 10: Slavery and Feudalism in Korea) fait des 
observations sur la société coréenne. M. E. Zimmer- 
mann (Koreanische Kunst. Hamburg. Av. 20 pl. et 
fig. d. 1. U décrit les principaux objets de la collec- 
tion du consul H. C. E. Mryek à Hambourg. Des 
communications spéciales concernant la Corée sont pu- 
bliées par M. Stewart Culix (Korean Games, with 
Note« on the Corresponding Games of China and Japan. 
Philadelphia. Av. pl. et fig.); et par M. H. G. Ah nous 
(Gl. p. 381: Gewichte, Maasse. Kompaas und Zeitein- 
teilung in Korea). J. A. S. Tokyo vol. XI contient 
des contributions de MM. S. Tsuboi (p. 1 : Eleventh 
Annual Report of the Anthropological Society of Tokyo; 
p. 45: On the Similarity of the Stone- Age Potteries 
found in Hokkaido and Honshu); A. Hihano (p. 6: A 
few Observations on the Natives of Formosa. Av. 
pl.); B. Adacui (p. 8: Notes on a Curious Instance 
of Abnormal Hairing); D. Sato (p. 12: Mr. Oldham’s 
View on the Miocene Man in Burma); Y. Yamanaka 
(p. 13: Noten on some Stono Clubs discovered in Kai; 
p. <13: Children's Game« in Kai); N. Oxo (p. 17: 
Stone Age Site« in Sakaigori, Yechizen); S. Yaoi (p. 
60: On an Ancient Sepulchral Mound of Inaha-Mura, 
Shimoteuke. Av. pl. col.); M. Mizuicosm (p. 62: 
Ethnographical Notes of the Inhabitant« of Toehima, 
Izu). M. A. Parsons (Notes in Japan. London. Av. 
III.) et le Rév. Canon Tristram (Rambles In Japan. 
The Laud of the Rising Sun. London. Av. ill.) don- 
nent leurs impressions personnelles; des sujets spé- 
ciaux sont traitée par M. E. Hart (J. Soc. Art« 
XLIU p. 809: Japanese art industries); M. Iguitii 
(Gl. p. 46: Japanische Märchen); Dr. E. Grasmann 
(Mitth. D. 0. Tokio VI p. 277: Der Kampferbaum. 
Av. pl.). 

J. S. Art« publie encoro utio communication de 
M. Oswald V. Yates (p. 702: The Northern Ralochis, 


their Customs and Folk-Lore). G. J. contient un 
article du colonel T. H. Holdich (VI p. 42: Tho 
Origin of the Kafir of the Hindu Kush). A. I. publie 
une communication de M. T. B. Pohath Kbhelpan- 
kala (XXV p. 104: Ceremonies observed tyj the 
Kandyans in Paddy Cultivation): et des observations 
de M. A. W. Ruck la KD (p. 106) à propos du rapport 
„Centrai Provinces of India Census'*. As. S. Bengal 
LXIV contient dos contributions de MM. Vincent 
A, Smith cl W. Hoey (p. 156: Ancient Buddhist 
Statuetten and a Oondella Copper-plate from the Banda 
District Av. 6 pl.); et de M. C. J. Rodobrh (p. 171; 
Mogul Copper Coin». Av. 12 pl.). J. A. S. Bombay, III 
publie des article« do Sarat Chandra Mitra (p. 454; 
Ou North Indian Folk-Lore about Thieves and Rob- 
bers): M. J. R. Sakdfokd (p. 401 : Notes on the Recent 
Opening of some Pre-Historic Graves in the Coim- 
batore District. Av. fig); Sham«- u I Olma.TivA.vji Jams- 
HKDJt Modi (p. 471 : On the Dhangurs and the Dha- 
vars of Matmblefthwan ; M. Trihhowakdas Manouldas 
Nathubhai (p. 483: On the Death Ceremonies among 
the Kapobi Banias). Nous remarquons encore les arti- 
cles de M. Emil Schmidt (01. p. 341: Die Naira der 
Malabar Küste. Av. fig.); M. C. M. Fernando (AA 
S. C. B. XIII p. 188: The music of Ceylon); M. W. 
Crooks (Ind. Ant, Sept, 1805): Folktales in Hindu- 
stan; tho Tale of Panchphula Rani); le pandit Natbsa 
Sastri (Ind. Ant- Oct. 1895: Folklore in Southern 
India); M. R. C. Temple (Ind. Ant. Sept: Source of 
Sanskrit Words in Burmese). M. Zaborowski (Bull. 
Soc. Anthr. VI p. 198) décrit les sauvages de l' Indo- 
Chiné, dont il détaille les caractère« et les origine«. 
M. A. Leclère (Itev. scient. IV p. 898) traite de 
l’instruction chez le« Cambodgiens. M. le Mar’- 
hadour (Bull. géri. de thérap. CXXIX p. 146 suiv.) 
publie des notes sur lit medicine annamite. M. Louis 
Lapioque (T. du M. livr. 50 suiv.) continue ses récite 
d’excursion à la récherche des Négritos, en décrivant 
les ile» Mcrgoui. M. A. vok HCoel (G. J. VII p. 75, 
176: The Land of the Bntaks) donne le résumé du 
livre de M. J. Von Brenner «Besuch bei den Kanni- 
balen Sumatras. Würzburg). M. J. R. Stuttoman (Not. 
Bat. Gen. XXX Afl. 4 Bÿl. XV) décrit une collection 
d'objets bntaks. Bljdr. publient des articles de M. E. 
I* M. Kühr (XLV1 p. 68: Scheteen uit Borneo’s 
Westemfdceiing); M. J. L» van Gennkp (p. 89; B(j- 
drag" tot de kennis van den Kangean-Arrhipel( M. 
C. A. van Ophultsen (p. 109: Lampongscbc Dwor- 
ghertverhalen. Transcription avec traduction). T. N. 
L publie une étude de M. A. A. Hoos (p. 165: Hindoo 
Strafrecht op Lombok). Le T. IV®* des Malaio-Poly- 
neeische Forschungen du doct. Rekwakd Brand- 
stetter (Die Geschichte von König Indjitai. Luzern) 
contient une tuende bouginolso, midi do Célèbes, 
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en traduction accompagnée de note». M. le miton- 
nai re A. Bolbiub (Studien op O. W. L. Geb. XLV : 
üit het land der Alifoeren) s'étend sur de» difficulté« 
do la langue pour la raissioü chrétienne. Il nous 
reste à faire mention des livres de M. A. Jacobsen 
(Heise in die Inselwelt de» Bandameeres. Berlin. Av. 
III.); M. C. Gartner (Beobachtungen über die physio- 
logische Wirkung eines neuen Pfeilgiftes dessen »ich 
die Negrito« auf der Insel Luzon bedienen. Erlangend 
et du R. P. Fr Cipriano Mahiti.la y Martin (£»tu- 
dio de los Antiguos Alfabeto« Filipino». Malabon). 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M. R. H. Matthews publie deux études dans 
Trans. R. G. S. Au&tralasia Q. B. (X p. 18. The 
Kamilaroi Claas System of the Australian Aborigi- 
nes; p. 445: The Aboriginal Rock Piet urea of Australia. 
Av. pi.); il traite le même sujet dans A. I. (p. 145: 
The Rock Paintings and Carving» of the Australian 
Aborigine». Av. 3 pi.). Ajoutona-y les communications 
de M. J. S. Robertson (Intern. M. Mag. Philadelphia 
IV p. 4549: Medicine and surgery among the Austra- 
lasian aborigines); M. R. Ethkridcjk (Proc. Linn. Soc. 
N. S. W. IX p. 544: The Kuditclm shoe« of Central 
Australia); et le Hvto de M. L. E. Trelkeld. entiè- 
rement remanié par M. John Fraser (An Australian 
Language a» spoken by the Awabakal, the people 
of Awaba or Lake Macquarie near Newcastle. N. 8. 
Wales). R. G. 8. Australasia Q. B. contient encore 
des contributions de M. C. W. de' Vis (p. 35: On 
the word , Kangaroo**); ot de M. J. P. Thomson (p. 
1 : A. Survey of Recent Exploration in British Now 
Guinea). Z. A. O. 8. II publie de» communication» 
de M. Sidney H. Ray (p. 54: Mittheilungen über 
droi Dialekte der Salomon-Inseln). M. le doct. Tau- 
tain (Anthr. VI p. 640) publie une étude sur le 
mariage chez les Polynésien» (Mao's) des îles Mar- 
quise*. M J. B. Vincent (Gaz. de» Si:, méd, Bordeaux 
XVI p. 98) donne de» détails sur les Canaques de 
La Nouvelle Calédonie. Mentionnons encore le» article« 
de M. C. Falken hors r (Gart p. 79 , 796: Tanze der 
Südsoeinsulaner) ; et de M. W. von BClow (Gl. p. 
365: Samoanischo Sagun III). 

AFRIQUE. 

M. E. Hkawood (G. J. VI p. 465: African Ethno- 
logy) résume l'ethnologie de l'Afrique. M. H. 8. 
Cowper (Scott. XII p. 1: Tarhuna and Gharian, in 
Tripoli, and their ancient Sites. Av. ill.) donne de» 
détails sur de» tribus berbères. M. lo doct F. von 
Lckchax (Ueber eino Schädolsammlung von den 
Cajiarischon Insoln. Tenerife-Leipzig) insère dans le 
livre du Dr. Hans Meyer „Tenerife'' des observa- 
tions sur les crânes guauche» et leur trépanation. M. 
R. Vkrneait (Anthr. p. 727) publie une notice sur 
la circoncision chez les nègres du Sénégal. M. le doct. 


Rançon (T. du M. livr. 46 suiv.) continue son récit 
de voyage dans la Haute-Gambie. MM. Ferré et 
Bosquet (Arch, de phyaiol. norm, et path. VII p.80l : 
Des fléchi» empoisonnée» du Soudan français) publie 
une étude do chimie et de physiologie. M. R. Bluest 
(Bull. S. G. p. 373) décrit la région et les habitant» 
de Tombouctou. L'intérieur du Soudan fait le sujet 
d’un livre do M. C. H. Robinson (Haimsaland, or 
Fifteen Hundred Mile» through tbo Contrai Soudan. 
London) ; ot do notes , publiées par M. Clozel (T. du 
M. livr. I suiv. : De la Sangha à la Worn) sur une 
reconnaissance dans le bassin du Tchad. M . W. Scott 
Dalglbisu (Scott, p. 10: Ashanti and the Gold Coast) 
donne des détail» sur le royaume d'Achanti; Mitth. 
D. S. VIII publie dos rapports de M. von Doekinu 
(p. 231: Reise durch da» Pesai- und Anyangaland) 
sur lo Togo; ot de M. Coxraü (p. 276: Ueber da» 
Gebiet zwischen Mundamo und Baliburg) sur le Ca- 
meroun. GL contient de» articles de M. H. Seidel 
(p. 313, 328: Dio Epho-Negur. Av. fig.); de M. P. H. 
Brim K eu (p. 384: Zur Namenkunde von Deutsch- 
Süd-West-Afrika». Le livre illustré du comte von 
Götzen (Durch Africa von Ost nach West. Berlin), 
raconte une nouvelle traversée du continent noir. 
M Storch (Mitth. D. S. p. 310: Sitten, Gebrauche 
und Rechtspflege bei den Bewohnern UsamUiras 
und Pare») fait des communications sur les Wakilindi 
et les Wacliambaa, le» Wapara et le» Wanibougou. 
Z. A. O. S. II publie de» contributions de M. A. Seidel 
(p. 3: Beiträge zur Kenntnis» de» Kr Kanu in Deutsch- 
Ostafrika); le missionnaire Bôckino (p. 33: Sagen der 
Wa-Pokomo. Transcription et traduction); M. Heu 
Châtelain (p. 42: Die Begriff« und Wörter für „Le- 
ben”, „Geist”, „Seele” und „Tod” im Ki-mbundu); 
M. Torres d (p. 46: Contes en Chwato ou Langue 
de Quelimane. Transcription et Iraducliou); M. J. G 
Christaller (p. 61; Sprichwörter der Tahwi-Neger); 
M. F. Worte .p. 62: Grammatik des Pokorno); Mlle 
Alice Wkbner (p. 80: Sprichwörter und Redensarten 
der Nyassa-Leute). J.*-s langues malgaches sout traitée» 
par M. J. T. I.a«t (A. I. XXV p. 46: Notes ou the 
Language* spoken in Madagascar). 

AMÉRIQUE. 

M. K. Hav-sert (G. Z. 1. p. 302: Die Völkerwanderung 
dur Eskimos) décrit le» migrations de» Esquimaux. 
Am. Anthr. IX publie des articles de M. O. R. Stet- 
son (p. 1: The Animistic Vampire in New-Engiand); 
ot de M. J. Walter Fewkeh (p. 14: A Contribution 
to Ethnobotany). Am. Ant. XVII n°. 2 contient do» 
contribution» de M. J. Deans (The Hidery Story of 
Creation); M. A. F. Chamberlain (Notes ou tlio 
Kootenay Indian«); M. J. Wickersham (An Abori- 
ginal War Club); M. T. F. Whiuht ( Palest« no Explo- 
ration); M. S. D. Prêt (Anthropomorphic Divinities); 
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M. le prof. C. Thomas (Prehistoric Contact of Ameri- 
cans with Oceanic people); M. R. II. Baxtkk (Tlio 
Moqui Snake dance); Mile Aue« C. Fletchku <Thc 
sacred pole of the Omaha tribe). Do» tribus indiennes 
fournissent encore dee siÿeta à M. L. Carr (Proc. 
Am. Ant. Soc. X p. 155: The food of certain Arao- 
ricaii Indians and thoir method* of preparing it); 
M. C. D. Pu as ford (Am. Naturalist XXIX p. 1032: 
The discovery of aboriginal netting rope and wood 
implement« in a mud deposit in Western Florid«. 
Av. pi.) Mlle A. W. Buck land (A. I. p. 06: Four, 
ns a Sacred Number); Dr. W. J. Hoffmann (01. p. 
57: Die Shoshoni- und Ranak Indianer. Av. tig.); 
M. J. Walter Fbwkbs (Am. Folkl. VIII n*. 81: The 
Oltibl Flute Altar. Av. pi). 

Les investigations de M. Henry C. Mercer (Tho 
Hill Caves of Yucatan. A search for evidence of 
man's antiquity in tho caverns of Central America. 
Philadelphia. Av. 74. ill.) ont abouti ù des résultats 
négatifs. Les habitants des cavernes sont les ancê- 
tres des Mayas dans une période relativement récente. 
Le Field Columbian Museum a publié un ouvrage 
richement illustré de M. W. H. Holmes (Archaeolo- 
gical Studies among tho ancient cities of Mexico. 
Pt. T Monuments of Yucatan. Chicago). M. le doct. 
Ed. Selek a publié l© résultat d'explorations intéres- 
sante» (Wandmalereien von Mitla. Berlin. Av. 13 pl. 
fol. Voir Gl. p. 373). Hl. Z. n*. 2742 publie un récit 
do M. A. Lokkinu (Aus Venezuela) avec de bonnes 
figures d’indiens O oui ira. M. Guido Boggiam »publié 
un© édition populaire do son étude (I Caduvei. studio 
intorno ad una tribu indigena dell’alto Paraguay nel 
Matto Grosso. Av. fig.). 

la Haye, mars 1896. Dr. G. J. Dozy. 

IV. H(nmii CnapMM, nepiouniecEoe mutile Onuue- 
nia ;)uiaorpA«iii llMuepanmpcKsro Pyccsaro lVcrpaeu- 
s et Karo 06 wenn sa mn pe.iaEiiirio llpe.tcwameji.iTn»y- 
loinaru n. Ouuueniii iliuuorpaalu H. II. .laMaiirKaro. 
r«AL senu^pniMù. C. Ileinepéypn,. IHiM \7Â\mj‘x Starina, 
4<»* jaargung). 

Over den inhoud der twee eerste afleveringen van 
den 4de° jaargang is in dit Archief, VIII, 258 vgg. 
't een en ander medegedeeld. Thans zullen we 
trachten ©en ovorzlcht t© go von van hetgeen de 
volgende afleveringen bevatten. 

Op blz. 301 vgg. vinden wy 't vervolg en slot van 
hot opstel over .De Skoptsen in Olekminsk”. 
Wfj worden door den achrÿver, die zieh J — N t token!, 
binnengeleid in ’t voomaamsto dorp door dio trourige 
slachtoffers van menscholijke «fd waling bewoond. 
De indruk dien zulk ©en dorp op den bezoeker niaakt, 
is dio van bultorigowono droefgvcstigheid. .Op de 
straat is het over dag even stil als des nachts. Z© 


wordt nlet verlevendigd door luide kindorstommon; 
ze riet niet hun vroolijke »polen en gruppen, noch 
hoort ze hun bitter geschrol; z© riet goen gelukkig© 
inoodc-r» en berig© vaders; huiselÿk lief an le©d z(in 
haar geiykelyk onbekend." Do bewonere maken geen 
aaugenamen indruk, noch wat hun uiteriÿk, noch 
wat hun geeatasleven betreft. De denkbeolden der 
Skoptsen vertoonon een zonderling mengael van 
govoellooze onverscliilligheld en van door fantastische 
verwaehtingen gevoede belangst elling in de politick. 
De gelotterdcn under hen lezen (j vorig de nieuws- 
bladen; „zö woten van koningen on Presidenten, 
van Bismarck en Gladstone; /.jj leven trouwens in 
de verwachtlug dut het Skoptsendom eeumaal eene 
roi op het wereldtooneel zal spelon b(j de komst van 
hun leormeester Skliwanop — die in den vleesche 
Taanr Peter III was, en geestolUk een herboorie van 
den Zoon Gods is; h(j leeft tot heden nog in strenge 
afzondering in ’t klooster van Susdal" Hot is luunelÿk 
een geloofsartikel van de Skoptsen — ofschoon de 
me-er skeptisch gerindon ondor lien er aan twtyfelen - , 
dat Peter III zÿn leven redd© door zieh voor to doen 
als Skliwaxof. Toon de Tsaar zieh ontmand had, 
word Katharina II woedend, Hot hem in hechtenis 
nemen en iu het fort Peterpawloak opaluiten. Daar 
wenddo zieh Pbtbk III tot een »child wacht met de 
woorden: „wilt gy uwen Vont een dienst be wyzon 7" 
De soldaat antwuordüe: „voor den Tsaar ben ik bereid 
m(|n hoofd t© goven’’. Toon stak Peter III zieh in de 
kleederen van den schildwacht, en dezo zieh in dio 
van den gevangvne. Du schildwacht licet te Seliwanof; 
hü stierf in de gevangenia, en Peter III begon ondor 
zyn noam hot peloof dor Ontmanning te verbreiden. 

Wat de schrliver over de llchameiyko. zoowel als 
de geesielyke gevolgen der onnatuurlyke verminking 
b(| mannen on vrouwen muodooK, ontleent z(jn be- 
lang ««n ta! van bÿzonderbeden die ln hun onderling 
verband inoeten gelezen worden, daar zo voor een 
uittreksel nier geschikt z()n. W|J willen du» orvs 
overricht besluiteii met eenige algemeetie opmerkin* 
gen die de schrjjver over het door hem bestudeerde 
verschÿnsel maakt. De sect« der Skoptsen — zoo 
laat hfj zieh ongovoer ult » b in Rusland opgekoraon 
in ©en tÿd toen in de geheelo beechaafde wereld 
oust rat ic in onbruik was geraakt en ze iiandhaaft 
zieh in ’t Tsarenrÿk tot heden too. Dit verschünsel, 
zoo koneebotsend voor den boachavingatoestand van 
't Rusaische ryk , moot volgone hem , onaf hankelÿk 
van de studio der Russische seetun in 't algemoen, 
bestudeerd worden. Het i» een epidemisch ziekto- 
venschyrisel . in aard te vergeljjken met feiten uit de 
geschieden!» dev Middeleeuwen in Europa. Het vor* 
toont eene zÿde van den geestestoestand van een 
volk drtt neiging heeft tot mystiek op eon 
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zekeren trap van ont wikkeling. Hot vomit 
eon loeUJko plok in *t organisme van ’t Russische volk, 
maar is, gelukkig, beperkt tot eenige duizendon stacht* 
offer* op eon bevolking van moor dan lionderd millioen. 

Onder den titel »Over de volksliederen der Tataren, 
Baajkiren en Toptjaren*' goeft S. Ryiukok eene keur 
van zulke liederen in tekst, met vertaling en zang- 
wyzen, waarvoor hy het materiaal in den jure 1893 
ter plaatae vorzamelde, met ondersteuning van O. S. 
Kybakof, J. J. Tkojitrky u. a. Uit de inleiding ver- 
neinen wy dat de liederen verdeebl knnnen worden 
in twee k Unsen, 1. gedichten die gewrochten zyn 
van litoral re kunst; II. volkaliederen in oigeniykon 
zin. Tot do eerste klasse behooren gedichten op ge- 
schicdkundige of heroische ondonverpcn . doch vooral 
van godsdienatipen aard imnasjär): voorta verzen die 
oen zuiver weroldsch karakter dragon ( bdjit ): beide 
vertoonen stork Arabischen invlocd. Wat. do eigen- 
lyke volksliederen betreff, dzjerlar geheeten, deze 
zijn gowoonlijk zoor kort, ult één vierregellfte atrofe 
beetaando. Kene vermeldenawaardige byzonderhoid 
is het dat by do Rasjkiren en Toptjaren do bajii* on 
volksliederen van gedacht tot geslacht veränderen; 
het. jüngere geslacht zingt met moor de liederen van 
’t oudere, on ’t Uuitste bekoinmert zieh niet om de 
uitboezemingen der jongeren. Hier heeft men du* 
hot zeldzame geval van volksliederen die niet over- 
geleverd worden. 

Het volgendo opstet van W. Sèroskfskij over »Do 
Jakutsche bruiloft” bevat eene beschryving van 
de wyzo waarop by de Jakoeten do huweiyken go- 
sloten worden en met wolke plechtigheden de hruiloff 
gepaard gnat. Udtgeen by eon Jakootsch huweiyks- 
feest den boschouwer ’t meeste treff, Is do onbe- 
duldende rol wetke bruid en bmidegom daarby speien. 
Beide zittoti, Irani uitgedost , ieder nan ééne zyde 
van den ingang in een hoek, hy met een zweep in 
de Imnd, zy achter een gordyn. Zy netneti geeti dee] 
aau ‘t gastmaal en de feewtvierendon bemoeien zieh 
zoo weinig al* moirolyk met lien. De tielden van 
het feest zÿn de stamgenooten , en daarde huweiyken 
gewooniÿk tusse lien leden van verschilfenden “tarn 
gesloten wordon , bebooren by hot huwoiyk , of de 
bruiloft, al» men het zoo noemen wil, twee feesten 
waar soms een verloop van jaren tusachen ligt. Do 
eerste feestviering heeff plants wanneer de bruidegom 
met een deel van den keopscliat in H huts der bruid 
komt; de tweede, wanneer de bruid naar 't huis des 
bruidegom* goloid wordt. In 't cerate geval vorvult 
de shim der bruid den plicht van gastheer; in ’t 
laatfite, de vertranten des bruidegorns. Beide plech* 
tighoden zün behoudens kleine b(Jzondeihedengeiyk, 
eu bestaan hoofdzakelÿk in de wisscling van go- 
schenken en in ’t onthaleu der gasten. 


De körte sehet* die de achever van de eigonIQko 
brulloff ontwerpt, geoft, volgens ztyne eigene vor- 
klaring. siecht* een flauw beeid er van. Het feest 
is arm aan plechtigheden, maur ryk aan kleine in* 
cidenten, nietaz eggende frazen, aanmerkingen, be- 
leedigingoti; aau eene godwotigene beleofdheid en 
ingetogenheid. Voigens den schrÿver is de Jakootache 
bruiloft. ,nog voi van de atamoverfoveringen en van 
den geest der staineenheid", en by is van oordeel 
dat eene in byzondorheden nfdalonde bust udeo ring 
van 't Jakootache huweltyk oen r|jk materiaal belooft 
voor de théorie van 't ontstaan dor exogamie. 

By de wyze waarop het huweiyk by de Jakoeten 
tot stand komt, kan van onderlinge genegonheid 
van bruid on bruidegom peon sprake wezen. Dit 
heeft aanleiding gegeven tot de meening dat dit volk 
de liefde niet kent. Doch dit bestrüdt de sohrÿver; 
ook by de Jakoeten is de liefde niet gestorven; ze 
ia alechta genoodzaakt un wed tige vormen aan te 
nomen. 

Het volgende stuk: „Over de gebrniken en 
plochtighedon by do bovalling dor in* 
landsche vrouwen in Siberia en Midden- 
AziO” ia gosclireven door een geneeaheer, A. K. 
Bblilopsku. De gvinakkelykheid waarmede de in- 
landsche Siberitsche vrouwen baren heeft steeds de 
aandacht dor doctoren en reizlgers getrokken. Dat 
eene vrouw in Siberiê onmiddellÿk na Imre bovalling 
te paard atygt met het pasgoboren kind on bedaanl 
haar aangevangen tocht voortaet , behoort geenszin* 
tot de zeldzaambedon , terwÿl zulke voorbeelden by 
Bussinnen en in 'talgemcon by do beschaafde volken 
schier ongehoord zyn. Cit. eigen ondervinding weet 
do Dokter te vertolten dat hy wel een* eene Klrgi* 
zische, OeUakache of Giliakache vrouw uit het ge- 
zelschap zag verdwynen en dan na oen 15 minuteQ 
vernam dat zy een klointje had gekregen , waarmede 
zy tiareri wog vorder vervolgdo, alsof er niet* gobourd 
was. Anderen spreken in denzelfden goeat. van do 
Kalmuksche en KamtsjutdaaJeche vrouwen. Na uit- 
geweid te hebben over do physieke oorzaken waaraan 
de geneeBkundigen zulko vounspoedige verlos* ingen 
toeschryven, deelt Dr- Bblilofsku eenige byzondor- 
hedan mede aangaande do barbaarscho wyze waarop 
by de Glliaken do kraam vrouwen bohandeld wurden. 
By dc Tunguzen , wier vrouwen bÿzonder gemakkelyk 
barun, i* do liulp van vroodvrouwen sloohts by do 
in stoppen wonende gebmikelyk. De Burjaten , Sa- 
mojislun on Oaiiaken hobben eveneena vroodvrouwen. 
Als zieh by de Ostiaken on de Samojeden het geval 
van eene moeielyke vorlossing voordoot, bustaat or 
bU hen eon xonderling gebruik. Wanneer do tyd dor 
bevalling nadert, begot? ft zieh de vroedvrouw naar 
do tjjdeiyko hut waar de kraainvruuw in afzondering 
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Hgt. Rondom de hut beeil de vroedvrouw nüe 1er 
plaatae woonachtige Ost taken. do jonge meidet niet 
uilgezonderd , Terzameld. Daarop begint zÿ de bauende 
te on der vrageti of deze niet mot dozen of gonen 
haar huwelÿksirouw geschonden hoeft, en indien 
deze schuld bekent, dan wonlt haar gevraagd mot 
wien zÿ een liainon go h ad liecft. In de overtuiging, 
die haar van jongsaf is ingeprent, dat bü verhoime- 
lÿking de vorlossing zeer moelolÿk zal zÿn, bolijdt 
de vrouw do vollo waarheid. Sadat de vroedvrouw 
den naam van den verleider vernomen hi-eft, roopt 
zÿ hem op uit do omatandor* — natmirlÿk indien 
hÿ tot dezelfde gemeente behoort — on eischt dat 
hÿ bekent. In go val van bokentonis moot du schul* 
dige zieh uaar de kraamvmuw liegeven of andere 
haar zünen gordel zenden. Is de knuunvrouw un- 
schuldig. dan vraagt men hären man of hü soins 
niet zÿn huwelÿksirouw geschunden heeft ; by be* 
kentenis, vraagt men wie zb no inedeechuldige is, 
en hoe dikwÿls zÿ gezondigd hebben. Onlzien zÿ 
zieh om dit in woorden te verklären, dan maken 
zy aan den gordel zooveel knoopen als het aantal 
malen bedrängt da* zy zieh vergrepcu hebben- 

De Osnaken en Samojoden zÿn vast overtiiigd dat 
alleen die vrouweu gemakkulÿk baren wolke zelven 
unschuldig zUll en wier mannen in hetzelfde geval 
verkeeren. Ken dergelÿk goloof schÿnt zelfs niet 
geheol v rotund te zy»» aan echte Grootrureon. I>e 
«chrÿver maakt ten minste gewag, hoewel under 
alio vnorbehoud, van eon geval dat hem ter ooren 
was gekomen. 

De gebruiken on ptechtigliedun by on na do be- 
vailing worden verier met dv noodige uitvoerigheid 
besebreven met vergelÿking van heigeen men bÿ 
andere volkon aantroft on mut talrÿko literal uurver- 
wjjzingen. Het geheele sink kan gekenschetat worden 
als u«ne uitstokonde bÿdrage tot de vergeiy kendo 
Studie van een onderwerp dat niet enkol den medicus 
en othnograaf. inaar in meerdere of mindere male 
een leder die gevool hoefl voor züne natuurgenooien 
belangstelling moot inboezemon. 

Het volgendu zeer ultgebreide Artikel van N. Abistof 
draagt den ellenlangen titel: „Proeve ter ver* 
klarlng der ethnische Kamonstolling van 
de Kirgizische Kozakken der Groote 
Horde en van de Kara-Kirgixcn op grond 
van genealogische sagen en berichten 
aangaande de huidige stamverdeelingen 
on aangaande huit Tamgas, alsook van 
historische gegevens en anthropologi- 
sche n a ispo ringen". De Sehr. Is de meaning 
toegedaan dat de namen der stammen waarin een 
volk gesplitst is, in verband inet huti tamtja's (vee- 
merken) en uran* (ooriogekreten) , alsook met de 


volkeoverlovoringen en gebruiken, bohtngrÿkc gege- 
vens bevatten voor do geschieden!* en ethnographie 
der Turksche volken. Indien men erkent dat de 
stamvorming geensziti* altooe op bloedvorwantschap 
berust en menigo stam een agglomérant is, dan kan 
men aan geslachtlÿstcn die alle loden van êén stam- 
vader nfleiden weinig of geen waarde toekennen. 
Do stambooin der Kirgizische Kozakken klimt op 
tot Adam, wiena zoon was Seth, wiens zoom was 
Enos enz. Dat gaal zoo vooit. als in (loneais, be- 
houdens du rerliaspeling van eeuigo namen, tot 
Jozef toe. Dan komt Dzjagnd, dan Dainar, dun 
Argau. dan Uzbek, ja zelfs Mohammed behoort tot 
de voorouders dier Kirgizen. Zulko ult allerlei be- 
standdeelen samengeflanste gealachtaljjHten herin- 
neren aan de door de MohainmudHansche Ma leiere 
en Javanen opgemaakte , die evenzoo met Adam, 
Wiens zoon whs Seth, enz. beginnen en voor de 
goselilcdeni* even onhruikbaar zün. Uit historische 
berichten, waarvan p. 400 vgg. sprake is, mag men 
met eenlgen grond meer licht vorwachten, mits ze 
met de noodige kritiek behandeld worden. Niischÿnt 
de Sehr. lUin dit verdachte weinig te liechten. Om 
één voorbeeld nit vole aan to halen. Van do Kangleti. 
een Kirgisischen stain, hoot het p. 403 , dat zy „niet 
minder ond blÿken te wezen dan de Dulaten Z y 
worden namelyk waarachÿnlÿk vermeld in de Zend- 
Avesta en 't Mahabharata onder den naam van 
Kanka." Wat is hiervan aan? In do Zend-Avesta 
komt een land Kanha il'ehlewi Kangdej, bÿ Firdausi 
Ganpdixht voor, gelogen in 'i u iterate Noordoosten , 
by 't Farad ÿs van Vi um. Het is heel wel mogelyk 
dat met Kanha dezelfde streck bedoold wonlt als 
die bÿ de Chitioezen Kang heet, maar mot het 
Indische Kanka heeft het noch linguistisch noch 
geographisch iets gemeen, want een Kunba in de 
tual der Zend-Avesta kan in *t Sanskrit nooit Kanka 
luiden en buitendien zÿn do Kanka's een Indisch 
volk. 

Wat nu «le hung«'« of veeinerkt-n aangaat, waar- 
van de Sehr, voel licht verwacht, dio worden door 
hem In verband gebracht met de lettortookons op 
de Orchonsche irwcriptice, zonder dat bÿ evenwel 
de OVereunkomst der toekens aan toon t. Alswÿdaarbÿ 
nog opmerken dat de karikier* der Orchoninacripties, 
mitagadere «le tamga’i, door hem uit het Hittitisch (!) 
schult afkomslig worden goacht, en als men vorder 
wuet wat de geniale Peen Thomsbx in zÿn „I n- 
scriptions do l'ûrkhon déchiffrées", p. 48— 
A4 nopens den oorsprong van het schrill xegt, dan 
zul men het bugrÿpuiÿk vinden dat wÿ on* van 
veidere kritiek onthoudeu. 

Tot de tweode afdec-üng overgaande vinden wÿ 
vooreerst „Materialen voor de volkenkundo 
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van Litauen", van Hinken', bestaande uit ver- 
telsels , sproek woorden en raadeelH in den Litauischen 
tongval van *t Suwalkscho Gouvernement, met Rus* 
Hische vertolking. 

Twee artlkolon van de band van N. Ljbskof liebbeu 
tot ondenrerp: „De Karelische brui loft” en 
„Do bografenf splechtigbeden der Karo* 
liera”, waarin verscheidene liederen, o. a. bruid* 
klaagzangen , en treurzangen op afgestorverien in 
Karelischen teilst met Russische vertaling voorkomen. 
Verier wÿdt dezelfde Sch. e«en paar blad zy den aan 
do viering van den „heiligen tyd", d. i. do week van 
den vooravond van St. Jan tot St. Pieter, by ge- 
noomd volk. 

Onder den titol Kitab-i-Kork ud volgt een op* 
»tel van W. Bartold over ecu merkwürdig oud 
Turks* b heldendicht, vervat in een Dresdensch hand- 
echrifl dat tot opechrift hoeft: „Boek over mÿnen 
groot varier Korkud, in de taal van den stam der 
Oguzen". Dit book bi-staac uit 12 afzondoriyke epische 
verhalen, die echter oeno oonhuid vormen. Na eene 
historische inloidlng dealt Bartold uit dat boek in 
prozarertaling eene legende mee: „Lied van den 
kooncn Domrul, den zoon van Ducha-Khodza”, waarin 
de stryd van den held met den enge! des Doods, 
Azrael, op hoogst levendige an dichterlfyke wyze 
gearhilderd wordt. 

De geheelo lezonswaardige by d rage van Bartold 
was reeds met toevoeging van den Turkschon tokst 
versehenen in de Zapiski van de Oostersche nfdeeling 
van *t Keiz. Russisch üudheid kundig Genootschap, 
D. VIII, doch is met toestemming van de Redact io 
der Zapiski nage noeg onveranderd in de Ziicaja 
Starina ovorgedrukt, omdat do Rédacteur Laxanskij 
te rocht nieendo dat hot stuk in een wyderen kring 
van lexers verdiende bekend te worden, wy vriilon 
hierby niet onvermeld laten dat in D. IX der Zapiski, 
nu on längs verschonen, p. 269 vgg. naar aanleiding 
van genoemd opstel oenige opmerkingen aangaande 
de legendarische persoonHJkhetd Korkud of C'horchut 
door Tcmanbkij en Bartold voorkomen. 

Do rubrlek der boekaaiikondlgingcn bevat ettciyke 
kortero en längere recensiee van geaehriften die 
wegen« hun zulter historischen on philologischen 
aard hier nlot behoeven vermeld te worden. Wÿ 
willen duß alloen de aandacht vestigen op de aan* 
kondlging, door A. Lipofskij. van ceriige kleinere 
bydragen die betrekking hebben op de ethnographie 
der Kirgizen on Sartheu. on in 1B94 te Tasjkent 
en Samarkand versehenen zijn, Voorts op een kort 
rofemat over 't work: „Zur Geschichte russi- 
scher Hochzeltsgebnlucho von Gregor 
Krek, eu over „Liederen van Nourdoostelük 
Ausland. De voorzetting van do Berichten over 


Litausche handschriften” van S. BALTRAMArris 
verdient vermeid te worden, omdat de iy»t, hoowel 
voor ’t meerendeel leerboeken, vertaJingen enz. be- 
vattondo , ook eonige goschriftcn opnoemt van belang 
voor de Litausche volkenkunde. 

ln de rubriek Mengelingon treffen wÿ «ledits één 
arUkel aan, dat van Tbusman „Over de herkomst 
der benaming Izborsk en der oude bevol- 
king van hot omliggend gobied.” De ver- 
klaring van plaatsnamen kan ontegenzeggelyk dien* 
sten bewyzen wannoor inen wil opeporoti welke 
verschillende bevolkingen achtereenvolgens in zeker 
gebled gowoond hobbon, doch elko verklarlng moot 
stetinen op grondige taalkennis en gepaard gaan mot 
groote behoedzaamlieid. Wy zoudon niet durven bo- 
weron dat de voorgeatelde vorklaring van Isaburg, 
Isenburg, — zonal* de naam der stad in oude 
Duitsche kronioken luUlt - als zünde ©one koppoling 
van een Finsch ieä, vader, mot hot Germaansch 
borg, bürg , boven alle bodonking verbevon is. 

H. Kern. 

T. Il À I ? t Tvkyö Jinrui ■ 
gaku Kai Zantthi. Zeitschrift der anthropolo- 
gischen Gesellschaft zu Tokyo. 

Diese monatlich, in japanischer Sprache ersehet« 
neude Zeitschrift, enthält ausser den, in den jeweiligen 
Sitzungen der Gesellschaft gebaltonnon Vorträgen, 
die üblichen geschäftlichen Mittheilungen über neue 
Mitglieder, Geschenke etc. etc. Wir beschränken uns 
in unseren nachfolgenden Referaten meist nur auf 
eine Uebereicht des Inhalts der Vorträge. 

VoL IX N r . 96 (Mai 1694) Bericht über die am 6 
Mai im HoreaJ für Anthropologie etc. abgehaltene 
96*® Sitzung. 

«. Ueber Muschelhügol bol Nakazato in der 
Provinz Musashi, Kreis K itatoshima von Sato 
u. Torii. Dieselben sind von allen Ueberresten aus der 
Steinzeit, die in Japan aufgefunden sind, am schwer- 
sten zu erklären, und zwar wegen ihrer Verschieden- 
heit von den übrigen Muschel bügeln, die hauptsäch- 
lich darin besteht . dass sie sich am Fusse einer 
angeschweinmten Bodeneihöhung befinden und dass 
in ihnen neben Ueberresten aus der Steinzeit auch 
solche aus den Metall zeit» Iti-rn enthalten sind. Nach- 
dem die Verfasser sich gegen die Ansichten des 
Gelehrten Morse gewandt haben, beschreiben sie 
zunächst dio Lago, dann diu Form und Beschaffenheit 
dieser Muschelhügel. Hierauf besprechen sie dio aus- 
gegrabenen Gegenstände: Thierknochen , irdene Üe- 
ritbe, Steingeiäthe und Eisengenäthe deren Anzahl 
gerade im umgekehrten Verhältnis zu der der anderen 
Muft lielhügel stellt. (Fort«, folgt). 

b. Ueber die Gottheit „Oehna” in einigen 
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nördlichen Provinzen Japans (Oshu) (mit 
Abbildungen) von V. Inö. 

In Oshu hat sich ein alter Glaube an eine Gottheit 
erhalten , deren Einfluss die Gläubigen alle« mensch- 
liche Glück und Unglück zuschreiben und die daher 
von ihnen nicht allein verehrt und geliebt, sondern 
auch zugleich gefürchtet wird. Verfasser meint, es 
sei zugleich eine „Venus" und ein „ Jupiter.” Die 
pOehira” („weisse**?) genannte Gottheit wird t.heite als 
Gott und theila als Göttin dargestellt und zwar 
aus einem c. 1 Fuss langem Stück Holz vom Maul- 
beerbanm. Der obere freie Theil ist das Gesicht, das 
Uebrlgo ist mit Bauniwollo bekleidet. Bei jedem 
Opfer wird ein neues Stück Baumwolle hinzugefügt. 
Entweder ist du« Gesicht gar nicht, oder nur Augen, 
Nase und Mund sind kurz angedeutet oder aber da« 
ganze Geeicht ist genau zu sehen. 

Bel den Göttern ist als Kopfbedeckung die Form 
einer A'fWii-MQtze sichtbar bei den Göttinnen hängen 
die Haare geflochten den Rücken herab. Die Gottes- 
dienste Anden im ersten, dritten und neunten Monate 
des alten Mondkalenders statt. Bei dieser Gelegenheit 
wird der Gottheit Azukibohnenschleim, Reisschleim 
und Reiskuchon als Opter dargebracht, Vor Antritt 
einer Reise, vor einem Umzug, in Krankheitsfällen 
und bei der Wahl einer Lebensgefährtin, fragen sie die 
Gottheit um Rath, um deren Zorn nicht auf sich 
zu laden. Augenscheinlich ist diese Gottheit mit der 
OsAiVa genannten dor Ainu IdentUs-h. 

c. Ueber die Frauenaufder Insel Ni yi ma J ) 
von MlZL'KOSHL 

Auf der von Tôkyô c. 200 Kilometer, von Shfmoda 
c. 50 Km. entfernten Insel Niyima, die wegen des 
gefährlichen Seewegs bis vor Kurzem vom Verkehr 
so gut wie abgeschlossen und von fremder Beein- 
flussung völlig unberührt geblieben war, hat sich 
eine wenig civlltelrte Bevölkerung mit eigenthüm* 
liehen alten Sitten und Gebräuchen erhalten, deren 
überaus tliétige Frauen, die don ganzen Tag und 
das ganze Jahr hindurch ununterbrochen arbeiten, 
in vielen Beziehungen an dio von Spencer, in 
»einen Principles of sociology, erwähnten 
Völker der Biru-I ndianor, (an der paciflschen 
Küste des» Isthmus v. Panama), der Kuki Can (ein auch 
Dzo genannter Assahstainm in Niederben- 
galen) der Ncga (ein auch Negda oder Nogida- 
len genannter Tungusenstamm) und der Loan- 
gone ge r (an der Goldküste) erinnern. Sie verrichten 
alle diejenigen Arbeiten die bei andern Völkern von 
Männern erledigt zu werden pflegen. Sie fällen Holz, 
bestellen das Feld, tragen Lasten bis zu 135 Kg. auf 
dein Kopf und dergi. Häuslichkeit lieben sie nicht 


und auch aus Vergnügungen machen sie sich nichts. 
Sie sind geschwätzig; sehr eifersüchtig sind sie nicht, 
aber keusch und gehorsam dürften sie wohl auch 
nicht sein. 

Wenn eine Frau krank wird und nicht mehr arbeitet 
wird die Ehe geschieden. Auch ihre Sprache weicht 
im Wortschatz von den andern japanischen Dialekten 
etwas ab. Bei seul tur findet sich nicht, die Hauptnah- 
rung besteht aus Kartoffeln und Weizen. Ihre Sont- 
merkteidung wird aus Häuf, ihre Winterkleidung 
aus Baumwolle bereitet, ihr Haupthaar hängt wie 
ein Pferdeschweif auf der linken Seit© herab. Sie ver- 
sammeln sich öfter am Brunnen und die von ihnen 
Geächteten verlieren dort ihre Stellung in der Ge- 
sellschaft. 

rf. Ueber menschliche Thonfiguren aus 
einem Muschelhügel bei Shiizuka (mit Ab- 
bildungen) von Yaoi. Es handelt sich um eine 
zweite Ausgrabung verschiedener Bruchstücke im 
Anschluss an eine erste, schon in einem früheren 
Heft besprochene. 

e. Kurze Mittheilung über Stein sch wort er in 
dor Provinze Buzen, (auf der Insel KiftahQ). 

f. Bericht über die 43»** Sitzung dor Anthropo- 
logischen Gesellschaft für Nordjapan ((Sah u) am 12*« 
Mat 1894 in Tsurugaoka. 

Themata der Vorträge — Ausstellung von Stein- 
beilen, Steinschwertom, Steinmessem , Steinlöffeln 
etc. von der Insel Yezo. 

Vol. IX N* 90 (Juni M.) 

Bericht über die 97. ord. Sitzung im Höraaal 
der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Fakultät zu Tökyö. 

u. Ueber die Fortschritte der Anthropologie von 
Tsuboi. I. 

Veif. giebt eine Zusammenstellung der Ansichten 
der verschiedensten Zeitalter, Völker u. Gelehrten 
über den Ursprung de« Menschengeschlechtes. Er 
beginnt mit den griechischen Philosophen u. gelangt 
bis zum Jahre 1714. (Fort«, f.) 

b. Ueber das erste Auftreten des Men- 
schengeschlechtes von Satö. 

In ersten Kap. führt Verf. die Ansichten verschie- 
dener Gelehrten der Neuzeit über den Ursprung des 
Menschengeschlechts an und zwar zuerst die von 
Cirvita u schliesslich die von Mouse (Man in the 
Tertiaries) und S. Laino (Problems of the Future- 
Human Origins), lin zweiten Kap. begründet er dio 
Annahme, dass das Menschengeschlecht zuerst in dor 
Tertiärzeit — und nicht vor derselben — aufgetreten 
ist. (Forts, folgt). 

c. Ueber Muschelhügel bei Nakazato (Pr. 


*) Eine Insei der Shichitö genannten, zur Provinz Izu gerechneten Inselgruppe. 

L À. f. E. IX. 14 
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Mtisashi, Kr. Kitatoshiina) von Sat© und Torli 
(Forte, au» N*. 98). 

Es werden die aufgefundenen Menstthenknochen 
(Oberarmknochen) besprochen» Hioran schitoast sieh ; 

I. Eine Besprechung der aus dem Metallzeitalter 
erhaltenen Gegenstände. Dieselben sind : 

1) Magntama, d.l. eine Art gekrümmter Glasperlen 
die als Halsschmuck dienten. 

2) Koreanische Opfergeräthe aus Thon. 

3) Tboncylinder und Thonfiguren (Ports, folgt). 

d. Mittheilung über Ueberreste aus der Stein- 
xolt (Thongeräthe bei Shimofutokoro, Provinz Schi- 
tnotsuke, Kreis Kami-Tsuga von Makabayasiii. 

e. Notiz Über Geschenke vom Beloit College (U. S. A., 
Wisconsin) an die Universität zu Tôkyô. 

Es handelt sich um 44 Gegenstände (Stein- und 
Thongeräthe), die sämmtlich kurz beschrieben und 
abgebildet sind. 

f. Kurze MiUhoiluug über Beste aus der Stein- 
zeit und don Metallzei (altem bei Sapporo auf der 
Insel Yezo. 

Vol. IX N°. 10a (Juli 1894 } 

a. Fortschritte der Anthropologie I (Fortsetzung 
und Schluss au» N B . 99) von Tbvdoi. 

Yerf. giebt. zunächst Linnr’s und Burrow’s Ansichten 
über den Ursprung des Menschengeschlechtes, dann 
diejenigen Pope’s und Blumenbach’s und schlioslich 
Darwin's, Huxley's, Haeckel's und BOchnkb’s. 

b. üeber den Durchstich eines Muschel« 
hügels beim Dorfe Fukuda in der Provinz 
Hitachi (mit Abbildungen) von Satö. 

Nach einer kurzen topographischen Einleitung 
und der Bemerkung, dass Herr Tsvuui i. J. 1893 
eine Forschungsreise nach der dortigen Gegend unter- 
nommen hat, werden ln ausführlicher Weise die 
folgenden Punkte besprochen: 

1) Lage und Beschaffenheit des Muschelhügels. 

2) Dessen Ausdehnung, 

3) Frühere, diesmalige und weitere in Aussicht 
genommene Durchstiche desselben. 

4) Beschaffenheit der Vorgefundenen Muschelschalen 
und sonstigen Ueberresto. 

Sodann folgt ein langes Verzeichnis dieser in fünf 
Gruppen vertheilten , zu Tuge geförderten (Joberresto. 
Diese sind 1) Steingeräthe , 2) Irdene Gerftthe, 3) 
Knochen und Hörner, 4) Zahne 5| Muschelschalen. — 
Der Aufsatz , dor gegen 40 Seiten umfasst und viele 
Abbildungen enthält, behandelt in dieser Nummer 
nur die beiden ersten Gruppen (Stein- und irdene 
Geräthe) und wird in einer der folgenden Nummern 
fortgesetzt. 

c. Bericht Über die am 14 Juli 18SH in Tsumgaoka 
(Uzen) abgehalteno 45**' Sitzung der anthropo- 
logischen Gesellschaft für Nordjapan. 


Vortrag des Herrn Büt© über Hyöcua i. d. Prov. 
KuHhiro (auf der Insel Yezo). 

Vortrag des Herrn Hashiba über Ueberreste in 
Kawadaiyama (im Osten des Kr. Tagawa, Prov. 
Uzen). 

Zur Besichtigung lagen aus: Steingcrftthe von dor 
Insel Yezo und aus der Prov. Uzen sowie Ab- 
bildungen. 

Verzeichnis der von Herrn Baron A be (vom Febuar 
bis Juni 18SH) erforschten Muschelliügel in der Provinz 
MuaaBhi, Kr. Kita Adachl. 

Vol. IX. N*. 101 (August 94). 

a. Ueber den Unterschied zwischen An- 
thropologie und den verwandten Wissen- 
schaften von Tsufioi. Verf. zeigt wodurch sich die 
Anthropologie von den verwandten Wissenschaften — 
Archäologie , Geschichte, Medizin (besondere Anatomie 
und Physiologie). Psychologie, Gesellschaft Wissen- 
schaft, allgemeine Sprachwissenschaft, vergleichende 
Religionswissenschaft , Zoologie, Geologie und Astro- 
nomie — unterscheidet. Im Anschluss hieran wirft 
er dann kurz die Hauptfragen auf, dio die Anthro- 
pologie zu beantworten hat. 

b. Ueberreste aus der Steinzeit im Kroiso 
Kamt-Ina der Provinz Sliinano (mit Abbil- 
dungen und Ürientirungsplan) von Kahasawa. 

Nach einer topographischen Einleitung werden diu 
Fundorte, Noguchitori (Miyazuka), Fukuyö, 
und U no k i, angegeben, dann die (auf? vollou Selten) 
beigefügten Abbildungen der einzelnen Funde erklärt 
und diese selbst einer genauen Prüfung unterzogen. 

r. Grabhügel in der Nähe von Nagano 
(Prov. S hi na no) von Nokoyama. • 

Es handelt sich um Grabhügel bei den Dörfern 
Qinuro und Nishijöyama im Kr. Uanishina 
und don Dörfern Koshitami, NUhijö und T©j« 
im Kr. Kami Mtnochi. Die Hügel selbst (deren 
Gestalt, Grösse u. ». w.), »owio die ihnen entnommenen 
Funde werden kurz beschrieben. 

d. Japanischer Aberglaube (in 100 Sätzen) 
von Kam da. Verf. giebt 150 volkstümliche Sätze, die 
jeder irgend einem alten Aberglauben Ausdruck 
verleihen und vielfach mehr oder weniger an Ähn- 
liche Bemerkungen in unseren Sprachen erinnern , 
so z. B. gleich der Erato: „Wenn man einmal 
niest, wird man gelobt, wenn zweimal, 
wird schlecht von einem gesprochen und 
wenn dreimal, wird man geliebt/' 

t. Kurze Mitthuüungon über; 

1) einen alten Grabhügel beim Dorfe H i no k i in der 
Provinz Awa (auf der Insul Shikoku) Kr. ltano. 

2) Reste aus der Steinzeit in der Provinz S agami. ^ 

3) Steingeräthe am Imba See in der Prov. Shi- 
mosa. 
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4) Thierknochen aus dem Musch olhügel bei Ota- 
madai. 

6) Irdene Opfergeräthe bei Iwabe In der Prov. 
Hitachi. 

(5) Reste ans der Steinzeit bei Fukushima ln 
der Prov. Iwashiro. 

7) Funde in den beiden Bergen Ötoshifuse 
Y a ma und MaaukawAue Yama in der Prov. U go, 
Kr. A k ii in i. 

f, Bericht Über die 4#., am 11 August 1894 In 
Tsunigsoka (Prov. Uzen) abgehaltene Sitzung der 
anthropologischen Gesellschaft für Nordjapan (Ou). ') 

Vortrag des Herrn Tahikawa über eine Reise auf 
der Insel Yozo. 

Zur Besichtigung lagen aus: Steinbeile und Stein- 
Pfeilspitzen von der Insel Yezo. 

Vol. IX N*. 102 (September 1894). 

o. Sitten und Gebrauche auf der Insel 
Soypan im Stillen Meere (mit Abbildung) von 
Baron Abe. 

Verf. giebt nach einer geographisch-historischen 
Einleitung über die Inseln des stillen Meeres im Allge- 
meinen, und Über die, 1521 von Maoalhaër ent- 
deckten, erst islas de las velas latinas, dann 
los ladrones und schlie-sahch nach der Witwe 
Philipp IV von Spanien Marianen genannten 
Inseln und deren aus Ureinwohnern, Bewohnern 
der Philippinen und Carolinen und Spaniern gemischte 
Bevölkerung im Besonderen, die Unterhaltung wieder, 
die er selbst mit einem, im As&ksa-Park zu Tokyo 
zur Schau gestellten Ei ngebornen dieser Insel geführt 
hat und zwar mit einem der Oopparu (?) genannten 
Eingebomen, die ihre alten Sitten und Gebrauch© 
bewahrt haben, wahrend die Chamorro genann- 
ten in Kleidung und Lebensweise dem spanischen 
Vorbilde gefolgt sind. Der, nur mit einem Lenden- 
schurz bekleidete Eingeborne, der sein Alter nicht 
anzugeben vermag, beantwortet die an ihn gerich- 
teten Fragen über einheimische Nahrung, Gerftthe, 
Feuererzeugung, Schwerter, Boote, Heilmittel und 
Leichenbestattung. 

b. Reiseeindrücke aus ßöshu oder Awa, 
Provinz des Tökaido, (mit Abbildungen) von Okakb. 
Verf. berichtet Ober Reste aus der Steinzeit: Bruch- 
stücke von irdenen Oeräfchen, Hirschgeweihe, Hirsch- 
knochen, Holzgeftsse, Steinbeil© u, s. w., die er in 
den Kreisen Heguri, Awa und Asahima und 
zwar bei den Dörfern Kando, Kwauno, Shi ro- 
ll a ma und Takeda aufgefunden, sowie über ein 
jfMMM” genanntes, aus oinom Baumstamm gefertigtes 


Boot und eine mit .Steinkampr bezeichnet« Neu- 
jabrasitte itn Dorfe Tomiura (Kreis Heguri). 

c) Ueberrosto aus der Steinzeit in den 
Provinzen Rikuzen und Iwaki (mit Abbild.) 
von Wakauavasiii. Verf. berichtet Über Muschelhügel 
und In ihnen enthaltene, zum Theil bunte Topf- 
Scherben, Steingerfitlie , Belle, Pfeile, Löffel, Stücke, 
Thierknochen, Fischgräten und Hirschgeweih© bei 
den Dörfern: Heragatake (Kr. Töda), Shichi- 
gahama (Kr. Miyagi), Aukuma (Kr. Watarik 

d) Bericht über die zweite, am 20 Aug. 1894 
zu Tdkyö abgehaltene (und von 40 Herren be- 
suchte) ethnographische Versammlung. 

Nachdem Herr Toku über don Zweck dur Ver- 
sammlung, Herr Tsüboi Ober .Geschenke und Gegen- 
geschenke bei verschiedenen Völkern" gesprochen, 
sprach eine ganze Reihe von Japanern Ober ver- 
schiedene Sitten und Gebräuche einzelner japanischer 
Gebiete und Ortschaften, besonders über Hochzeit©- 
gebrauche und Gebräuche bei den fünf, t gof#kka" 
genannten alten Nationalfesten am ersten Tage des 
ersten, dritten des dritten, fünften des fünften, 
siebenten des siebenten und neunten de« neunten 
Monates. Die Provinzen und Ortschaften, die bei 
dieser Gelegenheit eine Berücksichtigung gefunden 
haben, sind die folgenden: 

Hizen: Kumamoto, Awn (auf Shikoku), Kr. 
Mima: Shigekyo, Tamba: Shinoyama, Owari 
(Kr. Higashi Kamo): Ashitorimach i, Owari 
Nagoya, Shim osa, (der Norden de« Kr. Säina), 
Iwaki (Kr. Tamura): Iwae, Shinano; Uani- 
shlna; Ken -Saitama (Kr. Irima): Kanego 
Iwaki (Kr. Ishigawa): Itabashi und Aizu. 

Schliosslich sprach Herr Itö über die Nothwendig- 
keit ethnographischer Forschungen, worauf mit 
Rücksicht auf die vorgerückte Zeit die Versammlung 
ihren Abschluss fand. 

e) Bericht über die am 6 Sept. 1894 in Tsu- 

rugaoka abgehaltene 47. Sitzung der an- 
thropologischen Gesellschaft für Mutsu 
und Dowa, d. h. für die 7 im Norden der Haupt- 
insel gelegenen Provinzen: Iwaki, Iwashiro 

Rikuzen, Rikuchu, Mutsu, Czen und Ugo. 

DerSecretftr der Gesellschaft, Herr Hasiiiua machte 
einige Mitthuilungeri und sprach dann über Reste aus 
dor Steinzeit beim Dorfe Ogonmura in der Provinz 
Uzen (im Osten dos Kreises Tagawa). — Stein- 
pfeile und Topfscherben von dort lagen zur Besich- 
tigung aus. Dr. A. Gkamatzky. 


') Unter .Gu" fasst man die 7 nördlichen Provinzen der Hauptinsel zusammen (vgl. Ref. zu N # . 102); 
in dem von mir gebildeten Ausdruck .Nordjapan 1 * ist also Japan im engeren Sinne (mit Ausschluss 
der Insel Yezo) zu vorstchun. Gb. 
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V. UV RES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


IV. J. S. Kubary : Ethnographische Beiträge 
zur Kenntnis des Karolinon Archipels. 
Veröffentlicht im Auftrag« der Direction des Kgl. 
Museums für Völkerkunde zu Berlin, unter 
Mitwirkung von J. D. E. Schmbltz. Vertag von 
P. W. M. Trap, Leiden (Commission: C. F. Winter, 
Leipzig): droi Hefte, 1889, 1892 und 1895, gross 8*, 
906 S. mit 55 theilweiso bunten Tafeln. 

Von allen Fachleuten mit Spannung erwartet und 
mit grosser Freude begrünt , liegt nun endlich auch 
daa dritte Heft dieser Beiträge vor uns - post tot 
discrimina und mehr als zehn Jahro nach dor Fertigstel- 
lung de« Manuscripts. Kubary, der seit 1868 mit nur 
kurzen und seltenen Unterbrechungen in Océanien 
th'itig ist , hatte 1884 eine Reihe von überaus werth- 
vollen Einzelatudien vollendet, deren Veröffentlichung 
mehrfach in Angriff genommen, aber immer wieder 
unterbrochen wurde. Ursprünglich war die Heraus- 
gabe A. ASHIR & 0*. in Berlin anvortraul gewesen, 
die unter dem Gesammt-Titel „Ethnogr. Beitrag*? zur 
Kenntnis« der Karolinwrhen Inselgruppe und Nach- 
barschaft”. 1885 ein I. Heft in den Handel brachten, 
das neben einer zwei Druckbogen langen Einleitung 
von A. Bastian, eine fast acht Bogon starke Ab- 
handlung über die socialen Einrichtungen 
der Pelauer enthält. Dieses I. Heft blieb auch 
das letzte; indes erschienen im selben Jahre in den 
Orlginal-Mittbeilungen ans der ethnolog. Abtheilung 
der Königt.-Muscen zu Berlin (Spemann) zwei weitere 
Abhandlungen Kitbart’b, über die Todtenbe- 
stattung und über die Verbrechen und das 
Strafverfahren auf den Pelau-Inseln. 
Abermals gerieth dann die Publication ins Stocken; 
erst 1888 (nicht 1880, wie es später in der Einleitung 
zu den neuen „Beitragen” heisst) erschien wieder 
eine dioser Abhandlungen, w war die über die 
Religion der Pelauer, mit weicher A. Bastian 
das bei Mittler in Berlin erschienene grosse zwei- 
bündige Sammelwerk „Allerlei aus Volks- und Mon- 
schenk unde” oröffneto. Diese vier Abhandlungen 
verriethen eine so ungewöhnliche Beherrschung des 
Gegenstandes und eine so durchdringende Vertiefung 
in das feinste Detail ethnologischer äpeciulforschung, 
dosa es jetzt, völlig unfassbar erscheint, dass die 
übrigen Abhandlungen nicht auch sofort in Druck 
gelegt werden konnten. Aber der Stumpfsinn und 
die Trüghoit der Masse war schwer zu Überwinden 
und nur der Verlag von P. W. M. Trap in Leiden 
war einsichtig genug, den grossen und ich darf wohl 
sagen , monumentalen Werth der Studien Kubary'» 


zu begreifen, und die schon mehrfach ruhmloa unter- 
brochene Publication wieder aufzunehmon. Unter 
Mitwirkung von J. D. E. Schmeltz ist das Unter- 
nehmen nun soweit gediehen, dass die sämmtlichen 
damals vorli«?genden Abhandlungen mit ihrem reichen 
Bildermateriale gedruckt vorllegun und das III. Heft 
als „Schlussheft" bezeichnet wurde. Verleger und 
Herausgeber haben eich um das Zustandekommen 
dieses Werkes grosse Verdienste erworben, für die 
man ihnen niemals wird genug danken können; 
ich persönlich freilich und viele molnörFachgonossen 
bedauern, dass daa Unternehmen nicht noch etwas 
weiter ausgriff: ein Neudruck der vier früher zer- 
streut erschienenen Abhandlungen würde sicher 
leicht zu ermöglichen gewesen sein und ist es viel- 
leicht auch jetzt, noch. Ohnehin kann das Unter- 
nehmen trotz der Bezeichnung des dritten Theiles 
als „Schluss he ft" noch nicht als abgeschlossen gelten — 
es fehlt ein alphabetisches Register, das völlig un- 
entbehrlich ist, den Werth de« Buches noch ver- 
doppeln und verdreifachen wird und überdies in 
Heft II auch ganz formell angekündigt wurde. Ein 
solche« Register müsste freilich mit grosser Liebe 
und Sorgfalt gemacht sein, zahlreiche Erklärungen 
enthalten und sich nicht auf einen stupiden mecha- 
nischen Nachweis von Seitenzahlen beschränken, 
wie das sonst jetzt leider oft genug geschieht. Auch 
nach einer anderen Richtung hin ist das Buch noch 
einer grossen Vervollkommnung fähig — ich habe 
bereits darauf hinge wlesun , dass diu einzelnen Ab- 
handlungen schon 1884 abgeschlossen wurden; seither 
hat Kubary weder sein MS. zu Gesicht bekommen 
noch eine Coirectur; wie viel aber hat er seithor 
noch hinzugelernt! Ich hoffe also auf reichliche Nach- 
träge, ganz besonders auch zu der Erklärung der 
geschnitzton und bemalten Hausverzierungen, welche 
in dom Buche in ganz vorzüglicher Art wiedeigegeben, 
aber uur höchst unvollkommen erklärt sind. Die 
herrlichen Tafeln XXXIX bis XLIU vor allem würden 
ganz ins Detail gehende Erklärungen verdienen; 
Kubary kann sie wohl selbst geben, und wenn er 
os nicht kann, so hat er in seiner aiiernachsten 
Umgebung Leute die es können; der Nutzen für 
die Ornament Lohre wird ein ganz gewaltiger sein. 
Schon jetzt gewährt das Studium dieser Tafeln den 
olhnologischoti Feinschmeckern einen erlesenen Ge- 
nuss. So gehört, die Umwandlung de* Vogels auf 
den Gesimsen 10, II, 12 und 13 der Tafel XXXIX 
zu den erfreulichsten Dingen, die ich seit langer 
Zolt gesehen , während die Tafel XL voll van Rathsein 
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ist, die nur an Ort und Stelle noch geltet werden 
können, und rasch geltet werden mtaaen , ehe es 
hiezu für immer zu spät »ein wird. Da*« Fig. 17 
dlernr Tafel eine vulva , 16 und 18 aber Seesterne 
voraleNen, wie ganz beiläufig erwähnt wird, mochte 
Ich stark bezweifeln; 19 und 21 sind sogar als 
„Phantasiemuster" hingestellt; ich erlaub© mir von 
Kuuauy aus dem Jahre 1884 an Kpbary im Jahre 
1896 zu nppelliren, der weis» es sicher besser; auch 
die wunderschönen Stücke mit den Spinnen 14, IC* 
und 16, die „Schwellen” 27 und 28, wie die meisten 
anderen Stücke dieser Tafel wird der letztere sicher 
besser erklären , als der erster©. 

Großartig ist die Tafel XLI, man solle nur Fig. 1, 
den mythischen Vogel Adaiixtk mit den von ihm 
in Ktklau ausgebroehenon Geldstücken und Fig. 8 
mit dom Pteropus JCeraudmtii, der wirklich monu-' 
montai kräftig dargeetellt ist. Mindestens ebenso 
wichtig ist auch diu nüchstu Tafel XL1J; besonders 
Fig. 1 , Ist von grösstem Werthe , auf einem omgüuk- 
Balken ist fünfmal nebeneinander ein Krokodil dar* 
gestellt, in dessen Innern man, wie mit Roentokk- 
Strahlen , jedesmal je einen menschlichen Körpert bed , 
(Kopf, Arm, Puni» etc.) erblickt. Am Ende der Reihe 
hockt ein Thier, das Kübary einfach und schlecht^ 
weg als Affen bezeichnet. Es ist sehr zu bedauern, 
dass diese Bezeichnung nicht ganz ausführlich be* 
gründet und erläutert wird. l>er Herausgeber selbst 
begleitet denn auch Kubary’s Erklärung mit Frage- 
und Ausrufungszeichen und constatirt „das A (Ten 
auf PoLau nicht vorkonunon”; er übersieht dabei, 
dass eigentlich gerade darin der Werth des Stückes 
liegt und dass wir hier oino höchst erfreulich© neue 
Local itat für di© Verbreitung der bekannten Erzählung 
haben, in der ein Krokodil von einem Affen überlistet 
wird. Hoch interessant sind zwei andere a/ngtiuk- 
Ralken derselben Tafel mit Fischen , besonders Fig. 3, 
in der viermal nebeneinander der Fisch KilMikayty 
daigoHtelk ist. Geradezu entzückend 1st der Hahn 
auf dom Globelbalkcn nebenan (Fig. 4) mit »einem, 
(liier den ganzen Balken sich hinseh lang* 'Indem Halse, 
der gut zwanzignm) so lang 1st, als der Körper. 
Derartige Darstellungen sind auch für die Kenntnis 
der Ornament-Entwicklung von grösstem Wertlio: 
gerade auf den Pelau-Inseln ist der Uebergaug von 
ganz naturalistischen Kunstwerken zu den „geome- 
trischen”, von den Vielwissern der früheren Zeit als 
„sinnlos” bezeichneten Ornamenten noch In wunder- 
barer Klarheit erkennbar. 

Nach anderer Hiebt ung hin ist wiederum die 
Schnitzerei eines dthläkl- Balkens , Taf. XL1I Fig. 5, 
von ganz unbezahlbarem Werthe; sie zeigt eine 
richtige Argunautenfabrt , sieben Boote, in Wettfahrt, 
um den wos-Zweig zu holen. Auf der nächsten Tafel 


aind die grossen Hfthne von Bay-Eckpfoaten be- 
sonders bemerkenswert h , sowie die grosse Darstel- 
lung, wie m scheint, eine» Coitus durch einen Mann 
mit zwei (!i riesenhaften Phalli». Ganz prächtig sind 
auch die Darstellungen der Tafel XLÏV; Fig. 1 zeigt 
ein Begräbnis und den Stroit der Verwandten um 
den Leichnam , Fig. 2 das Abholen eint*« Arwrnol- 
Madchen» und Ihrer gesammelten Raichthümer durch 
ihren Vater, sowie den Schmerz der zurückbleibenden 
Liebhaber. Sehr lehrreich ist auch die, leider auf 
den Kopf gestellte Fig. 3 dieser Tafel, auf der inan 
sieht, wie zwei M&ntier auf der mythischen Areka- 
Palme von A v ««i*?A* nach dem Himmel klettern wollen, 
wobei der eine herunter f&llt. 

Nicht, minder möchte ich die Aufmerksamkeit auf 
den Giebel Tafel XXXV Fig. 1 lenken, der ein© Reihe 
von höchst merkwürdigen Motiven enthalt, von denen 
viele «ich , freilich stark «tilislrt und zum Theil bereit» 
in schwer oder gar nicht mehr verständliche, also 
natürlich „sinnlose” geometrische Ornamente aufge- 
löst, auch auf den Giebeln XXXIII Fig. I, XXXVI 
Fig. 1 und XXXVII Fig. 2 wiederflndon. Da» gilt 
besonders von den Verzierungen der Giebelschrnkol , 
die ursprünglich jederzeit« cino menschliche Figur 
zeigen mit ganz kleinem Körper, aber einem «ehr 
langem Halse, der fast die ganze liuige der Giebel- 
balken einnimmt; au« diesem Halse sind dann 
»chlloiwlich rein geometrische Zahn- und Vierock- 
Omamente geworden, die ein Unkundiger leicht als 
sinnlos bezeichnen oder wenigstens ganz falsch er- 
klären kann. Ebenso beachtenswert!! ist die Um- 
wandlung der eigentlichen Giebelfigur, die ursprüng- 
lich eine hockende Frau mit auseinander gespreizten 
Beinen daratellte (vrgl. die Ihhigay, Taf. XL Fig. 20) 
und dann allmählich zu einem menschlichen Gesicht 
wurde. 

Ueborhaupt scheinen gerade die Opfensclueine, 
zu denen derartige Giebel gehören, die grösste Be- 
deutung auch für» die Mythologie der Polauer zu 
haben. Was auf den Tafeln XXXIII und XXXIV 
abgobildot ist, erregt unser Interesse und unsere 
Neugier in allerhöchstem Grade. Allein schon die 
Verbindung der Sonnenschuibe mit Hahnen und die 
Ausfüllung der Scheibe mit Kreuz*, Rad* und ver- 
schiedenen Wirbel-Motiven ist überaus beachtens- 
werth und bedarf noch der gründlichsten Unter- 
suchungen. Es ist ganz unmöglich, das« wir 
derartigen mythologischen Darstellungen, welche 
unserer Zeit angehören, auf die Dauer noch un- 
wissender gegenüber stehen bleiben «ollen, wie den 
Ältesten orientalischen Ausgrabungen, zu deren Er- 
klärung und Deutung Hunderte von Gelehrten ihre 
besten Kräfte ©insetzen, wahrend zur Festlegung 
der tnlkruiiesisclien Mythen schon ein ganz geringur 
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Theil dieser Arbeit genügen würde. Aber da darf 
nicht mehr langt* gezögort werden ; die fortschreitende 
Misaionarisirung der Südsee malmt auch hier zur 
Eile und was nicht in den nächsten Jahren noch 
gesichert und festgelegt werden kann, das wird 
wegen der Schriftloaigkeit der Mikronesier entweder 
für ewige Zeiten unwiederbringlich verloren sein 
oder mit unsäglicher Mühe und doch nur lückenhaft 
und unsicher wieder reconstruirt werden konnen. 

Dieso Wünsche nach weitorer Vertiefung in dio 
kleinsten Einzelheiten beschränken sich auf einzelne, 
wenige Abschnitte des KuBARY’schen Werkes, die 
ich hier hervorgehoben habe, nicht etwa, well sie 
mich persönlich am meisten interessiren , sondern 
weil Ich deren Vervollständigung für eine dringende 
Pflicht halte, die zunächst Herrn Kubary selbst 
obliegt.. Die anderen Abschnitte sind tadellos durch- 
gearbeitet und von einer nicht genug zu lobenden 
Vollständigkeit. Den Vorwurf von Fixbch , dass 
Kubary „zum Theil fast zu sehr in Details eingehe" 
halte ich für durchaus unbegründet; ich gebe gern 
zu . dass nur selten Jemand durch jahrelangen Auf- 
enthalt und durch verwandtschaftliche Beziehungen 
überhaupt in die Lage kommen wird, derartig ins 
Einzelne gehende Kenntnisse über die Einrichtungen 
und Anschauungen von Naturvölkern zu erwerben; 
aber wo dass einmal gelingt , da muss das gerade 
als ein besonderer Glückszufall und als eine höchst 
erfreuliche Tbatsache begrüsst werden. Flüchtige 
Reiseeindrücke, „philosophische" Phrasen und „geist- 
reiche" Schreibtischhypothesen haben ihre Bodoutung 
auch für die Völkerkunde glücklicher Weise mehr 
und mehr eingebüest, während Untersuchungen wie 
die von Kubary oder die, von Prof. GrOnwedel mit 
so grosser und liebevoller Sorgfalt herausgogebenen , 
Studien von Vauohan Stivers zu grossen Ergeb- 
nissen führen. 

Es kann nicht die Aufgatte dieser Anzeige sein, 
auf den Inhalt der särnmtlichen „Beiträge" Kubaby's 
einzugehon , aber es scheint mir angebracht , wenig- 
stens die Titel derselben hier anzuführen: 

1. Ucber das einheimische Geld auf der Insel Yap 

und auf den Pelau-Inseln. 

2. Der Hausbau der Yap Insulaner. 

8. Ueber die Industrie und den Handel der Ruk- 
Insulaner. 

4. Notizen über einen Ausflug nach den westl. 
Karolinen. 

ä. Jagd, Fischerei und Kriegsausrüstung der Pelau 
Insulaner. 

6. Lartdbati der Peruaner. 

7. Nahrung der Pel au an er und ihre Bereitung. 

8. Industrie der Schmuck und Werthgegenstände. 

9. SchildjmtMndustrie. 


10. Industrie der Hausstandsgeräthacbaften. 

11. Pflanzenfaser- und Flecht-Industrie. 

12. Hausbau. 

13. Canoebau. 

Auf sonstige Einzelheiten kamt hier nicht einge- 
gangen werden, nur dies sei noch angedeutet, dass 
Kubary mit grosser Sorgfalt überall die fremden Im- 
porte als solche nachzu weisen bemüht war; ich glaube, 
dass ihm das in den meisten Fällen auch gelungen 
ist; nur dio auf Tafel XXIV abgobildeten Hänge- 
lampen scheint er übersehen zu haben, indem er 
sie als einheimisch betrachtet; ich kann das einst- 
weilen nicht zugeben und denke an die Wanderung 
Orient, Arabien, Spanien, Philippinen; ursprünglich 
jedenfalls musste die Form orientalischen Ursprunges 
sein, auch wenn derlei Lampen jetzt seit Jahrhun- 
derten schon in PoIau gemacht worden sollten. 

Die Schreibweise Pelau angehend , sei zum Schlüsse 
noch hervorgehoben, dass Kubary ganz mit Recht 
an dieser festhält Die Angabe in Z. f. E., XVII, 1886, 
p. 203, Kubary hätte die englische Schreibart Pelew 
für richtig erklärt, beruht auf einem Irrthum; Kubary 
nagt an der dort angezogenen Stelle im Gegentheil, 
er könne als einzig richtig nur die Schreibweiso 
Pelau betrachten. 

Im Uebrlgen enthält das Werk, besonders im Zu- 
sammenhänge mit den vier eingangs erwähnten, 
vorher weggesplitterton Abhandlungen, eine fast 
völlig erschöpfende Darstellung der Ethnographie 
von Pelau mit wichtigen Ausblicken auf die Ver- 
hältnisse von Yap und Ruk. Es wird für alle Zeit 
grundlegend bleiben und muss zu den wichtigsten 
Erscheinungen der ethnographischen Literatur in 
den letzten Jahren gerechnet werden. Der wissen- 
schaftliche Erfolg des Verfassern ist ein durchaus 
gesicherter und auch Herrn J. D. E. Schmf.lt/ muss 
man für die mühevolle und stets undankbare Arbeit 
der Redaction dauernd zu sehr grossem Danke vor- 
lmndcn sein. 

Druck und Ausstattung sind über jedes Lob er- 
haben, besonders dio zahlreichen bunten Tafeln 
verdienen die lebhafteste Anerkennung; nur die an- 
scheinend nach Photographien hergestellten Tafeln 
XLV und XLVI würden eine bessere Reproduction 
verdient haben: derartige Bilder dürfen nicht den 
Zufälligkeiten des Umzeichnens ausgesetzt, sondern 
müssen mechanisch, durch Lichtdruck oder Helio- 
gravüre wiedoigcgeben werden. 

Zum Schluss »ei hier an den Verleger die Bitte 
gerichtet, das Werk durch einen ausführlichen 
Nachtrag zu einem wirklichen Abschlüsse zu bringen. 
Dieser müsste enthalten: 

1) Neudrucke der vier oben erwähnten zu dem 
Buche gehörigen Abhandlungen. 
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2) Zusätze, Berichtigungen und Erklärungen von 
Kubaey. 

3) Wissenschaftliches Register. 

Erst dann wird dom Werke auch der finanzielle 
Erfolg gesichert sein, den es in so hohem Grade 
verdient. vox Lüschax. 

V. Stewart Colin: Chinese Games with 
dice and dominoes (from tho report of the 
U. S. National Museum for 1893, pages 489-637). 
Washington. Government printingofftco, 1896. 

Mr. Stewart Culix who has, of late , made several 
studies of Chinese games played in America, treats 
in this paper exhaustively of dice and dominoes, 
as played by Chinese coolie« in America. The games 
are illustrated by diagrams and engravings of the Chi- 
nese dice and dominoes, teetotums, backgammon 
(Chinese, Coroan, Siamese. Johore and Japan), the game 
of promotion (our game of goose) etc. etc.; noariy all 
of which games being Chinese inventions and having 
spread from their cradle over all the western world. 

VI. William Woodvillk Rockhill: Notes on 
the othnology of Tibet, based on the collec- 
tions in the U. S. national Museum. Washington. 
Government print ingofflee, 1895. 

The author, who lias made a very interesting 
journey through Mongolia and Tibet in 1891—2, the 
results of which were published by the Smithsonian 
Institution in a fine volume of 419 pages, gives us 
in the present paper, equally published by the S.I., 
the ethnographical part of his travels with 52 illus- 
trations of the objects he collected himself during 
Ills Journeys. The paper is highly suggestive, and 
we think the method of collecting employed by the 
traveller is a model for all scientific explorers. 

G. Schlbobl. 

VII. Wiluklm Jobst: Weltfahrten. Bd 1-3. 
Mit dreizehn Tafeln und einer Karte. Berlin, A. 
Aaher Sc Co., 1896. 8°. 

Das vorliegende Werk trägt seinen Namen mit 
Recht! Lasst uns doch der Verfasser darin gleichsam 
selbst eine Fahrt um den Erdball unternehmen, 
mitgeniesaen das was er selbst auf mehrfachen, weiten 
Fahrten sah und erlebte. Au» dem Scliatz seiner rei- 
chen Erfahrung können wir den Nutzen ziehen dass, 
uns für gewöhnlich fern liegende, Dinge uns in einem 
ganz anderen, oft günstigerem Lichte erscheinen als 
dies in der landläufigen Roisvliteratur geschieht; wo 
gewöhnlich der Lecture, im Interesse regeren Verkaufs 
des betreffenden Buche« eine, meist ungerechtfertigte, 
Würze verlieben wird. 

Der Verfasser setzt seinem Werke als Motto einen 
Ausspruch des Adax Olbaiui’ö vor, in dem derselbe, 
um es in wenige Worte zusammunzufasson , das 
Reisen für eine der grössten Glückseligkeiten erklärt. 


Dass auch Jozht dies empfand, dass ihn begeisterte 
Reiselust beseelte, merkt man auf jeder Seite seines 
Buches und diese Lust kostete er in vullen Zügen. 
Im Besitz reicher Mittel zog er e« vor die Mühen 
und Beschwerden eines Wanderleben» auf sich zu 
nehmen, und seine Mittel dazu atizuwonden um 
unsere Kenntnis von Land und Volk der von ihm 
besuchten Strecken zu fördern, statt in derHeimath, 
gleich so vielen ihm gleichgestellten, all den »Ge- 
nüssen" zu fröhnen, die der Besitz solcher Mittel 
ermöglicht. 

Was J. dAnu sah oder erlebte theilte er stets sofort 
in knrzeron oder längeren Aufsätzen urn) Arbeiten, 
thcils in Fachzeitschriften , theils in anderen Organen 
mit. Das vorliegende Werk bringt eine Anzahl der- 
selben, meist auf Grund spaterer Erfahrungen ergänzt 
in xusammenfassender Gestalt und ermöglicht dadurch 
einen leichteren Ueberblick über die vom Verfasser 
erzielten Resultate- Aufsätze streng ethnographischen 
Charakters , deren uns eine stattliche Reihe von ihm 
bekannt, fohlen hier, doch bieten auch viele der hier 
wieder gegebenen , so z. B. im ersten Bande der Uber 
die „Büro long", im zweiten die „Boi den Köpfe- 
jägern auf der Insel Seram" und »Unter 
Wilden und Chinesen auf der Insel For- 
mosa" und im dritten der über die Aino, eine 
Menge Details von ethnographischom Interusse. 

In einzelnen der Uobrjgen finden sich sehr beach- 
tenswerttie Mitteilungen colonlaipolitischen Cha- 
rakters, so findet z. B. die niederländische Kolonie 
Guyana (Suriname) eine sehr eingehende Schil- 
derung und die Vernachlässigung der Interessen der- 
selben seitens der Regierung des Mutterlandes wird 
in gerechter Weise gegeisselt. (Gerade während wir 
dies schreiben nennt der Director des Kolonial Mu- 
seums in Haarlem F. W. van Ekuk.v , im Bulletin 
seines Museums (März 1896), diese Kolonie „een 
verwaarloood erfdeel” und spricht sich in ähnlicher 
Weise wie J. aus). 

Ein anderer, „Besuch einiger Schulen der 
allgemeinen israelitischen Allianz in 
Marokko und K leinasien", schildert in sach- 
licher und gerechter Weise die Erfolge die die ge- 
nannte Gesellschaft durch die Errichtung jener 
Schulen bezüglich der geistigen etc. Veredlung der 
Juden in den betreffenden Ländern errungen, zugleich 
aber auch auf welche Weise die Franzosen dadurch 
eine Ausbreitung ihres Einflusses gleichzeitig herbei- 
führen. Der Aufsatz würde zu näherem Eingehen 
reizen, zumal wegen dessen was auf |>g. 307 — 310 
gesagt ist, allein dafür ist leider hier nicht der Platz. — 
Im zweiten Theilo erhalten wir in der Schilderung 
eines Besuches bei dein Maharadscha von 
Patiala ein Bild von dem Prunk indischer Fürsten- 
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sitze, das fest an ein© Episode aus , Tausend und 
©in© Nacht" erinnert; während der folgend© Aufsatz, 
„Beim König von Birma", die Scheussliohkeiten 
und Orftuelthaten und die Miaswirthachaft des letzten 
Königs von Birma »Tiiibo" klarlegt, die zu dessen 
Entthronung durch die Engländer und zur Besitz* 
nahm© ©eines Reiches durch selbe führten. Im dritten 
Theile tritt Veif. mit seinem „Sibirien" gewissen Sen- 
aationsromanen entgegen, wahrend die drei Schluss- 
artikel, „Ueber den Ursprung dos Wortes 
Caviar, Ueber den Brauch des LAusees- 
sens" und über „Eau d© Cologne-Trinken” 
wiederum andern Cliaractore sind und einerseits 
zeigen in wie eigentümlicher Weise der Name von 
Produkten de« Handel«, der Landwirt hachait etc. 
entsteht, oft in diametralem Gegensatz mit dem Ur- 
sprungsort der Produkte selbst, und andererseits wio 
Brauche, reap. Missbrauche, die wir kaum dem Namen 
nach kennen, oft bis in unserer nächsten Nähe be- 
stehen , resp. fortwuchern können. Dom der Verfasser 
seine Leser durch die Weise seines Vortrages für jeden 
auch den trockensten Gegenstand zu fesseln veto, 
ist ein Vorzug desselben den wir schon länger kennen 
und der auch in diesem Sammelwerk wieder zu Tage 
tritt. In der beigegebenen Karte sind die Reiserouten 
Joest's eingetragen, die Illustrationen sind vorzüglich 
ausgeführt und der Druck klar und deutlich. 

Soviel über die«es neueste Work Joest’s. — Die 
junge Wissenschaft der Völkerkunde ist ungemein 
schnell erstarkt und dass dies geschehen, ist vor- 
nehmlich zweien Männern zu danken, An. Bastian, 
der ihr in wissenschaftlichen Kreisen Freunde erwarb 
und ihr da« erste eigene Heim half stiften, und 
Friedrich Ratzei, der das Verständnis für die Auf- 
gaben der Völkerkunde durch seine Werke in gemein- 
verständlicher Weise in weitere Kreise trug. Allein 
wesentlich gefördert wurden diese Bestrebungen 
dadurch dass sich Manner fanden die, gleich Jom, 
ihre Kraft und Mittel in uneigennützigster Weise 
in den Dienst unserer Wissenschaft »feilten. Ihr 
Name wird, gleich den beiden erstgenannten, in dank- 
barer und in dauernderer Erinnerung bluiben, als 
der jener grossen Menge die Zeit, Kraft und Geld 
der Föiderung nobler Passionen, wio Kennsport 
etc. etc., weihen. Möge in solchem Bewusstsein 
auch Jom einen Lohn seines Streben« finden. 

VIII. H. 8. M. va» W icKRvooRT Crom »elin: Een 
herlovond volk. — Scbets van de Japanners en 
bun land. Haarlem, II. D. Tjceuk Willink, 1895. tP. 

Eine sehr zeitgemässe Erscheinung, deren wir 


schon im vorigen Bande, pp. 248, kurz erwähnt und 
die wir denen, die sich über jenes alte Wunderland 
det fernen Ostens zu orientiren wünschen, ohne die 
Fachliteratur studiren zu müssen, bestens empfehlen 
können. 

In populärem Gewände erhalten wir eino ge- 
drängt© Skizze des Volkslebens in Japan; Sitten, 
das Familienleben, Gottesdienst , di© Bedeutung der 
Kunst im Leben des Volke« etc. etc., gelingen zur 
Behandlung, worauf der Verfasser einen kurzen Ueber- 
blick der Geschichte Japan» bis auf die allerneuost© 
Zeit folgen lasst. Befleiasigt derselbe sich hier grosser 
Unparteilichkeit bei der Beurtbeilung der heutigen 
Bestrebungen in politischer Richtung, so zeigt er Bich 
Im ersten Theil seiner Aufgabe gewachsen und kann 
man an ihm merken dass er seine Quellen gründlich 
studirt liât und dus» es Ihm mit der sich gestellten 
Aufgabe Emst war. Besonders anziehend sind di© 
MfUhotlungen über das Verhältnis der Kinder zu den 
Eltern, über die Frau, die Theeceremonle, Künstler 
und Kunst etc. Obwohl oft nur in wenige Zeilen 
ziisammengedrüngt, ist, was der Verfasser giobt, stet« 
genügend um dem Laaer einen richtigen Begriff zu 
ermöglichen und mit weiser Vorsicht ist bei diesem, 
für einen grösseren Kreis geschriebenen Buch ein 
„Zuviel" vermieden f 

IX. Dr. J. Oroskman: De Garebög's te Nga- 
jogyäkarlä (Uitgegevon door hot Kkl. Instituât 
voor de Taal-, Land« en Volkenknnde van Nedeil. 
Indio) Mot 25 PL ’sGravenhage, Mart. NÿhofF. 1806, 4*. 

In tins work, tbo well known author, to whom 
we owo already so much with respect to the know- 
ledge of tho Ethnology of Java, givos us a detailed 
description of the garebögs or the great annual fes- 
tivals, celebrated at the Court of Jogjakarta in honor 
of Mohammed’s birth, tho commencement of a new 
year, and in memory of the sacrifice of Ismael. 

Of each of these festivals a good sketch, with 
minute descriptions of the ceremonial, prescribed for 
each, is given, as also of the dress of the spectator’s, 
as ako interesting communications on music and 
musical instrumenta. 

At the end of the work we find a glossary of 
the numerous technical terms in Javanese and a 
description of the plates. 

This new work of Dr. G. deserves much attention 
of those interested in Javanese ethnology and, surely, 
will prove a very valuable contribution to it. 

J. D. E. Schmelze. 
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BEITRÄGE 

ZUR ETHNOGRAPHIE VON NEU-GUINEA. 

VON 

J. I). E. SCHMELTZ, 

Conservator am Ethnographischen Reichsmuseum zu Leiden. 


VI. Urdus eine Sammlung aus Konstantiniiafen, Astbolabruai ') 

2ter Thoil : Die Waffen. Mit Tafel VII— IX. 

Mit dem gegenwärtigen, den Waffen gewidmetem Thoil schliesst dio Besprechung der 
von Kubary zusammengebracliten Sammlung ah und dürften, bevor wir zu der Behandlung 
der Waffen selbst, schreiten, einige allgemeine Betrachtungen am Platze sein. 

Fassen wir die Sammlung als Ganzes ins Auge, so prägt sich in ihr, so gering auch 
der Umfang derselben sein möge, eine eigene, gut umgrenzte Kultur aus. Leider liegen von 
Kubas y keinerlei Notizen betreffs dos Yolksstammes bei dem diese Gegenstände in 
Gebrauch, deren Namen, Bedeutung etc. vor; der Grund dürfte darin zu suchen sein, dass 
er, in Neu-Guinea sich in seiner Stellung nicht wohl fühlend, kaum Lust und Neigung zu 
wissenschaftlicher Arbeit hatte. Das ist bei einem Forscher, dem wir eine so gute Kenntnis 
der Ethnographie des Karolinen Archipels verdanken, sehr zu bedauern und zwar um 
so mehr als wir jetzt gezwungen sind uns auf Fissch's Mittheilungen und das was uns 
die Gegenstände selbst lehren vorerst zu beschränken. 

Wir haben an anderer Stelle die Ansicht ausgesprochen dass die Kultur des Ostens 
von Neu-Guinea, der, der Melanesischen Inseln verwandt sei, und sich von der des Westens 
streng unterscheide. •) Das findet auch in dieser Sammlung wieder eine Bestätigung. Die 
wenigen, nicht sehr nahen Verwandtschaften die wir bei der Betrachtung der uns hier 
beschäftigenden Sammlung im Westen Neu-Guinea’s finden, werden dennoch durch oben 
so schwerwiegende, stichhaltige Unterschiede aufgewogon. Ueber Neu-Guinea im Westen 
hinaus gehend hört überhaupt jede Verwandtschaft auf, anders aber im Osten ; hier finden 
wir z. B. auf den Salomo-Inseln in den Schmucksachen , den Holzschüsseln , einzelnen 
Waffenformen , z. B. den Speeren mit stilisirtem Gesicht, der Verwendung von roth gefärbten 
Rotanstreifeu für Schmuck des Leibes und der Gerätho, Verwandtschaften mit der Kultur 
des Ostens von Neu-Guinea, zumal mit der des östlichen Theils von Deutsch-Neu-Guinea. 

Was die Verwandtschaften des hier in Rede stehenden Gebiets mit anderen Kulturen 
innerhalb Neu-Guinea’s angeht, so hat Finsck ganz richtig wiederholt auf solche mit dem 
Südosten hingewiesen. Auch iu unserer Sammlung bieten sich dafür Belege im dem gleich- 
zeitigen Vorkommen hölzerner Schüsseln, gewisser Speere, Pfeile etc. Der einzige Gegenstand 
der, soweit uns bis jetzt bekannt, isolirt in der Kultur von Konstantinhafen dasteht, ist 


■) Siebe Bd. VIII. pg. 241. ff. 

>) ob CLBBctj Jt SenaBLTz. Ethit. Beschr. van N W. Nieuw-Guinee , pag. 246 ff. 

I. A. f. E. IX. 16 
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die im vorigen Theil , pg. 243 besprochene Tanzrassel ’). Auffallend ist auch die augenlälliga 
Uetereinstimmung der, Taf. VIII Fig. 11 abgebildeten Pfoilform mit einer durch Dr. Serrurier 
im ersten Bando dieser Zeitschrift pg. 18 beschriebenen und Taf. II Fig. 90 abgebildeten 
Form von Utanata an der Südwestküste. Fror Partington bildet, Taf. 152 Fig. 13 (zweite 
Serie), einen Pfeil mit lanzetßrmigor Palmholzspitze ab, der unserer unten beschriebenen 
Form f entspricht. 

Dass das Vorkommen des Holzbogens in unsrem Gebiet ein Beweis für die Richtigkeit 
von Prof. Ratzels Hypothese betreffs der Verbreitung desselben sei, haben wir früher schon 
erklärt*); das gleichzeitige Vorkommen derselben Bogenform an zwei einander diametral 
gegenüber liegenden Punkten, Astrolabebai im Norden und Papua-Golf im Süden, worauf 
auch Finsch hinweist, ist eine neue, werthvolle Stütze für Prof. Haddon'h Annahme eines 
Verkehrsweges der Eingebornen , längs dem sich KulturstrOmungen wechselseitig quer 
durch Neu-Ouinoa ergossen.*) 

Uns der Nordküste wieder zuwendend , ist uns östlich der Astrolabebai nur für zwei 
Gegenstände, für die Holzschüssel und die Holzkeule, eine Parallele aus Autopsie resp. 
von Cap Cretin und Finschhafen bekannt. Auf die Unterschiede der beiden Keulenformcn 
werden wir hier unten zu sprechen kommen ; auch bei den Schüsseln findet sich ein solcher 
im Schnitzwerk, indem dasselbe an jenen von Cap Cretin an einen Bütfeikopf mit langen 
Hörnern erinnert.*) Die uns aus dem Gebiet des Westens, Humboldtbai etc., bekannt 
gewordenen Holzschüsseln sind ungemein roh bearbeitet und entbehren jeder Verzierung. *) 
Für das Ahnenbild und die Form des Gesichtes in der Ornamentik der unten zu erwäh- 
nenden Speere und Pfeile finden sich Parallelen, zumal mit Rücksicht auf die spitze, ver- 
längerte Form der Nase in den Ahnenbildem und Masken die innerhalb des westlichen Tbeils 
von Deutsch Xeu-Guinea Vorkommen,*) ater nicht darüber hinaus, in der Humboldtbai etc. 

Das zuletzt Gesagte ladet von seihst zu einem Vergleich der Kultur der Astrolabebai, 
auf Grund des uns aus Kubaby’s Sammlungen vorliegenden Materials, mit jener der Hum- 
boldtbai ein, die wir ja zumal durch de Cleroi ziemlich eingehend kennen gelernt, und 
aus welcher reiches Material im Ethnographischen Reichsmuseum vorliegt. 

Der Holzschüsseln, sowie der Ornamentik der Speere und Pfeile haben wir schon oben 
erwähnt; hier sei dem hinzugefügt dass, wie wir an anderer Stelle nachgewiesen, 
Speer und Keule in diesem Gebiet unbekannte Waffen sind. 7 ) Auch für die Tanzrassel 
findet sich, wie schon erwähnt, hier keine Parallele, und die irdenen Töpfe zeigen ebenfalls 
eine volkommen abweichende Form. 

Es bleiben also noch Bogen und Pfeil beider Gebiete zu vergleichen. Was zuerst den 
Bogen angebt so steht er, was Grösse und Schmuck betrifft, weit hinter dem Bogen des 


■) Hoit Dr. H. Schürtz ersucht uue bemerken zu wollen dass dasjenige, was bei Besprechung der Rassel 
von uns mit Bezug auf die ihm in Bremen zur Verfügung stellenden Stücke gesagt ist, allein darin seinen 
Oruud batte das er keinen photographischen Apparat zur Hand hat. Er würde nie die Benutzung von 
Gegenständen , seihst wolle er sie selbst rerwerthen, einem Andern verweigern. - Diese Anschauung ent- 
spricht vollkommen der unsren und kommen wir daher mit um so grosserem Vergnügen dom Wunsch unsres 
Herrn Mitarbeiters Dach. 

: ) dz Ctzacq 4 Schxzltz, Op dt. pg. 231. 

*1 siehe dieses Archiv, Bd. VIII IV Hü und Haddox: Decorative Arts of Br. N. G., pg. 257. 

•I Book Faxtihutox , Op. dt., 1"" Serie, PI. 291 Fig. 1. 

•| DE Curnog 4 ScTlxztTZ, Op cit, pg. 195. 

‘I Fixate ; EthnoL Atlas, Tat XIV 4 XV. 

*) de Ct.Eiuxj 4 Schkkltz, Op. dt., pg. 225 ff. und Tabelle. 
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Gebietes der Humboldtbai zurück. Hier erreicht, der Holzbogen innerhalb Neu-Guinea’s eine 
wahrhaft erstaunliche Grösse, und dass dies hier die bevorzugte Waffe ist, kommt auch 
in der auf die Bearbeitung desselben verwendeten Sorgfalt und im Schmuck mit Flechlwerk, 
Federkwasten etc., zum Ausdruck. Auf Einzelnes werden wir unten noch zurüekkouimen ; 
hier möge nur noch einmal an die interessante Thatsache erinnert sein, dass, wie Ratzel 
dasselbe für Afrika nachgewieaon , in Neu-Giiinca in dem Gebiet wo wir die ausgebildetste 
Bogeuform antreffen, der Speer fohlt. 1 ) Dass derart Parallelen zu denken geben wird uns 
Jeder zugeben, der für die hier in Betracht kommenden Untersuchungen Verständnis hat; 
wer darin nichts weiter als einen 7.ufall sieht, nun der möge sich glücklich fühlen; diese 
Annahme ist ja Immer der leichteste Weg um der Lösung schwieriger Fragen und so 
mancher Räthsel, welche das Studium ethnographischer Gegenstände darbietet, aus dem 
Wege zu gehen und statt dessen beschaulich der Ruhe zu pflegen. 

Die Pfeile sind in lioiden Kulturen das getreu« Spiegelbild des Rogens, sowohl was 
die Grösse, als auch den Schmuck des Schaftes betrifft. Pfeile deren Spitze mit oinem Vogel- 
knochen oder einem Rochenstachel bewaffnet, wie wir deren im Gehiet der Humboldtbai oft 
begegnen, sind aus dem der Astrolaheliai uns bis jetzt nicht bekannt geworden. Mit 
Widerhaken bewaffnete Pfeile kommen in beiden Gebieten vor, sie treten aber der Form 
und Zahl nach in dem östlichen, weit hinter denen des westlichen zurück. Auf- 
fallcnd ist, dass nur ein einziges Mal in unsrem Material sich ein Pfeil mit faltenähnlich 
geschnitzter Spitze findet, wie wir deren unter den Pfeilen aus dom Gebiet der Humboldtbui 
so oft begegnen. *) Statt der Pfeile mit stylisirtem Gesicht finden wir im Westen Formen an 
denen oine Ahnonfigur zur Ausführung gelangt ist. Einer l’arallole sei hior noch nebenher 
erwähnt, nämlich derartiger Pfeilo von don Inseln der Torresstrasse, die aber einen in jeder 
Hinsicht verschiedenen Charakter der Form und des Schnitzwerks tragen Die lang ausge- 
zogene, spitze Form der Nase, welcher auch wir zu erwähnen haben werden und welche 
sich an der Nordkoste mehrfach findet, wo das Gesicht oder die Menschen flgur im Orna- 
ment auilritt oder sonst zur Nachahnung gelangt, ist durch Wilken in Verband gebracht 
mit der Form des Schwanzes der Eidechse, welche bekanntlich im Volksglauben der Indo- 
nesier und , dadurch wahrscheinlich veranlasst, auch in der Ornamentik eine bedeutende Rolle 
spielt. Die aus Bambus verfertigten Pfeilspitzen sind im Gebiet der Humboldtbai oft mit 
Farbenmustern und Schnitzwerk à jour verziert und mit grossen Widerhaken bewehrt , 
eine Erscheinung die wir im Gebiet von Konstantinhaten vermissen, worauf schon Fiesch 
hingewiesen. Beschmierung mit braunem Farbstoff der einfacheren Spitzenformen beobachteten 
wir bei Pfeilen aus Konstantinhafen nicht. 

Auch Verschiedenheiten in der Verziornng des Schaftes bieten sich mohrore, in die Augen 
fallende, obgleich einzelne der an unsrem Material beobachteten Verzierungen mit solchen aus 
dem Gebiet der Humboldtbai eine äussorst entfernte Verwandtschaft zeigen *). Die Verzierung 
der Schaftglieder mit Längsliniön findet sich in der Humboldtbai nur sehr vereinzelt, die com- 
plicirtcre Verzierung des ersten Gliedes erstreckt sich hier sehr oft auf ein , und selbst zwei 
weitere Glieder und beinahe ausnahmlos spielt darin das Fisch-, resp. Eidechsenornument, 
wovon wir auf den Tafeln unsres mohrgenannten Werkes eine Anzahl von Beispielen gaben , 

>) DZ CLKKCg & S'.'HM ELT/ , Op eit-, PC 228 Ac 231. 

■) DB Cumcij &- Schollt/. Op eit, PI. XXIX Fig. 3, PI. XXX Fig. 11, Fl. XXX Fig. 18 etc. 

1 H addon: Decorative Art of Brit. N*. O., pg. 61 Fig. 18. 

Ü Siohe z . B. db (.'LED«; At Hchmei.tz, Op cit. , PI. XXX Fig 3a. 
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und wohin auch die von Edge Partixotos auf Taf. 151 seiner zweiten Serie abgcbildeten 
Verzierungen gehören, eine bemerkenswerthe Rolle. 

Die Befestigung der Spitze auf dem Schaft mit geflochtenen Bändern ctc. ist andererseits 
wieder bei den Pfeilen aus Konstantinhafen eino viel sorgfältigere als bei denen aus der 
Humboldtbai ; erstere zeigt sich manchmal der auf den Salomo-Inseln gebräuchlichen verwandt. 

Auf die Parallele zwischen der Verzierung der Pfeile und deren Grosse mit beiden 
Erscheinungen am Bogen der Humboldtbai habon wir ebenfalls schon früher in unsrem 
oben citirten Werk, p. 232 hingewiesen. 

Aus den vorstehenden Ausführungen dürfte erhellen dass genug der durchgreifenden 
Unterschiede sich an den Pfeilen beider Gebiete wahrnemen lassen , und dass die Aufstellung 
von Charakteren für die einzelnen Gebiete durchaus nicht so schwierig ist als Pirsch 
(Ethnol. Erf., pg. 16 [214] dies annimmt. Diese werden uns dann bei weiterer Material- 
Sammlung befähigen, erkennen zu können welchem Kultur-Gebiet die eine oder andere 
Form angehört. Ein erstes Erfordernis dafür sind aber sicher und festumschriebene 
Loc a litat sauf gaben; ohne solche wird unsere Kenntnis doch stets voller Lücken 
bleiben. Eine Aufgabe wie „North Coast" bei Edok Pabtinoton für die Pfeile seiner 
Tafeln, die meist alle dem Gebiet der Humboldtbai angehören ist durchaus ungenügend; sie 
ist eben so gut als gar keine. — 

Indem wir uns nun der Betrachtung der Waffen im Einzelnen zuwenden, bemerken wir 
dass wir diese Bezeichnung in ihrem weitesten Sinne hier verwandt und also auch die 
Jagd-, resp. Fischpfeile, die eigentlich in die Gruppe IV des von uns befolgten Serrurier- 
sehen Systems gehören, mit aufgonommen haben. 


a) Hiebwaffen. Als solche kommen Keulen, Taf. IX Fig. 3 & 14, in Betracht, 
von denen nur eine Form, in zwei unter einander in geringen Details abweichenden Exem- 
plaren (Inv. N*. 1047/14 & 15) vorliegt. 

Beide sind von Palmholz verfertigt, lancetfSrmig und zeigen keinerlei Verzierung dnreh Sdinitzwerk. 
Das Griflende der einen (Fig 3.) zeigt hervorstehoiide Ecken , das Schlagende beider ist mehr oder minder 
lanzotfbrmlg, bei der einen beiderseits schwach convex, wahrend das der andern, Fig. 3, in der Mitte 
am diksben ist Die durch den äusseren Theit des Baumstammes gebildete Seite ist mehr oder minder 
geglättet, die andere wo die Adern dee Innern Stammthelle hervortreten . rauh und bei der einen (Fig. 14) 
mit rother Farbe beschmiert, wahrend oberhalb dee Schlagendos bei diesem Stück überdem noch ein, in 
Zickzuckmuster von feinen Rotanstreifcn geflochtenes Band um dus Exemplar befestigt ist. Die lange 
betragt reap. 137 & 144, die Breite dos Schlagendes 0,5 — 7J> cM. 

Finsch bemerkt, Op. c., pg. 77 [215], und wie uns scheint mit Recht, dass Keulen in 
Deutsch Xeu-Guinea weniger in Gebrauch als an der Süd-Ostküste ; die hier besprochene 
Form wissen wir keiner anderen , uns aus Neu-Guinea bekannten zu vergleichen ; dagegen 
ähneln derselben gewisse „löffeistielförmige” Keulen aus Neu-Britannien. Die dem Gebiete 
Finschhafens eigene Form (Siehe dieses Archiv, Bd. II, Taf. VII Fig. 11) unterscheidet sich 
von der unsem durch die Verzierung mit Schnitzwerk , durch das ganz abweichend gestal- 
tete Griffende, sowie überhaupt durch sauberere Arbeit. Dadurch nähert sie sich gewissen 
Keulenformcn von der Süd-Ost-KQste und aus dem Salomo-Archipel, obwohl uns eine, ganz 
mit der von Finschbafen übereinstimmende Form aus erster«» Gebiet, wie Pirsch solche 
erwähnt, aus Goldie’s Sammlung im ethnographischen Reichsmuseum nicht bekannt ist. 


Digitized by Google 



117 


Im Anschluss an die Keulen möge einiger Beile Erwähnung geschehen, die durch die 
eiserne Klinge schon den Stempel Europäischen Einflusses zeigen. Als Geräth werden selbe 
wohl kaum verwandt, ob als Waffe oder als Würdezeichen müssen wir dahin gestellt sein 
lassen, da keinerlei Mittheilung von Kubary darüber vorliegt und wir auch bei Fin sch 
keinerlei Aufklärung betreffs dieses Punktes finden. 

Es Hegen drei Stücke vor (Inv. X*. 1047/11-13) deren Klingen keine Veranlassung zu weiteren Berner* 
kungen geben, so das» wir hier also nur die Stiele in Betracht zu ziehen haben. Der eine (N*. 11) ist 
oberhalb der Klinge dreiseitig, und wird allmählich oval im Durchschnitt; das obere Ende wind durch oinen 
vorapringonden Rand abgeschlossen. Die Länge beträgt 94.5, der Durchmesser oben 4,5 cM. — Die beiden 
anderen sind, mit Ausnahme dos oberen platten, blattförmigen Endes, der ganzen Lange nach oval im 
Durchschnitt. Bei dem einen (X". 12; Taf. IX Fig. 6 & 7.) bildet das obere Ende ein spitzes Oval das mit 
Schnitzwork verziert 1st: beiderseits zwei, mit dem Schädeldach einander zugekehrto und nach unten 
spitz auslaufende Gesichter innerhalb eines, durch Dreiecke gebildeten Randes. Die Verzierung ist roth, 
weise und schwarz bemalt, die Länge des Stiels beträgt 124, der Durchschnitt 4, und die Breite de® 
oberen Endes 11 cM. - Das platte Endo dei» anderen <N*. 13, Taf. IX Fig. 16) ruht auf einer, über den 
Stiel hervorspringenden, halbkugeligen Basis; der grössere untere Thell des Randes ist beiderseits schwach 
ausgobuchtet, während der obere abgerundet ist. Das Scbnitzwerk bildet beiderseits drolockige und ovale 
Flächen, cottcentrische Kreise und Augenfleckun, sowie zwei gebogeno und oinon geraden Streif, die roth, 
weiss und schwarz bemalt sind, während sich nahe der erwähnten Basis ein blaues Rechteck befindet. 
Die lAnge beträgt 124, der Durchechnit 4 und dio Breite des oberen Endes 11 cM. 

Beile derselben Form mit eiserner Klinge, sowie mit Nachahmung derselben in Holz, 
sind uns vor längeren Jahren schon aus dem Neu Britania-Arcliipel bekannt geworden, 1 ) 
ohne dass wir über deren Zweck resp. Verwendung etwas erfahren konnten. Edge Par- 
tington bildet aus derselben Provenienz in seinem bekannten Werke*) Taf. 251 ebenfalls 
ein Beil mit nacligeahmter Klinge (Fig. 1), sowie zwei keulenförmige Objekte (Taf. 249 Fig. 
8 & 251 Fig. 2) ab, die unsren Beilstielen verwandt sind und sagt dass es Tanzgeröthe 
seien. Die durch Kubary eingesandten Stücke stimmen betreffs des algemeinen Charakters 
ziemlich gut mit den hier erwähnten überein, indes zeigt das Schnitzwerk roheren Typus. 

6) Stosswaffen. Von hieher gehörenden Speeren liegen uns 10 Exemplare, neun 
aus der diesmaligen Sammlung und eines aus einer frühem , in unsenn Privatbesitz befind- 
lichen vor, die hinsichtlich der Form etc. sehr verschiedene Typen repräsentiren. 

Die einfachste (Inv. N*. 1067/14) besteht aus einem, an beiden Enden stumpf spitzigen Stuck Palmbolz, 
ohne jede Verzierung und ist 191 cM. lang bei einer Dicke von 2,8 cM. Hieran schliesst sich eine andoro, 
von der drei Exemplare (Inv. X*. 1067/17-19) vorliegon, dio In Einzelnheiton von oinandor abweichen. 
Zwei N*. 18 & 19) sind aus Palmholz, der dritte Speer aus einer andern Holzart verfertigt; der eine (X*. 19) 
zeigt der ganzen Länge nach eine gut geglättete glänzende Oberfläche, die beiden andern sind weniger 
sorgfältig bearbeitet. An der untern Hälfte aller drei Stücke wird auf einiger Entfernung vom untern 
Ende, ein kdchförmiger Theil nach oben und unten hin durch einen, mehr oder minder tiefen ringförmigen 
Einschnitt begrenzt (Siehe Taf. IX Fig. 18 (N*. I8fl. Boi einem Exemplar (N*. 19) Ist der kolchförmige Theil 
vierseitig, bol den anderen rund; die Ding»* variirt von 282 — 290 , die Dicke von 1, 7-3,2 cM. — Eine dritte 
Form ist durch zwei Stücke (Inv. X*. 1067/20— 21) vertreten; beide sind von Paimholz verfertigt, die inehr 
oder minder lange Spitze ist, längs der einen Seite, entweder der ganzen Länge nach (N*. 21) oder auch 
nur längs der untern Hälfte (X*. 20) von einer tiefen Grube verseilen, mit daran nach unten folgendem, 
mehr oder minder tstiliairtoin, durch erhabene Leistehen und Augen flächen die aus dom vollen Holz geschnitten, 
geformtem Gesicht (Siehe Taf, IX Fig. 10, lüa (X*. 21] & 11 & llo). Das untere Ende beider Stücke ist mit 


') Die ethnograph. anthrop. Abth. dos Museum GodetTroy, peg. 47 ét Taf. VIII Fig. 4 4 5. 

*) An ethnographical Album of the woapons etc. of the Natives of the Pacific Islands. 1« Series. 
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zwei Gruppen von je fünf (N“. 20) oder sechs (Ta f. IX Fig. 101 f N*. 21) runden Ringen , die ebenfolb aus 
dem vollen Holz geschnitten, verziert; der dadurch begrenzte Thetl ist tonnenfbrmig. Die Länge betragt 260 
(N*. 21) —290, die Dicke ± 2J5 cM. — Die vierte Form, von der nur ein Stück (lnv. N*. 1067/24) vorliegt, 
weicht von der vorhergehenden dadurch ab, dass der Spitzem heil (Siehe Taf. IX Fig. 9) dort, wo er aus 
dem Schaft entspringt, elnon ton nonförmigen mit vielen Zickzackeinschnitten gezierten und woiss gefärbten 
Körper bildet, der nach oben und unten hin durch eine platte, ringförmige Erhabenheit begrenzt wird. Das 
äuaaerste Spitzenende ist kegelförmig gearbeitet, worauf nach unten hin zwei Gruppen, jede von vier 
langen, symmetrischen Widerhaken folgen, deren Wurzel sowie der betreffende Theil des Spitzenkörpera 
weias gefärbt sind. Der untere Thell des Spitzenkörper* ist einige Male mit Rohrfasern umwickelt, an deren 
untersten einige roth© Wollenfäden befestigt sind. Lange 292, Länge dos Spitzontbeils 48.5, Dicke des 
SehafUheüs 2 cM. — Fünftens kommen zwei Stücke ln Betracht die einen zusammengesetzten Typus bilden 
(luv. >'•. 1067 .'22 4t 23). Wahrend der, aus PalrnhoLz bestehende Schaft beider betreffs des untern Endo« 
mit unserer zweiten Form, zumal mit N*. 18, üboreinstlmmt , besteht die Innzer förmige Spitze aus Bambus 
und ist entweder mittelst Flechtwerkes von Rohrfasem und darunter folgenden zwei, von Rotanetreifen 
geflochtenen Ringen, derart seitlich gegen da» obere Schaftondo befestigt, dass das untoro ebenfalls spitze 
Ende des Bambusstücks unterhalb jener Ringe zum Vorschein kommt (N*. 22, Taf. IX Fig. 8.), oder aber 
letzteres ist in eine Spalte des Schaffendes gesteckt und wird mittelst, von Rohrfusorn geflochtener, um dun 
Schaft gelegter Ringe verschiedener Breite darin festgehalten (N*. 23). Die länge des ersteren Stückes 
betrügt 187, die des zweiten 257 cM. die der Bambusspitze resp. öl und 28 cM., bei einer Breite van 5 
resp. 4,5 cM. und einer Schaftdicko von 3 resp 2,7 cM. - Da» in unsonn Besitz befindliche Srük bildet 
den sechsten Typus und dürfte wohl als Prunkwaffe aufzufassen sein. Dieser Speer (Siehe Taf. IX. Fig. 1) 
besteht aus einem nach oben und unten spitzen Stück Patmholz; die obere Hälfte ist. reich verziert, sie 
ist theils mit dünnem Bast und thoils mit Blatt umhüllt, beides durch einen dicken von roth gefärbten 
Rotanstreifen geflochtenen Ring geschieden. Uin die Umhüllung sind an dünne Fasern gereihte Muschel-LVoss«) 
Platteu dicht aneinanderliegend gewunden und ferner sind oberhalb des vorerwähnten Ringes und am 
oberen und untern Ende der Umhüllung dreieckige Stücke eines, von dünnem braunem Bindfaden gestrick- 
ten (?) groben Stoffes am Spitzenkörper befestigt, mit davon berabhängenden Schnüren grauer Samen’tCeix), 
an doron Enden Büschel von Cacadu- und Hühner (?>-Federn befestigt aind. Oberhalb der Umhülling ist die 
Spitze in Form eines breitun Bande» mit roth gefärbter Rohrfascr umwickelt und sind ferner zwei Ringe 
aus demselben Material um die 8pitze befestigt. Länge 322,5, dick 2,5 cM. — 

Von den hier besprochenen Speeren erwähnt Finsch, 1. c. pg. 73 [2111, nur einer Form, 
unsere» ersten Typus; bei Edob Partington, Op. cit., findet sich nur ein in diesen Formen- 
kreis gehörender Speer auf PI. 284 Fig. 4 abgebildet, jedoch mit der unrichtigen Provenienz 
„Neu Britannien; es ist dies jene Form welche Finsch, 1. c., von G rager erwähnt und die 
auch im Ethnographischen Reichsmuseum zu Leiden in einigen Exemplaren vorliegt 

c) Fern-(Schuss-)Waffen. Hier kommen natürlich nur Bogen und Pfuile in Betracht 
und wollen wir zuerst eine Charakteristik der Bogen und dann der Pfeile, und zwar zuerst 
der Spitze, und davon gesondert der Verzierung des Rohrschaftes geben. 

Von don in der Sammlung R chary 1 » vorliegenden Bogen, di© sümmtlich au» Palmholz vorfertigt sind, 
während die Sehnen, soweit selbe vorhanden, aus einem Rotanstreif bestehen, ist zuvörderst ein Exemplar 
(lnv. N*. 1047/25) wegen seiner, im Vergleich mit den übrigen, auffallend geringen Grösse und zusammen- 
gedrückten, platten Form auszuscheidoti. Diu Innenseite desselben ist concav, die Auasenseite schwach 
convex; di© beiden Arme zeigen Neigung zur Asymmetrie, Indom der eine länger und spitzer als der 
andere ist. Die Länge betrügt 125, die Breite an der Mitto 2,8; die Dicke 0,7 cM. — 

Die übrigen 10 Exemplare sind mit Rücksicht auf mancherlei Unterschiede über 8 Nummern (lnv. X*. 
4047)26—33) vertheilt. Keines derselben zeigt eine so saubere Arbeit, wie wir selbe z. B. bei Bogen aus 
dem Gebiet der Ilumboldtbai und Nachbarschaft oft wahrnuhmon können, manchmal zeigen selbe an der 
Aussenseite noch die Rindenbekleidung (N°. 28 , 32 & 33); im Durchschnitt gesehen ist die Form entweder 
eine platgudrückte, oder die Aussenseit© ist schwach convex und die Innenseite schwach concav; bei 
einem (N*. 32) »ind die Adern do» Holzes an der Innenseite verwittert, bei zweien <N°. 29 & 30) zeigt der 
mittlere Thell einun Beginn von Glättung. Das Endo der Arme ist stumpf spitzig, bei zwei Exemplaren 
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(N». 30 & 31) zeigen selbe Heiguug zur Asymmetrie, indem der eine Arm etwas länger als der andere 1st. 
Die Sehne ist mittelst Schlingen über die Enden der Arme befestigt (Siohe Taf. IX Fig. 12 & 33); die 
Wulste gegen welche selbe lehm sind entweder aus feiner Rohrfhser, in Zickzack muster geflochten (Siehe 
Taf. IX Fig. 13 N*. 28), oder sie sind aus breiteren, mehrfach durcheinander geschlungenen Uotanstreifen 
verfertigt (z-R. Taf. IX Fig. 2 St 12; N*. 31 & 33); manchmal treten die letzteren zu Gruppen zusammen 
(z. B. an einem Ende von N*. 33 , vier Ringe und an einem Ende von N # . 30 deren sechs und am anderen 
drei). Bei allen folgt dann an einem, oder meist an beiden Armen auf die Wülste elue Umflechtung mit 
Rohrfaser in - Zickzackmuster, entweder in einem mehr oder minder breiten Stück oder in Form van 
einigoti Bändern. Bei einem Stück <N*.27) ist um den einen Arm ausserdem noch ein, von Kokosfasern ge- 
flochtenes Rand, und bei einem zweiten (N*. 31) sind einige der oben erwähnten, in Zickzack muster gefloch- 
tenen Rohrbänder um beide Arme gelegt; bei einem (N°. 33) folgt auf den Wulst eine spiralige Umwindung 
mit. einem Rotanstreifen (Tuf. IX Fig. 12) und dann in einiger Entfernung ein, von solchen geflochtene* 
Band, dos augenscheinlich dazu dient olnor ferneren, an der Innenseite schon begonnenen Absplitterung 
von Thellen des Bogenkörpere vorzubengen. Die Ringe der Exemplare schwankt zwischen 157-178, dio 
Breite an der Mitte zwischen 3 — 4,8 und die Dicke zwischen 1,2— 1,8 cM. 

Die vorstehend charakterisirte Bogenform ist dieselbe welche Finsch, Op. c. pg. 74, unter 
N®. 809 erwähnt, bei Edok Partinotos, Op. eit. 1st Ser. PI. 206 Fig. 4, finden wir einen 
Bogen aus Palmholz von Arimoa, Nordküste, abgebildet der ebenfalls hiehergehören dürfte. 
Wie aus dom Vorstehenden ersichtlich, zeigt sich hier keinerlei Verzierung in Gestalt 
von Schnitzwerk, geflochtenen Schmuckbändem , Anhängseln (Federkwasten) etc., wie Fisse» 
deren z. B. van Tagai, westlich dem Albrechtflusse und östlich dem Berlinhafen 
erwähnt und wie wir sie aus der Humboldtbai und Nachbarschaft kennen 1 ); es. 
bestätigt also unser Material Finsch’s Mittheilung, dass dio verzierten Bogen dom Westen 
angehören, vollkommen. Wir haben schon früher darauf hingowiesen dass gleichendige und 
ungleichendige Bogen nebeneinander Vorkommen*), das wird auch durch die von Kcbast 
gesammelten Stücke wieder bestätigt. Auf das besondere Interesse welches das eine Stück 
(N®. 33) darbietet, weil dadurch bewiesen wird dass die weiter gegen die Bogonmitto 
vorgerückten Rohrfaser rin ge, resp. Bänder auch zur Verstärkung des Bogenkörpers dienen 
können, haben wir schon in einem früheren Aufsatz hingewiesen 3 ). 

Wir wenden uns nun der Betrachtung der Pfeile zu. — Die Sammlung Kubaky’s 
giebt von den verschiedenen, in dem von ihm, bis vor ungefähr Jahresfrist, bewohntem 
Gebiet vorkommenden Formen ein, unserer Meinung nach ziemlich anschauliches Bild. — 
Im Nachfolgenden fassen wir zuerst die Spitze, die sich uns in einer Anzahl von ziemlich 
gut unterschiedenen Typen zeigt., und dann die Verzierung des Schaftes ins Auge. 

I. Pfeilspitzen aus hartem (Palm?) Holz. 

a) Der ganzen Länge nach rund. 

Von diesem TvpuB liegen una eine grössere Anzahl, wieder durch mehr oder minder in die Augen 
fallende Merkmale unterschiedene Formen vor. Entweder ist die Spitze kegelförmig {z. B. Inv. N°. 1067,48), 
oder aber sie ist, und zwar meistens, in der Mitte dicker als am unteren Ende, also einigermaasaen 
kolbenförmig gestaltet (Inv. N*. 1047,34 , 85 , 86 etc). Die einfachste Form zeigt keinerlei Ver- 
zierung, doch ergeben sich mehr oder minder geringe Unterschiede in der Länge und Dicke und betreffs 
der mehr oder minder sorgfältigen Bearbeitung. Die länge schwankt zwischen 32—80 cM. 

Hieran schliessen sich eine Anzahl Stücke deren Durchschnitt ein Oval bildet (N a . 52, Taf. VTI Fig. 8), 

') Siehe de Clercq & Schmeltz: Ethn. Buschr. van Nederl. Nieuw Guinea Fl. XXI Fig. 16 & pg. 
139 (.N*. 622). 

ö Ceber Bogen von Afrika und Neu Guinea; Ausland, 1802, N*. 44. 

*) Siehe dieaeß Archiv, Rd. VIII , pg. 289. 
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oder die, wie die vorhergehend erwähnten, kreisrunden Durchschnitt zeigen. Die Oberfläche aller Stücke 
zeigt mehr oder minder tiefe LAngagruben , die in der Eigenart de» Torwandten Holzes begründet und niciit 
künstlich erzeugt sind, wie dies z. B. der Durchschnitt von N*. 54 (Taf. VII Fig. 19) sehr deutlich zeigt. 
In einzelnen Fällen ist der untere Thoil dünner wie der darauf folgendo, dessen Basis wohl selbst deutlich 
über den untern Thoil bervortritt (z. R N*. DO, Taf. VIT Fig. 20), oder das Entgegengesetzte ist der Fall 
und der untere, dickere Theil hat dann die Form oineB umgekehrten Kegels (N*. 49a & 58 Taf. VII Fig. 4 & 6). 
Die Länge dieser Formen beträgt 36-58 cM. , die Dicke 0,8— 1,2 cM. 

Abweichungen anderer Art vom Qrundtypus zeigen die folgenden vier Stücke; nämlich in erster 
Linie in einiger Entfernung vom untern Endo eingeschnittene Quergruben wodurch in einem Falle (N*. 60) 
eine, und Im anderen (N 9 . 61) zwei Querleisten begrenzt werden. 

Ein drittes Stück (N 9 . 62, Taf. VIII Fig 21) zeigt an der Mitte eine Gruppe von vier Quergruben, und 
ober- und untorlialb derselben einige einzelne, von denen einige mit einem, von feiner Faser geflochtenen 
Ring gefüllt sind. — Noch anders gestaltet ist das vierto kolbenförmige Exemplar (N°. 43, Taf. VII Fig. 16) 
das an zwei, einander gegenüber liegenden Stellen der untern Hälfte von einer tiefen Längsgrube (Steho 
den Durchschnitt Fig 16o) versehen ist. 

Eino sehr auffnltcndo Erscheinung bieten die nun folgenden , sich auch durch Sauberkeit der Arbeit 
auszeichnenden Pfeilspitzen, welche an deren unterem Theil ein mehr oder minder stilisirtes Gesicht 
zeigen, das durch Sehnitzwerk, schiefe und quere Lelstchen und Gruben und erbabeno , rundliche Flächen, 
für die Augen, erzeugt 1st. Fünf Exemplare dieser Art liegen uns vor, von denen vier denselben Charakter 
der Arbeit (Inv. N 9 . 1067.64—67) zeigen, während das fünfte (1067/48 in dieser Hinsicht davon abweicht. 
Beim ersten (Taf. VII Fig. 5 & 5o) findet sich das Gesicht an zwo! einander entgegengesetzten Stellen, 
die Augen sind durch zwei runde Flächen angedeutet; beim zweiten ist das Gesicht deutlicher ausgedrückt 
und das untere Ende der Spitze von hieran einerseits tief coneav (Taf. VII Fig. II), was auch beim dritten 
(Taf. VII Fig. 22 & 22 n) der Fall ist, wo aber das Gesicht cyclopenartig, indem nur eine runde, concave 
Fläche innerhalb einer Kaute zur Andeutung der Augon dient; und boim vierten (Taf. VII Fig. 23 k 23a) 
bildet die Mitte dieser Augenfläehe einen erhabenen Kern, als Andeutung der Pupille. Beim fünften, abwei- 
chenden Stück (Taf. VH Fig. 12), das weniger sorgfältig bearbeitet, ist nur ein Gesicht, und zwar durch 
schtefo und quere, ringförmige Einschnitte ausguführt. Die Länge dieser Spitzen schwankt zwischen 51,4 
und 68 cM. 

6) Die Spitze ist thoils rund, theils scharfkantig. 

Von hlehergebörenden Stücken, welche als eine Uebergangsform zur scharfkantigen Spitze zu betrachten 
sind, liegen uns drei vor, von denen bei zweien (Inv. N 9 . 1067/44 — 46) das obere Drittel vierseitig, und der 
übrige Thoil oval ist, während beim dritten Stück <N°. 46) der vierseitige Theil kolbenförmig gestaltet 
ist, und die Seiten hohl sind. Lang 31-56,5 cM. 

c) Die Spitzo ist der ganzen Länge nach soharfkantig. 

Nur eines der hiehor gehörenden Exemplare (N*. 59» ist dreiseitig und nahe dem unteren Endo mit 
einem erhabenen Querbande verziert; alle übrigen (N*. 69 -85) zeigen die Form einer mehr oder minder 
langen, dünneren oder dickeren Pyramide: manchmal ist das untere Ende rund (Taf. VII Fig. 14, N*. 73; 
15, N 9 . 74, und 26, N°. 84, VIII Fig. 6, N°. 69), oder ebenfalls vierseitig, jedoch dünner, als der obere 
Theil, dessen Basis dann in den meisten Fällen darüber hervorragt. Bei einem Stück Ist dor untere Theil 
kolbenförmig <N". 79); der Durchschnitt des oberen Theils ist fast immer ein gleichseitiges, uwi nur einmal 
(N*. 71) ein längliches Rechteck; und oberhalb des obenerwähnten untern Thoils finden sich, mit Ausnahme 
von einem (N*. 69, Taf. VIII Fig. 6) an allen Seiten eine oder mehrere Quergruben oder erhabene Quer- 
leisten iSiohe Taf. VII Fig. 14, N*. 72, k Fig. 26, N". 84, k Taf. VIII Fig.' 5, N». 76, Fig. 10, N*. 83, und 
Fig. 23, N*. 79). Sehr oft sind die Ecken d«*s Bosaltheile* widerhakenähnlich ausgezogen und zugespitzt, 
wie dies an einigen Stücken der diesmaligen Sammlung (Taf. VII Fig. 15, N*. 74, & Kip. 26, N°. 84, Taf. 
VH! Fig. 4, N 9 . 78; Fig. 6, 10 k 23i sowio an einem aus einer früheren Sendung (Taf. VIII Fig. 20), das in 
unaorm Besitz befindlich , besonders gut ersichtlich 1st. Die Länge zeigt grosse Schwankungen , sie beträgt 
88,6 - 77,2 cM. 

d) Der untere Theil der Spitzo mit einer dicken Anschwellung. 

Von dieser sehr charakteristischen Form liegen uns zehn verschiedene Stücke vor; sie ist dadurch 
charakterisirt dass die untere Hälfte, oberhalb des Schachtes eine Anschwellung, die wiederum auf ver- 
schiedenerlei Weise rnodtlklrt ist, zeigt. Bald Ist selbe eiförmig (Taf. VIEL Fig. 26, N°. Höj oder kolben« 
förmig (B*. 87, Taf. VIH Fig. 2f> und 88, Taf. VIII Fig. 19); dann wieder cylindrisch (N 9 . 89) oder mehr 
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odor minder tonnr-nförmig (N®. 00 Si 91); in einem Falle (N*. 91) wird selbe nach oben und unten hin durch 
einen platten Ring begrenzt. Der darüber folgende Thcil ist bei einigon in eine sehr lange, fant nad eiför- 
mige Spitze »ungezogen. — Eine weitere Modification der Anschwellung zeigt ein Stück der diesmaligen 
(N®. 93, Taf. VII Fig. 2) und ein, in unarem Besitz befindliche« einer früheren Sammlung (Tat VIII Fig. 27), 
in Form von spiralig sich dämm hinziehenden drüben. Sehr verschieden von dor eben erwähnten ist 
die Anschwellung dos unteren Endes zweier anderer, sich hier anschliessender Stöcke; bei dem einen 
(N*. 92, Taf. VH Fig. 18) besteht, selbe aus zwei tonnenfönnigen nach oben und unten durch einen erha- 
benen Ring begrenzten, und von einander durah einen dünnen , cylindrischen Theil geschiedenen Körjujrn, 
wahrend bei dem zweiten (N°. 94, Taf. VIT Fig. 24) da» unterst« Drittel einlgermaasaon vasenförmig, mit 
vior tiefon, mit rothem Farbstoff angeföllten Längsgruben, auf gleichen AbetAnden von einander, gestaltet, 
und von dem oberen, kegelförmigen, längs der unteren Hälfte mit gleichen Gruben versehenen Theil, 
durch ein, einer Sanduhr Ähnliche» Stück getrennt ist. Die Lange der hier erwähnten Stücke betragt 
37,0 - 68.5 cM. 

e) Der Spitzenkörper drei- oder vierseitig, mit Widerhaken längs der Kanten. 

Von den hier in Betracht kommenden neun Stücken ist bei dreien der Spitzenkörper drei-, bei den 
anderen vierseitig. Zwoi der enteren sind nur längs zwei dor Kanton mit Widerhaken bewehrt, die bei dom 
einen (N®. 96, Taf. VII Fig. 10) längs der untern drei Viertel in altemirenden Gruppen von je drei stehen 
und aSgOSnhnfÖrmig sind, wahrend bei den» zweiten (N°.96, Taf. vn Fig. 7) viel grössoro, dreieckige Wider- 
haken symmetrisch längs der beiden Kanten einander gegenüberstehen. — Das dritte, in unseren Besitz 
befindliche, Stück früherer Sendung (Tuf VIII Fig. 9) ist längs aller Kanten mit symmetrisch angeordneten 
sehr grossen, stumpfen Widerhaken bewehrt. 

Von den Spitzen mit vierseitigem Körper Ist dio etno (N®. 97 Taf. VII Fig. 21) längs aller Kanton mit 
grossen und stumpfen, altemirend angeordneten Widerhaken bewehrt; bei einem zweiten (N®. 98 Taf. VII 
Fig. 8) sind selbe symmetrisch angeordnet und hakenförmig nach unten gebogen, womit auch ein drittes, 
wiederum der früheren Sendung entstammendes, Stück übereinstimmt (Taf. VIII Fig. 7) und eich nur dadurch 
von jenem unterscheidet dass die Widerhaken kürzer und weniger hakenförmig sind und sich bis zum 
Schaft erstrecken. Boi einer dritten Form (N°. 99, Taf. VII Fig. 9) sind die Widerhaken sehr kurz, mehr 
sägezahnförmig, und in dor Zahl von 8—12 zu alternirenden Gruppen, deren jede durch eine, mit rothem 
Farbstoff gefüllte Mittelgrubo auf den Spitzenzeiten begleitet wird, vereinigt. — Dieser nahe verwandt 
ist ebenfalls ein Stück der früheren Sendung (Taf. VIII Fig. 7), die Gruppen bestehen aber nur aus vier 
bia sechs, viel kürzeren Widerhaken und dio begleitenden seitlichen Mitlelgruben fehlen. Endlich zeigt d;u» 
letzte Stück (N®. 100, Taf. VII Fig. 13) an der oberen HAI ft« eine Grupp« symmetrischer Widerhaken und 
an der unteren eine solche von LAngegruben, die nach oben und unten durch, einem in Falten gelegten 
Streifen Papier Ähnelnde« Schnitzwerk mit rautenförmigen Gruben begrenzt wird. Die Länge der hieher- 
gehörenden Stücke betragt 83,6- 49 cM. 

II. Platte lanzet förmige, direct auf dem Schaft befestigte Spitzen aus Holz oder Bambus. 

Dieser nur durch sechs Stücke vertretene Typus bildet gawlBMrmassen «inen Uebcigahg zu dem 
folgenden; das Material bildet entweder Bambus (N®. 102, Taf. VIII Fig. 20) oder Palmholz (z. B. N®. 101). 
Die Form ist entweder ganz Lancetlich, wie bei dem zuletzt erwähnten und zwei Stücken aus Ki’Baby's früherer 
Sendung (Taf. VIII Fig. 3 4t 15); die Breite ist eine schwankende und der Durchschnitt bildet entweder «ine 
zusammengedrückt« Raute oder dio eine Seite ist platt und dio andere convex. Bel dem einen der zuletzt 
erwähnten beiden Stücke (Tuf. VIII Fig 3) ist dio untere HAlfte thellwelee, sowie die zur Befestigung auf dem 
Schaft dienende Umwindung von einander kreuzenden Rohrfa&ern ganz mit rothbraunem Farbstoff eilige* 
schmiert , doch zeigt auch das zweit« Spuren davon. Bei dom Stück der diesmaligen Sendung (N®. 101) 
zeigt di« Spitze oberhalb des Schaftes einen, nach oben und unten durch eine erhabene Quorkisto begrenzten 
concaveu Theil. — Boi einem weiteren (N®. 102, Taf. V 111 Fig. 24) ist der grössere Theil der untern HAlfte 
rund und die obere lanzetlich plattgedrückt ; an dom Vereinigungapunkt beider Theile zeigen beide Selten 
zwei, mit den Spitzen einander zugekehrte, erhaben« dreieckige Flächen. — Die fünfte Form (N*. 109 
Taf. VIII Fl«. 11) setzt sich au» einem untern olllpsoiden und einem längeren lancetliclien Theil mit kiel- 
artiger Mittellinie (Siehe Fig. 11«) zusammen; wo beide in einander übergehen befindet sich ein erhabener 
Querrücken und darunter jwdoowits ein, einem Fischacbwanz nicht unähnlicher Fortsatz. Endlich ist bei 
dem sechsten Stück (117) die Bambusspitze innerhalb des gespaltenen dünnen Oborendea des, von Palmholz 
verfertigten Schachtes befestigt. Längo 32—55 cM. 

I. A. f. E. IX. 16 
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III. Spitzen aus Bambus. 

a.) Lanzetförmig, mittelst eines besondern Stäbchens auf dem Schaft befestigt. 

Betreffs der Verbindung mit dem Holzstäbchen können selbe in zwei Gruppen, eino wo solche« 
seitlich gegen das Stäbchen geschehen, und eine andere wo die Spitze innerhalb einer Spalte 
desselben befestigt 1st, veitheilt werden. In die erste Gruppe gehören vierzehn der uns vorliegenden Stücke, 
die betreffs der Spitze selbst nur Unterschiede in der Länge derselben und der Lage der grössten Breite 
innerhalb dieser zeigen. Gemäss der Natur des Materials ist die äussere Seite immer convex und die innere 
concav ; die Kanten der letzteren sind manchmal in Form eines Randes flach geschnitten , so dass dadurch 
ein rautenförmiger Raum (N*. 103 6s 119) umrahmt wird, während ersten» unmittelbar vor dem oberen Endo 
oinon kurzen, durch den Rohrknoton gebildeten Widerhaken zeigt (Siehe Taf. VIII Fig. 1, N". 108 und Fig. 16, 
K a . 106). Grössere Verschiedenheiten zeigen sich in der Form des verbindenden Stäbchens, das entweder 
cylindrisch, kolben- oder umgekehrt kegelförmig ist (Siehe Taf. VIII Fig. 1, 10, 18 und 28, N*. 111). Einmal 
zeigt dasselbe Längagrubon (N*. 106), ein anderes Mal ist es gut geglättet (N*. 112); noch ein andere» Mal 
(N*. 114), zeigt es an der Mitte einen vorapringenden Rand der die dicke ro, obere Hälfte von der unteren, 
dünneren trennt, und bei noch einem andern (N*. 113a) entspringt aus der Mitte des oberen Endes ein 
besonderes dünnere« Stäbchen gegen das die Spitze befestigt 1st. - Gänzlich abweichende Form zeigen die 
VerbindungBstitbchen der beidon letzten hier in Betracht kommenden Stücke; da» des einen (N*. 118, Taf. 
VIII Fig. 1?) ist in der Mitte kugelförmig angeschwolien, au« der Mitte des kugeligen Theil» entspringen 
nach oben und unten die Stäbchen, einerseits zur Befestigung der Spitze, andererseits zur Verbindung mit 
dem Schachte dienend. Beim zweiten Stück (N a . 119, Taf. VII Fig. 17) ist die mittlere Anschwellung eiförmig 
und von den daraus hervortzetenden Stäbchen, durch einen erhabenen Rand geschieden. — 

Im Anschluss an die vorstehenden «ei tioch eines Stückes mit ira oberen Theil gabelförmigem Stäbchon 
erwähnt, gegen das zwei Bambusspitzen befestigt sind (N*. 120, Taf. VII Fig. 1); der untere Theil zeigt, 
an der einen Seite ein sLilisirtos Geeicht, durch wenig hervortretende schiefe und gerade Leistchou und 
zwei runde Erhabenheiten geformt. 

Die zweite Gruppe ist nur durch drei Stücke (N*. 115, 116 und eines der ersten Sendung, Taf. VIII Fig. 2) 
vertreten; einmal ist das Stäbchen halbrund (116), das zweite Mal cylindrisch (116) und das dritte Mal 
(Taf. VIII , Fig. 2) unten dünner als oben. 

Zur Befestigung gegen, oder im Stäbchen dient eino Umwindung mit Hohrfasern, dio bei einigen Stücken 
durch von Rohrfaaem geflochtene Ringe begrenzt wird und manchmal mit rothem Farbstoff, einmal 
(N*. 108) aber mit Harz eingeachmiort ist. 

Die Länge dieser Spitzen mit Einschluss de« Stäbchens betrügt 36-63 cM. 

h) Die Spitze ist in der untern Hälfte cylindrisch und auf ein Stäbchen gesteckt. 

Von dieser Form liegen fünf Exemplare vor (N # . 121-126), auch hier findet sich der, bei der vorigen Form 
orwfthnte, durch einen Theil des Rohrfcnotons gebildete Widerhaken. Die Spitzen sind einander vollkommen 
gleich, das Stäbchen mehr oder minder lang und entweder cylindnsch (N fl . 122-124), oder oval im Durch- 
schnitt (N*. 121), kolbenförmig (N*. 126) oder endlich zeigt es Längsgruben (N*. 124. Vergleiche Taf. VIII 
Fig. 12, N*. 122). Einmal findet »ich vor dem untern Drittel des Stübchen» ein horvortretender Rand (N°. 123). 
Die Länge bewegt »ich zwischen 34 — 66 cM. 

IV. Fischpfeile. 

Fünf Exemplare liegen vor (X*. 1211—130), die Spitzen bestellen aus Palmholz und sind zu zweien, 
vier oder fünf, in schräger Richtung, und durch geflochtene Ringe zusammengehalten , auf dem Rohreehalt 
befestigt. Lang 25,2 - 32,6 cM. 

Von den vorstehend charakterisirten Pfeilspitzen erwähnt Fixsch unserer Formen Io & 
d und lila, sowie der Fischpfeile (Op. dt., pg. 76 [213]) giebt aber von keiner unserer Formen 
eine Abbildung; unter den bei Edöe Partixgton, Op. c. auf den Tafeln 267- 269 & 324 der 
ersten, sowie Tafel 162 — 154 der zweiten Serie abgebildeten Pfeilen, die entweder dem 
Gebiet der Humboldtbai und Nachbarschaft oder dem Sfldosten und der Torresstrasse ange- 
hören, Anden wir fast Nichts das den hier behandelten Pfeilen des Gebietes der Astrolabebai 
verwandt ist. 
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Fassen wir nun das vorstehend charakterisirte Material als Ganzes in's Auge, so 
lassen sich verwandte Formen im Gebiete des Westens (Humboldtbai und Nachbarschaft) 
nachweisen. Es finden sich z. B. dort Formen der Spitze die den von uns oben beschriebenen 
verwandt; dies ist z. B. der Fall mit der runden kegelförmigen, der vierseitigen Form 
und den zwei Formen der Bambusspitze, sowie mit den Fischpfeilen, wofür wir auf die 
an anderer Stelle gegebene ausführliche Beschreibung der Pfeile aus dem Gebiete von 
Niederländisch Nord-West Neu-Guinea verweisen '). üebrigens finden sich wie wir schon 
im Eingang dieses Aufsatzes bemerkt, genug der charakteristischen Unterschiede die ein 
geübtes Auge sofort erkennen lassen, welchem Gebiete die eine oder andere Pfeilform 
angehört. — Eine unserer Form H verwandte Spitze aus Palmholz finden wir boi Edoz 
Paktinoton, Op. c. zweite Serie, Tat 152 Fig. 13 mit der Angabe Redscarbai abgebildet. 

Sehr interessant ist die unter o am Schluss besprochene Form mit styliairtem Gesicht 
und Längsgrube, weil sie gleichsam das Spiegelbild einer der weiter oben beschriebenen 
Speerformen aus demselben Gebiet bildet. Auf deren entfernte Verwandtschaft mit einer 
Form aus westlicherem Gebiet haben wir schon oben im Beginn hinge wiesen. Einen höchst 
auffallenden und unseres Wissens sonst nicht vorkommenden Typus bildet unsere Form d; 
ob die Anschwellung des unteren Endes der Spitze ganz und gar als Artefact aufzufassen 
ist, oder ob der Eingeborene hier nur bei einem, ihm durch die Natur in dieser Gestalt 
fertig gelieferten Material, durch Entfernung der rauhen äusseren Theile, Glättung etc. 
nachgeholfen, bleibt vorerst eine offene Frage, bis durch aufmerksame und geschulte 
Beobachter hierüber, wie über manche in der Einleitung berührte Frage, genauere Berichte 
vorliegen. Ist die, manchmal überraschend lange und nadelförmige Spitze, mit der Anschwel- 
lung um unteren Ende, aus einem überall gleichmäßig dicken Holzstück herausgearbeitet , 
und bildet letztere nicht das Produkt eines Wurzelknaufe, dann sehen wir in dieser 
Form einen neuen Beweis der Geschicklichkeit und Ausdauer jener Eingeborenen die sich, 
wie Finsch dies mit Rocht hervorhebt, in ihren Artefecten so oft kundgiebt. Dieselbe 
Frage drängt sich uns auf betreffs der Verdickung des mittleren Theiles des Verbindungs- 
Stäbchens der Pfeile N". 118 und 119 am Schluss unserer Form lila orwähnt, die gleichfalls 
aus einem Stück gearbeitet sind. 

Bevor wir uns nun der Verzierung des Rohrschaftes, dessen Dicke boi dem vorliegenden 
Material zwischen 1 — 1,5 cM. schwankt, zuwenden sei der Befestigung der Spitze, 
resp. des verbindenden Stäbchens der Bambusspitzeu auf domselbon gedacht. Um dem oberen 
Ende des Schaftes, in welches Spitze oder Stäbchen ohne Weiteres hineingesteekt , grössere 
Festigkeit zu geben ist dasselbe entweder, und zwar in der Mehrzahl der Fälle, mit einem 
oder mehreren, in Zickzackmuster von Kohrfasern geflochtenen, breiteren oder schmäleren 
Ringen, oder in andern, seltneren Fällen mit Rohrfaser in einander kreuzenden ode,r spiralig 
verlaufenden , dicht aneinander liegenden Gängen umwunden. Nur einmal (N*. 85) ist ein 
roth gefärbter Rotanstreif (Ür die Umwindung verwandt, was bei Lanzen öfter vorkommt. 

Im vorletzten Falle wird die Umwindung dann noch oft nach beiden , oder nach einem 
Ende hin durch einen der vorerwähnten, geflochtenen Ringe begrenzt; ans unseren 
Abbildungen sind die betreffenden Verschiedenheiten zur Genüge ersichtlich. 

Eine Einkerbung des unteren Schaftendes beobachteten wir nicht, wie uns solche auch 
nicht an Pfeilen aus dem Gebiet der Humboldtbai bekannt geworden ist. 


') na Clzucq & Schmelte: Op. dt, pg. 17 N*. 036 & 571, pg. 135 N“. 567 und pg. 127 N*. 534, etc. 
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Wenden wir uns nun der Verzierung des Schaftes zu, so bemerken wir zuvör- 
derst dass, wie schon oben gesagt, eine eigentliche Verzierung, ausser mehr oder minder roh 
eingekratzten iAngslinien , sich nur selten findet. Bei mehr als der Hälfte des von uns hier 
behandelten Materials finden sich selbst letztere nicht einmal und in einzelnen Fällen 
(z. B. N®. 87, 69, 74, 89, 91, 119 & 120) ist Schaft und Spitze mit einer dicken Lage 
einer schwarzen Masse, gleich den in unserin froheren Aufsatz (Pd. VIII pg. 242) erwähnten 
Holzschüsseln, überzogen. Manchmal ist auch die Epidermis aller Schaftglieder ganz oder 
theil weise abgeschabt. Dazu gesellt sich dann bei unserm Matehai die eigenthümlicbe 
Erscheinung, dass, je complicirter die Form der Spitze, desto öfter eine Verzierung des Schaftes 
mangelt. Es dürfte der Mühe verlohnen an Material aus gleicher Provenienz in anderen 
Sammlungen nachzugehen ob diese Beobachtung auch dort eine Bestätigung durch dasselbe 
findet. In Folgendem sei nun das Resultat der Untersuchung der Ornamentformen, wie 
wir solche an unserm Material fanden, zusammengestollt. 

Wo eine Verzierung sich zeigt., bestellt dieselbe in den bei weiten meisten Fallen, wio schon eben 
gesagt, aus Längslinien die mehr oder minder breit und mehr oder minder zahlreich sich an allen Schaft- 
gliedern der betreffenden Exomplare finden (Siehe Taf. VII Fig. ltvi, N*. 54). Oft ist indes das oberste 
Glied nicht verziert (z. B. N°. 51, 53) oder eine andere, gleich zu erwähnende Verzierung tritt hier an 
Stelle der Längslinien auf; nur das erste Glied 1st dann reicher verziert und alle übrigen nicht. Manchmal 
Sind auch die Enden der Linien schief- oder rechtwinklig umgebogen (Siehe Taf. VII Fig. 4 a &, 165 N°. 78 &63). 

Das oft an Stelle der Linien tretende Ornament des ersten Sehaflgliedes lässt sich in zwei Gruppen 
vertheilen , eine wo Bolbos ein mehr oder minder breites Band an der Mitte des Gliedes bildet und eine 
zweite wo die Poim desselben oino vielseitig abwechselnde 1st. Fassen wir letztere Gruppe zuerst lus 
Auge so zeigen una die Fig. 13 & 14 unserer Taf. VIII eine Verzierung die sich bei zwei Pfeilen der 
früheren Sendung, ans obere Endo des Gliedes gerückt, findet und bei dein einen aus Wellen- und Längs* 
llnlen, bei dem anderen aber aus schiefen, Quer- und Längslinien zusammengesetzt ist und sich in ähnlicher 
Weis© auch bei zweien der Pfeile dieser Sendung (N*. 39&41) findet. — Bei zwei andern finden sich Längs- 
strelfen mit umgebogenen Enden (îi # . 75 <fc 124) wie vorhin erwähnt, die übrigen Glieder von N*.75 zeigen 
keinerlei Verzierung. Jene Liniengruppo wird bei einem weitem Stück (N*. 40) gekreuzt durch oino Gruppe 
einander dicht genäherter Linien, die durch einen schiefen Streif wiederum h&lbiit wird. — Bei zweien 
findet sich ein Zickzackstreif, an zwei einander gegenüberliegenden Stellen des Gliedes, der einmal (K*. 42, 
Taf. VIII Fig. 22) verdoppelt erscheint und Rauten umschliesst, während er beim zweiten Stück (N*. 63 
Taf. VII, Fig. 16a) nur einzeln bleibt und, gleich einigen Querstreifen, auf hraunem Grunde verläuft. Ein 
anderes Mal (K*. 45) findet sich eine Mittelgruppe von schiefon Linien, oder von Gruppen kurzer Queistreifen 
und Grübchen zwischen Längslinien (N°. 66, Taf. VII Fig. 226), oder endlich (N*. 123, Taf. VUI Fig. 29) 
von Querbändern , wodurch Gruppen concen Irischer Winkellinien begrenzt werden. 

Die andere Gruppe von Ornamenten des ersten Gliedes, ist auf ©in, in verschiedenerlei Weise modifieirtes 
Band um die Mitte desselben, wie oben gesagt, begründet; elf Exemplare sind hier in Betracht zu ziehen. 
Beim ersten (N°. 72) ist das undeutlich eingekratzt© Band gänzlich mit schiefen, Quer- und Längslinien 
gefüllt; dies bildet di© einfachste Form. Boi einem zweiten (N°. 60) befinden sich einzelne breite schräge 
Streifen, innerhalb des, übrigens dicht mit Linien gefüllten Bandes; der übrige Raum des Gliedes ist mit 
Längslinien vorziurt; das Band eines dritten (N°. 48) enthält einen schwarzen winklig gebogenen Streif, 
der beiderseits von Schrägstreifen begleitet wird, und übrigens dicht aneinander gedrängte Längslinien, 
während der übrige Raum dos Gliedes wieder jene Linien mit hakenförmigen Enden zeigt. Damit stimmt 
die Verzierung des fünften und sechsten (N*. 77 & 78, Taf. VIII Fig. 4u) überein, nur ist der winklig 
gebogene, durch Schrägstreifen ersetzt. Auch der folgende (N°. 73 Taf. VII Fig. 14a) ähnelt diesen, der 
Schrägstreif wird hierdurch vier mit Längslinien gefüllte Dreiecke begrenzt; und hei einem andern (N*. 79, 
Taf. VIII Fig. 236) liegt der Unterschied nur in der Breite dos Bandos. Von den übrigen vier stimmen je 
zwei vollkommen mit einander überein, bei den ersten zwei (N®. 92, Taf. VII Fig. 18a und 125, Taf. VII 
Fig. 25) befindet sich an zwoi entgegengesetzten Stellen ein sechsstraiiliger Stern, innerhalb des braunen 
Bandes, während bei den andern zwei (N*. 106, Taf. VIII Fig. 1« und 116) das Band zwei breite Schräg- 
streifon umschlioast , und von eiuom Quenstreif kornàhrenfôrœiger Verzierung begrenzt wird. 
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Schliesslich wegen noch einige, vereinzelt, auftretende Verzierungen, die nicht In den vorstehend 
besprochenen Formenkreis gehören, zur Betrachtung gelangen. Einmal (V. 1rs) ist die Verzierung mit 
LAmntrulfen »llor Schaltglicder an dor Mitte derselben unterbrochen ; bei einem andern SlQck (V. 4«, Taf. 
VU Fig. 4a) finden sich an den drei oberen Gliedern ausser den LAngslinien mit hakenfhrmigen Enden 
nahe den Knoten Qnerlinien und bei einem dritten (N*. 00) zeigen die beiden obersten Glieder Gruppen 
unregelmässiger sciuügor und Querlinien. — Liingslinien und zu lalngsreihen geordnete schwarze Flecke 
bilden die Verzierung des zweiten und dritten Schaftgtiodes eines weiteren Stückes (N* 07), wahrend bei 
einem andern (N" 80) alle Glieder Gruppen von Wcllenstreifen zwischen Querstreifen zeigen und letztere 
die einzige Verzierung der beiden ersten Glieder des letzten hier zu behandelnden Stücke» (N*. 118) bilden. 

Aus der vorstehenden Schilderung der Ornamentik des Pfeilschaftes geht hervor dass 
dieselbe sich aus l.iniensystemen und sogenannten „geometrischen Figuren” zusammensetzt. 
Pass darunter mehr verborgen liegt, als unser ungeübtes Auge darin sieht, dürfte, nach dem 
was die neueren Untersuchungen betreffs der Ornamentik der Naturvölker uns gelehrt, auch 
in diesem Falle kaum zweifelhaft sein. Es dürfte doch kaum ein Spiel des Zufalls sein, 
dass, wie wir in mehreren Füllen andeuten konnten, sich ein und dasselbe Ornament in 
gleicher Weise wiederholt. Pie Rathsei, welche hier vorlicgen, zu lösen bleibt einer 
ferneren Zeit Vorbehalten, ln welcher es vielleicht einmal einem Forscher von der Art 
von den Stkinkn‘8 vergönnt sein wird, den Aeusserungen der Volksseele in gleicher gründ- 
licher, fruchtbringender und glücklicher Weise in Neu-Guinea Schritt für Schritt nach- 
zugehen, wie jener dies am Xingu unter den Natur-Völkern Central Brasiliens gethan. 
Bis dahin gilt es alter auch hier nicht allein Materialsainmeln , sondern auch Soviel nur 
möglich unter Beachtung auch der kleinsten Nebenumstande zu publiciren, um es solcher- 
gestalt zu allgemeiner Benutzung zugüngig zu machen. Vielleicht kommen wir auch 
auf die Weise, indem es uns gelingt die verbindenden Glieder zu schaffen, einen Schritt 
weiter auf dein Woge der Erkenntnis! — — — 


VH. Uebkr Gegenstände aus Niedebi.ändisch Neu guinea. 

Mit Tafel IX Fig. 4, 5, 15 & 17. 

Vor einiger Zeit erhielt das Ethnographische Keichsmusoum von Herrn J. van Oldeh- 
bokqh, derzeit Resident von Ternate, worunter auch Niederländisch Neu-Guinoa ressortirt, 
oine Sammlung aus der Humboldtbai und Nachbarschaft zum Geschenke, die dor Hauptsache 
nach Bogen und Pfeile, neben diesen aber noch oinigo andere Gegenstände, so u. A. präch- 
tigen Brustkampfschmuck uud einige geschnitzte llolzßguren enthalt. Bestätigen erstore 
wieder neuerdings in erwünschtester Weise Pr. FiNscn’s, auch oben erwähnte Voraussetzung 
betreffs des Gebietes dom die verzierte Bogen- und die complidrtero und reicher verzierte 
Pfeilform angehören, so Anden sich unter den letzteren einzelne, die betreffs der Form etc. 
unser Interesse beanspruchen und zu näherer Betrachtung und einem Vergleich mit schon 
bekanntem Material einladen. 

Finsch sagt *) dass die Stiele der Sagoklopfer manchmal mit Schnitzwerk verziert 
sind, giebt aber selbst kein Beispiel eines solchen verzierten Stiels dieses, mehrfach abge- 
bildeten und beschriebenen Gerilthes*). Auch uns kommt in der vorliegenden Sammlung 

h Ethnol. Erf. pg. 61 [109]. - : ) m. Clshco & Scans LT/ : Etbn. Ëesclir. van de W. A K. Kust v. Nederl. 
Nlouw Guinea, pg. 61 X". 30fl & IT. XVII Fig. 6. 
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neben einem un verzierten, ein solcher zum erster Mal vor Augen (Inv. N*. 1052/6) den 
wir auf Taf. IX Fig. 4 abbilden. Wie die Abbildung zeigt,, ahnolt der vordere, durchbohrte 
Thell des Stiels einem Thier-(Krokodil-)Kopf ; die beiden Seiten stimmen völlig mit einander 
Oberein, die obere Fläche ist in gleicher Weise verziert, die runde (Augen)Fläche wird 
hier durch das Loch für das Futter der Klinge ersetzt. Uebrigens stimmt dies Exemplar 
völlig betreffs der Form etc. mit den anderweit beschriebenen überein; als Herkunftsort 
ist die Humboldtbai aufgegeben. 

Brustkampfschmuck ist in dieser Sammlung in vier Exemplaren (Inv. N*. 1052/ 
1—4) von der von uns früher ') beschriebenen und auch von Fisscn (Op. cit. pg. 107 (244] 
gut charakterisirton , mehr oder minder herzförmigen , für das Gebiet der Humboldtbai 
und den östlich daran grenzenden Theil von Deutsch Neu-Guinea typischen , Art vorhanden. 
Bezüglich des von Retanstreifen geflochtenen Gerippes, der Vertheilung der Aussenseite 
in eine Anzahl, durch Reihen von Muschelplatten (ffasaa) umsüumter und mit in Harz 
gedrückter Früchte (Aftrua) gefüllter Felder, sowie des Schnurbehanges des Randes stimmen 
seihe mit den eben erwähnten Stücken überein. Zwei (N°. 1—2) zeigen aber, abweichend 
von den andern beiden und auch von den übrigen uns bekannten Stücken, in der Bekleidung 
der Aussenseite auch einzelne grosse kugelförmige hellblaue Glasperlen und das eine (N°. 1) 
ausserdem eine Reihe von drei grünen Glasringen mit rautenförmigen Eindrücken. Am 
Schnurhehang dieses selben Stückes sind einige Yogelknochen, deren einer in Blätter 
gehüllt, wie auch Fisscn solche erwähnt, und eine grosse, grüne Glasperle; an dem eines 
andern (N°. 4) ein Stückchen Vogelhaut und einige Papageifederen befestigt. Diese Stücke 
stammen ebenfalls aus der Humboldt bai. 

Was die Pfeile und Bogen dieser Sammlung betrifft, so liegen solche in zwei 
Partien vor; für die eine ist die Humboldtbai, für die andere der Kampong Ansus, 
auf der weiter westlich in der Geel vinkbai liegenden Insel Jappen, als Provenienz 
auffcegehen. Nun bietet sich hier die Erscheinung dass alle Pfeile eraterer Provenienz eine 
viol einfacher bearbeitete, nur mit wenigen einzelnen, oder zu Reihen, resp. Gruppen ver- 
einigten Widerhaken bewehrte und rothbraun gefärbte Spitze zeigen, während auch die 
Verzierung des Schaftes, wo eine solche vorhanden, nur auf wenige ringförmig oder spiralig 
sich um den Schaft hinziehende Liniensysteme, neben einzelnen in der Längsrichtung 
verlaufenden Schlangenlinien, beschränkt ist. Dagegen zeigen sich bei dem als von Ansus 
stammend eingeliefertem Material nicht allein alle die vielgestaltigen Formen der Spitze, 
wio wir selbe aus dem westlicheren Thell der Nordküste von Neu-Guinea kennen , sondern 
auch die reiche Verzierung des ersten, und in sehr vielen Fällen auch des zweiten und in 
noch anderen selbst mehrerer Glieder des Schaftes mit Liniensystemen, fisch- oder eidechsen- 
förmigen Figuren , etc. etc. W ürde die hier vorliegende Herkunftaufgabe einwandfrei 
erscheinen, so wäre das vorliegende Material von ungemeinem Interesse, indem sich dann 
die einfacheren Pfeilformen der Humboldtbai sehr gut jenen anschliessen würden, die wir 
aus östlicher gelegenen Kulturen kennen gelernt. Allein dem steht gegenüber dass erstens 
in der Sammlung selbst neben einem , mit einer durch uns beschriebenen Form aus de Cleroj’s 
Sammlung von Wasior, im Gebiet der Geel vinkbai ’) fast völlig übereinstimmendem 
Bambusbogen, auch ein Hoizbogen mit der Angabe Humboldtbai vorliegt, wie deren 


') DK Clkbcv tc Scumeltz: Op eit pg. 39 N*. 187, 196 & 197. 
Ö IDid., pg. 139 N". #22 & PL XXX Fig. 16. 
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in vollkommen gleichen Exemplaren sich auch unter dem, mit der Angabe Ansus ui n ge- 
liefertem Material finden und wie wir oinen solchen , ebenfalls aus dk Cuotcu's Sammlung und 
zwar aus der Humboldtbai 1 ) beschrieben. Das hier in Rede stehende Material berechtigt 
also leider nicht zu sicheren Schlossen betreffs der geographischen Verbreitung der Bogen-, 
resp, Pfeilformen und es entsteht vielmehr die Frage ob jene eben erwähnte Bogenform 
sowohl auf Ansus, als auch in der Humboldlbai durch die Eingeborenen verfertigt wird, 
oder ob hier eine r Verschleppung” und zwar nach Ansus vorhegt. Wir sind geneigt letzteres 
anzunehtnen, da wir keinen Grund haben de Cluioq's Herkunftanguben, die wir mehrfach 
nachprflfen konnten, anzuzweifeln, und Oberdem auch durch Finbcii das Vorkommen reicher 
verzierter Pfeil- und Bogenformen in nächster östlicher Nachbarschaft der Humboldtbai, 
am Sechstrohfluss, bestätigt wird*). Das hier Gesagte zeigt wiederum wie ungemein 
wichtig genaue Herkunftangaben für das Studium ethnographischer Gegenstände sind, um 
vor, sonst nur allzuleicht sich ergebenden, falschen Schlüssen bewahrt zu bleiben. 

Das vorliegende Material selbst anlangend so ist unter den Holzbogen von Ansus 
neben einem unverzierten, mit asymmetrischen Armen (Inv. N". 1052/67) die oben erwähnte 
Form durch drei Stücke (Inv. N°. 1052/18, 11) k 78) vertreten; das eine stimmt fast völlig 
mit dem durch uns 1. c. abgebildeten und beschriebenen, ein zweites zeigt keine einge- 
schnittene Verzierung nahe dem einen Ende und das dritte (N“. 76) ist gleich dom mit der 
Angabe „Humboldtbai" eingegangenem Stück (Inv. N' - . 1062/99) , ausser durch um die Arme 
gelegte geflochtene Rohrfaserringe, resp. Bänder, und eingeschnittener Verzierung nahe 
dem Ende des einen, spitzeren Armes, an diesem noch mit kwastenartigen Faseraehnur- 
bündeln und schmalen, gestrickten Bändern, an deren Enden Papageifcdem und Puppen- 
hülsen (Qespinnste) eines Insektes, wahrscheinlich einer Bombycide, befestigt sind, geschmückt. 

Untor den Pfeilen bemerken wir nicht allein in vielen Fällen eine völlige Ueber- 
einstimmung betreffs der Form der Spitze, sondern in manchon selbst eino solche betreffs 
der Verzierung des Schaftes (z. B. N*. 86 etc.). Rücksichtlich der Spitze finden sich darunter 
viele der, in unserem mehrerwähnten Werk beschriebenen, und der bei Epoe Pabtimotok, 
z. B. auf den Tafeln 267 Fig. 6 (N°. 79) & 269 Fig. 1 1 (N*. 49) der ersten Serie abgebildeten 
Formen. Eine eigenthümliche Erscheinung zeigt eine, durch sechs übereinstimmende Exemplare 
vertretene Form (N“. 110) mit auf der Holzspitze befestigtem Vogoiknochen ; in dem, zur 
Befestigung desselben dienendem Harz oder Gummi sind stets einige rothe Federn festgeklebt. 

Von den Verzierungen des Schaftes finden wir in dem vorliegendem Material ziemlich 
gute Uebereinstimmungen mit auf den Tafeln 149 Fig. 2 (N*. 86), 150 Fig. 2 (N“. 98), 
Fig. 5 (N°. 91) und Fig. 10 (N°. 116) von Edoe Partisoton’s 2t er Serie wiedergegebenen 
Verzierungen, sowie mit denen bei Uui.e: Holz und Bambusgeräthe von Nord-West Neu- 
Guinea, Pi. VI Fig. 12 (N°. 88) und Fig. 17 (N°. 79). Neu war uns bei dieser Sammlung das 
Auftreten einer lyraförmigen Figur, von Augenilecken, einer Figur die als das styhsirte 
Bild des Menschenantlitzes aufzufassen sein dürfte (N*. 87), etc. etc. Ein weiteres Eingehen 
darauf verbietet sich hier, das vergleichende Studium der Verzierung dos Pfeilsehaftes an 
dem reichen Material des Ethnographischen Reichsmuseums dürfte aber eine lohnende Auf- 
gabe sein und zu werthvollen Ergebnissen sowohl für die Ethnographie selbst, als für die 
Kenntnis der primitiven Kunst der Naturvölker führen. 


') de Cikbcs St Scbmiltz: Op elf., pg. 140 X". 820 St PI. XXX Fig. 10. 
■) Ethnol. Erf. etc. , pg 77 (215) ff. 
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Auch unter den Holzachnitzarbeiten dieser Sammlung findet sich einiges das 
hier erwähnt zu werden verdient. 

Zuvörderst eine unhemalte Figur (Inv. Nt 1062/9 ln stehender Haltung (Taf. IX Fig. 17). 
Dieselbe ist von gelblichem Holz geschnitzt, das Haupt mit einem vorspringenden Rande 
oberhalb der Stirn, der sich in schiefer Richtung längs der Schlafen gegen den unteren 
Theil des Hinterhauptes hinzieht Die Ohren bilden eine schOsselfSrmige ovale Erhabenheit, 
Andeutung der Augen fehlt, Nase und Mund sind gut proportionirt, in letzterem die Zunge 
etwas vorgestreckt. Die Hände sind gegen die Schenkel gedrückt, das Geschlecht ist nicht 
übertrieben wiedergegeben. Platte ringförmige Erhabenheiten stellen Ober- und Unterarm- 
ringe, Ellbogen- und Knieringe, sowie den Hüftgürtel vor. An den Füssen treten die Hacken 
nach hinten weit hervor. 

Dies Stück ist wegen der begleitenden Notiz des Herrn van Old en bo roh von besonderem 
Interesse ; dieselbe lautet nämlich (in Uebersetzungl : „Durch Papua's der Humboldtbai 
absichtlich für den Tauschhandel mit Schiffen angefertigt". Die Industrie 
der Anfertigung ethnographischer Gegenstände, zum Zweck des Verkaufs, wie sich selbe 
auf den Südsee-Inseln hie und da schon seit Jahreu herausgebildet , fehlt also auch hier 
nicht, was ja an einem Orte wie die Humboldtbai , wo schon seit Langem Scliißsverkehr 
besteht, nicht überraschen dürfte. Uebrigens steht mit der obigen Notiz de Clkkcu's dies- 
bezügliche, bestimmte Erklärung (Op. eit., Vorrede pg. 6) nicht im Einklang. 

Ein zweites Stück, das wir geneigt sind als Verzierung eines Junggesellen- 
hauses, Bum serum 1 ), aufzufassen, ist seitens deB Herrn van Oi.iienbokoh als „Korwar" 
d. i. Ahnenbild bezeichnet (Taf. IX Fig. 15). Dasselbe, aus weichem gelblichem Holz 
ziemlich roh geschnitzt, stellt zwei Figuren, die eines Mannes und einer Frau vor; die 
FOsse derselben berühren einander derart, dass, hält man den Gegenstand aufrecht, stets 
die eine Figur auf dem Kopfe steht. Die Stirn springt in Form eines breiten Randes über 
den Gesichtstheil des Kopfes hervor; die Proportionen lassen zu wünschen übrig, die Arme 
sind zu lang, die Beine zu kurz im Verhältnis zur KOrperlänge. Arm- und Knieschmuck 
sind hier, wie bei der oben besprochenen Figur angedeutet ; bei der Figur des Mannes finden 
sich an beiden Seiten der Brust zwei Gruppen winkliger Einschnitte, bei der der Frau zwei 
parallele, kurze, schwarze Zickzackstreifen auf den Schultern, beides wohl Andeutung von 
Tätowirung; die Ohren sind nur bei der Frau angedeutet. Beide Figuren sind stellenweise 
rothhraun oder schwarz bemalt, und zwar das Gesicht bei beiden in gleicher Weise, sonst 
ist der Kopf der Frau gleichmässig rothhraun , der des Mannes aber rothbraun und schwarz 
gestreift, während im Uebrigen diejenigen Theile die bei der einen Figur rothbraun, bei 
der andern schwarz, und die welche bei dieser rothbraun, bei jener schwarz erscheinen. 
Dies Stück stammt ebenfalls aus der Humboldtbai und zeigt auch den Typus der uns 
daher bekannten Schnitzwerke (Ahnenfiguren etc.) in charakteristischer Weise’). 

Ein weiteres Stück, diesmal einen Korwar, resp. oine Ahnenfigur (Taf. IX Fig. 5; 
Inv. N“. 1052/12) vorstehend, zeigt die Eigenthümlichkeit dass nur Oberkörper, Kopf, Brust 
und Arme zur Ausführung gelangt sind, wie uns dies auch noch aus einigen andern 
ähnlichen Fällen bekannt. Der das Schädeldach vorstehende Theil des Kopfes ist platt , 
di« Ohren sind durch gerade abstehende Erhabenheiten mit unregelmässigem Rande geformt, 

') DK Créant) & ScmiBtTE: Op. cft., pg. 177 ff. & pp. 2ä8. 

5 Vergleiche hiemit die Abbildung in: Nieuw-üuinea, ethnographisch en natuurkundig 
ondorzocht l Amsterdam 1062), PI. S, 
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die Nase ist breit mit abgestumpft dreieckigen Flügeln und einem Vogelschnabel ähnlicher, 
scharfer Spitze; die Pupillen bilden rundo Platten, der Mund ist geöffnet mit deutlich 
hervorgestreckter Zunge. Die Form des Hinterhauptes ist aus Fig. 5a ersichtlich. Der Hals 
ist sehr dick, die Brust zeigt deutliche Warzen und geht nach unten in einen plattrunden, 
pfeilerähn liehen Theil über, der in ein unregelmässig rundes FussstOck endet, an welches 
ebenfalls die llande, mit je drei Fingern, verbunden sind. Hehr eigentümlich ist die 
Andeutung der Schulterblätter in ungemein übertriebenem Maasse, wie wir solches seither 
nie beobachtet. Der das Hnar voorstellende Theil des Kopfes, die Nase, Pupillen und 
Zunge sind schwarz, übrigens sind das Gesicht, der Hals und die Schulterblätter nebst 
Armen rothbraun, in mehr oder minder dunklor Nuancirung, bemalt. Die Brust ist roth- 
braun und schwarz gefleckt, die Brustwarzen schwarz und der vordere Theil des pfeiler- 
ähnlichen Stückes rothbraun und schwarz quer gestreift. 

Auch für dieses Stück ist die Humboldtbai als Provenienz aufgegeben, und wir 
zweifeln keinen Augenblick daran dass dasselbe dort erlangt ist. Dass es aber in die Kultur 
der Iluinboldtbai selbst gehört, dagegen spricht die ganze Form des Kopfes und vor Allem die 
der Nase. Stücke dieses Typus liegen uns im Museum vor von der, der Walckenaerbai 
vorgelagerten Merkus-lnsel und aus der Nachbarschaft der Walckenaorbai selbst; 
hier dürfte auch der Ursprung des unsern zu suchen sein, von wo es auf die oine oder 
die andere Weise nach der Humboldtbai verschleppt wurde. 


STILGERECHT E PHANTASIE 


VON 

L. FROBENIUS. 


Ueber all den Einzelstudien, welche die fruchtbare Ethnologie im Laufe der letzten 
Jahrzehnte hervorgebracht hat, darf nicht das Verbindende, die Grundlage der Stoffe, mit 
denon die Völkerkunde, zumal die höhere Ethnologie es zu thnn hat, vergessen werden. 
Ueber Kunst, über Weltanschauung, Ober Mythen etc. ist das mannigfachste gearbeitet 
worden. Da aber jeder Arl>eit, jedem Gelehrten ganz bestimmte Gesichtspunkte nahe 
liegen, so sind in den Resultaten Gegensätze gezeitigt, die sich zum Ttieil in nutzlosem 
und wenig ansprechendem Polemisiren äussern. Ich glaube nun wenigstens einen von 
mehreren Gründen für diesen Uebelstand darin gefunden zu haben, dass man einzelne 
Thoile aus dem Ganzen herausreisst, dass man über den Einzelstudien eben die Einheit- 
lichkeit des, zuletzt doch jede Form der Kunst, Weltanschauung, Dichtung und des ganzen 
geistigen und materiellen Kulturbesitzes hervorbringenden menschlichen Schöpfungsver- 
mögens vergisst. Es liegt mir fera, in dem Folgenden ein auch nur annähernd vollständiges 
Bild dieses Zwerges in seinem Können, und Giganten in dem Geleisteten geben zu wollen. 
Die wenigen Gesetze, die ich hier andeute, sind nicht feste einengende Linien, wie sie die 
Naturwissenschaften bilden, sondern es sind Eigenschaften des innern Wesens; es wird 
also die Weiterentwicklung der Wissenscliaft durch sie auf keiner Seite gehemmt 
L A. f. E. IX. 17 
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Nach meiner Ansicht ist die Annahme der Phantasie (und des Fetischismus) als will- 
kürlich schöpfende Urkraft ein Wurzelscbaden, der schon viel Unheil in der Wissen- 
schaft angerichtet hat, und deshalb sei meine hauptsächliche Aufgabe heute die Erforschung 
des Wesens der Phantasie. Weshalb ich sie stilgerecht nenne, oder vielmehr fordere, 
dass sie stilgerecht wirke, das wird aus dem Folgenden hervorgehen. 

Die wichtigste Thatsaehe im Geistesleben der Naturvölker ist eine solcho, die im 
directen Gegensatz zu stehen scheint zu unserem, deui Geistesleben der Kulturvölker 
unserer Zeit, die ein festes Gewebe wissenschaftlich bewiesener Thatsachen allen Vorstel- 
lungen zu Grunde zu legen beflissen sind. Ein Naturvolk geht nicht von der Beobachtung 
der regelmässigen Erscheinungen, der Gesetze in der Natur aus, sondorn von der Beachtung 
der Ausnahmeerscheinungen. Das ist eine eigenartige, aber nahe liegende und leicht ver- 
ständliche Beobachtungsweise. Was immer und immer wiederkehrt, das kennen wir, dar- 
nach richten wir uns ein, das fällt nicht auf. Aber ein Ereignis, das unorwartot eintritt, 
das ruft die Aufmerksamkeit wach; da tritt die Frage nach dem „Wie” und „Warum?” 
näher; wir bemühen uns sein Wesen zu verstehen, damit wir seine Wiederkehr verhindern 
resp. herbeifilhren können. Das regelmässige Auf- und Niedorgehen der Sonno, das kümmert 
den Wilden wenig. Kaum dass er dessen achtet, dor Erscheinung eine Mythe widmet. 
Dagegen die Sonnenfinsternis! Die plötzliche Ausnahmoerscheinung muss ihn ängstigen, 
in der Bestürzung stammelt sein erregter Geist eine Erklärung, die nun zum Grunde 
für weitere Mythen, zu einem Sonnencultus vielleicht sogar werden kann. 

Diese Anschauungsform äussert sich am auffallendsten in der Auffassung des Todos. 
An die Nothwendigkcit des Todes glaubt, denkt ein Wildstamm nicht. Es kann nur 
Unglück, Mord, Zauberei und Goisterkraft die Schuld am Sterben tragen. Innere Krankheit 
wird nicht als Todesursache angesehen, oder auch nur vermuthet. Das Geboren werden , das 
Leben sind eben bekannte, fortlaufende, ungestörte Erscheinungen, der Tod die Ausnahme- 
erscheinung; also; dio Mythenwelt knüpft überall an den Tod, nicht den Lebensbeginn, 
die Geburt, an. 

Diesem „Gesetz von der Regelmässigkeit und Ausnahme" liegt die geschichtliche 
Erfahrung, das „Wissen” und „Nichtempflnden des Nichtwissens” zu Grunde. Den geschicht- 
lichen Erfahrungen vor allem des Stammes entsprechen in ähnlicher Entwicklung der 
Anschauung, auch die Schicksale der vom Körper getrennten Seele. Es giebt Völker, deren 
Stammväter auf Bäumen wohnten, die nun die Seelen der Todten in Bäumen verehren. 
Andere gelangten in Schiffen über das Meer in die heutigen Wohnsitze; diese nehmen an, 
dass die Seelen Ober das Wasser in das Seelenland — dies ist kein anderes als der Stamm- 
sitz des Volkes — gelangen. So kann sich ein Wasser-, ein Baumcult entwickeln. 

Das Material ist der Erfahrungsreichtum. Was ist es aber für eine „Schöpferkraft", 
die dasselbe zur Weltanschauung verwendet? Hier ist der wichtigste Punkt in der Welt- 
anschauungslehre. Es ist die Frage: „Wie wächst die Weltanschauung der Naturvölker?” 

Da meines Wissens darauf noch nicht geantwortet worden ist, so sei der Versuch 
darauf einzugehen, hier gestattet. Zunächst; Unabhängig vom Willen des Menschen, 
in doppelter Abhängigkeit einmal vom Stande der vorhandenen Motive, dann von neu 
herantretenden oder alten, aufs neue wirkenden Einflüssen. Also sie ist nicht wie eine Reihe 
von Regeln , der eine neue hinzugesellt wird , sondern wie ein Baum , der wächst je nach 
Wirkung von Düngung, Wind, Wärme, Feuchtigkeit; dor auch wohl erstickt unter dem 
Einflüsse allzuanschieascnden Unterholzes, dahinwelkt in Zeiten ununterbrochener Dürre, 
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zu Tode siecht, wenn die Wurzeln der dürren Humusschicht auf dem Felsen keine 
Nahrung mehr abgewinnen können. 

Mit der Unabhängigkeit vom Willen des Menschen will ich auch andeuten, dass das 
logische Denken die Formen wildstämmiger Weltanschauung nicht weiter ansbildet. Ich 
Stolle, wenn es sich um die Entwicklung der Weltanschauung handelt, die „Gesetzmässig- 
keit der Motive" oder „die der Entwicklung der Motive zu Grunde liegenden Gesetze" in 
den Vordergrund. Diese Eigenschaft aber ist, wie gleich gezeigt werden soll, der Gegen- 
satz zu der Annahme plötzlicher Erfindung, wenn man will, auch des logischen Denkens. 

Ein Motiv ist eine Anschauung, Anschauungsweise, Idee, Mythe, die aus dem Meere 
menschlicher Empfindungen geboren ist, wenn eine Erfahrung bis zu dem Bedttrlhis hei 
etwaiger Wiederkehr im Rahmen der Weltanschauung ein Verständnis zu finden, geführt 
hat. Also: wenn es da sein muss, ist es da; gesucht wird von einem Wildvolk ein Motiv 
nie, denn nicht ein Individuum, auch nicht etwa das Denken — wenn ich Bastian recht 
verstehe — das Gemcinsam-Aufeinmal-Denken eines Volkes schafft ein Motiv, sondern die 
Gesammthcit der Weltanschauung hat schon irgend eine Empfindung, die mit der Noth- 
wendigkeit zum Motiv heranwächst, nicht schnell sondern langsam, wie alles, das kräftig 
ist und mit seinor Umgebung stilgerecht verschmilzt. So treibt ja der Baum auch seinen 
Zweig, und der Zweig 1st dann ein Theil des Baumes; nie aber fällt ein Zweig in den 
Baum und verwächst mit ihm. Das Oculiren aller — das heisst schon; „Die Motive zweier 
Völker verwachsen”. 

Darin also liegt die Gesetzmässigkeit der Motive, dass diese nicht unbeirrt, unbeküm- 
mert um alles andere entstehen, sondern von der Weltanschauung geboren, als neuer 
Theil derselben aufWaehsen. 

Wenn ich für „von vomehcrein” die Selbstständigkeit in der Entstehung des Einzel- 
theiles bestreite, so bin ich doch weit entfernt zweierlei anderes zu leugnen; einmal die 
Selbstständigkeit des Ganzen, und zum zweiten die begrenzte Unabhängigkeit in der 
ferneren Entwicklung der Einzeltheile. Ersteres muss ich schon deswegen behaupten, weil 
jeder Raum, jedes Gewächs seine Selbstständighcit, seinen Stil hat; ersteres weil die 
Zweige vom Stamme wohl auch ihre Kraft empfangen , durch die Blätter aber selbst 
athmen und frei in die Lüfte ragen. 

Sie, jene Wilden, lassen sich von Gefühlen, Empfindungen treiben. Gründe der Sitten 
sind nie oder selten klar, unklar vielleicht sogar die Mythen. Aber Empfindung und unklare 
Sitte, Erfahrung, Erhärten der geistigen Kraft und reifende Verhältnisse führen zuletzt 
zur Entwicklung klarer Ideen. Man nehme das folgendo Beispiel: Die Idee der Abhängig- 
keit des seligen Zustandes im Jonsoits vom sündenvollen oder fleckenlosen Leben ist 
ursprünglich uicbt vorhanden. Wohl aber kommt der nicht zur Statte der Väter, der 
nicht rechtmässig unter der Erde mit Innehalten aller althergebrachten Bestimmungen 
bestattet, sondern etwa in den Busch geworfen, eine Beute des Raubgesindels wird. Langsam 
hervorquellend aus dem Bereiche der Empfindungen, Blasen treibend in Mythen, entstand 
die Sitte. Nun wird einer, der gegen heilige Sitten des Stammes verstiess, nicht bestattet, 
damit es ihm nicht vergönnt sei, mit den Altvorderen oder überhaupt weiter zu existiren. 
Also die SOode ist nicht die Ursache des unseeligen Zustandes sondern das „Nichtbestattet- 
werden”. Schleicht ein Verwandter des Nachts hin, verscharrt den armen Teufel an heim- 
lichem Orte, und wird das Grab nicht gefunden, also er nicht wieder emporgescharrt, 
so wird er nach allgemeiner Ansicht trotz seiner Fehler zu den „Gefilden der Seligen” 
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gelangen. Sitten überleben, Motive entwickeln sich. Es ist naheliegend, dass die steigende 
Kultur folgende Anschauung zeitigt: Er ist ein Verbrecher, er wird nicht selig; also: 
wir lassen ihm auch koin ehrliches Begräbnis zu Theil werden. 

Enge der Anschauung geht aus der Selbstständigkeit hervor. Aber noch vieles andere, 
zum Beispiel ein schlechtes Auffassungsvermögen. Diese Selbständigkeit soll weiter unten 
berücksichtigt werden. Hier einige Worte über das Auffassungsvermögen dor Wildstamme. 

Nicht der unseligen Indianer, der Afrikaner soll gedacht worden. Lange Jahre sandten 
die Portugiesen ihre Kulturträger: Geistliche, Lehrer, Handwerker, Kaufleuto nach Ambasse, 
der Hauptstadt Kongo’s, um die Volker dieser Lande auf ihre Hohe hinaufzuziehen. Wohl 
gelang es ihnen im laufe einiger Jahrzehnte durchzusetzen , dass alle Bewohner getauft, 
alle Ehepaare getraut, alle Leute sittsam gekleidet waren. Wohl gingen die Höflinge des 
Königs stolz mit dem Degen durch die Strassen, Hessen ein seiden Mantelein flattern, 
beteten ein Ave Maria und radebrechten portugiesisch. Kaum aber hatte der Herrscher 
Portugals sein Auge von Afrika dem neuen Lande des Goldes zugewandt, da war auch 
wie vom Winde aufgewirbelte Spreu all dio Pracht verschwunden. „Dzzu" (Jssus) ward 
zu jenem unheimlichen Geiste, der als Fährmann die Todtan über den Strom ins Land 
der Vater führt. Die Weltanschauung, jedwoder geistiger und materieller Kulturbesitz 
war, als die ersten Europäer in diesem Jahrhundert jene Lander wieder wie eine terra 
incognita erschlossen, in allen Grundzügen derselbe wie er an der ganzen Afrikanischen 
Westküste zu finden ist. 

Gehalt und Form entsprechen einander bei den Naturvölkern. — 
Zu diesem Hauptgesetz primitiver Verhältnisse des Kulturbesitzes lasst sich eine Reihe 
von, alle Falle der Entwicklung und Mischung angehender Zusatze aufstellen. Ehe aber 
diese complidrten Gesetze erläutert, und die damit in Zusammenhang stehenden Definitionen 
für Weltanschauung, Stil, Phantasie, Kunst gegeben werden können, muss nothgedrungen 
eine eigenartige These vernichtet werden , nämlich die von der Ideenlosigkeit in der Ver- 
ehrung und Darstellung. 

Ich glaube, ich verstehe die Religionsschriftsteller richtig, wenn ich die Bezeichnung 
„Fetischismus" mit „stumpfsinnige ideenlose Verehrung” übersetze. Da nun aber der 
Fetischismus nicht eine Anschauungs- oder Kult-Form, oder wie man es sonst nennen 
will, der Wildstamme ist, sondern eine Bezeichnung der Europäer, für die kein Wildvolk 
eine Uebersetzung hat, so muss die Entwicklung unserer Weltanschauungskritik kurz 
erörtert werden. Der Fetischismus wuchs aus der Ethnographie, d. h. der einfachen, 
naiven Beschreibung der Sitten heraus. Wenn man hörte, dass einem Stein, einem 
Stabe, einem Huhn, einem Topfe, einer Schlange, und wer weiss welchen Dingen sonst 
noch, gleichzeitig Verehrung gezollt wurde, so konnte das den Gedanken ideenloser Ver- 
ehrung allerdings waebrufen. Es wurde, — und man kann dos Verfahren heute noch 
beobachten, — alles, was man nicht verstand in dem Kapitel „Fetischismus” untergobraebt. 
Aber auch noch im Beginn der ethnologischen Studien, d. h. des Vergleiches der 
Sitten und Anschauungen, fand die Aufstellung des Fetischismus eine beweis- 
kräftige Vertheidigung. Das Gesetz vom Auffalten der Ausnahmeerscheinungen ') mit seiner 
weittragendon Bedeutung wurde noch nicht erkannt, sondern nur geahnt (so von Fn. Ratzel) 
und daher fasste man die in Folge dieser und auch noch anderer Unkenntnisse (— die 
unten noch zu besprechenden Erscheinungen vom „Verschwinden der Ursprungsideen" und 
noch manches Andore haben „reichliches” Material für den Fetischismus gebracht — ) nicht 
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verständlichen Kultformen unter „Fetischismus" zusammen. Erst jetzt, wo die Entwick- 
lung der Formen und Anschauungen und deren Einheitlichkeit berück- 
sichtigt werden, wo also die höhere Ethnologie beginnt Boden zu fassen, erst jetzt 
ist es möglich mit Zugrundelegung der „Motive" und Entwicklungsgesetze, sowie der 
Annahme unbekannter, oder in Verlust gerathener oder auch verschobener Motive nach- 
zuweisen, dass keine Erscheinung der Anbetung allein steht, sondern dass der innere 
Zusammenhang der Formen des Kultes und der Ideen und Gesetze der Weltanschauung 
als nothwendige Tbatsache anerkannt werden muss, wenn es gelingen soll, die Anschau- 
ungen der Wildstihnme überhaupt zu verstehen. 

Wenn also der Fetischismus als ein Misverständnis der europäischen Beobachter erkannt 
werden muss, so kann folgende Definition für die Weltanschauungen der Naturvölker 
gegeben worden: 

„Die Weltanschauungen der Naturvölker sind einheitliche Gebilde, 
die aus einem Schatze bestimmter Motive bestehen und sich nach 
respective in den, der Entwicklung der Motive zu Grunde liegenden, 
den den geschichtlichen Erfahrungen entspringenden und den durch 
die Lebensbedürfnisse bedingten Oesetzen und Grenzen weiter bilden." 

Knüpfen wir hier an eine Thntsache an, die zur Aufstellung und AufVechterhaltung 
des Fetischismus beigetragen hat ; es ist dio wichtige Thateache dos Vergessen« der Motive. 
Dass sich ein Volk sehr oft bei der Ausübung dos Kultes über die, die einzelnen Formen 
dos Kultes bedingenden Motive und Beweggründe nicht klar ist, das muss sogar für die 
Kulturvölker zugegeben werden. Welche Opposition würde es aber hervorrufen, wenn 
man von einem „Fetischismus der Kulturvölker” sprechen wollte. Das wäre aber auch 
falsch und unbegründet , denn wenn der Beweggrund als Idee auch nicht mehr klar erkannt 
wird, so muss doch anstandslos zugegeben werden, dass er einmal vorhanden gewesen sein 
muss, dann aber dass er entweder als Empfindung noch fortlebt, auch wenn derselben in 
knappen Worten nicht mehr Ausdruck gegeben werden kann, oder auch dass die alte 
Empfindung unter der allgemeinen Entwicklung entsprechender Einflüsse eine neue Gestalt 
angenommen hat. 

Wenn die primären Beweggründe verloren gegangen sind, dann stirbt entweder die 
Ausdrucksform derselben aus, oder es tritt das von Schurtz so ungemein délicat durch- 
geführte Gesetz vom „Wechsel der Beweggründe" in Kraft. Eine Kultform ist vorhanden, 
mit dem Schwinden der alten Motive schieben sich neue, in anderer Form sich schon 
äussernde Ideen als Erläuterung der Sitte ein. Vom Zaune gebrochen wird auch ln solchen 
Fällen nicht, (— „in anderen Formen sich schon äussernde Ideen” — ), es muss aber eine 
gewisse Verwandtschaft entweder im Gehalt oder in der Form vorhanden sein, denn man 
darf nie vergessen: Gehalt und Form entsprechen sich. Dieses Gesetz von Anpassungs- 
vermögen soll des näheren erläutert werden. 

Schon Hjalmar Stolpe liât darauf hingewiesen, dass, wenn ein Ornament ln der 
linearen Entwicklung einem Linienornament einer anderen Entwicklungsreihe (vergl. meine 

') Diese Anschauungsweise äussort »Ich auch darin, diu« dur Wilde in jedem unvorhergesehenen 
Ereignis eine überBinnhehe Kraft zu sehen glaubt. Erwacht, der Neger Morgens und findet vor «einem 
Hause einen Stein, der sonst nicht dort lag. oder erscheint ihm ein im Winde flatternde» Blatt au« der 
Entfernung gesehen, wie ein Vogel, und er erkennt erst ln der Nähe die wahre Beschaffenheit de» beweg- 
lichen Gegenstandes . s„ genügt derartiges schon, um Geisteskraft, Verwandlung und Hexerei eines St.tin- 
mesgenussen zu verrauthan und eventue! den Dingen Verehrung angedeihen zu lassen. 
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ln Wbstebmann’k Monatsheften zum Abdruck gelangten Arbeiten Ober Ornamentik und 
Plastik der Naturvölker) ähnlich geworden ist, es leicht an die Stello des anderen tritt. 
Sitten und Mythen folgen demselben Gesotz. Wenn zwei Motivo sich in derselben 
Gestalt, sei es in der Mythe oder in der Sitte aussern, dnnn verschmelzen diese Formen 
leicht, oder sio wechseln mit einander ab, welches Verwachsen oder Wechseln natür- 
lich nicht, ohne Einfluss auf die weitere Entwicklung der Anschauung und der Sitte, 
respective Mythe, d. h. des Gehaltes und der Form bleibt. Ein Beispiel aus Ostafrika ist 
charakteristisch. Da der Glaulie an den natürlichen Tod nicht vorhanden ist, wird bei 
plötzlichen Todesfällen einem Orakol die Entscheidung der Frage nach dem „Zauberer" 
Qbertragen. In welchor Form in Afrika nun dieses Orakel horbeigefflhrt wird, fast stets 
lasst sich mit Leichtigkeit feststeilen , dass es sich im Motive um eine Befragung entweder 
des Verstorbenen selbst, oder der Geister der Ahnen, oder eines die Gesammtheit der 
Vorvater reprasentirenden Geistes handelt.. Unter anderen erblickt man im Huhne den 
Geist des Verstorbenen. Es wird ihm Gift eingegeben. Stirbt das Thier daran, so ist der 
Angeklagte ein Zauberer. Aber auch der Wurm, der von dem vermodernden Cadaver eines 
Todten fällt, wird als dessen Seele angesehen. Beido Formen der in sinnlich wahrnehm- 
barer Gestalt sich aussernden Seele haben sich nun in folgender Sitte verbunden. Die Ein- 
geborenen des Distrikts, in welchem ein Todesfall beklagt wird, treten in Kreisform 
zusammen. Ein Ganga stellt sich mit einem getöteten Huhn in die Mitte der Versamm- 
lung; er giesst eine Flüssigkeit auf den Vogel. Auf der Seite, auf welcher bei der nun 
schnell eintretenden Verwesung die erste Made zu Tage tritt muss der Zauberer sich 
befinden. 

Auch der schon erwähnte Fall, dass Jesus, der die Seelen zum göttlichen Richter- 
Stuhle fflhrt., zu jenem Fährmann wurde, der die Geister der Verstorbenen zu dem Ahnen- 
lande geleitet, ist ein Beispiel für dieses Gesetz. 

Aber dieses Beispiel zeigt noch etwas anderes, hochgradig wichtiges, nämlich die 
„Wahrung der Selbständigkeit”. Und nun, hier angelangt, einen Blick in die 
Falle der Kunstformcn, die die Naturvölker bieten! Welche Reihe, welcher Reichthum an 
Stilen! Das was wir nicht vermögen, wir überproduelrenden Kulturvölker Europas, einen 
eigenen, unabhängigen, neuen Stil heranzubilden, das ist bei jenen Wildstämmen gegebene 
Thatsache. Und jeder Stil ist eine Einheit, eine selbständige, abgeschlossene Aeusserung. 
Hier nochmals die Erinnerung an das Beispiel, dass jede wildstämmige Weltanschauung 
einem Baume gleich emporgesprossen ist. Dieselben Gesetze, die diesen Vergleich nahe 
legten, liegen auch jedem Stil der Naturvölker zu Grunde. Ebenso wenig wie eine Idee, 
ein Motiv plötzlich entsteht, ein nach keiner Seite hin in Zusammenhang stehender Gedanke 
geboren wird, ebenso wenig wird in der Kunst, der sinnlichen Ausdrucksform der Welt- 
anschauung ein Motiv gesucht oder unvermittelt gefunden. Daher der Ausdruck der Selb- 
ständigkeit in jeder Richtung, denn diese Selbständigkeit ist das ständige Schöpfen 
aus sich selbst. 

So liegt denn die Lösung der alten Streitfrage nach dem Wesen des Stiles, auf diesem 
Wege durchaus nicht fern. Nach dem Vorhergehenden wird man mit folgender Definition 
der Bedeutung, der Eigenart, dem inneren Wesen des Stiles gerecht werden: 

Stil ist selbständige Auffassungs- und Ausdrucks weise, gegeben 
durch das Einhalten aller der Grenzen des Gehaltes und der Form, 
die durch die Entwicklung der Motive bedingt sind. 
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Damit, das darf man sich nicht verhehlen, stehen wir am Anfänge der nothwendlgen 
Studien. Das aber was mit diesen Beobachtungen gewonnen ist, das ist ein hoher Stand- 
punkt, von dem aus das Arbeitsfeld und die Gebiete der Thutsachen übersehen werden 
können. Wir brauchen nicht zu fürchten uns, wie bei dem früheren Durchkreuzen der 
einzelnen Gefilde, in Sackgassen zu verlieren. Es sind damit Gesichtspunkte gewonnen ftlr 
die nun folgenden Fragen, die zu den schwersten ihrer Art gehören und hier nur andeu- 
tungsweise erörtert werden sollen. 

Wie, wenn zwei Völker sich mischen, wie tritt dann die Thatsache des Schöpfens 
aus sich selbst zu der des fremden Einflusses? Es lassen sich in diesen Füllen, wie in 
allen solchen, die Entwicklung der menschlichen Geistesthatigkeit angehenden Fragen, nicht 
schroffe Grenzen ziehen, solche sind undenkbar. Aber ich glaube, vom Studium der obigen 
Auffassung des Stiles ausgehend, eine Uoborsicht über Alles, was Stil genannt werden 
kann auf folgende Weise gefunden zu haben. 

Der vornehme Stil entwickelt seine eigenen Motive in Gehalt und Form nach 
den eigenen Gesetzen. 

Der niedere Stil entwickelt fremde Motive, Formen oder Gehalt nach eigenen 
Gesetzen. 

Der gemischte Stil verwendet die Motive mehrerer Stilarten, um daraus neue 
Behandlung«- und Fortbildungsgesetze zu entwickeln. 

Stillos ist die Auffassungs- und Ausdruckweise, welche unselbständig, gesetz- und 
grenzenlos in Gehalt und Form ist. 

Leider kann man als gutes Beispiel für die Stillosigkeit die Auffassungs- und Aus- 
drucksweise des Deutschen Volkes vor 1870 bezeichnen. Den gemischten Stil stelt aber 
die aufkeimende Kunst der Engländer (Praeraphueliten etc.) dar. Der Japonismus ist ein 
niederer Stil. Einen vornehmen Stil sehen wir aber in der japanischen Kunst. Doch nicht 
mit den Kultur-, den „modernen" Völkern wollen wir uns beschäftigen , sondern mit den 
Wildstämmen. 

Betrachten wir einmal, um damit der Phantasie näher zu kommen, die Kunst der 
Ozeanier, zumal die der Neu- Irländer. Welch gewaltige Formfülle! Es sind unter den 
vielen Schnitzereien, die im Laufe des letzten Jahrzehntes nach Europa und Amerika 
gekommen sind, nicht zwei Stücke, die gleiche Composition und Ornamentation zeigen, 
ln groteskem Aufbau wuchern Thier und Menschen durch einander, entstehen Zwitter- 
gestalten, lösen sich Darstellungen in Ornamenten auf. Da lag allerdings die Hypothese, 
die von manchen noch bouto so heftig verfochten wird, nahe: Das sind gedankenlos ent- 
standene Phantasiegebilde. Wir haben hier also als Parallele zu dem, für die unverstandenen 
Aeussernngen der Weltanschauung aufgestellten Fetischismus, den für die Kunst geschaf- 
fenen Begriff Phantasie zurückzuweisen. Denn wie es nicht schwer war , die Unmöglichkeit 
stumpfsinniger ideenloser Verehrungsformen uaehzuweisen , so kann auch die Phantasie als 
schöpferische Kraft in Folge dieses selben Beweises als undenkbar bingestellt werden. In 
diesem Falle kann ich dem theoretischen den praktischen Beweis folgen lassen. Nachdem 
es nämlich gelungen war, eine grosse Menge solcher Schuitzwerke in Abbildung zu sam- 
meln, stellte es sich heraus, dass trotz aller Unterschiede die sänuntlicben Formen auf 
ganz wenige Motivs zurückzuführen sind. Stets ist die Composition und Ornamentation 
der Gesetzmässigkeit der Motive entsprechend. Nirgends findet sich ein Theil, der nicht 
im Zusammenhang mit den, die gesammten Formen leitenden Weltanschauungszweigen 
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stände, es seien denn Stäbe die als Bindeglieder in der schwierigen, durchbrochenen Arheit 
nöthig waren. 

Die gewaltigen Verschiedenheiten, die Thatsache, dass nie zweimal eine Composition 
geschaffen ist, das sind Wirkungen der Phantasie. Die stilgerechte Phantasie ist 
also das Vermögen, vorhandene Motive willkürlich zu verwenden, 
ohne gegen die Gosetze, die der Entwicklung der Motive zu Grunde 
liogon, zu verstosson. 

An dieser Stelle mflgen noch zwei andere häufig auftretende Hypothesen durch die 
Begrenzung der Phantasie gleichfalls mit in den ihnen zukommenden Rahmen gewiesen 
werden. Einmal handelt es sich um das Lagen dev Naturvölker in Bezug auf Kultus, 
Kunst und Weltanschauung, dann aber um die Fähigkeit europäische Motive in Kunst 
und Weltanschauung zu übernehmen. Ein Wilder kann nicht weiter lügen, als Erfahrung, 
Weltanschauungsumfang und Denkfähigkeit, reicht. Also wohl kann er dem verhassten 
fremden Manne fälsche Angaben Ober den Weg, geographische Beschaffenheit etc., machen, 
nicht, aber kann er neue Sitten erdenken, neue Erklärungen plötzlich aus dem Blauen 
greifen. Zum andern werden in der plastischen Kunst z. B. europäische Motive Verwen- 
dung finden wenn eine gewisse Aehniichkeit mit. schon vorhandenen zu Tnge liegt. UeW- 
nimmt er sonst einen Gegenstand so ist derselbe mit peinlicher Gewissenhaftigkeit nach- 
geahmt. Fiksch erzählt selbst ein Boispiel von einem nachgeahmten Beil. Ich fürchte nicht 
sowohl das Lügen der Naturvölker als falsche Auffassungsweiso, respect, leichtsinnige Wieder- 
gat» von Seiten der Reisenden. 

In der oben erwähnten Arbeit Ober Ornamentik habe ich ein besonderes Augenmerk 
den Bewegungen des Stiles, dem Stiiisiren zugewendet und eine Gruppe „Phantasirendes 
Stilisiren” genannt. Der betreffende Satz sei hier wiedergegeben. „Indem Theile verschwinden, 
Theile verdoppelt, Theile mngedreht, Theile im Verhältnis zum Ganzen übermässig gross 
oder klein ausgebildet werden, indem sich die Figur einem Platze in den Umrissen anpasst, 
indem das Ganze sich der Material-Beschaffenheit gemäss ändert , äussert sich das phanta- 
sirende Stilisiren, welches als ausserste Produkte der Entwicklungsreihe die Linien- 
Ornamente zeitigt” 

Es tritt auf diese Weise also sowohl die Thätigkeit selbst, als die Folgen derselben in 
den Vordergrund. Die Folge des phantasirenden Stilisirens ist aber das Vergessen der 
Motive. Darüber habe ich aber schon oben gesprochen. Mit der Phantasie (— von diesem 
Gesichtspunkte aus der Praxis der Formverwendung — ) wächst aber der Gehalt nicht. 

Jeder, dem diese Auffassung der l’iiantasio und des Schöpftingsvermögens (als Fort- 
entwicklungskraft) nicht erschöpfend erscheint, möge das Dargestellte mit dem eigenen 
Vermögen und mit den allgemeinen Auffassungen unserer Schöpfungskräfte und Phantasie 
vergleichen. Auch bei uns phantasirt. man in der Musik über ein Thema, d. h. man ver- 
wendet willkürlich irgend eine Musik. Ein Phantast ist durchaus kein Mensch, der neue 
Ideen schafft, mit dem Gehalte vor allem wirthschaftet , sondern ein solcher der den 
Zusammenhang von Form und Gehalt vergisst. Und so probe man weiter.. 
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I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 



XX. Skizzon aus Wese 
Borneo. — Unter diesem Titel 
veröffenlicht E. L. M. Kenn, 
Controleur U- Kl. der Xiederl. 
Ind. Regierung eine interessante 
Studie in den „BJjdr. tot de Taal- , 
Land- en Volkk. van Ned Indie”, 
VIo Volgr. IIo Deel pg.Ö3 & ff. 
In der, durch eine Abbildung 
erläuterten Beschreibung dor 
Reinigungs-Ceremonie 
( bfroem bue ;tf? ) <i u r heirathsfähigen 
Töchter einer Reihe derüäupt* 
11 ogsfain Ilion , spielen Abschlies- 
aung von der Stammesgemein- 
schaff während langer Zeit, 
Opfer von Reis, sowie Hühner- 
blut und Bäder und LArmen 
mit Musikinstrumenten verschie- 
dener Art ©tc. r behufa Vertreibung 
der bösen Geister, eine Rolle. — 
Um Forderungen von bös- 
willigen Schuldnern ein- 
zutreiben, bedient man sich 
wohl des drastischen Mittels 
oinom Dritten den einen oder 
anderen Werthgegenstand zu 
entwenden und sich dann ent- 
decken zu lassen, worauf man 
zwar die Kosten dos Schieds- 
gerichts und die Strafe für Dieb- 
stahl zahlen muss, aber doch 
mindestens den grössten Theil 
seiner Forderung erlangt, indem 
der Bestohlene den Schuldner 
zur Zahlung zwingt, um sein 
Eigunthum wieder zu erlangen. 
Ein anderes Mittel für denselben 
Zweck besteht darin, dass man 
sich, mit einer Anzahl bezahlter 
Freunde in die Wohnung des 
Schuldners begiebl und dort 
Kühe, Schweine, Hühnor etc. 
schlachtet und, mit einen Wort, 
solange auf Kosten des Schuld- 
ners lebt, bis dieser endlich ge- 
zwungener Weise zahlt. Ein 
drittes ist die Gefangennahme 
eines Verwandten dos Schuld- 
ners und diu Drohung jenen zu 
tödten und ein viertes besteht 
wiederum darin dass man sich 
I. A. f. E. IX. 


der Freundschaft eines Wald- 
oder Erdgeiste« zu versichern 
sucht. Hiezu bedient man 
sich eines mit Hühner- oder 
Schweinsblut beschmierten Pe- 
tisch, Ptsihan, eine hockende 
Mcnschenfigur auf einem zu- 
sammengeschnürten Blätter- 
packen, in Form eines umge- 
kehrten Kegels (Siehe beiste- 
hende Figur, deren Cliché wir 
dem Vorstand dos Kgl. Institut« 
verdanken). Eine dritte Skizze 
bildet die Beschreibung eines 
ebenfalls abgebildeten alten 
Hindu - Monumentes am 
oberen Melawle, haupt- 
sächlich aus einem Ungarn be- 
stehend, worüber wir Herrn 
Prof. Kern eine Notiz verdanken 
(vorn, pg. 89) und ln einer vierten 
theilt der Verfasser interessante 
Beobachtungen über Hyp- 
nose, Suggestion und Spi- 
ritismus mit. Zu Batavia, 
Java, sah er wie bei einem 
Kinderspiel, «jxrmwifnaM boe- 
ronig dan kéra ”, ein Mädchen 
durch ihre Gespielinnen in einen 
hypnotischen Zustand versetzt 
wurdo, und wie dasselbe sich in 
diesem dann wie ein springender 
Pfau geberdete oder, gleich einem 
Affen, in Bäume kletterte. 

Dasselbe Verfahren ist auch 
in West -Borneo bei der ma- 
layisch sprechenden Bevölke- 
rung bekannt und schildert der 
Verfasser einen Vorfall wo das 
Individuum im hypnotischen 
Schlaf die Bewegungen verschie- 
dener Vögel nachahmte, ja selbst, 
gleich einem Affen, auf Com- 
mando am Balkenwerk eines 
Hausdaches herumkletterte, und 
beim Erwachen aus dem Schlaf 
wohl erzählte eine Menge Vögel 
und Affen gesehen zu haben, 
sich aber von Beinern eigenen 
Thun und Treiben nichts erin- 
nerte. Einen Fall von Auto- 
Suggestion beobachtete er zu 
18 
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Mentumoi , einem Kampong der Ot Danom an der 
Mündung des gleichnamigen, rechten Armes des 
Embelauw-Fluases. Ein junger Mensch versetzte sich 
hier auf näher beschriebene Weise in hypnotischen 
Zustand und ahmte dann die verschiedensten Thiere: 
Hund, Bär, Hirsch etc. nach. Von demselben Indi- 
viduum wurde erzählt dass es sich auf diesoibo 
Weise zu einem starken Mann gemacht habe, der 
mit den schwersten Balken umsprang als seien es 
Strohhalme. 

An die vorstehenden Mittheilungen reiht sich dann 
eine solche über eine spiritistische Voretellung, bei der 
aus allerlei (legenstünden geformte Puppen zum 
Tanzen gebracht werden, ein Vorgang der, wie der 
Verf. bemerkt, an das Tischrücken in Europa erinnort. 

Al» Hypnoae bei Thieren Ist auch wohl der Vor- 
gang zu deuten, doseen Verf. zutn Schluss erwähnt. 
Die die Reisfelder plündernden Affen halten sich 
Abends in, als Grenzzeichon dienenden, weit hinauf 
beschnittenen Bäumen auf. Um selbe unschädlich 
zu machen, entzündet man nicht weit vom Kuss 
derselben, nach Eintritt der Dunkelheit, gut flam- 
mende Feuer. Diese erregen die Aufmerksamkeit 
der Thiere, sie stamm ununterbrochen hinein und 
fallen nach Verlauf einiger Zeit, gleich Steinen auf 
den Boden, wo sie dann todt geschlagen werden. 

XXL Ein Fisch als Apbrodisiacum. - 
Durch einen aus Niederländisch Indien homigckehrtun 
Bekannten wurde uns ein, in einem dünnen Bambus- 
Cylinder verwahrter Fisch mit der Frage vorgelegt 
ob uns derselbe bekannt. Wir konnten selben als 
ein junges Exemplar von Fistularia »errata, dem 
F löten fisch, bestimmen und orzähte uns der 
Besitzer auf Befragen dann dass er das Exemplar in 
der „SÖgara anakkan" di. „Kindormoor”, 
einer Gegend zwischen den ReRidontacliaften Ban- 
jumas and Preanger, an der SQd-Köste von 
Java von einem Chinesen erhalten habe, der ihm 
mittheilte dass in Fällen kinderloser Ehen der Ge- 
nuss dieser Thiere durch den Mann als ein sicheres 
Mittel angesehen werde die gewünschte Nachkom- 
menschaft zu erlangen. 

XXIi. Prudery in scientific matters. 

III. MUSÉES ET COLLECTIONS. 

VI. Ethnographische Sammlung der Uni- 
versität Basel. — Dass ausser dor ethnogr. 
Sammlung im Missionshause, über welche wir Band 
III pg. 125 dieser Zeitschrift berichteten, in Basel 
noch eine zweite, die obengenannte, besteht ward 
uns erst im vergangenen Sommer, gelegentlich 
unsere» dortigen Aufenthaltes bekannt Nachdem 
dieselbe, obwohl eine Menge höchst werthvollen 


In a paper „On phallic Ism" published by Dr. L. 
Serrurier some weeks ago in the Netherlands journal 
„Tljdspiogor, with reference to Edw. Buckleys 
treatise „Phallicism in Japan”, the author 
very justly lashes the prudery of the Curator of 
the Ethnographical Department of the British Museum, 
who did not tell an American anthropologist , 
who came to study the division of comparativo 
religion of that Museum, of the existence of an 
enormous and very valuable collection of phallic 
symbols in the Museum. 

Prof. Wm. J. Brigham, of Honolulu, actually on a 
voyage round the world for studying Museums, and 
whom we bad the pleasure to meet in Loydon told 
us another similar and nearly incredible feet, which, 
with his permission, we here submit to the judg- 
ment of the scientific world. 

The Government of Now Zealand has not only 
prohibited the import of tho well known phallic 
chalk-idols from New Ireland, but in the Govern- 
ment Museum of Auckland all Ichyphallic idols and 
figure» have been castrated and mutilated. - We do 
not think it necessary to oxpross our opinion about 
such a treatment of a scientific collection; the best 
name of it is „liyporputltanism" and It reminds 
us of the fig-leaves of copper or paper upon the 
antique statue* in some of the Art-Collections in 
Italy and Bavaria. 

XXI11. «panische Stiergefechte. An diesem 
in Bd. Il pg. 122 unserer Zeitschrift besprochenen 
Werk des Herrn Prof. W. Jobst, wurde durch den 
bekannten „Weltrofoeiiden” E. vox Hesse- Warteoo 
in seinem Buche , Andalusien" ein Plagiat verübt, 
auf welches auch schon K. A.vdrbe im Globus N°. 16, 
April 1894 , hinge wiegen. Jetzt ist durch Prof. Jobbt 
in den Verhandlungen der Berliner anthropolog. Ge- 
sellschaft 1896 pg. 3 -S3 dasselbe in ergötzlicher, 
und für Hesse Waktboo empfindlicher, aber ver- 
dienter Weiße durch Nebeneinanderetellung der be- 
treffenden, fast wörtlich abgesebriebonen «ätze aus 
dem Original und jener aus „Andalusien” zu 
weiterer Kenntnis gebracht. 

J. D. E- SCHMELTZ. 

MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 

Materials enthaltend, Jahrelang brach gelegen, hat 
sich vor einiger Zeit eine Commission zur Ver- 
waltung derselben gebildet, deren Präsident Prof. J. 
Kollmaxn, als Anthropologe rühmlich»! bekannt, 
ist Die Commission hat sich die Aufgabe gestellt, 
das vorhandene reiche , bisjetzt noch nicht geordnete 
Material wissenschaftlich zu ordnen und zu catalo- 
giairen. Ebenfalls ist die Herausgabe von, in Heften 
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erscheinenden „Mittheilungen hub der Ethnogra- 
phischem Sammlung dor Universität, Basel" in Angriff 
genommen , von denen bis jetzt zwo! Nummern vor* 
liegen. Wie wir hörten ist Aussicht vorhanden die 
Sammlung hub den bisherigen ungenügenden Räumen 
binnen Kurzem in andere, geeignetere überzufiihren. 

Von dem Inhalt des Museum» , verdient an erster 
Stelle erwähnt zu worden eine reiche mexikanische 
Sammlung, die durch Lucas Vischkh in Mexiko 
selbst zusammungobraebt , und durch die Erben des- 
selben mit andern noch hiniragefQgten Gegen- 
ständen Im Jahre 1850 geschenkt ward. Darunter 
befinden Rieh eine grosse Reihe präcolumbianischer 
Thon- und Stein-AUorthümor. So u. A. die Büste 
eines Elngebornen, wie Bich eine ähnliche im Louvre 
zu Paria findet; Masken von Thon und Nephrit, 
sowie eine ungewöhnlich prächtige aus Obsidian. 
Ebenfalls gehören hioher oino reichhaltige Sammlung 
irdenen Geschirrs, Thonstatuetten etc. etc. Eine 
Reihe Flöten und sogenannter Pfeifen aus Thon sind 
durch Prof. Kollmaxn Im soeben erschienenen 
zweiten Heft der „Mittheilungen" publizirt, worauf 
wir an anderer Stolto zuriiekzukommen gedenken. 
Dieser Sammlung achliessen sich würdig an die 
durch Dr. G. Bernoulli gesammelten und ge- 
schenkten Holzreliefs von Tirai, südlich von Yuka- 
tan , die mehrfach, durch de Rosny und Cn ARMAT, 
besprochen und wahrscheinlich die einzigen noch 
existirenden Gegenstände dieser Art sind. Von Sonst- 
igem aus Amerika sei noch einiger Friedenspfeifen 
aus Stein, sowie einer indianischen Genealogie, auf 
Loder gemalt, erwähnt. Endlich finden Bich von 
Alaska, Nord- West- Amerika, eine Reihe Interessanter 
Stücke, worunter eine Holzmaske von den Haida, 
deren Pelzbohang freilich, in Folge der seitherigen 
ungenügenden Aufsicht, gleich manchen anderen 
Gegenständen, bedenklich durch Motten etc. gelitten 
hat, und ferner eine prächtige Kiste von Cederholz, 
deren Vorderseite mit. Schnitzwerk , Menechen- und 
Thierköpfe und Muacheleinlagon verziert 1st. Im 
ersten Heft der „Mitteilungen” Seite 9 wird die 
Kiste alR Totem bezeichnet ; der Hinweis dürfto hier 
angebracht sein dam* nicht die Kiste, sondern die Vor- 
stellungen im Schnitz werk das Totemzeichen bilden. 

Aus Europa besitzt die Samtnlung ausser Pfahl- 
baufunden und einer Nachbildung der, durch Prof. 
Kollmann beschriebenen Fundstätten am Schweizer- 
bilde bet Schaffhausen, noch eine Anzahl Gegenstände 
von den Lappen. 

Von Afrika sahen wir eine umfangreiche, durch 
die bekannten Forsch ungsreisunden Gebrüder Sa- 
rasin und einigo andere Herren zusammenge- 
brachte und geschenkte Sammlung aus dum Nord- 
Osten dieses Erdtheila. Deren mustergültiger, ungefähr 


700 Nummern umfassender und mit Illustrationen 
gezierter, boschreibender Katalog ist von Dr. ROti- 
meyek gleichfalls im soeben onjehionenen 2 leQ Hefte 
der „Mittholiungen” publizirt. 

Von Asien findet sich hier die, ebenfalls durch 
die Gebrüder Sarassin auf Ceylon erworbene reiche 
Sammlung; ferner Gegenstände aus Britisch- Indien, 
China und Japan, worunter viele« Interessante; bo 
zumal eine Sammlung von prächtigen Nachbildungen 
japanischer Münzen die einen Zeitraum von 1080 
Jahren umfasst. Eine weitere Bereicherung wird 
da» Museum durch diu Zuwendung der Sammlungen 
der Gebrüder Sarasin von deren jetziger Roiao im 
Malayischen Archipel erfahren. — 

Océanien ist zumal durch interessante Gegen- 
stände aus Britisch- und Doutsch-Neu-Guinea, sowie 
durch eine schöne Sammlung von den VitMnsaln 
repräsentirt. Die, Seite 40 Heft I der „Mittheilungen" 
erwähnte Maske dürfte, gleich dem dort verzeichnten 
Idol, von Neu-lrland stammen. Die Seite 41 von den 
Viti-lnsoln erwähnte Stroh-Matte mit darauf gemalten 
Zeichnungen, dürfte wohl richtiger als ein Stück 
Tapa bezeichnet werden. Dass für diese Bemalungen 
Menschenblut verwandt wird, dürfto wolil als eine 
der t» häufigen Aufschneidereien minder ernster 
Sammler aufzufassen sein. Es ist bekannt dass hierfür 
der Saft der Candle- Nuss {Aleurite* triloba) verwandt 
wird (Siehe: Die ethnogr.-anthropoi. Abtheiluog des 
Museum Godeffroy, Seit« 140). 

Indem wir uns weitere Mittheilungen für später 
versparen, können wir nicht umhin die Hoffnung 
auszusprochen dass es gelingen möge für Ordnung 
und ConBervirung dieser Sammlung, bald eine ge- 
eignete Persönlichkeit zu gewinnen, die derselben 
ihre ganze Zeit und Kraft zu widmen im Stande 
«ein würde. Von so grossem Eifer auch dlo Mit- 
glieder der jetzigen Commission beseelt Rind, können 
aie doch, durch anderweite Pflichten gebunden, 
diesem Zwecke nur dun kleinsten Theil ihrer Zeit 
weihen. Auch hier aber thut Eile Noth um das 
Versäumte nachzuholen , um die hier aufgespeichurten 
Schätze der Wissenschaft nutzbar zu machen und sie 
derselben zu erhalten. 

VII. Königliches Museum für Völker- 
kunde, Berlin. - Seit wir im 6**“ Bandu zuletzt 
Über die neueren Erwerbungen dieser Anstalt be- 
richtet, hat dieselbe «ich «o vieler und theils höchst 
worth voll er Bereicherungen zu erfreuen gehabt, das« 
eino Aufzählung aller Erwerbungen im Einzelnen 
den hier dafür zur Verfügung stehenden Raum bei 
Weitem überschreiten würde. 

Wir beschränken uns daher darauf hier der haupt- 
sächlichsten Eingänge zu gedenken, wie solche in 
den Amtlichen Berichten aus den Kgl. 
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Kunstsammlungen vermeldet sind; wo über 
einzelne derselben bereits Veröffentlichungen erschie- 
nen sind, haben wir, so weit uns dies möglich, auf 
dieselben verwiesen. 

Bevor wir jedoch zu unseren Mittheilungen über 
die Erwerbungen selbst schreiten, haben wir hier 
einer von uns mit wahrer Freude begrünten Neuerung 
zu gedenken. Seit dem Beginn de» Jahres 1896 ist nebou 
der bekannten grossen Publikation des Museums, 
.Veröffentlichungen aus dem Kgl.Museum 
für Völkerkunde*', ein zweites Organ „Ethno- 
logisches Notizblatt” ins Leben getreten, das 
dazu dienen soll weitere Kreise betreffs interessan- 
terer neuer Eingänge in Kürze schneller zu orien- 
tiren. Die beiden ersten, bis jetzt erschienenen Hefte 
bringen mancherlei Mittheilungen von hohem Inte- 
resse über neue Eingänge, thells mit guten Illu- 
strationen ausgestattet; dabei fehlen auch Anzeigen 
neuer ethnologischer Werke aus sachkundiger Feder 
nicht, und zum Schluss finden wir Mittheilungen 
Über ahgebbare Doubletten etc. Wir erachten die 
Begründung dieses Organs als einen äuseerst glück- 
lichen Oedanken und sind Überzeugt dass jeder 
unserer FtehgeoomD demselben Intoresse entgegen- 
bringon wird. 

Wenden wir unB nun einer kurzen Skizze der 
interessanteren neuon Erwerbungen zu. 

Europa. A us Tirol wurdo ein Ledorgürtel mit 
FederstroifenStickurel . einer Technik die bislang 
nur aus Amerika und Nepal bekannt geworden, er- 
worben. (Siehe Korrespondenzblatt der Dtech. An- 
thropol. Gesellschaft 1894 pg. 116 f., und Ethnologi- 
sches Notizblatt 1895 pg. 91>, aus Bayern!?) eine 
Steinschleuder. Die Nordlandsfahrt dos Deutschen 
Kaisers war die Veranlassung zur Bereicherung des 
Museums mit einer Armbrust, wie selbe für den 
Walflschfang in der Skopvangsbucht, Norwe- 
gen, in Gebrauch und deren Verwendung, von einer 
heiligen Statte jener Bucht aus, mit gewissem 
Ceremonie!) umkleidet ist iSieho ELhn. Notizblatt 
1895 pg. 42). Hieran schliesst sich Lappland mit 
einer Kostümfigur. 

A»«o. Aus Turkestan kamen Gegenstände von 
der Reise Dr. Troll's (Siehe Verh. berl. anthr. Ge- 
sellech., 1894 pg. 59); eine grosse Sammlung ging aus 
Buohârâ ein, der Bich ostjakische Rinden- 
schachteln und Photographien von burjatischen 
und jakutischen Volkstypen anschliessen. Die 
Nestorianer am Uramiah-See sind durch Gegen- 
stände verschiedener Art reprüsentirL Die Samm- 
lungen aus China erfuhren eine sehr beträchtliche 
Vermehrung, zumal in Folge der Bemühungen dee 
früheren Deutschen Gesandten in Peking, Herrn von 
Bh akut, dem u. A. Bronzen und Holzschnitzereien, 


gestickte Rangabzeichen, wie solche auf Brust 
und Rücken dor Amtskleidung befestigt werden 
(Vecgl. dieses Archiv Vol. IV pg. 109), Neudrucke 
von Pekinger Singspielen , eine werthvolle Sammlung 
chinesischer Gewänder und Theator kappen , eine 
schön geschnitzte Nephritplatte, eine Sammlung von 
Lärminstrumenten durch die Pekinger SUnaeonhändler 
gebraucht , Bildrotlen mit Darstellung populärer Gott- 
heiten, zehn Dramen auf den FoMherrn Cukoh 
Liang und vier Tempelbilder (Holzdruck) zu danken 
sind. - Aus Am oy stammend, und gesammelt durch 
Prof. J. J. M. ns Groot, Leiden, während dessen 
Reise, 1885—1890, wurden erworben ein Hausaltar 
mit vollständigem Zubehör, eine Reihe Ahnentafeln 
und eine Anzahl Todtengewänder, ferner von anderer 
Seite Opfergoräthe , Medicinon aus Kuang-Tung 
(Geschenk von Sanitätsrath Bartels), ein Strassen- 
karren aus Shanghai, ein Vorlegeschloss und 
Zinnbehälter. — Dank den Bemühungen des Kaiser!. 
Konsuls Feixdkl in Araoy wurde eine Sammlung 
der Volksgötter von dort erlangt (Siehe Ethnol, 
Notizblatt II. pg. 27 ff.), denen sich andere von 
Shanghai später »nscblossen. Abbildungen von 
Theaterkostümen und Volkstypen auf Reispapier, ein 
ßronzespiegel , ein Cash-Schwort, sowie eine Samm- 
lung in Süd-China üblicher Hutfonnen und drei 
Klangsteine machen den Beschluss des Zuwachses 
der Chinesischen Abtheilung. Mit Bezug auf letztere 
und zumal auf ein Geschenk des Herrn Geheimrath 
Vircuow, das von diesem in dor Sitzung der Berl. 
anthropol. Gesellschaft von 16 Juli 1893 pg. 332 be- 
sprochen wurde , ist noch zu bomorken , dass dio ein- 
gegrabene Verzierung, wie schon von Dr. F. W. K. 
Müller (Feestbundei gewÿd uan Prof. P. J. Vetii, 
pg. 220 Note 4) richtig hervorgehoben , keinen Irr- 
garten , sondern den ©inen dor archäischen Charaktere 
für „Langes Leben” darstellt. 

Aub Tibet wurde das Museum mit lu mais tisch un 
Bronzen und oinor Lara&mütze, wiederum durch 
Herrn vok Brandt, bereichert; von Japan kamen 
ein© Anzahl Netsuke's, einige Farbendrucke, so u. A. 
ein Band unter dem Titel „Furyu Adzutna 
yakusha kyoban nlshlkiye" d. h. „Darstellun- 
gen klassischer Schauspieler von Ad zu ma; ferner 
Bogen, Pfeile und Spielzeug und schliesslich eine 
Anzahl prähistorischer Funde. Gegenstände von den 
Aino und von Korea wurden durch Herrn Prof. 
W. Jobst geschenkt, von den Eingebornen Kam- 
schatkaa stammt ein mit Perlen verziertes Polzkieid. 

Wenden wir uns der Vermehrung der Sammlungen 
von Indien zu, so bemerken wir zuerst Original- 
Skulpturen aus Svat (Suvastu) als Geschenk des 
Gouverneurs des Punjab, James Lyall; aus Cal- 
cutta kam eine grosse, durch den Baboo Murharji 
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zusammengestellte Sammlung, aus Oilgit Kleider* 
haften und Fibeln; das Museum in Lakhnau 
sandte Thonflguren , einen Hochzeitszug und That's 
auf der Landstrasse, etc. vorstehend, und eine Samm- 
lung der Opfergerilthe der Parsi ging als Folge der 
Verabredungen ein, die Prof. Bastian dieeerhalb auf 
seiner letzten Indischen Reise getroffen. Ein silberner 
Amuletstreif mit Gebetfonnein in Pâli- und Birma- 
nischer Sprache wurde im Tausch erworben; den 
Herrn Drs. Ja not* und Ehrenheich sind mancherlei 
Geschenke, von deren Reisen stammend, zu danken 
(ersterem zumal Schmuck, Narcotica und Objekte 
zum Höli-Fest aus Lakhnau); ihnen schliesst sich 
Dr. Bässuch mit der Zuwendung einer ganzen 
Sammlung an, während Prof. Virchow ein silbernes 
Surmadöschon sclionkto. 

Eine umfangreiche Sammlung birmanischer und 
peguanischer Altertliümer aus Pagan und don 
Grottentempeln Pegu’s: Gemälde, Skulpturen, Bron- 
zen und Terraeotton (Siehe u. A. Ethnol. Notizblatt 
II Heft pg. 6 * ff->; prähistoriache Sceingeräthe aus 
Birma und Gegenstände aus den Shan- Ländern 
schenkte Dr. N'oetlino; später gesellten «Ich Glasuren 
von der Mingalasedipaya in Pagan und eine 
birmanische Drehbank hinzu. 

Aus Siam kamen Bücher mit Texten für die 
Schattonspiclo (Siohe Dr. F. W. K. MOller: Nàng, 
Siamesische Schattenspielfiguren. Dieses 
Archiv Supplement zu Bd. VII), eine Palmblatthand- 
schrift (Xdccdyano) mit siamesischem Commenter 
und das in der buddhistischen Literatur nur in 
diesem einen Exemplar exlstirendc Werk Trai-Phtlm, 
die „Drei - Welt", ein zusammenlegbares Buch von 
ganz ausserordentlicher Länge, welches prachtvoll 
ausgeführte Illustrationen zu dem ebengonannton 
Work enthält, und ln dor Mitte vorigen Jahrhunderts 
auf Befehl des Königs Phatü Täte Sin durch oino 
Anzahl Künstler und Gelehrte angefertigt wurde. 
Näheres über dieses, sich auf das buddhistische Welt- 
system beziehende Werk ist im Eth nolog. Notizblatt II 
pg. 71 & ff. mirget heilt; von der Pracht und Frische 
der Illustrationen, die wir aus eigener Anschauung 
Gelegenheit gehabt zu bewundern, giebt eine dort 
beigefügto Tafel einen Bogriff. 

Von den Benuong in Kord • Kambodscha 
stammen eine Anzahl Schwerter, von den Lolo 
eine Trommel und von don wilden Stämmen Cochin- 
China’s eine Reihe verschiedener Gegenstände , 
denen sich dann die Sammlung, welche O. Ehlers 
aus Hinter-lndien heinigebracht, anschliesst (Siohe 
Ethn. Notizblatt I pg. 11 & ff.). 

Die erfolgreiche Thätigkeit des Reisenden Hrolv 
Val-ghan-Stevknk kommt in der Vermehrung der 
Sammlungen von den wilden Stämmen Malakka'» 


deutlich zum Ausdruck. Nachdem in den ersten 
Monaten dos Jahres 1892 die eisten Einsendungen 
übernommen waren (Veröffentl. Kgl. Mus. f. Vlkk. 
II Bd pg. Bl ff. & III Bd pg, W. ff.), ging 1893 
eine grosse Sammlung von den Orang Semang 
ein (Siehe „Ueber dieZaubermnster der Orang Semang" 
Ztsebrft f. Ethnol. 1893 pp. 71) und 1896 eine Reihe 
Bambuskämme, Rohmaterial zur Pfeilgiftbereitung , 
prähistorische Steingeiäthe , sowie eine umfangreiche 
Sammlung von den Orang Tummeor und Orang 
Dj à k u n. 

Die Erwerbungen aus Ceylon umfassen die Kopie 
einer Holzfigur des Sunian Yakmyd , nach dem Im 
Museum zu Colombo vorhandenen Original, eine 
Reihe Gegenstände für den Teufelsdienst , eine grosse , 
von Herrn O. Ehlers geschenkte Sammlung von 
Produkten, Kultur und Verwendung der Palmyra 
Palme darstellend, bemalte Holzmasken (Ethnol. 
Notizblatt I pg. 1 & ff.), Kostüme für dio Aufführung 
des Tamil Schauspiels SakuntaMvUdmm und zwei 
Elu-Handschriften auf Palmblatt mit Hymnen an 
Dämonen. 

Uns dem Gebiete Indonesiens zuwendend, bemerken 
wir zuerst von den Philippinen eine Anzahl 
Hausmodelle (Geschenk von Prof. W. Joest) neben 
einer Reihe diverser, nicht näher bozelchneter Ob- 
jekte; wahrend der benachbarte Sulu-Archipel 
ebenfalls durch eine angekaufte Sammlung und ein 
Schwert mit eilberbeechlagenem Griff repräsentirt 
ist. Die Sammlungen aus dem Ma lay Ischen Ar- 
chipel erfuhren eine sehr ansehnliche Bereicherung 
in Folge der Opferwilligkeit Dr. A. Bäbslkr'r der 
alle dom Museum fehlende Gegenstände seiner Reise- 
ausbeute (Siehe dieses Archiv Vol. IV pg. 81 ff.) 
schenkte. Von einzelnen Inseln oder Gruppen des ge- 
nannten Gebietes finden wir als Zugang erwähnt: von 
Java ein Steinbeil, Tope« <71 Maskon), Gegenstände des 
Hausrathe«, Batikgerfttho, Spielsachen aus Malang 
(Siehe Verhdl. berl. anthrop. Gesellsch. 1893 pp. 986 
und dieses Archiv VoL VIII pg. 25) als Geschenk von 
Sanitätsmth Bartels, sowie endlich eine Anzahl 
Schachteln der von Japan dort eingeführten Zünd- 
hölzer, welche der europäischen Einfuhr bedenklichen 
Abbruch gethan; sie zeichnen sich durch geschmack- 
volle und sinnreiche Illustration der aufgeklebten 
Etiketten aus und haben eine sehr eingehende und 
wertli volle Beleuchtung durch Dr. F. W. K. MOu.br 
gefunden (Siehe Feestbundei aan Prof. Vkth aange- 
boden (Leiden 1894) pg. 215 & Verhandl. berl. anthrop, 
Geeeltech. 1896 pg. 172). — Es folgt dann für Su- 
matra die Erwerbung von Masken und Waffen 
(Bataks) im Tausch woge, zwei Reizsteine für 
den Penis, Panimboran (Bataks, siehe Dr. B. Hagen 
in Zta.ihrft. für Ethnologie, Vol. 10 (1884) pg. 226 & 
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Verh. b. a. G. 1B91 pp. SM (wahrscheinlich „Muschel- 
stücke 1 ' Schmkltz); nrbepdim» und Modell eines 
Kopfputzes von den Karo-Batak, Steinfiguren von 
den Timor* Batak und diverse Gegenstände von 
den Toba- Batak. Schliesslich ist einiges von der 
Insel Nias, sowie Flechtmaterlal ©tc. von Borneo 
zu erwähnen. 

Afrik». Die Vermehrung dor, die Cultur dieses 
Erdtheils repräsentirenden Sammlungen, war seit 
nnsorm letzten Bericht eine ausserordentlich erfreu- 
liehe; zumal in Folge der Resultate welche die zur 
Erforschung der Deutschen Schutzgebiete an der 
West- und Ost-Küste ausgesandten Expeditionen er- 
gaben. — Als Geschenk von Prof. Schwkinfurth 
ist Rinde von Brachy*tegia sowie daraus verfertigten 
Stoff aus Uhha zu erwähnen, sowie eine Hand- 
mQhte von der Mündung de« Wadi Draa; von 
Marokko ausser einem Sporn und mehreren Ar- 
chaeologica, ein im Dflnensand bei Tanger zum 
Vorschein gekommener Thonkopf von mexikani- 
schem Typus (Vorhand), berl. anthrop. Gesellsch. 
1894 pg. 3 ). — Aus Dabomé gelangte eine Samm- 
lung als Geschenk des Deutschen Kaisers ein, 
aus dem Togo-Gebiet Sammlungen von Graf 
Pfeil, dem verstorbenen Hauptmann Kling, von 
Hauptm. Herold und Q. A. Krause (Thongefilsso 
und Sklavenfesseln) aus dein Hinterlande der 
Kolonie, etc. Aua Kamerun ging neben man- 
cherlei andern Gegenständen zumal die Sammlung 
Dr. Pasraroe's aus dem Hinterlande, auch der 
Anzug eines Fetisch priesters, eine ausseigewöhnlicb 
grosse Signaltrommel und ein© Palaver-Trommel , 
sowie ein geschnitzter Stuhl ein; ebendaher, von 
don im Hinterlande wohnenden Bali, kamen 
Sammlungen der Herren Dr. Ziktgkaff (Siehe u. A. 
Ueber interessante Pfeifen, Ethnol. Notlzblatt I 
pg. 32 & fT.) ; ferner aus West- Afrika eine Maske 
der Pu rrah • Geheimgenossenschaft (Ethn. Notiz- 
blatt I pg. 36 f. mit Tafel Sc Verh. berl. anthrop. 
Gesellsch. 1893 pg. 317 ), und eine Sammlung von 
Thonfetischen der Ewe. — Ein von den Baluba 
stammende«, mit Schnitzarbeit reich verziertes Trink- 
horn schenkte der Kaiserl. Gouverneur Herrv. Wiss- 
maxx. » Aus dom Südwost- Afrikanischen 
Schutzgebiet sind Herrn v. François Gegenstände 
von den Herero zu danken, sowie eine, durch das 
Auswärtige Amt, gleich manchem Anderen aus den 
Deutschen Schutzgebieten , überwieseno grosso Samm- 
lung verschiedener Gegenstände. Von der Expedition 
dos Freiherrn von Uechtjutz stammen Sammlungen 
von den Ovambo und diesen benachbarten Busch- 
männern, durch den Deutschen Kaiser wurde 
die Sammlung Waffen der Zulu des Missionärs 
Wilkinson geschenkt; von den Massai stammen 


©in grosser Federk ragen und ein Armband. Aus 
Deutsch Ost.* Afrika verdient die grosse Sarara* 
lung Dr. Stuulmann's ganz besonder© Erwähnung; 
daran uchlienaen sich aus demselben Gebiet mehr 
oder minder umfangreiche Reihen von Gegenständen 
als Geschenke einer Anzahl verschiedener Gönner; 
so u. A. ©in Thoit dor Sammlung dos Reisenden 
Baumann durch das Deutsche Antisclaverei* 
Comité und ein, ihm selbst zu verdankender, Theil 
der Sammlung des Grafen Schweinitz. Ferner ist eben- 
falls dem oben genannten Comité zu dankon eine, 
von Compagnieführer La noheld angelegte Samm- 
lung aus Ussiba. Ausserdem sind zu erwähnen 
eine Anzahl schöner Stücko aus Usarabara, ein 
merkwürdiger eiserner Stuhl der Wawemba (von 
Wiksmann), ein Fellschurz von den Ukerewe, 
Gegenstände aus Uluguru und Nachbarschaft 
(Stuulmann) und aus Ugogo (Ltnt. Böhmer). 
Vom Tanganyika- und Niassa-See gingen 
Objekte durch Herrn v. Wiksmann ein, sowie von 
dem Ufergebiet de« letzteren So es ©hi© grössere, 
wiederum dem obigen Comité zu verdankende Samm- 
lung. - Schliesslich sind noch ©in© Rindenbüchse 
der Wanyamwesi, werthvolle Bootmodelle von 
der Suaheli • Küste, sowie ©in© grössere Reihe 
Amulette von Madagaskar zu erwähnen. Somali- 
und G alla- Objekt© wurden aus Dr. Paulitschrb’s 
Reiseausbeute im Tausch erworben, und Gazellen- 
fallen aus dor Ly bischen Wüste gingen als Ge- 
schenk Prof. Schweinfubth’s ein. 

Australian und Ocaaaiao. Gegenständ© aus West* 
und Nord-West Australien schenkte Baron 
von Möller in Melbourne; aus Deutsch Neu- 
Guinea, den Nissan- und French-Inseln, 
Neu-Britannien und den Admiralitäts- 
Inseln wurden mehrere Sammlungen erworben. 
Von dem Reisenden Ribbf. wurde ein Theil von 
dessen, auf den Salomo- und den nah© gelegenen 
Shortland-lnseln angelegter Sammlung ange- 
kauft, die, wie uns dor Augenschein lehrte, ein© 
Menge neuer und hochinteressanter Formen aus 
melanesischem Kulturkreis enthält, ferner wurden 
von Nou-Caledonien einige Gegenstände gekauft. 
Dem, um di© Ethnographie Océaniens schon «eit 
der denkwürdigen Reis© der Gazelle, hoch verdienten 
Contreadminü Strauch ist ein Boot, Schleifstein für 
Steinbeile und mehrere« ander© von den Samoa- 
Inseln zu danken (Siehe Verh. bert. anthrop. Go* 
•elteob. 1802 pg. 220 ff.;. vaxgl. Anthr. otbn. Abth. 
dos Museum GodefFroy pg. 217); von Tahiti stammen 
einige kostbare ältere Stücke, sowie eine Reiho 
Tapaprobon von Cook's erster Reise; von Hawaii 
ein Tapaschläger und einig© Schmuckstücke, sowio 
Dr. Marcuse's an Ort und Stelle zuaammengebrachte 
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Sammlung, di« S. M. der Kaiser zur Aufstellung 
überwies. Aus micronesischeu Gebieten gingen Ob- 
jekte von den Marshall-Inseln und Karolinen, 
u. A. eine geachnitzo Figur von Ponapé (?dio Loca* 
litätsangabe ist nicht einwandfrei, Sch.) ein. 

Amerika. Von Ost Grönland wurde das Museum 
mit. einer Anzahl Gegenstände im Wege de« Tausches 
bereichert, von Dr. von Dkyoalski’s erster Expedition 
dorthin stammen Grabfunde von der Insel Umanait- 
Blak. Aus dem Gebiet der Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika sind Mound fonde, Waffen der 
Apache und einige Gegenstände aus Arizona 
zu erwähnen. sowie eine, sich auf dem Mute- IFiicm 
oder .Grossen Medizin-Bund” der Ojibway 
beziehende, in Birkenrinde geritzte Bilderschrift (Siehe 
Dr. w. J. Homunt in vn Rep. Rur. of Kthn. pg. 
149 ff. & PI. Ill & IV). Hiermit sind ähnliche uralte, 
im Museum Borgiano zu Rom bewahrte Stücke 
zu vergleichen. (Siehe Dr. G. A. Coli si: Collezione 
ethnografiche nel Museo Borgiano in 
»Bull. Soc. Geogr. itaL 1885. Sch.). Hieran schliesaen 
«Ich eine Reihe Erwerbungen aus Mexico, so z. B. 
Kleidungsstücke , ein Gürtet am Webapparat, Sporen, 
moderne Federarbeiten , Trnchtonftguren , oin liiixKo 
(Frauenumschlagtuch), Alterthümeraua Mechuacan 
(Tlioußgureti imd Thongefässe) , Papiennachu- Abfor- 
mungen der giwaen Steinskulpturen des Museo 
Nacional in México (Verg). Dr. E. Selkb in Ethnol. 
Notizbl. I Heft pg. 19 ff.), eine Figur aus Grflnstein 
und eine andere aus Thon aus dem Pueblo Te- 
zuquo, eine Reihe Alterthömor aus der Sammlung 
Doormanx in Hamburg und endlich eine Reihe 
Mumientheilo und Grabbeigaben aus alten Begrfib- 
nishöhlen im Staate Coah uila, nebst einer gröesern 
Anzahl Thonalterthümur aus dem Süden des Staates 
Vera Cruz. Von den Chibcha stammt ein Idol 
aus Kupfer. Vou der lata de Tigre (Honduras) 
kamen Thongeßlsae. Sehr reich war der Zufluss an 
neuen Erwerbungen aus Guatemala von denen 
folgende erwähnt sein mögen: Ein Figurengefäss 
mit Dockei , enthaltend oin Obsidlatmi caser und 
Uliederknochen eine« abgeschnittenen Finger», Votiv- 
gaben, auagcgraben in don Ruinen von Co ban, sowie 
mehrfache Sendungen des, um die Kenntnis der ge- 
nannten Republik hochverdienten Dr. C. Sappkb 
die, ausser Rogen und Pfeilen, Schmucksachen und 
Opferachaton der heidnischen La can tun, Geweben 
und einem Webstuhl der Indianer, eine reiche Samm- 
lung von Alterthümorn, Resultate der von dom ge- 
nannten Herrn unternommenen Ausgrabungen, ent- 
halten (Siehe Ethnologisches Notizblatt, 2** Heft 
pg. 20 A Veröffentlichungen aus dem Kgl. Mus. für 
Völkerkunde IV (1895) pg. 13 IT.). Das durch einen 
Speicherbrand in Verlust geratfcene, für das Museum 


bestimmt gewesene (Sielio V. b. a. G. 1894 p. 380) 
Goldfloss von Guatavita fand einen thetiweisen 
Ersatz durch eine Nachbildung nach dem im Leip- 
ziger Museum befindlichen Abguss; eine höchst 
werth volle Erwerbung bildet eine dem tesoro 
de Quimbaya wahrscheinlich angehörende Gold- 
figur, die Prof. Joist’s Unterstützung zu verdanken 
ist. Altert hümer aus Chlriqui gingen mehrmals 
ein. Die Sammlungen aus Venezuela und Guy- 
ana erfuhren mehrfache Bereicherung u. A. durch 
die von Prof. Jobst auf seiner Reise in Guyana an- 
gelegte Sammlung. Unter den Erwerbungen aus 
Brasilien nimmt zuvörderst dio der grussartigen 
Reihe, durch Dr. Eiirbxrbk'H zusammengebrach- 
1er Gegenstände einen ganz hervorragenden Platz 
ein (Siehe u. A. Veröffentl. K. M. f. V. II (1891) pg. 7 ff. 
und dieses Archiv VoL VII pg. 165); im Anschluss 
daran sind ein altbrasilischer Federmantel, ein Häupt- 
lingakoetütn nebst Bugen und Pfeil und einige Alter- 
Lhümer zu erwähnen. Ebenfalls 8. M. dem Kaiser 
ist dio Erwerbung der grossen Sammlung des Oberst- 
leutnant (iormaz von der brasilisch-peruani- 
schen Grenze zu danken. Aua Costa Rica erhielt 
das Museum Einzelnes durch Dr. Uule, aus Argen- 
tinien kamen Mumien und Grabbeigaben von 
Jqjuy, der Vermobrung der Sammlungen aus Bo- 
livien kam Dt. Uhle’s Reise in ausgezeichneter 
Weise zu (pit, (Siehe u. A. Ethnol. Notizbl. II Heft 
pg. 80 ff: Beschreibung und Abbildung heute noch 
gebräuchlicher Quipu«), ferner wurde die von den 
Indianern von Sum paya stammende, und von 
vox TftCHCDi beschriebene Bilderschrift von dem 
Sohne des eben Genannten geschenkt. Von den 
Indianern des Gran Chaco stammen Schmuck- 
Rachen und von Ecuador Alterthümer. Für Peru 
ist in erster Linie des Ankäufe« der aus Cuzco 
stemmenden Altert hümer -Sammlung der Familie 
Cbxtbxo zu erwähnen, die mit Rücksicht auf die 
glanzende Vertretung des eigentlichen IncaStiles 
von der höchsten Bedeutung ist. Eine Reihe Funde 
von Ancon, eine altperuanische Knotenschnur 
nebst einigen Thongefässtm gleicher Provenienz sind 
zum Schluss noch zu erwähnen. 

Für die Schädelsammlung gingen 20 Gu- 
anchen-Schädel von Tenerife ein. 

Wir müssen es uns leider versagen auf die ausser- 
ordentlich zahlreichen Erwerbungen der prähis- 
torischen Abtheilung hier näher einzugehen; 
dagegen können wir nicht unterlassen des Ankaufs 
der berühmten Sammlung bs\juvarischer Alterthümer 
des Herrn vox Chungkxspkrg, die durch Zuwendung 
ausserordentlicher Mittel seitens S. M. des Kaisers 
ermöglicht wurde, zu erwähnen. Da» Cultus. 
Ministerium überwies die von tieheimrath 
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G remplir zusammengebrachte Sammlung südnisai- 
scher Àltorthümor , durch Schönheit und wissen- 
schaftlichen Werth gleich ausgezeichnet, und ein der 
Abtlieilung zugefallenes Vermächtnis ermöglichte die 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour le» abréviations voir pag. 49. Ajouter : 0 «u*. 

GÉNÉRALITÉS. 

VI. Germanistische Abhandlungen XII. Beiträge 
zur Volkskunde. Festschrift für Karl WlUBOU» ZUOQ 
60 JAhrigen Dokfcotjubileum im Namen der Bchlo* 
sischen Gesellschaft für Volkskunde, voilà le titre 
étendu d'une publication consacrée à un des vétérans 
de la science germanistique. Noua y trouvons dea 
contributions de M. W. Oreizknach <p. L: Zur Ge- 
schichte der Weihnachtesplele nnd des Weihnacht«- 
festes); M. P. Drechsler (p. Il: Handwerksspracbo 
und -Brauch); M. M. Fracs klbh (p. 37: Die tugend- 
hafte und kluge Wittwe); M. A. Hjllkbrandt (p. 61: 
Brahmanen und Çudras); M. Otto L. Jiriczbk (p. 69: 
Die Amlethaage auf Island); M. Eugen Mook (p. 109: 
Sogen- und Bannsprüche aus einem alton Arznei- 
buche); M. K. Qltrioh (p. 1 19: Die Jungtemaee bei 
Breslau); M. P. Rëuell (p. 131: Etymologische Sagen 
aus dem Riesengebirge); M. F. Schroller (p. 163: 
Zur Charakteristik des schlesischen Bauern); M. Tu. 
Siebs (p. 166: Flurnamen); M. Fr, Vogt (p. 195: 
Dornröschen-Thalia); M. Otto Warnatsch (p. 239: Sif). 

M. Fr. Schrader (Rev. mens. p. 33) publio une 
étude sur les Échanges d'activité entre la terre et 
riioiuiuo. M. le prof. W. J. va n Bebber (Gl. p. 86, 
109: Die Klimate der Knie und ihr Einfluss auf den 
Menschen) fait des observations sur l'influence du 
climat sur l’homme. Le môme journal contient des 
articles de M. A. Viehka.vdt (p. 168: Der Ursprung 
der Haustiere acht und die Wirtschaftsformen); et du 
prof. W. Joest (p. 145: Lfiuso- Essen und Eau de 
Cologne-Trinken). A. I. XXV p. 240: On Pithecan- 
thropus erectus: a Transitional Form between Man 
and the Apes) publie le résumé d’un discours du 
Dr. Eugène Dubois, avec la discussion qui en a 
résulté, la démonstration du prof. Virchow sur le 
même sujet (Verh. A. G. p. 6-18) a donné lieu à dea 
remarques du doct. Rüd. Martin (Weitere Bemer- 
kungen zur Pithecanthropus- Frage. Av. fig.). Lea 
races pygmées font le sujet d'un article do M. R. G. 
Halibikton (Proc. Am. Ass. XLIV : Dwarf Survivais, 
and Traditions as to Pygmy Races). 

Dos sujets d'ethnographie comparée sont traités 
par le doct. M. Höpler (Corr. A. O. p. 12: Zur Opfer- 
Anatomie); M. J. D. E. Schxkltz: Dos Schwirrholz 
(Verb, dea Vereins f. Naturw. Unterh. zu Hamburg, 


Erwerbung einer schönen Sammlung aus einem 
grösaentheils fränkischen GrAberfelde bei Sc hi er- 
stein, etc. etc. 

J. D. E. ScHXXt.TZ, 

BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

LL =r Der Ostasiat ixhe Lloyd. 

Bd. IX p.92), et M. Leo V. Fkobeniub (Verh. A. G. 
p. 683: Ein Motiv des Gefhss-Cultes; Westernn 
Monateh. p. 829 , 698: Die Kunst der Naturvölker. 
Av. flg.; Verh. N. V. Lübeck 1886 p. 133: Bedeutung, 
Umfang und Behandlungsweiae der Maskenk unde). 
Signalons encore les livres du prof. Bastian (Die 
Denkschöpfung umgebender Welt aus koamngon Ischen 
Vorstellungen in Cultur und Uncultur. Berlin. Av. 
pl.); les essais ethnologique« de M. J. F. Hewitt (The 
Ruling Races of Prehistoric Times in India, South- 
Western Asia and Southern Europe. Westminster) ; 
et la notice de M. GrCxwedel (Ethn. Not., Hft. 3 p. 
15: Bericht über den Besuch des Königlichen Schlosses 
zu Schwedt zur Besichtigung alter Gemälde mit 
ethnographischen Darstellungen. Av. flg.), qui constate 
la ressemblance de figuras brésiliennes avec les 
tableaux ethnographiques conservés au musée de 
Copenhague. 

EUROPE. 

Rev. mens, publie un article posthume de M. A. 
Hoyelaquk (p. 51 : La taille dans un canton ligure) , 
suivi d'une nécrologie de ce savant décédé dans la 
force de l’âge, par M. André Lefèvre. Reliquary 
and Illustrated Archaeologist contient des communi- 
cations archéologiques de M. D. Mac Ritchie (Oct 
1896: Hebridean Antiquities. Av. fig.). Des fouilles 
sont encore décrites dans Coït. A. G. par M. von 
Platbx-Vksz (p. 9: Fundstelle für Siein-Alterthfiraer 
in Fahrhof auf Rügen); et par M. M. Schlosser (p. 
19: HöhlenstudJen und Ausgrabungen bei Velburg in 
der Oberpfalz). 

Gl. publie des articles do M. A. Opfbl (p. 119: Das 
Museum für Natur-, Völkor- und Haudel&kunde in 
Bremen) et du doct R. F. Kain nt, (p. 90: Noue 
Beiträge zur Ethnologie und Volkskunde der Huzulen. 
Av. ill. Fin). Z. O. V. publie des communications du 
doct H. Schukowitz (p. 821 : Die Ausrufwörter in 
der niederöeterreiohiseben Mundart); du doct A. 
Häuften 4p. 326; Zur Gottscheor Volkskunde); du 
doct O. Uovorka von Zdkham (p, 838: Dalmatiner 
Volkssagen und Spottgeschichten); et de M. Wenzel 
Pkitkr <p. 345: Das altegerlftndische Frauetiliemd). 
Ungarn contient dos contributions du doct B. Mun- 
KAcsi (p. 185: Die ältest© historische Erwähnung 
der Ugrior. Fin); de Mme E. von Gyarmathy (p. 
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198: Hochzeit in Kalotaszeg. Av. 6 pl.); de M. P. 
OöKczt (p. 201 : Die Kroaten ln Murakoz. Fin); et de 
M, L. Bella (p. 212: Cxomaer Funde). 

ASIE. 

Un chapitre spécial de l’archéologie est illustré par 
M. Arthur Evans (Cretan pietographH and prae- 
pboenlclan scripts. London. Av. 139 flg).). M. le doct. 
M. Q aster (J. Ab. S. p. 149: The Sword of Moses. 
An ancient book of Magic) donne In traduction, avec 
une introduction, d'un manuscrit hébreu, écrit dans 
les premiers siècle« do notre ère. M. H. Galimbxt 
(Rev. mens. p. 43: Les divinités à art Undo orientale. 
Av. ftg.) publie une note d'iconographie religieuse. 
J. Anthr. S. Bombay publio dos contributions do M. 
J. J. Modi (IV 1 : The Horse in Ancient Iran); M. 
B. B. Patbll (Suicides amongst the ParseeB of Bom- 
bay during the last twelve years); Dr. Rustem N. 
R. Kanina (The - Surgical Instruments of the Ancient 
Hindus). Nous avons déjà remarqué l’étude de M. A. 
Hillebrandt, publie« dans l'ai hum- Wein hold; ajou- 
tons-y los notice« du docteur E. Roth (Gl. p. 126: 
Die Nutzpflanzen des Kasch mirthales); et de M. F. 
W. K. Mc î. i.E r (Ethn. Not. 3 p. 23: Ueber den Aua* 
druck Kalasutra. Av. tlg.). M. P, Coomaraswaky (J. 
As. S. Ceylon XIV p. 17: Gleanings from ancient Tamil 
lltemture) publie une étude littéraire. M. Haraprasad 
Shabtki (J. As. S. Bengal p 284 : Note on Visnupur 
Circular Cards) décrit un jeu de cartes inventé environ 
1000 ans avant notre ère. Le mémo journal contient 
la description du „Saint-Pierre du lamaisme*’ par M. 
L. A. Waddell (p. 239: Description of Lhasa Cathe- 
dral. Traduit du tibétan, avec le farsiinilé d’un 
deesin original). J. As. S. publie une étude du docteur 

F. Hjrth (p. 57: Chao Ju-kua, a new Source of 
Mediaeval Geography) sur un auteur chinois au 
commencement du XIII“« siècle. T. P. VII publie 
de* articles de M. E. Cha vannes (p. 1.: Iv4 Chrono- 
logie Chinoise do l’an 238 à l’an 87 avant J, C.); M. 

G. Hchleo el (p. 47: The Desert Horse* and the 
White Colt; p. 134 compte rendu détaillé de l’étudo 
de M. Stewart CüUK sur les jeux coréens); ot M. 
A. Billkçuln (p. 39: Note sur ia porcelaine de Corée), 
il. Ernst Zimmermann (Koreanische Kunst. Av. 20 
pl. Hamburg) consacre un beau livre illustré à l'art 
de la Corée. Kor. Rep. (Nov. 1895: Relationship of 
tho Tartar Languages) publie une étude linguistique 
de M. J. Edkins; et un essai sur le confucianisme 
en Coréo. L’écriture coréenne fait le sujet de notice«* 
par M. W. G- ASTON (Trans. As. S. Japan XXIII p. 
L: Tho Ônmun— when invented?); et do M. Maurice 
Courant (ibid. p. 5: Note sur les différents systèmes 
d'écriture employés en Corée. Os tas. LI. X publie 
des communications sur le calendrier coréen (p. 205); 
sur la femme en Chine et au Japon (p. 298 , 323, 

I. A. f. E. IX. 


340); et sur le théâtre japonais (p. 309), particuliè- 
rement sur le théâtre populaire et sur le théâtre 
des femmes, oit tous les rôles sont joué* par des 
actrices. Rev. arch. XXVII contient une notice de 
M. F. Di mû. y (p. 890) sur les pierre« de foudre 
chez le« Chinois et les Japonais. Le livre de M. W. 
G. Aston (Nihongi. Chronicle« of Japan from the 
earliest Times to A. d. G97), publié en supplément 
des Trans. Japan Soc. contient de« détails et quel- 
que« Illustrations ethnographiques. Le Rév, D. C. 
Greene (Trans. J. S. XXlll p. 24: Tenrikyo; or the 
Heavenly Reason) publie dans le même journal un 
essai sur la vie religieuse au Japon. Mentionnons 
encore les articles do M. F. W. K. MCllkr (Ethn. 
Not. 3 p. 26: Die drei Welten narh einem humoris- 
tischen Bilde von Utagawa Sadasbige. Av. p].); M. F. 
Lbvieux (S. Belge G, XIX p. 229: Eesal aur l'archi- 
tecture japonaise); M. B. H. Badkn-Powel (I. Ab. 
Q. R. p. 366: Japanese village com nui nit ies; M. W. 
Gqwlànd (Orient p. 29: Die Kunst deB Bronzegusscs 
in Japan); M. Leon van de Polder (Kol. Mu*. 
1896 p. 88: Over sake en aake-bereiding). M. le prof. 
von Krasbnow (Verb. G. E. XXIII j>. 08: Beobach- 
tungen au* dem Gebiet der nordostasiatischen Insel- 
welt) fait quelques observations sur les éléments 
différents de la population de l'ile de Sakhalin, 

M. B. Houghton (J. As. S. p. 23: Outlines ol 
Tibeto-Burinan Linguistic Palaeontology) traite dos 
origines do la langue birmane. M. Grûnwedrl (Ethn. 
Not. 3 p. L: Notizen aus den Reisen des Hrolf 
Vaughan Stevens in Malaka. 1. Der Tlgerzanber der 
Belendas; 2. Tigertotem und Musang-totem; 3. Die 
Verfassung der alten Belendas. Av. fig.) publie de 
nouveaux résultats de* investigations de M. Stevens. 
Un manuscrit inédit du môme voyageur (Gl. p. 117 
137: Der Cholera-Zuubor bei don Tamia auf dor Hal- 
binsel Malaka) est traduit par M. H. Jakskn. lud. 
G ids (p. 085. Ethnographische bÿzonderhedim betref- 
fonde do ondernfdi-oling VIII Kota eu VII Looruh) 
continue ses communications sur la religion et les 
superstition* eu Sumatra. La suite du récit de voyage 
de M. U Lapk-çuk (T. du M. livr. 4, suiv.) nous 
emporte dans la Sonde orientale. M. H. Lino Roth 
(A. I. XXV p. 902: Negritoes in Borneo) constat* 
que l’existence de Negritos dans l'intérieur du Bornéo 
n'ost pus prouvée. M. J. W. van Dappeken (Kol. 
Mus. mare 1896 p. 31: De ‘Maragang") décrit une 
tribu dousoun de Bornéo. M. F. Blumextritt (Gl. 
p. 165: Die Mangianenschrift von Mindoro) publie 
uno nouvoUo contribution à la connaissance des lies 
Philippines. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

La race indigène de l’Australie fournit de* sujets 
a M. R. H. Matthews (Am. Anthr, IX p. 33 r Austra* 

19 
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lian Ground and Tree Drawings; A. L p. 255: Stone 
Cooking-Holes and Grooves for Stone-Grinding used 
by the Australian Aborigines. Av. pU: et à M R. 
Etheridge Jun. (A. I. p. 259: the Game of Teetotum 
as practised by ceitain of the Qeenaland Aborigines. 
Av. pi.). 

M. von Luschax (Ethn, Not, 3 p. 40: Zur Orna- 
mentik der Maori. Av. fig.) fait des observations sur 
l'art maori. 

AFRIQUE 

M. Henry C. Kay (J. As. â. p. 137: Arabie Inscrip- 
tion» in Egypt) publie les fruits d’explorations archéo- 
logiques. M J. Gaston van osa Hkym (T. du M. 
livr. 9, sulv.r Une expédition avec le négous Ménélik) 
raconte son séjour on Abyssinie. A. I. publie des 
articles de M. H. W. Seton-Karb (p. 271 : Discovery 
of Evidences of the Palaeolithic Stone Age in Soma- 
liland. Av. pi.) ; et du ruv. Godfrey Dale (p. 181; 
An Account of the Principal Customs and Habits of 
the Natives inhabiting the Dondei Country). M. Ch. 
db la Kétuullb db Rvhove (Bull. 8. B. G. XIX p. 
397: Deux années de résidence chez le sultan Rafai) 
raconte son voyage d'exploration au nord du Mbomou, 
avec des détails ethnologiques sur les Bandjias. Men- 
tionnons encore les notes extraite:» du journal du 
docteur FtugDBKtciis (Gl. p. 177: Aus Kamerun); et 
lea notices publiées dans Ethn, Not. par M. K. Wkulk 
(p. 29: Zum Fetisch wesen der Ewe. Av. 2 pi.) ot 
par M. GrGxwbdbl (Ethn. Not. p. 12: Notizen über 
eine Terracotta aus Magdischu. Av. fig.) M. von 
Kalben (Mltth. D. 8. p. 31: lieber Rechtsverhalt nias© 
der Eingeborenen in der Umgebung von Bukoha) 
donne des détails sur une peuplade de l'Afrique 
orientale. M. G. Kurze (Mitth. G. G. Thür. XIV’ p. 
1 : Reisen norwegischer Missionare in Madagaskar) 
publie des communications du missionnaire P. Nilskn 
sur les Sakalavûs. Ajoutons-y cellos du doct. A. 
Vobltzkow (O. E. XXIII p- 170). 

AMÉRIQUE. 

34. von den Steinen (Ethn. Not. p. 88; Indianische 
Kartenzeichnungen und Kerbstécke. Av. hg.) décrit 
do» dessins Indiens; «ÿoutona-y la reproduction d'une 
curieuse image en pierre taillée représentant un 
homme accroupi , recueilli dans l’ile Vnncouvor (A. 
T. p. 276). M. Washington Matthews (Am. Anthr. 
JX p. 83: A Vigil of tho Gods) décrit une cérémonie 
Navajo. Le même journal contient une notice de M. 
O T. Mason (p. 61 : A Discovery ln Sandal») à propos 
du sandale retrouvé d'un »cliff-dweller"; une note 
provisoiro à propos d'uno expédition faite en 1894, 
l«ir M. W. J. McGee (p.93: Expedition to Papugueria 
and Seriland); et une notice de M. Albert S. Asuxead 
(p. 106: Pre-Columbian Syphilis in Yucatan). M. le 
Dr. K. Hakbleb (Centralbl. f. Bîbliothekw. XII n*. 


12: Die Maya-Litteratur und der Maya-Apparat zu 
Dresden) fait de» observation» sur la langue maya. 
M. Juan B. Amrrosettï (Gl. p. 155: Die Grotten- 
bildur von Cara-huasi. Av. pi.) décrit dea antiquités 
de l'Argentine. 

la Haye, mai 1896. G. J. Dozy. 

VII. 3niutrt,n BomeiMoro 0T4t» ieMi« IlMtt«p«TopcKaro 
PyccKâio tpuaiomtturo oCutemn. (Verklagen der 
Oostersche afdeeling van hat Keizerlük Russisch 
Oudhoidkundig Gonootschap). D. IX. St. Petersburg, 
1896. 

Ofsclioon dit uitmuntende tÿdschrift voomamelÿk 
aan Oostersche taal-, letter- en oudheidkunde gewÿd 
is, körnen er menigmaal stukken in voor, die de 
aandacht ook van ethnographen verdienen. Als zoo- 
danig noemen wÿ in 't voor on» liggende deel de 
Kalmuksche Sprookje», in Mongoolschen tekst met 
Russische vertaling uitgegeven door A. PozdnjE/bf. 
Hoc zijn sprookjes van Indischen oorsprong, die met 
het. Buddhisme in gehod Midden-Azlé zijn doorge- 
drongen. 

In ©en opwtel over 0 St. Nikolaas on de Ephe- 
s i s c h e A r t e m i b” tracht de schrÿ ver, E. A xitsjkof, 
aan te toonen <tat het feest der Rossalia oorspron- 
kelgk een hetdensch feest was, gewijd aan de Ephe- 
aisoho Artoni:» , die verder vereenzelvigd wordt met 
de Mater Deorum, wier dienst in Klein-Azi* zoo 
ver bru SU was. In welk verband het feest van Artemis 
Staat inet St. Nikolaus - Wien» foost op 6 December 
wet van do Rossalia te onderscheiden i» — laat zieh 
niet in korte woorden zeggon. Wÿ vest igen dus alleen 
de aandacht van den lezer op het genoomde artikel, 
vooral ook omdat het talrÿke verwÿzingen bevat 
naar geschritten over 't 8t. Nikolaaafeest on andere 
feesten. 

Onder 't hoofd »Kleine opmorkingen en medo* 
deelingen" treffen wÿ o. a. aan hetgeen Turaxskij 
en BartüLD naar aanleiding van de Kitab i-Korkud 
te barde brongen; wÿ hebben in onze aaukondlging 
van de Zucaja Starina reeds gelegenheid gehad 
daarvan gewag te rnaken. 

Onder de boekbeschouwingen vindt men een zakelÿk 
verslag door don rédacteur, Baron Rosen, over de te 
Tiflis verechÿnende »Verzameling van bouwstoffen 
voor de beechrÿving van landschappcn en stammen 
van den Kaukasus” (afl. 18-20; en bladwÿær op 
afl. 1 —20). Deze verzameling is bÿzonder rÿk aan 
stukken die betrekking hebben op ethnographie en 
volksoverlevering (folklore), als daar zÿn: ,Min* 
grelische volksliedoren”, »Mlngrelische 
▼ertelsela” „Swanische teksten”. Onder de 
lautste verdient eene bÿzondere vermelding de ver- 
telling van Rostom , eene prozabewerking van de be- 
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roemde dirhterlyke verhaJen ovor Rustem on Zohr&b. 
Van solver ethnographischen aard is eene bceclirijving 
dor door d© Armenien» in 't dorp Haikend gevierd 
werdende feesten, van A. Kalawkk, die in vor- 
eeniging met A. Joakimof ook „Tataaiache tekaten” 
(liederen, raadsela, spreekwoorden) mtxiedeelL Ver- 
schlUonde echrfyvere leveren verder bjjdragen over 
do volgende onderwerpen: „Uit hot leven en do 
geloofrbegrlppen dor Mingreliers”, .Mingreltecbe vor- 
telsels", »legenden en vertelaela der Aiaoren” en »der 
Israel ioten van *t. dorp Wartasjon'’, alsook .Gruzischo 
verhalen uit de atreek van Tiflis en Kutaîs”. 

Dit alles vomit den inhoud der IB* 1 «? aflevering; 
do volgendo opent met een voorbericht van don 
redakteur A. Booojawi.knhkij , die voor elke Kauka- 
sische verteüing do tegouiumgors uit do Russische 
literatunr aanwÿat. B^halve op&tellen van hiatorischen 
en oudheidkundigen aard en plaatsbe&chrÿvingen, 
bevat de 19<»* aflevering Tmeretische, Qruzische, Ar- 
menische en Tataarsche vol ks verhalen, waarin een 
ryk© stof voor de vergeljjkende studio dor volksover- 
leveringen te vinden is. Hetzelfde mag gezegd worden 
van do „Voorteekens en bijgeloovighodonderGruziora 
van het district Telaw", van de „Kharthwtdische 
liederen en legenden”, van do „Armenische bruiloften” 
en van de „Tataarsche apreekwoorden en zegswyzen”. 

De 20** aflevering, uitgegoven onder redactie van 
L. G. Lofatiksku , is vooral voor taalkundlgon van 
belang, hoewel ethnographische opetellen niet ont- 


broken. Zoo ontmoet men daarin o.a. mededeelingen 
over de Osseten ; over de Kara-Nogais ; over ’t karakter 
en de luvonswyzo der Kurden; over ’t huiselÿk en 
maatscluippeiyk leven der vrouw b|j de Transkauka- 
siBche Tataren. 

Do verslaggover oindigt mot oono wolverdiende 
hulde te brengen aan de Pirectie van 't onderwjjs- 
departement van den Kaukasus, aan wier ÿver en 
bêloid de uitgïivo vau do 20 aflevoringon der ver- 
zameling bouwstoffen, van 1881-1894, te danken is. 
Hy onthoudt zjjnon lof niet aan de onvermoeide en 
getrouwe medearbeiders. Wjj van onzc-n kant vielen 
ons met do hoop dat wy by oene volgende gelegen- 
heid in Staat zullen wegen onze mededeelingen uit 
de „Verzamaling bouwatoffen” zelven te putten en 
let# meer to go von dan eono dorre opsomming van 
titela. 

Voorta vennolden wÿ nogeen referaatvan Bartold 
ovoi een werk van A. A. Diwajif, gotiteld „Ethno- 
graphische bouwstoffen. Vortollingen , fabelen , epreek- 
woorden on voorapollingon van do inlandsche bevol- 
king van 't Syr-Darjagebied”; van S. CHldenbcro) 
over do nagolaten geschritten van wylen Mevrouw 
Potanin*), en over Ostroümof'r geschrift : »De Sarthvn, 
Ethnographische bouwstoffen’'. W, Cai.axd's Alt- 
indischer Ahnoncult tarait A. Kumuafsxu atof 
voor een uitvœrig en getrouw versieg van den inhoud 
dier vorhandoling. H. Kern. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


X. P. Fr. Cifbiano Marcilla y Martin; Estudio 
de los antiguos Alfabetoa Filipino«. Malabon, Tipo* 
litograffa del Asilo do Huorfanoe. 1896. In kl. Folio, 
109 pg. und Tafeln. 

Die Existenz von einheimischen Alphabeten bei 
einzelnen Stammen der philippinischen Malayen 
wurde gleich von den ersten Chronisten der spani- 
schen Conquista in iliron Berichten vermorkt und 
uns auch mehr oder minder verlässliche Abbildungen 
desselben von einzelnen jener Geschichtsschreiber 
gegeben. Die ersten Katechismen, welche von den 
spanischen Missionären in den Sprachen jenes Ar- 
chipels herauBgegcben worden sind, wurden zum 
Theile in diesen Alphabeten gedruckt, mit Gewissheit 
lässt sich dies von der Doctrina cristiana dos 
Cardinals Bblarmino behaupten, welche der Augus- 
tiner-Mönch P. Fr. Francisco Lopez im J. 1621 zu 
Manila in tagallscher Sprache und in tagaÜBchen 
Typen herauagab, doch »ollen schon früher von 
spanischen Mönchen solche Katechismen, in tagali- 

*) Aangekondigd in dit Archief IX, 63. 


sehen Lettern gedruckt, herauugegeben worden sein, 
der erste angeblich im J. 1693. Im Laufe des XVII. 
Jahrhundertcs begann die Latein-Schrift die ein- 
heimischen Alphabete zu vurdr&ngon. Die philippi- 
nische Schrift schwand nicht etwa, weil die Spanier 
gewaltsam die Antiqua den Elngebomen aufzwan- 
gen , Bondern einfach deshalb , weil die einheimische 
Schrift zwar loicht zu schreiben, aber (wio ich dies 
noch weiter unten des Näheren erklären will) schwer 
zu lesen war, so dass dio Eingebomen tso weit sio 
unter der Herrschaft der Spanier und in Berührung 
mit denselben verblieben) die importierte „europäi- 
sche” Schrift gerne acceptirten und ihre eigene 
schliesslich ganz und gar aufgaben. 

Eine Busammenfaseondft Darstellung und Bespre- 
chung aämmUicher seiner Zeit bekannten Alphabete 
gab erst T. H. Pardo db Tavema im J. 1884 zu 
Lausanne bei Jaunin unter dem Titel: Co nt ri- 
fe uciôn para el estudio de los antiguos 
alfabetos filipinos heraus, ein Büchlein, das 
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auf 30 Selten sich mit der Oe«chichte und dem Go* 
brauche der alten Alphabete befasst. Diese Broschüre 
Pakdo’b kann man als den Vorläufer des Werke« 
des P. Marcilla betrachten. 

P. Mabcilla’s Buch ist ein in jeder Bedeutung des 
Wortes bedeutendes Werk, dem wir unsere 
Anerkennung auch da nicht versagen kennen, wo 
wir mit den Behauptungen de« Autors nicht ein- 
verstanden sind. So gefällt uns nicht z. B. der Aus- 
fall ilw Padro gegen die ausländischen Forscher, 
die bisher den Philippinischen Alphabeten einige 
Aufmerksamkeit schenkten, doch das ist eben spa- 
nische Art; jenseits der Pyrenäen wird auch auf 
dem Felde der Wissenschaft dum Chauvinismus ge- 
huldigt und der »panische Nativismus scheint dom 
alten Spruch „Die Wissenschaft liât wohl eine Wiege, 
aber kein Vaterland" die Anerkennung hartnäckig 
vorsagen zu wollen. Aohnllcho nationale Voreinge- 
nommenheiten erklären es, dass der Autor gegen 
dio Einführung des K und W in die Transcription 
der philippinischen Sprachen sich ausspricht. Diese 
Ausstellungen erscheinen aber kleinlich im Verhältnis 
zu dem vielen und reichen Materiale, das uns der 
Autor über die alten philippinischen Alphabete bringt. 

Wir ersehen daraus, da« im Besitze eigener Al* 
phabete folgende Völker der Philippinen waren, bez. 
noch sind : Tagalon , Ilokanon , Zauibakn , l’ampangos, 
Pangasinanen , Bissayer, Tagban uaa und Mangianon 
(von Mindoro) 

Der hohe Werth der Publication des P. Marcilla 
liegt darin, dass er die in vielen, zum Theile sehr 
æltenen Werken und in noch nicht odierton Manus- 
cripton verstreuten Notizen und Abbildungen der 
(bnz. über die) philippinischen Alphabete in einem 
Werke sammelt und so das Studium der philippini- 
schen Schrift allen jenen ermöglicht, denen jene 
Druckwerke und Manuscripte nicht zugänglich sind. 
Dadurch wird das Buch Marcilla’r ein Quelienwerk 
ersten Hanges und es wäre wirklich hämisch, wenn 
man in Anbetracht dieses grossen Verdienstes am 
Detail herummäkeln wollte. Die Vortheile, welche 
dieses Werk don europäischen Forschern zu wendet, 
ersehen wir sehr gut an der prächtigen Abhandlung: 
Die Mangianonschrift von Mindoro von 
Dr. A. B Meïbr, Dr. A. Schaden bero und Dr. A.Foy 
(B erlin 18»). 

Von besonderem Intoresso erscheint mir der VII 
Abschnitt. Die philippinischen Consonanten drückten 
nämlich nicht nur ihren eigenen Laut, sondern auch 


den nachfolgenden Vocal aus und zwar a, wenn kein 
Zeichen weiter beigegoben war, * (odor e) wenn 
unter dem Konsonanten sich ein Punkt (Corllt) 
befand , und o oder « , worin der Punkt sich oberhalb 
des HuchstabuiiB befand. A l>er die Schl usskonsonan ton 
oder richtiger go sogt die consonantes quies- 
centes wurden gar nicht ausgodrückt und so konnte 
z. B. ff geiosvn worden: lili. Wim, Wip, Win, fi/is, 
ja sogar Uktik. Um die hiedurch verursachte Schwierig- 
keit des Lesens einigermaasen zu beheben , hatte der 
oben erwähnte P. Fray Francisco Lopez ein Kreuz- 
chun eingeführt, das unter einen Konsonanten gesetzt, 
anzulgto, das« der Konsonant allein, ohne nach- 
folgenden Vocal, damit ausgedrückt werde. Diese 
Neuerung fand aber bei den Eingebornen wenig 
Ankiang, wohl weil dor conservative Theil derselben 
am Alten zähe fesihioU und die vorgeschrittenen 
lieber das „europäische” Alphabet an nah men , statt 
an dem alten herum zu reformiren. 

Ich Hchliesse mein Referat mit einer warmen 
Empfehlung dieses schönen Werkes und verleihe 
auch zugleich der Hoffnung Ausdruck, dor Autor 
mögu uns bald wieder mit einer ähnlichen Arbeit 
erfreuen. F. Blumbxtbitt. 

XI. Akth. Bäsblf.b: SOdsee-Rilder. Mit 24 
Tafeln & 2 Karten. Berlin, A. Ashcr & Co., 1895, 8*. 

Von seiner letzten Reise bietet der Verfasser 
uns in diesem Werke eine Anzahl abgerundeter 
Skizzen, die in fesselndem Stiel geach rieben, sich, 
mit Ausnahme einer einzigen, auf die Inseln des 
grossen Oceans beziehen. 

Ausser der Schilderung von Land und Leuten, 
eingewanderter und eingeborener Bevölkerung, er- 
halten wir auch Mittheilungen cokmiaipolitiacher 
Natur und eine ziemliche Menge beachtenswerther 
ethnologischer Details. 

Das Buch beginnt mit einer Skizze „Sa moan i- 
ache Gastfreundschaft", und mit Wehmuth 
lesen wir hier was Verfasser betreffs der zu erwar- 
tenden Rentabilität der Kokospalmon-Anpflanzungen 
der Deutschen Handels- und Plantagen-Gesellachaft 
dor SQdsee-Inseln, der Nachfolgerin jene« Mannes 
den R. ViRCHOW in seinem ihm gewidmeten Necro* 
loge (Vorh. berl. anthrop. Gesellschaft 1886 pg, 53 & 
535) mit Rechtal« den Urheber der deutschen Kolonial* 
bewegung bezeichnet, sagt. Wenn BAsslkr erklärt, 
dass, wenn nicht die Ungunst der Verhältnisse 
hemmend und störend wirken , dem hier zu erwar- 
tenden Ertrag gegenüber selbst dio grössten Feindo 


‘I Abgesehen von dor von SikjbaldoMas abgebildeten Igorroten-Scbrift , wäre noch die Inschrift auf 
dem Weberschiffchen eines Webapparatee der Tingianen ivgl. Publikationen de« Dresdner kgl. Ethnogr. Mus. 
Bd VIII T. XV, Fig 2 u. S. 18) zu erwähnen, so dass das Vorhandensein eines einheimischen Alphabetes 
vorläufig bei zahn philippinischen Völkern konstatirt erscheint. 
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der Kolonien die Fahnen streichen werden, so 
wissen wir ja gut genug, aus der langen Zeit 
dass wir Cesah Godzkpboy naho standen, wie sehr 
er selbst davon fiberzeugt gewesen dass es dereinst 
so kommen werde, und wie sehr er wünschte dass 
Deutschland dort, wo er deutscher Thatkraft neue 
Bahnen eröffnet hatte, schützend Eingreifen möchte. — 
Allein eine Concurrcnz die vor keinem Mittel zurück 
schreckte, beraubte ihn des Glür.ksdie Früchte seiner 
Arbeit reifen zu schon, ein Beschluss dos Deutschen 
Reichstages, herbeigeführt durch Argumente einer 
Anzahl kurzsichtiger Kirchthurmspolitiker, vorhin* 
dorto die Reichsregierung ain Eingreifen zu rechter 
Zeit. Und heut ist Samoa das Schmerzenskind der 
Südsce, statt deren Porto zu sein. Wie anders hatte 
es werden können! — 

Freilich ist ja schliesslich doch noch oin kleiner 
Bruchlheil dos weiten Gebietes, wu durch G. der 
Boden für derart Ziele vorbereitet, Deutsches Schutz- 
gebiet geworden, allein zu un sonn Bedauern müssen 
wir dem zweiten, Kaiser Wilheimsland und 
dem Bismarck Archipel gewidmeten Aufsatz 
entnehmen, dass bei der Verwakungjener Ansiedlung 
eine Menge recht unpraktischer, plan- und zielloser 
Maasenahmen zu Tage treten; dass Gesetze und Maas* 
regeln in Berlin am grünen Tisch der Neu-Guinea- 
Compogtiie beschlossen werden, ohne dass man sich 
eingehende Kenntnis der obwaltenden Umstände 
verschallt und denselben Rechnung trügt. 

Atjeh lat die einzige Skizze gewidmet dlo sich 
nicht auf die Südsee bezieht; neben einer Schilderung 
von Land und Leuten giebt Vcrf. Mittheilungen über 
die Berri-Berri Krankheit; die Einrichtung de« Hos- 
pitals, sowie das Essen das dort gereicht wird lobt 
er sehr. 

In den verschiedenen der Südsee und Australien 
gewidmeten Skizzen stockt eine Menge ethnographi- 
schen Materials. Sehr oft schildert uns B. Tänze der 
Eingebomen, woboi wir uns der Vormuthung nicht 
erwehren können, dass bei diesen schon ein gut Tbell 
europäischer Tünche mit unterläuft und nicht alles 
oborigin ist, was ihm in dieser Beziehung vor- 
geführt wurde. Mehrfach auch begegnen wir der 
Besprechung des Kavatrinkens und der Bereitung 
dersellteu; dass auf YIU nur Männer dabei gegen- 
wärtig soin dürfen, war uns neu und fanden wir 
seither nirgend erwähnt. Vom rapiden Verschwinden 
der ursprünglichen Kultur bildet auch das, was B. 
über alte Famiiion-Matten in Samoa sagt, ein neues 
Beispiel. 

Die zu der Skizze ein Picknick mit Austral- 
Negern am Wallaga See gehörende Tafel XI 
zeigt uns zwei „europäisch” bekleidete Eingeborne, 
elno wahre Corricalur auf die Menschengestalt; 


Kultnrßthigkeit scheint eine oitle Hoffnung bei diesen 
zu sein, interessant sind die Mittheilungen über die 
Reife-Ceremonie auf pg. 16?». — Eine anmuthende 
Skizze ist dem König William Barak (Victoria), 
dom einzigen noch lebenden Schwarzen aus jener 
Zeit, als Melbourne noch nicht exißtirte, gewidmet. 
Er versteht noch die ursprüngliche Kunst der Feuer- 
erzeugung mittelst Reibens zweier Holzstücke und 
gab Proben soiner Zeichnen kirnst , wobei das befolgte 
System Interesse beansprucht. - Will man auf Neu 
Calédonien noch Eingeborne in einigermaassen 
ursprünglichem Zustande sehen, so muss man sich 
schon weit landeinwärts begeben und auch hier sind 
die Spuron der „Civilisation” nur zu bemerkbar. 
Was der Verfasser uns mit Bezug darauf, und be- 
züglich dor Berat Iiungshäiiser erzählt, empfehlen wir 
der Beachtung. — In den Neu Hebriden wurde 
die Insel Meli besucht, wo der Verfasser bol den 
noch ziemlich gefährlichen Eingebornen durch einen 
zu denselben in verwandtschaftlichen Beziehungen 
stehenden Mischling als „Nicht Missionär” legitimirt 
war. Wohnungen, Clubtiiiusur, Hausrath, Waffen etc. 
werden besprochen, ebenso das Klagendstem und 
die Reifecoremonien hei denen das Schlachten eines 
Sch weiue« eine Rolle spielt; auch hier wird Kava 
nur von Männern getrunken. Rund gewachsene 
Eberzähne dienen als Armschmuck. Tätowirung wurde 
wenig beobachtet. Von grossem Interesse ist auch 
die Besprechung der aufrecht in der Erdo gruppen- 
weise stehenden Trommeln, aus einem ausgehöhlten 
Baumstamm mit seitlichem Schütz bestehend, denen 
mittelst eines Knüppels bei Posten Töne entlockt 
werden und deren oberes Ende meist in Form eines 
menschlichen Gesichtes geschnitzt ist. Durch zwei gute 
Abbildungen wird das Gesagt© erläutert (Siehe auch 
Dr. A. Hauen & A. Pineau: la» nouvelles Hebrides 
In Revue d’Ethnogr. Vol. VII pg. 658). Kannibalismus 
herrscht noch immer, indes erklärte der Häuptling 
keine Weissen mehr essen zu wollen, weil deren 
Fleisch zu salzig im Gegensatz zu dein süssen Fleisch 
der Schwarzen. — Von den Viti- (FidBchi-)Inaeln 
giebt B. uns eine gute Beschreibung der Anfertigung 
der Masi oder Tapa; im Verfertigen der Matten 
stehen die Vider hinter den Samoanern zurück; der 
früher bedeutende Canoebau iftt zurückgegangen. 
Menschenfleisch wurde nur mittelst heisser Steine 
gebraten und zwar mit Gabeln genossen, weil es 
heilig war und die Lippen nicht berühren durfte. 
Weibern war dessen Genuss verboten. - Von dem 
pg. 252 orwähnten Stein hörten wir schon vor Jahren 
durch Klkinbcmmjdt, die wahre Bedeutung dürfto 
die eines ptiallischen Symbols sein. Siehe übrigens 
auch dessen MiUheiluttgon in „Die ©Um. anthropol. 
Abth. de« Museum Godeffroy pg. 128. — Die alten 
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Tempelgobäudo sind mit allem zum heidnischen Kult 
gehörendem gänzlich verschwunden; viele sind „Auf 
Antrieb der Missionäre" absichtlich zerstört. - Was 
der Vertaner betreffs der Maori auf Neu Seeland 
mittheilt, kann nur wohmüthigo Gefühle und den 
Gedanken an eine entschwundene Herrlichkeit im 
Herzen des Ethnologen erwecken. So ist z. B. die 
kunstvolle Tätowirung au» der Mode gekommen, 
nur Weiber tätowiren sich noch manchmal am Kinn, 
dl© Kleidung ist europäisch und dabei vielfach zer- 
lumpt; Kleidungstöcke aus Matten und Hundefellen 
und Putz aus bunten Federn sind langst abgekom- 
men; nur die Tiki's, kleine Nephrit-Idole von denen 
sich die Eingebornen schwer trennen und die mit 
mindeatens I* 20 bezahlt werden, sieht man noch 
hie und da als Schmuck getragen. - Auf Tonga, 
wo ebenfalls alle Eigenart längst vor eurojAischer 
Tünche gewichen, besuchte der Verfasser die terrassen- 
förmig au» Stein früher aufgeführten Königsgrfttor, 
und giebt eine Beschreibung derselben, die durch 
eine Abbildung auf Taf. XXIII unterstützt wird. In 
den Namen hat sich übrigens ein Irrthum einge- 
schlichen; derselbe ist nicht Langi{ Himmelt, sondern 
Otu ( Leiter- hLanjrf , d. i. Himmelsleiter, dadurch findet 
auch die Form dos Baues ihre Erklärung (Siehe auch 
Dr. H. ten Kate: Versing eener reis in de Timor- 
groep en Polynésie [Nederl. Aardr. Genootschap; Tÿd- 
schrift 1804] pg. 250). — Mit einer anregenden Schil- 
derung des Besuchs des Ki lauen auf Hawaii 
schliesst dies interessante Work, du« wir allen Lasern 
des Archivs wärmsten» empfehlen, jedoch nicht, 
ohne zum Schluss noch einen Wunsch auszusprechen. 
Dr. BAsslir gehört zu jenen Glücklichen, denen 
die Vorsehung reiche Mittel bescheert hat und die, 
statt sich dem behaglichen „dolce far niente” zu 
widmen, ihre Mittel und Kräfte in den Dienst der 
Wissenschaft stellen und ein Wanderleben mit des- 
sen Beschwerden dem Ruhen auf weichem Kissen 
vorziehen. Viel dankt unsere Wissenschaft im All- 
gemeinen, und dio Museen zu Berlin und Dresden, 
im Besondere ihm schon. Von seiner letzten Reise 
mit vom Fieber schwor zerrütteter Gesundheit heim- 
gekehrt, wünschen wir ihm dass dies ohne nach- 
haltige Folgen bleibe und dass es ihm gegeben sein 
möge schon bald wieder zu neuen T hüten auszuziehen. 

XII. Vittorio Bôttroq: Il Giuba esplorata 


sotto gli AUHpici della Societa geograflea Italiana. 
Roma, Ermanno Lo— char C*. 1895. 8*. 

The Italian geographical Society has sent, in the 
year 1892 an exploring expedition under the leader- 
ship of Wres. Vittorio B'Vtteoo and MattzoGkixoni, 
both captains in the Italian army, to the upper and 
central Juba Valley in North Eastern Africa. The 
scientific results of this expedition were of the high- 
est value, because they threw light for the first 
time on a country and its people not visited before 
by any scientific explorer The geographical and eth- 
nological observations, a» well as the ethnological 
and zoological collections brought together by the 
expedition, are extremely rich. In the very hand- 
some volume we have before us, Mr. Böttkoo 
records, in the form of a diary, the history of the 
expedition. His communications are only of a general 
character, but wo receive naturally such which are 
for the greater part quite new, for thoy have been 
gathered in an unexplored country. 

With respect to ethnography, tho description of 
the Arusi-tialla, the Djandjam and the Oamt-Murra 
are of a special interest , and it is elucidated by a 
great number of excellent illustrations, made under 
the supervision of another energetic traveller, Mr. G. 
Boooiani, who is at the »ame time an enthusiastic 
artist. 

One of the illustrations (pg. 306) shows us an in- 
teresting example of the use of a landshell (AcAofma) 
as a goat bell, which we see hero for tho tiret time. 

XIII. Centralblatt für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte. — Von dieser 
neubegründeten Zeitschrift, auf deren Erscheinen 
wir schon in Bd. VIU pg. 251 hin wiesen, liegen jetzt 
zwei Hefte vor. Jede» derselben enthält eine Original- 
abhundlung und eine grosse Anzahl Referate , »äm int- 
lieh von berufener Feder. Die Zahl derselben beträgt 
jetzt schon 199 und finden wir darunter orientierende 
Berichte über selbst schwerer zugängliche Werke 
und Arbeiten, so dass dies Organ berufen scheint 
mit der Zeit ein unentbehrlicher Wegweiser in der 
stet» mehr und mehr anschwellenden Zahl anthro- 
pologischer Publicationen zu werden. Wir empfehlen 
dasselbe der Aufmerksamkeit unserer Loser nach- 
drücklicbst. 

J. D. E. ScflXKLn. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 

L Der Verein für Oesterreich ischo Volks- 
kunde zu Wien versandte Im März d. J. »einen 
ersten Jabreebericht, aus welchem wir zu unserer 


Freude von dem, wider Erwarten raschen Aufblühen 
dos Vereins Kenntnis nehmen. Die Mitgliederzahl 
ist bis auf 950 gestiegen, die Zeitschrift hat Ihren 


Digitized by Google 



151 


ersten Jahrgang vollendet und kommen wir an 
anderer Stullo mehrfach auf deren interessanten und 
hochwichtigen Inhalt, der durch zahlreiche gute 
Abbildungen unterstützt wird, zurück; die Vortrags- 
abende hatten sich eines guten Besucht;* zu erfreuen 
und boten reicho Belehrung und Anregung, und 
endlich 1st die Errichtung einer Veroinsbibliothok 
sowie die Gründung eines Museums für Oesterreich* 
Ische Volkskunde um ein gewichtiges Stück der 
Verwirklichung nAher geführt. Wir wünschen dem 
Vorein fornoros frisches fröhliches Gedeihen und 
zweifeln nicht das» ur, Dank der thatkrüftigen Leitung 
dos Vorstandes, zumal der mit 
Begeisterung für ihr Stroben 
erfüllten Herrn Dr. Habbr- 
Laxdt & Dr. W. Hein, die 
ihm gesteckten Ziele erreichen 
werde. 

II. Congrès Intern, des 
A m é r i c a n i s t e s. Comme 
nous venons d'apprendre, la 
session tenue en Octobre der- 
nier un Mexique, dont nous 
avons parle dans notre Volume 
VIII (pg. 191) n’est pas In 
onzième, mais une sossion 
extraordinaire. La onzième 
session sera tenue, conforme 
a la décision, arrêtée au con- 
grès de Stockholm, aux Pays 
Bas. 

III. Sa M.-yesté le roi de Suède 
a décerné la croix I e classe 
do l'ordre de Vasa à notre 
collaborateur, l’américanistu 
bien connu M. le docteur E. 

Sei.br à Berlin. 

IV. His Majesty the King 
of Sweden has conferred upon 
our collaborator Dr. J. Walter 
Fkwees the golden medal 
„Lit rum et Artibus". 

V. f Wo have to report the death of Dr. V. Ball, 
C. B., F. R- C., Director of the Science and Art 
Museum, Dublin, who died on June 15, 18U0. 

VI. t M. le prof. Abel Hovblacoub, directeur do 
l'école d' Anthropologie de Pari» e»t décédé le 22 
février dernier. Agé de 52 ans. La Revue mensuelle 
de l’Ecole d'Antliropologie de Paris du mois do mai» 
contient une nécrologie très appréciative de la plume 
do M. André Llkeuhk. 

VII. f Nous avons à annoncer la mort do M. le 
docteur H. A. Post, qui est décédé le 25 août dernier 
à Brème, âgé de 56 uns. Le défunt est bien connu 


pour see ouvrages ethnologiques sur les lois de« 
pouplo» non civilisés. J. D. E. Schmeltz. 

VIII. f Dr. Alexander Schadenbrbo. Mitte Januar 
traf in Europa dlo Dopecho oin. Dr. Schadenrero 
wäre plötzlich (auf der Insel Panay) gestorben, eine 
Nachricht, welche nicht nur die Verwandten und 
persönlichen Freunde diese« durch und durch edlen 
Forscher», sondern auch alle jene mit Trauer erfüllte, 
welche die Verdienste Schaden hero's, um die Kennt- 
nis der Philippinen sich erworben, in ihrer ganzen 
Grösse zu würdigen Vorständen, und von ihm, dem 
im kräftigsten Mannesalter hin woggo rafften , noch 
viele werthvolle Bereicherun* 
gen unseres Wissens erwarte- 
ten. Nun ist er uns für immer 
ontrissen, uns aber gebührt 
es, ihm ein dankbares Ge- 
denken zu widmen. 

Schadenrero war ein Prous- 
siBch-Schlesier (geboren zu 
Breslau am 27 Mui 1852). 
Er besuchte das Nagdalenen* 
Gymnasium seiuor Vaterstadt 
und legte dann, nachdem er 
unter dem berühmten Bota- 
niker Göppebt studirl. an dur 
Breslauer Universität seine 
Examina ab. Im J. 1879 wandte 
er sich nach den Philippinen, 
wo er nach NostriÜclrug seines 
Doctorats als Chemiker in die 
Dienste dos Wulthauses Sab 
TORH78 (später Boie a Sch a* 
denbero) trat. Er kehrte zwar 
1880 nach Europa zurück, um 
sich aber im folgenden Jahre 
wieder nach dun Philippinen zu 
begeben, wo er, zwei Rück- 
reisen mich Europa abgerech- 
net, nun dauumd verblieb; als 
Apotheker in Vigan und spater 
als Tirol Ihabor der Finna Bor« & Schadenbero in 
Manila selbst. 

Diese »eine Stationen (Cebü, Manila, Vigan und 
schliesslich wiederum Manila) bilduton für ihn eigent- 
lich nur dun Ausgangspunkt und Erholungsort für die 
zahlreichen Expeditionen, welche der unermüdliche 
Schadenbero, sei es allein, oder in Begleitung 
seiner holdunmüthigon Frau, oder in Gesellschaft 
des Dr. Koch unternahm, so oft seine Berufsge- 
schiifto ihm einige Wochen freie Zeit vergönnten. 
Diese Forsch nngszüge durch Contrai* und Nord* 
Luzon, durch Ost- und Südmindanao und in das Innere 
der Insel Mindoro lieferten für die Ethnographie, 



nr. ALEXANDER 8CII ADKXBKKti , 
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Linguistik , die Botanik und die Zoologie eine über- 
raschend grosse Boute und es wäre eigentlich Sache 
eines besondere» Werkes die so ungemein fruchtbare 
Thäcigkeit Schadbnrero's richtig zu würdigen; in 
diesem kurzen Nachruf kann nur das Allerwichtigste 
berührt werden. 

Die erste Publication Schadesuero's, welche all- 
gemeines Aufsehen erregte, war sein Artikel „Ueber 
die Negritos der Philippiner.” (Zeitschr. f. Ethnologie, 
Jhg. 1880. Heft II u. Ill), welcher insbesondere durch 
den Aistruck von Negrito- Vokabularen eine grosse Be- 
deutung erlangte und auch wegen seines sonstigen 
Reichthums an Daton die verdiente Würdigung fand. 
Nicht minder erfolgreich waren seine Wanderungen 
ln den Landschaften am Golfe von DAvao. Hier 
erstieg er mit Dr. Koch zweimal den noch Jung- 
fräulichen” Vulcan Apö, ein Erfolg der um so mehr 
Aufsehen erregte, als es kurz vorher von dem 
spanischen Gouvomeur Kajal und dem französischen 
Forschungsreisenden Dr. Montano vergeblich versucht 
worden war, die Spitze dieses, von den Bagoboe als 
Sitz oinea Dftmones gefürchteten, Feuurboigoa zu 
erreichen. AI» Frucht seiner Reisen in Sfldmindanao 
veröffentlichte Schaden mum, abgesehen von ethno- 
graphischen Notizen, Schädelmosaungen etc., auch 
ein Vocabulor des Hagobo-Idioms. 

Hier wäre auch dio Entdeckung der grössten Blume 
der Welt (Raffleaia Scharfenberg iana , Gorppzrt) und 
der neuen Myrtlienapocles, des prächtigen Lepton- 
permum (Olaphyria Antuu, Strin), einznsrhalten. 

Noch reicher war die Ausbeute, welche Dr. Scha- 
drxbero im Norden von Luzon gewann. Ich über- 
gehe solno Arbeit über Leben, Sitten und Gewohn- 
heiten der wilden Stämme des Distriktes Principe 
auf Luzon (Ausland 1883, N # . 52|, sondern beeile 
mich auf jene großartigen Kreuz* und Guerzüge 
durch Nord west- Luzon zu sprechen zu kumtnen, 
welche uns die TingJanen, Igonuten, Rontok -Leute, 
Silipancn, Kianganon, Banne« , Ginannen, Kalinpaa, 
Apayaos etc. näher keimen Hessen. Dlo Ergebnisse 
seiner Reise finden Bich theils in dem von ihm und 
Dr. A. B. Mr van herangogebeneu VIII. lido, der 
Publication«» des Kgl. Ethnngr. Museums zu Dresden, 
theils in dem von beiden genannten Autoren heraus- 


gegebenen „Album von Philippinen-Typen. Nord- 
luzon" *> wieder, Uioils selbständig in der Zeitschrift 
für Ethnologio veröffentlicht, wobei die Sprachkunde 
wieder nicht leer uusging (Vocabular der Ginaan- 
Sprache). Wer da weise, dass wir vor Sciiadbxbbrg 
von den meisten der obengenanten Stämme nicht« 
anderes wussten, als was dio wohl gut gemeinten, 
aber meist wissenschaftlich ganz oder wenig brauch- 
baren Berichte spanischer Missionäre uns vorerzählten, 
der allein wird ermessen können , welch grossen Dank, 
welch hohe Anerkennung wir Dr. Schadkxbero für dio 
Ergebnisse seiner Forschungen zollen müssen. Denn 
Schaden beh<i war ein ungemoin genauer und scharfer 
Beobachter, dabei von einer unbedingten Verläss- 
lichkeit. Er besasa nicht nur einen grossen Sammel- 
eifer, sondern bewies im Sammeln auch die kundige 
Hand und bo brachte er eine wahrhaft erstaunliche 
Füllo von ethnographischen Objekten zusammen, 
deren Doublet r en or an die Museen von Wien, Dresden, 
Leiden und Berlin abgab, während der Grundstock 
seiner grossen Sammlung in Kottbus aufhewahrt 
wird. 

In dor letzten Zeit wandte Schadenberg sein 
Hauptaugenmerk der Insel Mindoro zu, wo zwei 
Dinge soi ne besondere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahmen: Der Monte Hulcon und die Mangianen. 
Den ersteren Berg wollte er in diesem Jahre be- 
steigen, aber „es hat nicht sollen Rein". Dagegen 
holte er reiche Beute von den Mangianen: er ent- 
deckte, dass aie im Besitze einer eigenen Schrift, 
ähnlich jener der Tagulen und anderer Philippinen- 
Stämme wären und brachte dio erstell, in dieser Schrift 
geschriebenen .Documente" zur allgemeinen Kenntnis. 
Leider sollte es ihm nicht vergönnt sein, das Ein- 
treffen der von ihm, Dr. A. B. Meter und Dr. Foy 
herausgegebenen, hochinteressanten Publication .Die 
Mangianetischrift von Mindoro" zu erleben: gerade, 
als der Dampfer, der diese von ihm sehniiehst er- 
warteto Druckschrift bringen sollte, in dio Bai von 
Manila einfuhr, erlag er bei einem Ausflug nach 
Panay einem Herzschläge. 

Ehre seinem Andenken! 

Lkitmkritz, 2ö. März 1896. Frrd. Blcmentritt. 


') Letzteres Werk in zwei Ausgaben, einer deutschen und einer spanischen. 
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UEBER DEN GLAUBEN 
VOM JENSEITS UND DEN TODTENCULTUS 
DER TSCHEREMISSEN *) 

VON 

S. K KUSNEZOW, 

Bibliothekar an der Kaiseri. Universität, Tomsk. 


III. Die Beerdigung des Tscherehissen. 

Einladung der Verwandten um den Sarg zu zimmern. Verschiedene Sargarten: Bretter — Sarg und 
Särge aus hohlen oder gesunden Baumstämmen. Aeltoro Bestattungsurten : in einer inet Brettern oder Stein* 
fliesen ausgelegten Grube. — Waschen und Ankleiden des Leichnams. Die Obliegenheiten der Frauen. Die 
condoiierenden Nachbarinnen mit den Leinwandstücken und den Pfannkuchen. Verbrennung verschiedener 
„Pfänder". Die koathareren Pfänder werden nur in der Flamme eines Birkenspane« geräuchert. - Die 
Einszirgung. Vonolchnia der für das andere Leben noth wendigen Gegenstände : Messer, Pfeife, Feueratahl, 
Feuerstein, angefiuigeoer Bastachuh, Lindenstab, Nahrungsmittel vorrath , Leinwandstftcke, Branntwein, 
Geld, âpectelles Verzeichnis je nach der BeachAftigung und dem Geschlecht des Todten: angefangene 
Stickerei, kleines Beil, kleine Zange, Säckchen mit Fingernägeln. — Bedeutung des Seidenfadens. Nasch- 
werk für früher verstorbene Kinder. — Die Uebenreate von der Sargzimmerung, die Wäsche und das Bett- 
zeug <1 es Todten werden Ln oine Schlucht geworfen. Betragen der Verwandten. — Das llinaustragun des 
Leichnams auf die alte und die neue Weise: durch eine besondere Oeffnung oder durch die Thür, mit 
dem Kopfe voran. Das Zurückh alten des elterlichen Glücks. Dor Lolchon wagen , jetzt und früher Das 
Huhnopfer bei dem Thor. — Die Bereitung des Grabes. Die Begleitung auf den Begräbniaplatz. Das Be- 
trugen dor zu Hause bleibenden Frauen. Text einer weiblichen Klage um don Todten. — Hinablassung 
des Sarges in das Grab und die Furcht vor demselben. Die Trage für den Todten. Warum trifft man in 
alten TnhemnlaMDgltbera die Skelette in einer abnormalen Lage an? Das Todtenmahl auf dem Grabe. 
Das Grabdenkmal. — Die Badstube nach der Beerdigung. Das Oedächtnismahl. 


Sobald der Sterbende seinen Geist aufgegeben hat, eilt, falls der Tod am Tage erfolgt 
ist, einer aus der Familie sofort zu den Nachbarn; wenn aber der Todesfall in dor Nacht 
eingetreten, so wird die Benachrichtigung bis zum Morgen aufgeschoben. Bloss zu Kindern, 
welche als vater* und mutterlose Waisen zurückgeblieben , eilen die Nachbarn sofort* 
Der Abgesandte tritt der Reihe nach an das Fenster jedes Nachbarhauses und ruft: 

„Port y Has misa/ Jyevàn koten . . . 

(Kommet den Sarg (wörtlich „das Haus”) zimmern, der Iwan ist gestorben]. 

Drei oder vier Nachbarn eilen sogleich herbei und machen sich an die Arbeit. 

Gegenwärtig fertigt, man nur an waldreichen Orten den Sarg aus einem gesunden 
Fichten- oder Eichenstamm in Form eines Kastens an, oder auch, der geringeren Arbeit 
wegen , macht man ihn aus hohlen Baumstämmen , vorzugsweise aus Linden ; wahrend man 


»j Fortsetzung von Band VIII pg. 17. 

L A. f. E. IX. 20 
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an anderen Orten überall Särge, aus mit Lindenbast an einander befestigten Brettern 
(kolotkà) gebraucht. Nur in sehr abgelegenen Gegenden hat sich noch die rein tscheremis- 
sischo Art und Weise der Bestattung erhalten - ohne Sarg oder Kasten — zwischen vier 
Brettern, von denen die beiden kürzeren am Kopf- und Kussende stehend, die beiden 
längeren aber auf die Kante längs der Seiten der Grabstätte gestellt werden. An der 
rechten Seite in einem der längeren Bretter wird ein kleines Fensterchen ausgehauen, damit, 
der Verstorbene sich durch dasselbe mit der diesseitigen Welt in Verbindung setzen könne. 

Die letztere Art der Bestattung ist eine sehr seltene und wird nur von den unge- 
tauften Tscheremissen der Kreise Krasnoufimsk und Birsk und theiiweise in dem auf dem 
linken Ufor der Wjatka helegenen Theile des Kreises Malmyz beobachtet. Meine Ausgra- 
bungen auf alten tscheremissischen Begräbnisplätzen zeigten, dass die .Seitenwände der 
Grüfte manchmal nicht mit Brettern, sondern mit Steinfliesen belegt und der Leichnam 
von oben mit Birkenrindo bedeckt wurde. 

Es erscheinen nun diejenigen Personen, welchen der Verstorbene vor seinem Tode 
befohlen hat ihn zu waschen. Die durchaus mit warmem Wasser zu vollziehende Waschung 
geschieht nur oberflächlich, meistentheils mittelst eines Badebesens, der zuweilen sogar 
auf einen Stock gesteckt wird, damit man den Leichnam so wenig als möglich mit den 
Händen zu berühren liât. Das Herbeiströmen von Volk bei solchen Gelegenheiten ist ein 
bedeutendes, und in allen Ecken und Winkeln ist man eifrig bei der Arbeit. 

Das Kopfkissen besteht meistens aus Blättern eines Badebesens oder aus den vom 
Sarg herrührenden Hobeispänen, falls der Verstorbene nicht angeordnet liât ein Daunen- 
kissen in den Sarg zu legen. Man zieht dem Verstorbenen soino Lioblingskleider, gewöhnlich 
seine Feiertags- oder diejenigen Kleider an, in welchen er ungeordnet hat, ihn zu bestatten; 
man setzt ihm eine Mütze oder Kappe auf den Kopf, je nach der Jahreszeit; zieht ihm 
Fausthandschuhe an, obgleich die Geistlichen dieses stets verbieten 1 ), und legt ihn auf 
eine Bank, den Kopf gegen die Heiligenbilder; die Heidon aber legen die Leiche auf die 
Diele, auf Streu. 

Während man den Sarg verfertigt, den Verstorbenen wäscht und kleidet, beginnt die 
weibliche Hälfte der Familie den Ofen zu heizen und Pfannkuchen (meJnà) zu backen. 
Jetzt erscheinen auch die condolirenden Nachbarinnen, welche ein Stück weissor Haus- 
lein wand (von i bis 1 Arschine Länge) mit sich bringen, um mit demselben das Gesicht 
des Verstorbenen zu bedecken. Augenscheinlich geschieht dies, damit der Anblick des 
Hingeschiedenen denjenigen, welcher ihn im Leben gekannt hat, nicht erschrecke. Indem 
die Nachbarinnen ein Licht auf den Rand des Sarges oder auf den Bodeu einer, umgekehrt 
in der Nähe des ersteren stehenden Tasse hinstellen, sprechen sie: 

„Jtfwàn kiufmà ! Tebè tùdy itiirgy Itbtdy&dlan liiy!" 

iOnkelchen Iwan! Mag dieses deinem Gesichte zur Bedeckung dienen]. 

Wenn die Pfannkuchen fertig sind, schreitet man zur Verbrennung der „Versprechen" 
oder „Pfänder”, welche der Verstorbene im Leben gestellt und damit ein Gelübde gethan 
hat, einem gewissen Gott Opfer zu bringen. In den Flammen des lichterloh brennenden 
Ofens verhrennt man die Bündel mit Getreidekörnern, Hopfen, Wachs, Fladen u. s.w. , 

i) Gewöhnlich werden sowohl Mül/.' ids Fausthandschuhe auf Geheiss des Geistlichen entfernt, aber 
heim Schlieesen neu Sarges mit dom Deckel ivor dem Verismen der Kirche) stecken die Anverwandten 
des Verator ie-nen Mütze und Faust handachuito houiilo li wieder in den Saiy. Wenn dies ni-'l.r in der Kirche 
auigefnhrt werten kann, so geschieht es beim Hinabsenken des Surges in die Gruft. 
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<1. h. den Gegenständen , welche das Pfand bilden. Aber oft beschrankte sich der eine odor 
der andere eifrige Tscheremisse in seiner Dankbarkeit gegen die Götter nicht darauf die 
genannten Pfänder zu stellen, sondern er bezeichnet« in Gegenwart dor Hausgenossen 
ausdrQcklicb diejenigen Sachen, welche er gesonnen war bei dem zukünftigen Gebet als 
Opfer darzubringen. Der Tscheremisse sagt in solchem Falle: 

„ Tebè , Jiinw , sottysdilyk podym çakèm , lebt pu-rukiA tobiirym f 

[Sieh’ da, Gott, ich häng dir einen Kochkessel auf, da ist auch ein Beil zum Holz- 
hauen.] 

Der Tscheremisse geht sogar weiter und bezeichnet direct denjenigen Holzstoss, aus 
welchem er im Kiisäto das Holz zur Opferdarbringung entnehmen wird, oder er fordert 
seinem Weibe einfheh die werthvoilcron Schmucksachen ab, wie z. B. die silbernen kirkamà 
(hufeisenförmige Brust-Fibel) oder ii bnHyk (runde silberne Plättchen In Form eines grossen 
Knopfes, die ebenfalls auf der Brust getragen werden) und bängt diese Gegenstände als 
Zeichen des Gelübdes in der Vorratskammer an der Wand auf. 

Jetzt ist es erforderlich, dass all dies verbrannt werde; vielleicht deshalb, weil auch 
die Pfänder dem Verstorbenen in’s Jenseits folgen müssen. Aber da es Verlust brächte 
Alles in Wirklichkeit zu verbrennen, geschieht dies deshalb nur mit den weniger wert- 
vollen Sachen und räuchert man die übrigen bloss Ober einem brennenden Bündel von 
Birken-Kienspänon. Auf solche Weise bleiben die wertvolleren Sachen dem allgemeinen 
Gebrauch erreichbar. Mit dem Holz, das zur Opferdarbringuug versprochen worden, heizt 
man anhaltend den Ofen und aus dem Wachs, das zuweilen in beträchtlicher Quantität 
zum Bestände des Opferpfandes gehört , bereitet mau Kerzen , welche an demselben Tage 
gebrannt werden. 

Sobald der Sarg fertig ist, trägt man ihn in die Hütte und stellt ihn auf eine Bank 
oder auf einen Schemel, je nachdem es bequemer erscheint; aber nur sehr selten auf einen 
Tisch (bei russifldrten Tscheremissen). Wenn der Verstorbene die Anordnung getroffen 
hatte, dass man ihm ein neues Daunen- Kissen und einen Pelz in den Sarg lege, so 
geschieht es, wobei man auch ein Stück Filz zu unterst legt-. Auch der Ärmste Tschere- 
misse legt wenigstens ein Stück Filz oder einen Kaftan (seiwr) in den Sarg und gestattet 
sich allenfalls das Kopfkissen mit Blättern eines Badebesens oder mit Hobelspänen zu füllen. 

Den angekleideten Verstorbenen legt man dann auf diese Unterlag© in den Sarg. Bei 
der Einsargung sprechen die Verwandten: 

„ Jyicàn kuffum (oder: oci, kuwà ) ! Porté! s ökiij lizy ..." 

lOnkelchen Iwan (oder: Vater, Grossvater) ! Möge dein Haus warm sein...] 

Zur rechten Hand, in gleicher Hohe mit dem Kopf dos Leichnams, ist das oben 
erwähnte kleine Fensterchen angebracht, das zuweilen sogar mit Glas versehen wird, 
damit der verstorbene Hausherr , eine oft bei Lebzeiten im Dorfe sehr geachtete Persön- 
lichkeit, bisweilen auf das von ihm verlassene heimathliche Nest hinausblicken könne, 
um zu erfahren, ob dort noch alles in Ordnung sei. Zu beiden Seiten des Leichnams 
werden alle diejenigen Sachen gelegt, die der Verstorbene möglicherweise in jener Welt 
gebrauchen konnte. Zu diesen für ihn nothwendigen Gegenständen gehören: 

1) ein Messer nebst Scheide, welches links an den Gürtel gehängt wird; 

2) eine Pfeife nebst Tabaksbeutel, Feuerstahl und Kieselstein; 

8) halbiertig geflochtene Bastschuhe nebst Hakenpflieme ; 

4) ein Stab aus Lindenholz, seltener ein Bund Gerten der Eberesche oder der Hage- 
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butte, zur Vertreibung der, mit besonders scharfen Zahnen bewaffneten bösen Geister und 
Hunde in jener Welt. 

6) ein Vorrath von Fladen zur Speise ihr die erste Zeit. 

6) ein Halbstof oder ein wenig Branntwein (kumyika), wenn der Verstorbene solchen 
zu trinken pflegte. 

7) Falls der Verstorbene ein Schnupfer war, legt man ihm seine Dose mit in den Sarg; 
wenn ein Musikant — seino Sackpfeife; wenn er an den Augen gelitten (gewöhnlich 
Trachoma) — seine kleine Zange, mit welcher er sich im Leben die nach innen gewen- 
deten Wimpern auszureissen pflegte; ausserdem legt man in den Sarg den Lieblingsgegen- 
stand des Verstorbenen, seiten aber einen kostbaren. Alle Stücke Leinwand , welche von 
den Nachbarn dargebracht werden, legt man ebenfalls in den Sarg und bedeckt mit den- 
selben das Gesicht des Hingeschiedenen. 

Beile werden jotzt fast nie , oder nur ausserst selten in den Sarg gelegt , weil sie theuer 
sind, und Geld zur Beschwichtigung des Höllenrichters wird ganz wenig mitgegeben, 
höchstens ein Fünfkopokenstück '). Einer Frau legt man stets Nahgerath in den Sarg: ein 
Stück Leinwand mit angefangener Stickerei, eine Nadel und Zwirn. 

In alten Zeiten jedoch pflegte man in den Sarg ein kleines Beil hinein zu legen, mit 
welchem die fleissige Tschorcmissin im Loben die Krappwurzel ( Hubia linrlorum , 
tscheremiss. jxtrlà-fijù) ausgrub; aber soit der allgemeinen Verbreitung des rotheu Baum- 
wollenzeuges wird die Krappwurzel nur noch selten zum Farben des zu Hause gefertigten 
Gewebes verwendet und sind daher die kleinen Beile ausser Gebrauch gekommen. 

An einigen Orten verstopft man die Ohren des Verstorbenen mit Seide, damit der 
Tscheremisse bei dem Verhör im Jenseits sich darauf berufen könne, dass er taub sei. 
Zuweilen legt man ihm auch Seide in die Nase und auf die Augen, aus demselben Grunde. 
Obgleich man im Allgemeinen dem Verstorbenen gegenüber nicht geizen soll, so werden 
ihm doch selten werthvolle Scbmucksachen mitgegeben, weil selche bei der zunehmenden 
Armuth der Tscheremissen überhaupt wenig im Gebrauch sind. 

Von allen obenangeführten Gegenständen werden die Bastschuhe uur einem männlichen 
Leichnam in den Sarg gelegt, während die übrigen Sachen, sogar die Pfeife, die Schnupf- 
tabaksdose und das Beil , ohne Unterschied Männern wie Frauen für's Jenseits mitgegeben 
werden. Beim Oeffnen alter tscheremissischer Gräber fend ich bei weiblichen Gebeinen 
sogar Messer, obgleich selten. 

I>ie Bastschuhe, die Hakenpfrieme und das Beil werden stets zur rocliten Seite des 
Leichnams gelegt, der Tabaksbeutel und der Feuerstahl in don Busen gesteckt, das Geld 
in die Tasche, die Schnupftabaksdose ebenfalls dahin oder in den Busen, und der Brannt- 
wein, damit er bequemer zu erreichen sei, an’s Kopfende; dorthin legt man auch den 
Imbiss, die Fladen. 

Allen Verstorbenen ohne Unterschied des Geschlechts wird ein kleines Säckchen mit 
vom Verstorbenen boi Lebzeiten abgcschnittenen Fingernägeln in den Sarg gelegt : diese 
werden nöthig sein, wenn man im Jenseits steile Borge ersteigen und vor überaus grosser 
Anstrengung seine Nägel blutig kratzen wird. 

'1 Zu alten Zeiten war man alter in dieser Hinsicht viel freigebige!. Im Museum der Vaterlandskunde 
au der Univ. Kasan sind verschiedene , in alten tschoremissischsn Gräbern gefundene Gegenstände, den 
Ausgrabungen des Dr. Stojanow entlehnt, ausgestellt; unter anderm sind ISft silberne Kopekensrücko 
des XVII Jahrhunderts, in c-inem besonderen, ledernen Beutel vorgefunden worden. 
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Ein Faden (meistens aus Seide) wird dem Hingesctiiedenen zur Seite gelegt oder durch 
das Leichengewand gezogen: dem erwachsenen Verstorbenen zu dem Zweck, damit er 
darauf Ober den Schwefelkessel hinüber gelangen könne, und dem Kinde, damit es im 
Jenseits bis zur Lange des Fadens erwachse. 

Zum Schluss erwähnen wir dessen, dass auch Naschwerk in den Frauen-Sarg , für 
dio bereits früher verstorbenen Kinder, gelegt wird. Die Mutter oder (j rossmutter bestimmt 
für dieselben Nüsse, getrocknete Traubelkirechen , Pfefferkuchen oder verdickten Him- 
beerensaft in Form von Fladen (feiws). 

.Sobald der Verstorbene eingesargt ist, werden alle Hobelspane und Breltersehnitzel, 
die manchmal ziemlich gross sind, gesammelt und in die nächste, speziell dazu bestimmte 
Schlucht geworfen, wo die Tataren dieselben sorgfältig aullosen, besonders an waldlosen 
Orten. Die Kleider, welche der Verstorbene im Moment des Verscheiden» angeliabt, sowie 
das Bettzeug, werden auch dorthin geworfen. Da der Tschercmisse , ähnlich wie der 
Wotjake, auf einem Federpfühl zu schlafen liebt, das Wegwerfon eines solchen aber zu 
kostspielig wäre, so wird dasselbe beim Eintritt des Todeskampfes unter dem Sterbenden 
weggerissen und ihm Stroh untergelogt. 

Nach allen Besorgungen hinsichtlich des Verstorbenen folgt ein kurzes, unten ange- 
führtes Gebet und darauf ein aus Pfannkuchen bestehendes Todtenmnhi. Das Wehklagen um 
deu Verstorbenen gilt boi den Tschoromissen im Allgemeinen für tadelnswert)], weil sie 
der Ansicht sind, dass, so lange der Verstorbene sich noch in der Hütte befindet, ihm 
die Beileidsbezeugungen und dos laute Weinen gleich wie krankender Spott und unziemliche 
Lieder erscheinen müssen; allein dos verwandtscliaftliche Gefühl gewinnt manchmal die 
Oberhand, und die verwandte Familie jammert unverhohlen, indem sie die Verdienste des 
Verstorbenen aufzahlt. 

Eiue Leiche flösst den Tscheremissen grosse Furcht ein, darum bemühen sie sich die- 
selbe möglichst kurze Zeit im Hause zu behalten und die Getauften eilen sie in die Kirche 
zu tragen. Aus diesem Grunde wurde in alten Zeiten auf den heidnischen Begrabnissstütten 
der Tscheremissen ein besonderes „Leichenhaus” eingerichtet , eine kleine Hütte, wo 
der Leichnam drei Tage lang aufbewahrt wurdo, wie es daa Gesetz verlangt Der Sarg 
wird grüsstentheils in die Kirche gefahren und nur bei sehr geringen Entfernungen dahin 
getragen. 

Die alte Sitte verlangte, dass man die Leiche nicht zur Thür hinaustrage, sondern 
durch eine Bresche in der nördlichen Wand, wo gewöhnlich ein Schiebfenster angebracht 
wird. Aller diese Sitte ist schon langst aufgegeben, sogar von den Heiden, und nur sehr 
alte Greise erzählen von derselben. Sie erklären dieselbe folgendermassen : Zur Thür hinaus- 
tragen hiesse dem Aayrin (dem Tode) don richtigen Weg ins Haus zeigen, wahrend eine 
Bresche in der Balkonwand, sofort wiodor geschlossen, d. h. die entfernten Balken wieder 
an ihre Stolle gebracht werden und Asyrcn umsonst einen Eingang suchen würde. 

Vor dem Hinaustragen dos Sarges aus der Hütte, um auf ein der Jahreszeit entspre- 
chendes Fuhrwerk gestellt zu werden, wird er auf don Fussboden gesetzt mit dem Kopf- 
ende zur Schwelle. Dio Kinder des Verstorbenen schreiton je drei Mal über den Sarg, 
wobei sie jedes Mai das Kopfende mit den Händen berühren, um das Glück des Vaters 
oder der Mutter „in ihren Händen zu behalten”. Gewöhnlich fordern die Anwesenden die 
Kinder mit folgenden Worten dazu auf: 

„ A'-otyn (oder: aböiyn) pijaligm ködy!" 
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[Ergreife das Glück des Vaters (oder: das der Mutter). 

Unter dem Worte pijàl versteht der Tscheremisse die Gesammtheit der zur Führung 
einer Wirtschaft günstigen Bedingungen. Unerklärlicher Woise ist eine jede Handlung 
eines glücklichen Menschen mit Erfolg gekrönt, wahrend einem Anderen Nichts gelingen 
will. Her Wunsch der Verwandten, dass das Glück des verstorbenen Hausherrn aufseine 
Erben übergehe, ist verständlich. Indem die Kinder in der Hütte mit den Händen den 
Sarg anfassen (in den Kreisen Urznm und Malmyz), oder den Todten, kurz bevor er durch 
das Hofthor gefahren wird, am Saum des Kleides zupfen (in den Kreisen Jaransk und 
Zarewokokkajsk) , sprechen sie: 

„AÜ.' xkedenèt pyrlâ pijalétym neityn it kaj : melannà pijalétym kôdy! 

[Vater! dein Glück mit dir genommen, gehe nicht fort: uns lasse dein Glück zurück!). 

ln dieser Stollung — mit dem Kopfende nach vorn — wird der Sarg auf den Hof 
getragen. Diese Art und Weise wird noch in sehr vielen Gegenden beobachtet und hat 
zum Zweck Asyrin zu betrügen: sieht er den mit dem Kopf nach vorn Hinausgetragenen, 
so unterscheidet er nicht sofort, dass es eine I eiche ist, und enttäuscht durch das Miss- 
lingen seines Attentates gegen den Tschereinissen , kommt er vielleicht nicht so bald in 
dieselbe Familie wegen eines neuen Opfers. 

Zwischen dem Nied ersetzen des Sarges auf den Wagen oder Schlitten ’) und der 
Abfahrt bemüht man sich so wenig Zeit als möglich verstreichen zu lassen, damit keine 
Ausleerung des Pferdes statt finde: das ist ein böses Omen und hat unvermeidlich den 
Tod eines andern Familiengliedes in nächster Zeit zur Folge. Nachdem man in- aller Eile 
einem Huhn den Kopf abgehauen, wirft man es dem Pferde dicht am Thore, das 
auf die Strasse führt, unter die Fosse, indem man dabei sagt: 

Tydy vürdiny iki vüre'lym Asyrin gyciii raten luk! 

[Iwan mit diesem Blute kaufe dein Blut bei Asyren los]. 

Wenn die Fasse des Pferdes, die Räder oiler Schlittenkufen das Huhn nicht zerquetscht 
haben, so steht, wenigstens in nächster Zeit, der verwaisten Familie kein neuer Verlust, 
koine neue Trauer bevor. Das unversehrte Huhn wird nach der Beerdigung verzehrt, das 
zerquetschte dagegen bei Seite geworfen , als Opfer für den Asyren ’). 

Vor dem Tragen des Sarges in die Kirche begeben sich zwei oder drei Tscheromissen 
früh Morgens nach dem Friedhof und graben die Gruft (sogar oder sügär), welche gesetz- 
lich drei Arschinen tief sein muss, häufig aber weniger tief gegraben wird. Allordings wird 
diese Angelegenheit in verschiedenen Zwischenräumen vorrichtet, wenn der Verstorbene 
ein Heide (ci man, d. i. „ein echter Tscheremisso”)) ist, für welchen die Gruft von Norden 
nach Süden gegraben wird, damit die Fflsse nach Süden gerichtet werden können. 

Bei den Tscheremissen hat sich, wenn auch nicht überall, noch die eigenthümlicbe 
Furcht vor der Gruft erhalten, in dio sie während des Grabens hinabzusteigen vermeiden. 


0 Aetzsserat selten werden die Leichen heutzutage in der Sommerzeit auf Schlitten hnansportirb Ich 
hatte Gelegenheit solches nur zwei Mal zu sehen, und jedes Mal wurde es von dun Verwandten auf aus- 
drücklichen Wunsch des Verstorbenen getlian. 

U In Jahren wo Epidemien herrschen, wenn beim Hinaus tragen einer jeden Deiche out Huhn 
geschlachtet weiden muss, nim mt die Anzahl letzterer bei den Tscheremissen bedeutend ab. Dieselbe 
Milte Ündet man bei den Worjaken der Gouvernements Kasan und Wjatka. Als ich im Sommer des 
Jahre* 1SS8 eine Bauerliofzd lilting in zwei wotjakiechen Amtsbezirken ibojoctsI des Kreises Mamadys, 
Gouvernement Kasan, machte, fand ich im Kirchdorfs OstunnoJunijn einige Bauerhofe, wo es gar koine 
Hühner gab: es erwies sich, dass sie alle geschlachtet werden waren in Folge der epidemisch anfgetre- 
teuen Ruhr, an welcher viele Kinder gestorben waren. 
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In alten Zeiten wurde diese Sitte strenge beobachtet, daher betragt die Tiefe der Grüfte 
auf den alten Begräbnisstätten, wie es unsere Ausgrabungen in den Kreisen Malmyz und 
Ur/um ergaben, nirgends mehr als eine Arschine, und manchmal ist der aus einem Block 
gehauone Sarg nur von einer dannen Erdschicht bedeckt. 

Wenn der Hingeschiedene ein Mann ist, dürfen die Flauen, kraft einer alten Sitte 
der Tschcremissen , Ihn weder in die Kirche, noch auf den Kirchhof begleiten: weder 
■ eine Tochter ihren Vater, eine Gattin ihren Gatten, noch eine Schwester ihren verstor- 
benen Bruder. Zu Hause zurückgeblieben, überlasst sich die weibliche Hülfte der Familie 
dem eigentlichen Wehklagen. Indessen dürfen die den Trauerzug Begleitenden nicht ihren 
Schmerz flussern. Bringt der Tscheremisse den Verstorbenen auf einen entfernten Begräb- 
nisplatz, so sitzt er nachlässig auf dem Sarge und raucht sein Pfeifchen. Aber dennoch 
ist es uns noch nicht vorgekommen einen Tscheremissen zu sehen, welcher dermassen 
seine Trauer vergessen hätte, dass er unterwegs sich und den Verstorbenen mit Spiel auf 
der Harmonika vergnügt hatte, wie es in solchen Fällen manchmal die Wotjaken zu thun 
pflegen (z. B. im Kreise Glasow, Gouvernement Wjatka). 

So lange die Leiche sich noch in der Hütte befindet, gilt es als unpassend zu weinen; 
es muss gesungen werden, denn dem Verstorbenen erscheint, der herrschenden Meinung 
nach jetzt Alles verkehrt: Gesang hält er für Wehklagen, und Wehklagen für beleidigenden 
Gesang. Vor der Vollziehung des Begräbnisses trinkt Niemand, weder Kumyika noch Brannt- 
wein, auch nicht einmal aus Kummer, welcher sich vorzugsweise in einer Improvisation 
äussert , die das Leben des Verstorbenen behandelt. Biese Improvisation erinnert an das nord- 
russische Wehklagen und athmet oft ungeheucbeltcs Gefühl. Man kann behaupten, dass 
jeder gute Zug im Charakter des Verstorbenen rührend geschildert wird, dass eines jeden 
Versäumnisses in der Haushaltung oder Wirtschaft erwähnt wird , weiches den Tod eines 
erwachsenen Arbeiters unvermeidlich zur Folge hat. Die Mutter gedenkt in Liebe der kleinen 
Unarten ihres Kindes, die Gattin preist die Arbeitsamkeit ihres Gatten und Letzterer die 
Geschicklichkeit seiner Ehefrau in Handarbeiten, sowie ihre Wirtschaftlichkeit. 

Trotzdem das Wehklagen ein wesentliches Attribut der Verehrung der Verstorbenen bei 
den Tscheremissen bildet, ist boi ihnen keine besondere Art Klageweiber entstanden, wie 
bei den Bussen im Korden, (n.ue»« oder n-n Lahor giobt es sehr wenig allbe- 
kannte Klagelieder, welche eine besondere Gattung des volkstümlichen Schftpfungsgeistes 
der Tscheremissen hätten bilden können. Boim Aufzeichnen der Texte hatte ich den 
besten Erfolg in denjenigen Familien, die vor Kurzem einen Angehörigen verloren, wo das 
Klagelied schon mehrmals angestimmt und noch frisch im Gedächtnis war. 

Folgender Fall kann als Muster einos solchen Klageliedes einer Ehefrau Ober ihren 
verstorbenen Ehemann dienen: 


Oj, ctbèr ken-m! kûiky ktijiyi, 

IM rgbdscidmyfym kodttn? 

AV, jtirnym luiiyktà , kt Î kurtr y 
O'Oj-oj f . . . 

Kö kuralfi , kti ri ïdà , 
kö koyti-biijifym , tyrmdklym, 
&f1ÿk'Mmtyitym oimyktù ? 

O oj oi! . . . 

Koc tojikmyrtt kükktjn AtonA* ily yl i! ... 


Oh, meine helle Bonne! wohin bist du gegangen, 
kleine Kinder hinterlassend? 

Wer wiixl sie belehren, wer sie unterstützen? 

O-oj-uj !... 

Wer wird pflügen und säen, 
wer den l’üug, die Egge, 
wer Bäekorb zurechtmachon? 

O-ej-oj! . . . 

Wenn doch wenigstens Wladimir erwachsen gewesen 

wäre !... 
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Ein jynddtymàt adémy-sémyn 
yütèn ogii montât . . . 

O-qj-oj ! ... 

Ko pxïiym putkii , kû jyndàlym ys/a, 
ha joèdk tykym , merèôtyk-lykym kyfalèt ?... 

()), irmemî kuèky kàjnyc? 

O-oj-oj ! ... 

lüèy tyj rerèynèt ske vosilm ylt, 

tysàn Mdyn orkutymUky . . . 

O-oj-oj , Jûmy , oj, ixmcm I 


Er versteht nicht einmal Basteclmhe 
zu flochten, vrio e« einem Manne geziemt... 

Ooj-oj !... 

Wer wird Holz hauen, wer Bastschuhe flechten? 
wer wird Geld -schaffen zur Bezahlung der Steuern, 
der (temeinde- Abgaben? 
Oh, mein Herz! wohin bist du gegangen? 

0-oj-pj 1 . . . 

Lieber hätte ich mich statt deiner selbst (in den 

Sarg) gelegt , 

als dass ich mich, hier zurückgeblieben, so quäle! 
O*oj*oj, mein Gott, oj, meine Seele! 

O-oj-oj l . . . 


Nach Ankunft des Trauerzuges auf dem Bogräbnissplatz, kann der Ethnograph noch 
an so manchem Ort (namentlich in den Kreisen Urzum und Malmyz) eine scharf ausge- 
prägte Furcht vor Gruft und Leiche beobachten. Der Sarg wird in solchen Fallen nicht mit 
den Händen gehoben, sondern folgendermassen : Um dio beiden Enden des Sarges werden 
Schlingen aus Lindenbaststricken gelegt; eben solche Schlingen macht man an den freien 
Enden dor Stricke, etwa eine '/» Arschine hoch Ober dem Sargdeckel. Durch die oberen 
Schlingen wird eine lange Stenge gesteckt; sich mit den Schultern dagegen stemmend, 
wird der Sarg vom Wagen gehoben und zur Gruft getragen, in welche hineinzublicken dio 
Träger sorgfältig vermeiden. Die Kesser ziehend, welche die Träger immer am Gürtel 
tragen, beeilen sie sich gleichzeitig und möglichst schnell den Strick zu durchschneiden. 
Der abgeschnittene Sorg «Wisst schwerfällig gegen den Boden der Gruft , manchmal zuerst 
mit einem Ende und dann mit dem andern ; dabei kann es leicht Vorkommen , dass der 
Sarg umgekehrt hinfällt. Nur dadurch lässt es sich erklären, weshalb man bei Ausgra- 
bungen alter Gräber der Tscheromissen und Wotjakon einige Skelette in ganz unnatür- 
licher Stellung vorflndet. 

Beim gewöhnlichen Hinunterlassen des Sarges in die Gruft pflegten, nach Rytscukow 
(T agebuch der Reise, Russ. Ausg. 1770. Bd. I., Seite 90), die Tscheremissen zu sagen: 

— It lüd, ves tünzdkden! [Fürchte dich nicht auf deinem Gange in die andere Welt!). 

Jetzt ist diese Forme! einfacher geworden. Sobald der Sarg den Boden der Gruft berührt 
hat, wird er an den Stricken dreimal leicht gehoben, wobei man jedes Mal dem Todten 
zunift : 

— It Midi | Fürchte dich nicht!]. 

Der hinuntergefiUleno oder gesenkte Sarg wird sofort mit einer leichten Erdschicht«, 
etwa eine Viertel Arschine hoch, zugeschüttet. Neben der offenen Gruft findet das Todten- 
mahl statt. Während die Todtengrabor ein Stück Pfhnnkuchen «1er Fleisch in dieselbe 
werfen und einige Tropfen Ktmyika hineingiesson , pflegen sie zu sagen: 

Jyvàn , tokty marikky kajnit! . . . Vâtgÿdy kétj/Sty koH! . . . ümbdlnysst roktl kt'uttyhjo 
lizy... Tebè aräkäm jul... Siiiyl 

|Iwan, zu den alten Tscheremissen bist du üborgesiedelt ! Wandle (lebe dort) in hellem 
Sonnenschein!... Möge die flbor dich geschüttete Erde dir leicht sein... Da hast du 
Branntwein — trink!... mögo er bis zu dir gelangen!"] 

Darauf trinken Allo, manchmal ohne Maas» zu lialton. Wenn die mitgebrachten Vor- 
räthe zu Ende sind, worden alle Ueborbleibsel , Knochen, ja sogar das Geschirr in die 
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Graft geworfen und diese rasch mit Erde zugeschüttet , wobei über dem Kopfende eine kleine 
Vertiefung gelassen wird. Nachdem sie zum Abschied ein .Stückchen Pfannkuchen in diese 
Vertiefung gelegt und einen letzten Schnaps getrunken , begeben sich Alle nach Hause , die 
Einen weinend, die Andern singend. Die Spaten, die man zum Graben der Gruft benutzt 
hat, werden, als untauglich zu fernerem Gebrauch in Folge der Verunreinigung, nebenbei 
weggeworfen; die Stange und Stricke ebenfalls. Manchmal wird ein Stück von der Stange 
mit dem darauf geschnitzten Tamga des verstorbenen Hauswirths in den Grabhügel gesteckt 
und dient als Denkmal. 

In alten Zeiten wurde neben dem Grabe der Schlitten zurückgelassen; jetzt aber, wo 
der Tscheremisse viel sparsamer geworden ist hinsichtlich der Verstorbenen, geschieht 
dergleichen höchst selten; viele derselben leben ausserdem an vollständig waldlosen Orten 
und ein Schlitten ist für den Tschcremissen jedenfalls ein kostbares Zubehör seines häus- 
lichen Inventariums. 

Für alle Theilnohmer an der Beerdigung wird bei ihrer Rückkehr nach Hause die 
Badstuto geheizt, damit dieselben nach der verunreinigenden Berührung mit der Leiche 
sich waschen und ihre Kleider wechseln können. Darauf folgt das Todten-Gedächtnismahl , 
hauptsächlich aus Pfannkuchen , Bior, Kumykka und Branntwein bestehend. Auch hierbei 
findnt ein kurzes Todtongetot statt und wird das Huhn verzehrt, welches heim Hinaustragen 
dor Leiche geschlachtet worden ist. Stark benebelt, kehren alle Theilnehmer an der Todten- 
feier nach Hause. 


CHINESISCHE PRUNKWAFFEN 

VON 

Dr. K. HAGEN, 

Assistent un Museum für Völkerkunde, Hamburg 
(Mit Tafel X-XH). 


Das Museum für Völkerkunde in Hamburg besitzt eine grössere Anzahl alter Chine- 
sischer Prunkwaffen, die durch Kauf an dasselbe gelangten. Gesammelt sind sie von dem 
früheren Deutschen Gesandten Herrn von Brandt. Sowohl nach der technischen Seite hin, 
wie auch wegen der vielen symbolischen Beziehungen rechtfertigt sich eine eingehende 
Beschreibung, zu der Herr .1. D. E. Scbmeltz mich aufforderte und zu welchem Behuf 
Herr C. W. LCders, Vorsteher des Museums, dieselben sowie einige, betreffs derselben 
gesammelte Notizen und von denselben genommene Photographien zu moiner Verfügung 
stellte, wofür ich demselben sehr verpflichtet bin. 

Ebenfalls sei an dieser Stelle Herrn Prot G. Schlboel und Herrn Prof. J. J. M. de 
Ghoot in Leiden, sowie auch Herrn J. D. E. Scemeltz für mannigfhehe Unterstützung 
herzlichster Dank gesagt, ebenso der Universitätsbibliothek zu Leiden für dio gütige Über- 
sendung einschlägiger Litteratur. 

I. A. f. E. IX. 21 
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A. Säbrlförmioe Schwerter hit Stichblatt von japanischer Form, jedoch hit nach 
DER KUNOE ZU ÜBERSTEHENDEM . VERTICALES' RaNDE. 

N*. 1. Schwert. Taf. 10 Fig. 1 (Inv. N». 2687). 

Säbelförmige, sehöne Klinga mit breitem Rucken; beiderseits flache, die halbe Breite der Klinge ein» 
nehmende Blutrinne; an dor Spitze ist die Klinge flach geschlagen und etwas verbreitert. Die obere Hälfte 
ist beiderseits mit einem gravierten und dann vergoldeten, durch Schmetterlinge belebten Blumenranken- 
omament (CferyaoniJumian) bedeckt (Fig. 16), das unten mit einer doppelhenkeligen, mit Ghry*anthemum 
geschmückten Vase in Umrahmung abschliesst. Der rechteckige Griff 1st mit gelbbraune« Seidonschriüron 
umflochten. Das fast kreisrunde Sticliblutt 1st nach der Klinge zu hohl und hier, an der Unterseite mit zwei 
Drachen in Wolken, in gravierter Arbeit geschmückt Der Kopf des einen Drachen liegt dem Rücken, dor 
des andern der Schneide an. Die Oberseite dos Stichblatte» ist wie auch alle Beschläge des Griffs und der 
Scheide (Fig. la) mit tief eingoschnittenem Wellenornament bedeckt, in da» halbkugolförmige AchatstQck* 
chen eingelassen sind. Das Material aller Beschläge und des StichblatteB ist vergoldetes Messing. Die breite, 
rechteckige Scheide ist mit Rochenhaut überzogen und so dick mit schwarzem Lack bedeckt, dass die 
Oberfläche ganz glatt, und nur gegen da» Licht gehalten schwach chagriniert erscheint. Zwei schmale 
Bänder, durch eine Rückenleiste verbunden, Mundstück und Schult mit dor angegebenen Verzierung. 

Lg. K. SL G. 99, o. O. 83- I* Sch. 86. Br. Sch. bfi cM. '). 

N®, 2. Schwert. Taf. 10 Fig. 2 (N°. 2638). Wohl zweifellos aus der kaiserlichen Rüst- 
kammer. 

Säbelförmige Klinge mit *2 Blutrinnen: einer breiten, flachen und einer schmalen, tieferen. Am oberen 
Ende wird »io vou einem autgeschweteaten , dünnen, ausgezackten Stahlmantel umgeben, auf dem in 
Punearbeit und Goldtauachirung beiderseits ein fünfklauiger Drache erscheint (Taf. 10, Fig. 2c). Der Griff 
ist mit goldgelber Seidenschnur umflochten über rotber Papierunterlage. Die Beschläge des Griffes und der 
Scheide tragen in prachtvollem, Räuber nachgeschnittenen, vergoldeten MsarfoggUSS hoch aufliegende, 
fünfklauige Drachen. Die Unterseite de« Stichblatte« (Form wie bei N*. 1) zeigt en basrolfof olngosclinlt- 
tenes Blumen rankonornament (vier Muroeblüthen auf atilisirten Zweigen). Die Scheide (Fig. 2a) aut» schwarz 
lackiertem Holz mit dem eingeritzten, stiliairten Rankenorimment und den Blüthen der Passionsblume 
(Fig. 26); Rückenletete durchbrochen gearbeitet. Tragband und Handgelenkband aus goldgelber Seidenschnur, 
letztere« mit langen Quasten. 

Lg. K. m. G. 87; o. G. 71. Lg. Sch. 83. Br. Sch. 5 reep. 6 cM. • 

N°. 3. Schwert. Taf. 11 Fig. 7 (Inv. N°. 2640). 

Säbelförmige Klinge, beiderseits bis zur Spitze mit tiefer Blut rinne in der Mitte, ausserdem noch nach 
dem Rücken zu 3 wannen- und 3 halbkugelförmige Höhlungen und eine über die Mittelrinne greifende 
7-förmlge (Taf. II, Fig. 76). Die Wurzel der Klinge steckt in einem ausgezackten, aufgsschweiasten Stahl- 
mantel, der gleich den eben erwähnten Höhlungen goldbronziert ist Der etwas gekrümmte Griff ist mit 
blauer Seidenschnur über rotber Papierunterlage umflochten; Handgelenkschnur aus blauer Seide. Das 
vlorpassförmige , umrandete Stichblatt zeigt auf der Oberseite und am Rande auf gekirntem Grunde acht 
embletnatiacho Figuren (Sieh© die Abbildungen auf pg. 163) eingraviert, nämlich a. ein verschlungenes Band , 
6. den Kürbis (Pilgerflasche) und Stecken de« Li4ith-kwai , c. die Bambusflöt© des Siang-ttae, d. den Fächer 
den Chung-li (alle drei taoiatische Genien, siehe weiter unten hei Fig. 17), e. Schlaginstrument aus einer 
Steinplatte, f. Blume(T) g. Rad und h. WeihnuichfaflB *). Scheide aus Holz (Fig. 7«) schwarz lackiert, 

*) Abkürzungen: Lg. K. m. G. = Länge der Klinge mit Oriff; o. G. — ohne Griff; Lg. Sch. = Länge 
der Scheide; Br. Sch. = Breite der Scheide; Lg. G. m. P. = Länge de« Griffes mit Parierstange. 

*1 Herr lYof. nz G root sprach una gegenüber die Verra uthung aus, dass das verschlungene Band ohne 
Ende vielleicht mit einem der Charaktere für langes Leben in Verband stehe. (Dies findet »ich bestätigt in 
Franks, Catalogue of Oriental Porcelain (London 1878) pg. 244 k PI- 19 Fig. 16), während sich die Darstel- 
lung de» aus einer Steinplatte bestehenden Schlaginstrumente» (Fig. e) daraus erklären dürfte, dass der dafür 
gelteude Charaktor ^ , ebenso wie einer dar für Glück gebräuchlichen , j^. Khing ausgesprochen wird. 
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mit B«echlflgen au» Messing. Letztere wie auch die de» Griffe» gleichfalls mit den genannten Emblemen 
zu denen »ich noch ». da» Schwort, k. die Muschel trompete, durch taoistische Priester gebraucht um böse 



Geinter zu verscheuchen, l. die Ctaatagnatton und w. ein Fisch sowie ». eine »tUisirte Blumenvaae gesellen, 
bedeckt.; auch o. der Ehiensonnenschinn , iran-mfa-iw» , Schirm der 10.000 Leute *) ist darunter. 

Lg. K. m. G. 88; o. G. 70,5. Lg. Sch. 75. Br. Sch. 4,5 CM. 


N°. 4. Haumesser. Taf 11 Fig. 9. (luv. N*. 

Schwert, säbelförmige , unvorzierte Klinge mit Rehr breitem Rücken. Der einfache Holzgriff ist mit 
einem Stück gelben Leders umnaht (war ursprünglich vielleicht reicher ausgoetattot). Der Knauf ist von 
tetragonaler Priamenform mit abgestumpften Ecken. Auf den vier so entstandenen seitlichen 
/y] r^Vy Rhomben ist. iu Goldtauschiorung da» Siegelzelchen für „langes Lebon" (Siehe nebigo Abbildung) 

[ * j * j angebracht»). Das Läriglich-vierpassförmige Stichblatt ist auf der Überseite mit zwei Drachen 

U j J in Silbertauachlenmg verziert, zwischen deren Rachen wlodorum da» Zeichen für «langes 
I-eben” erscheint. Der nach der Klinge zu überstellende Rand des Stichblattes ist mit Messing 
angolöthet. Stichblatt, Knauf und die beiden schmalen, unverzierteu Zwingen aus Elsen. 
Scheide aus Holz mit Ueberzug aus dünnem, schwarzen, chagrinieiten Leder über dicker Papierunter- 
lage. Öcheidenboochläge mit Drachen in nachgeschnittenem Messinggus. 

Lg. K. ro. G. 50, o. G. 35. I«. Sch. 38. Br. Sch. 4 cM. 

Wahrscheinlich Koreanischen Ursprungs. 


B. SÄBELFÖRMIGE SCHWERTER MIT STICHBLATT VON JAPANISCHER FORM. 


N*. 5. Schwort. Taf. 10 Fig. 3 (Inv. N®. 2639). 

Säbelförmige Klinge mit breitem Rücken. Ornament beiderseits (Fig. 3ft) tief eingeschnittener, lang 


Herr Prof. Schlegel 1st geneigt auch in Fig, f eine Form der eben erwähnten Instrumente zu sehen 
und Fig. tj für ein Tachakra (Siehe E. J. Eitel: Chinese Buddhism, I p. 142. und II. Kehn: Geschie- 
den is van hot Buddh lerne in lndiö, 1. pg. 81 & II pg. 190) zu halten, während nach Meinung von 
Prof, de QM« vielleicht auch da» stylisirte Bild einer Schildkröte, eine» der Symbole langen Leben», 
daru uter verborgen sein kann. 

Heber die erwähnten Schlaginstrumente aus Stein vergl. van Aalst: Chinese Music, pg. 51 
(Abbildungen). Red. 

') 10.000 Leute = die ganze Bevölkerung einer Stadt etc. Der Ausdruck kommt duller weil ein solcher 
Schirm einem Mandarinen, der sich durch seine Amtsführung dio Liebe des Volkes erworben, bei seinem 
Abschied überreicht wird, abgesehen von anderen gleichzeitig stattündenden Ceremonien. Siehe: La Chine 
ouverto par Old Nick (Pari» 1840— 1845) pg. 202 ff. & pl. und d’Anbpsech : à propos de bottes in 
Note« and ^uurius on China and Japan I pg. 85. Uebrigens dürfte der Schirm als Abzeichen der Mandarinen 
im Allgemeinen als ein Glüekfisymbol aufzti fassen sein, da das grösste Glück nach chinesischer Anschauung 
darin besteht die Mandarinenwürde zu erlangen. Red. 

*) Etwas abweichend von dem bei Schmiltz: Die Sammlungen aus Korea, dieses Archiv Bd. IV. p. 132, 
abgebildeten, gleichbedeutenden Zeichen „-Zu i'\ Daselbst auch Angabe der Utteratur. 
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gestreckter, vierktauiger Drache in Umrahmung; davor bib zur Spitze eino tiefe, doppeltconiurierte Blut- 
rinne. Griff mit blauer Seidenschnur umflochten, über rot her Pa pier unterläge, und mit blauselduijor Handge- 
leukschnur. SäunntUche Boschlfigo und dus Stiohblatt bestehen aus vergoldetem Messing und zeigen in vor* 
züglicher, durchbrochener Arbeit das Hakenfcrmiziuuster (Siehe Bemerkung zu N* 8j mit darau fliegenden 
Mumoblüthen. Die Beschläge sind mit grünem Papier unterlegt. Stichblutt von seitlich etwas abgeflachter 
Kreisform. Scheide (Fi«. 3a) mit schwarz lackiertem, chagrinierten Leder umlegt; die RQekonk-isU** zeigt 
in durchbrochener Arbeit Mumoblüthen auf Ranken (hier also nicht auf Hakenkreuzmuster). 

Lg. K. m. 0. 84, o. 0. 68. I«. 8ch. 79. Br. Sch. 5,6 cM. 

N®. 6, Schwort. Tat'. 11 Fig. 1 (Inv. N*. 2646). 

Lange t verhältnismässig schmale Klinge*. Langer Holzgriff mit braun lackierten Darmbändem umfloch- 
ten. Stichblatt von japanischer Form, mit Überquellendom Rande in der Form von 4 Zusammenfassung»- 
Zeichen Stichblatt, Zwingen der Scheide und des Griffes, sowie kurze Tülle um die Wurzel 

der Klinge aus vergoldetem Messing. Holzscheide mit schmalem Leinenband umwickelt und daun schwarz 
überlackiert. 

Lg. K. in. G. 162, o. G. 106. Lg. Sch. 112. Br. Sch. 6 cM. 

Tat 11 Fig. 10 (lnv. N®. 2645). 

Klinge nach der Mitte zu dicker. Wurzel in Messingtülle. Griff mit breitem 
Lederband umflochten über Rochenbautunterlago und mit darüber liegendem, 
jedoch nicht die ganze Breite einnehmenden Messingstreifen, der mit herauage- 
tnobenen Punkten bedeckt ist (durch die Rauhheit der Rochenb&ut verursacht). 
Das fast kreisrunde, scheibenförmige Stichblatt (Siehe a) ist von 4 seitlichen 
Lochern für die Nubomnosser durchbrochen (letztere nicht mehr vorhanden). 
Stichblatt und Beschläge au» Eisen, mit fest unkenntlich stilisirten, umran- 
deten Blumen (Chrysantluimumblüthen, siehe 6, in Chines. Art : „Kara-hana") 
in Silbertauechirung bedeckt, Holzschoide mit schwarz lackierter Rochenhaut 
und SeiUmlüchurn (für die Xebenmesaer), deren eines mit einem blattförmigen, 
gerippten Horn&child beim Eintritt in die Schoido überwölbt ist. 

Lg. K. m, G. 150, o. G. 113. Lg. Sch. 125. Br. Sch. oben 7, unten 6 cM. 
Gewicht 6,5 Kg, 


N°. 7. Schwort. 



C. DeGENFÖKMIGE SCHWERTER MIT HALBMONDFÖRMIGE« , ÜBEH DAS MUNDSTLXK 

DKB Scheide greifender Pari erst ange. 

N*. 8. Schwert. Taf. 11 Fig. 5 (Inv. N°. 2661). 

Gerade, doppelachneidige , beiderseits dachförmige, im Querschnitt flachrhombische Klinge, an der 
Wurzel in eine MceeingtüUo elngolöthet. Die Oberfläche der Klinge trägt 7, durch einen welligen Messing* 
draht verbundene eingelegte, runde Messingscheibcben , in der Form des Sternbildes des grossen Bären, 
'Pê-teon”') angeordnot, der nach dem chinesischen Volksglauben der Thron der taoistlschen Gottheit 
Suanoti oder nach anderen Pki-tc ist*). Unterhalb der Messingtülle auf der einen Seite ein Sternmusber 
in Rhomben, und eines der Pa-kwa, «las Zeichen für Himmel*), (Siehe Figur «, pg. 165), auf der anderen 
das so häufig vorkommende Hakenkreuzmuster in Silbertauschierung 4 ), nach unten zu beiderseits durch 
ein Maanderband abgeschlossen (Breite der ganzen Verzierung 4 cM.). 

Der Griff tat eine nach der Mitte zu anschwellende , bechskantige Säule, auf deren Seitenflächen aus 


•j Schlkokl, Uranographie chinoise I p. 562. 

i) v. d. Goltz, Zauberei in China in Mitlh, der Deutsch. Ges. f, N. & Ylkk. Ostaa., Heft »1. p. 5. 

J ) Xoben dieser hauptsächlichsten, hat das Zoichou in der Chinesischen Wahreagerei noch eine sehr 
vielseitige Bedeutung, wie une Herr dz Groot mittheilt. Siehe dessen Syatan of China , Book I, 

p. 963, 64. Rad. 

4 ) Vollkommen mit dem von W. Hein in Mitth. Wien. Anth. Gos. Bd. 20 p. 53, abgeb. Ornament 
übereinstimmend. 


Digitized by Google 



165 - 


eingelegtem Silberdraht hergestelltos Hakenkreuzrauater in rechteckigem Rahmen angebracht Ist. Parier- 
stange monderai lg, mit hervortretendem, theil weise durchbrochen gearbeitetem Rande. Die Klinge winl 

durch eine Niete mit zwei aufgelegten, Reclisblftttrigen 
KoautUm im Griff feetgehalton. Der Knauf besteht aus 
einer, von drei kleoblattförmigen Figuren umgebenen Mit* 
teLsäule. Di© Scheide (Flg. 6a) ist aus schwarz lackiertem 
Holz; auf dem Mundstück, dem ersten Bande und dem 
Schuh Ul dasselbe llakonkrouzmuster wie auf dem Griff. 
Das ursprünglich wohl dem ersten gleichende zweite Band 
ist zweifellos einmal verloren gegangen und durch ein 
eisernes ersetzt, das bereits zum Tauschieren durch Fell* 
striche vorgerauhl ist. Das Mundstück trägt auf der Vorder* 
selte (Siehe nebenstehende Figur &.) in Siogelcharacter die 
Schriftzeichen (Siehe untenstehende Bemerkung) „Tai-f/', 
das grosso 0; auf der Rückseite einen Paeonienzweig mit 
Blume, beide in rechteckiger Umrahmung. Die beiden 
Bänder tragen Bügel mit eingraviortora Maeandormuster, 
der Schuh auf der einen Seite io rechteckiger Umrah- 
mung zwei Pfauo, auf blühendem Paeoniengezweig sitzend. 
Alle Beschläge sind aus vergoldetem Messing. 

Lg. K. tn. G. 91,6, o. G. 68,5 Lg. Sch. 77. Br. Sch. 3, 
reap. 3,5. Lg. G. m. P. 26,6 cM. 

Ueber das auf vorstehend besprochenem Schwert und die auf den beiden folgenden sich 
findenden Schriftzeiehen liegt von Herrn Himly, Wiesbaden, folgende Mittheilung vor: 

„Alle drei sind bekannte Namen berühmter Schwerter des Chinesischen Alterthums, in 
welchem es durchaus Qblicli war, solchen Waffen von hervorragender Arbeit und von be- 
rühmten Meistern Eigennamen beizulegen, welche dann aber später vielfach auf andere 
Schwerter übertragen wurden ; etwa wie wir auch noch heute gelegentlich von einem Bucephalus 
sprechen in Erinnerung an das Ross Alexander's des Grossen. Von den drei Namen 
auf N®. 8, 9 u. 10, hat eine durchweg verständliche Bedeutung nur das, auch in einer be- 
sonders schönen Form der Siegelschrift geschriebene auf N°. 9 (Ch'ihJmg), welches „rother, 
(d. h. feuriger) Drache" bedeutet. 

Das Schriftzeichen auf N®. 10 ( Lung-ch’üan ) bedeutet „Drachen que 11 ”. l ) Wie dieser 
Ausdruck dazu kommt, als Name eines Schwertes verwandt zu werden, kann ich nicht 
sagen. Noch weniger bedeutsam erscheint N°. 8 „Tai 0”, was „das grosse 0” heisst, 
ohne dass irgend Jemand sagen könnte, was unter 0 eigentlich zu verstehen ist.” 

N 3 . 9. Schwert. Taf. 12 Fig. 7 (Inv. N°. 2662). 

Klinge wie N®. 8, ebenfalls mit dom Sternbild dos grossen Bären, hier jedoch aus die Klinge durch* 
setzenden, nicht mit einander verbundenen Mesamgpflöekcn gebildet. Der aus Messing gefertigte, mit 
Harz ausgefüllte Griff ist flach sechsockfönuig itn Quereclmitt und wird oben von dem Knauf in Form eines 
Drachenkopfes umfasst. An den Griff setzt sich die ebenfalls einen Drachenkopf bildende Pariuretango an. 
Auf den Seitenflächen des Griffkörpers sind wie bei N®. 8 aus eingelegtem Silberdraht hergestellto Haken* 
kreuz-Ornamente angebracht. Die Scheide <Fig. 7a) besteht aus zwei roUigeßirbton Holzplatten, die von drei, 



') Nach freundlicher Mitthoilung von Horm Prof. J. J. M. d* Groot, ist. Lung-ch'üan 
auch der Name einer Ortschaft im Süden der Provinz Tschikiang, die unter der Sujco-Dynastie Kien* 
/.‘tf’/jue«: jjwl] J|| d. b. Schwerterquello genannt wurde, so dass möglicher Weise der in Rede stehende 

Ort ein Centrum der Waffenschmidokunst gewesen. Red. 
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hinten schmalen, vom zu einer breiten Platte ansgehildeten MessingbAndeni , dem Mundstück und dem 
Schuh zusammengehalten werden. Das Mundstück, das zur Hälfte von dum Drachenkopf der 
Parierstange überfemt wird, tragt die Eckzahne dea Drachen und Wolkenverzierungen. Dio 
beiden folgenden Bänder tragen dasselbe Hakenkreuz-Ornament wie der Griff, sowie auf 
ihrer Oberseite zwei Bügel zum Halten der Tragschnur, jede mit dem eingeschnittenen 
Schriftzeiclien Ch'ih-lung „rotlter Drache". (Siehe nebenstehende Figur). Das dritte Band zeigt 
einen eingeschnittenen , gekrümmten Drachen, der Schuh endlich beiderseits den Drachenkopf 
über Wolken. 

1*. K. m. 0. 80, o. CK 63. Lg. Sch. 64. Br. Sch. 3/,. Ig. G. m. P. 20 cM. 

N". 10. Schwert. Tat 12 Fig. 5. (Inv. 2668). 

Klinge wie N°. 9, jedoch etwas breiter und auf der einen Soit© mit drei, auf der anderen mit zwei hohen, 
breiten Rippen, die dementsprechende Blutrinnen umschlieseen ; ohne Messingeinlagen. Der Holzgriff ist 
mit blau und weissem Baumwollhand umwickelt Die Parioretango umfasst allseitig in der ganzen Breite 
das Mundstürk der Scheide: der pyramidenförmige, flache Knauf den Holzgriff. Die Holzscheide ist mit 
durch und durch hellgrün gefärbter, glaUgcschliffuner Rochenhaut umkleidet und mit langem 
Mundstück und gleichem Schuh, sowie zwei breiten Banden», welche die Ringe für die 
Tragschnur tragen , versehen. 

Alle Beschläge der Scheide und des Griffes sind aus Messing gegossen und mit tief 
eingeschnittenen Verzierungen bedeckt, und zwar ist. es überall der Phoenix in jaarweiser 
Anordnung 1 ). Kopf, Flügel, Schwungfedern und Klauen treten hervor, während der Körper 
gar nicht berücksichtigt ist. Je zwei Phoenixe sind mit dem Schnabel, der Schwanzfeder und 
einem Flügel gegen einander gerichtet. Auf dem ersten Bande erhebt sich ein Bügel, der in Siegetform 
(Siehe obenstehende Abbildung) die Worte 9 Lung-ch r ûàn” , Drachenquell, trägt. 

Lg. K. m. G. 94, o. G. 74. Lg. Sch. 84 Br. Sch. 4,5. G. m. P. 28 cM. 

N®. 11. Dop pel Schwert. Taf. 10 Fig. 4 (Inv. N*. 2664). 

Klingen (Fig. 4a) wie N°. 8 u. 9; auf den einander zugekehrton Seiten ebenfalls mit dem grossen 
Bären vorziert; darüber in eingepunzten , goldbronzierten Umrissen 2 stark stilislrto Phoenixe in derselben 
Stellung wie auf N*. 10, (Fig. 45). Griff aus dunklem Horn, oben und unten mit breiter Messingzwinge. 
Parierstange wie K*. 10, Knauf flach , calebasaenfhrmig. Doppelscheide aus Hol* mit glatter Kochenbaut 
Mundstück, drei breite Bänder und Schuh, ebenso wie die Griffbeschläge, aus Messing und verziert mit Phoe- 
nixen. Schriftrollen und dem „ktcei”. (Siehe N*. 14). 

Lg. K. ra. G. 68, o. G. 61. Lg. Sch. 56. Br. Sch. 4. Lg. G. m. P. 19 cM. 

Zu N°. 8—11 ist noch das Folgende zu erwähnen: Aehnliche Schwerter wie N°. 8 und 
9 werden angeführt von Freiherrn von der Goltz in den Mitth. der deutschen Gesellsch. 
für Natur- u. Völkerk. Ostasiens in Tokio, Heft 51 in einem Artikel „Zauberei und 
Hexenkünste in China”. Es werden dort zwei Zauberschwerter beschrieben aus der 
Sammlung des Kaiserlichen Gesandten in Peking, Herrn von Brandt, von dem auch unsere 
Exemplare herrühren. Sie zeigen mit unseren N ö . 8 und 9 manche Ueberoinstimmung, sodass 
es nicht ausgeschlossen ist, dass auch letztere, neben dem praktischen Gebrauche, noch 
magischen Zwecken dienten. Das eine, von v. d. Goltz beschriebene Schwert trägt über 
dem Griffbeschlage aus vergoldetem Messing ein aus demselben Material bestehendes , drei- 
speichiges Rad, das Symbol des Donners. Der entsprechende Beschlag auf unserer N°. 8 
stimmt in der Form ganz gut mit dem tibetanischen Dorje , dem ursprünglichen Donner- 

') Dvmoutibm, Le» symbole« annamite* p. 49. „Sur sa télé, il porte la vertu, sur son dos la charité, 
dann non coeur la fidélité, et sur ses ailes la justice. 

Il reside dans les lieux qui possèdent les cinq vertus cardinales. 11 symbolise le momie entier: sa tête 
représente le ciel, ses yeux lu soloil, son do« la lune, ses ailes le vent, ses pieds la terre, sa quoue 
les plantes.” 
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keil des Indra (Hierein und v. n. Goltz nimmt an, dass das Zaulierscliwert der chine- 
sischen Magier sieb aus dom tibet. Dorjc entwickelt hat. Da» v. n. Gor/rz’acbe Schwert trügt 
ferner ebenfalls das Sternbild des grossen Büren, dem ein achter Stern, ein Komet unge- 
hüngt ist. Derselbe Autor theilt mit, dass das Zauberschwert eine Lange von 2 Fuss 4 
Zoll haben muss. Das passt ebenfalls zu den Maassen von N“. 8, wie auch von N*. 11, 
das dazu mit einigen taoistischen Emblemen bedeckt, und auch mit dem grossen Büren 
und in Wolken schwebenden Phoenixcn ornamentiert ist. Was ferner unsere N". 9 angeht 
mit der Inschrift „Rother Drache’', so sei darauf hingewiesen, dass unter demselben Namen 
bei v. d. Goltz eine Uebung beschrieben wird, die den Erfolg haben soll „dass Wise 
Geister nicht in den Körper eindringen, Hitze und Kalte denselben nicht schädigen und 
böse Träume den Schlaf nicht stören können.” (v. ». Goltz a. a. O. p. 8 & Taf. II Fig. 4). 
Die Scheide von N*. 9 ist roth bemalt. Nach v. ». G. ist roth wahrscheinlich deshalb die 
glückbringende Farbe der Chinesen, weil bösen Geistern gleich den Truthähnen und Stieren 
diese Farbe verhasst sein soll ’). 

Nach alledem liegt es nahe anzunehmen , dass auch unsere N». 8, 9 und 1 1 als Zauber- 
schwerter verwandt sind. 


D. Kei'lbnkübmioe Waffex. 

N°. 12. Keulenförmiger Zauberstab. Taf. 11 Fig. 8 (Inv. N". 2865). 

Ganz aus Einen. Grid nmd, nach der Mitte zu etwas verdickt, mit gelber Seidenschnur über hell rother 
Papierunterlage umflochten. Der Knauf hat die Form eines W ürfuU mit abgestumpften Ecken. Auf den so ent- 
standenen 12 Flächen ln Messingeinlage die 12 Zeichen des Duodouar-Cyclus ? * n m m a 

3c $ s Ä ^ , die mit dun zwölf Zeichen du«* chinesischen Thierkreises: Kalte, Büffel, 
Tiger, Hase, Drache, Schlange, Pferd, Ziegenbock, Affe, Hahn, Hund und Schwein cor- 
respomiirun. (Siehe Schlegel, Uranographie I. p, 38, 48, 665 k 660. •) Das zwingenförmige Stichblatt ist ein 
ditetragonalea niedrige« Prisma. Auf den 8 Seitenflächen sind die 8 Trigramme des Kaisers Firn-HI, die 
Pa ktm , ^ — — — — — — ~ ~ — — in Measingeinlage angebracht. Die Sei- 

ten der, im Durchschnitt viereckigen Stangenk linge sind alle durch Einschnitte in 23 rechteckige Felder 
zerlegt. Die Foldor 8-21 sind abwechselnd mit den Characteren für Glück j|jg und langes Leben Ä 
in Silbertauschierung bedeckt Die Felder 1 u. 2 (unterhalb der Spitze, die beim Lesen der Schrift nach 
oben zu halten ist) enthalten in Measingeinlage die Schriftzeichon : 
m M „QUlcksstem”, ^ ^ „Himmelsfreude”. 

j „Himmlischer Reichthum”, ^ ^ *) üeniua des hohen Altera. 

Die Felder 22 und 28 (nächst dem Griff) enthalten in Messingoiulage die Schriftzeichon: 

$ §jl .Anmutb , Sieg”, ^ /(£ „Loyalität, Ergebenheit”. 

M ' WnUn ‘ Tapferkeit”, £ % „Utterarische Zierde”. 

Mit kurzer, kräftiger, vierkantiger Spitze endet die .Stange. 

Ganze lg. 90, lg. K. 72 cM. 


') Siehe auch über die Bedeutung der rothen Farbe als Glücksfarbe J. J. M. de Oboot: Jaarlyk- 
echo Feesten en Gebruiken van de Emoy-Chineo 2 en (Batavia 1881) pg 477 ff. und Lee fêtes 
annuelle* célébrées à Eraoui (Annales du Musée Guimet Vol. XII, Paris 1886) {g. 509 - 603. ltcd. 
Vergleiche auch de Grout: Religious System, etc.. Book I p. 103 & 987 ff. IM. 

*) Dieser Charakter findet sich auf dem Original, laut Aufgabe des Autors, in nebenstehender nicht 


entzifferbarer Form f fl 



Herr Prof, de Gkoot glaubt darunter den obigen vermuthen zu sollen. Red. 
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lieber die Pakwa ist eine erschöpfende Darstellung gegeben von 1\ Caruk im „Monist" 
Vol. VI N°. 2. Dio 8 Trigrammo reprüsentiren die 8 Windrichtungen. Die ganzen Striche 
entsprechen ausserdom dom Princip Yang, die gebrochenen dom Princip Yin, deren ver- 
schiedenene Permutationen das Symbol der Veränderung aller Dinge bedeuten. Der Yih 
King, das älteste Werk über Chinesische Philosophie, enthalt die über Yang und Yin. 
Näheres ülier die Pa-kirn findet sich weiter in Scw.biei.'s Woordenboek, Bd. IV pg. 
1209 sowie in dessen Hung-I.eague (Verhandel. Batav. Genootsch. XXXII) p. XXIII ff. 
und p. 32, endlich in Dueoctier, Symboles annamites p. 52. 1 ) 

Nach Prof. Schlegel haben wir os hier, wie uns Herr Schmeltz mittheilt, höchst 
wahrscheinlich mit einem Zauberstabe zu thun. lieber solche finden sich in Schleoel’s 
Nederlandsch Chineesch Woordenboek IV p. 169 ff. folgende Angaben, deren 
Cebersetzung wir Herrn Schheltz verdanken: 

1) „Darauf befahl er dem Zauberer erst mit seinem Zauberstal) den Sarg zu segnen 
und zu reinigen.” (vergl. Anm. zu N*. 26). 

2) „Wenn der Fürst der Begrftbnisfoierlichkeit für einen seiner Minister beiwohnt, giebt 
er seine Trauer kund mit Hülfe der Zaubers täbo des Zauberers, dessen Geholfen und des 
Speertrügers." — Hieraus erhellt der Zweck des Geräthes bei gewissen Ceremonien. 

3) „Das Chinesische Wort für Zauberstab besteht aus den Characteren ^ t'o, Pfir- 
sichzweig, und hill, dem Namen einer Binsenart. Der Commenter zur obigen Pas- 
sage im Buch dor Ceremonien sagt zur Erklärung davon das Folgende: Der Pfirsich 
besitzt die Macht das Büso abzuwonden , und wird daher von den bösen Geistern gefürchtet. 
König Man«, der Usurpator (9—23 n. Chr.), fürchtete die Zauberkraft des erhabenen Tem- 
pels und besprengte dessen Mauern doshalb mit Pfirsichwasser. Aus Halmen der Binsenart 
besteht ein Besen, mit welchem man ansteckende Krankheiten abwehrt. Der Zauberer 
trügt einen Pflreicbzweig, dor Gebütfe den Besen und der Untorceremonienmeister die 
Lanze. All dies geschieht wegen der schädlichen und verderblichen Einflüsse, die man 
scheut und die man daher durch die genannten drei Dinge abwondot.” 

N». 13. Keule. Taf. 11 Fig. 4 (Inv. N». 2666). 

Klinge aus einer im oberen Theile S-kantlgoii, ün unteren 6-kantigen Etseustange, die von dem Drachen- 
kopf dt« Measinggriffcs umfasst wird. Knauf von ahgestjimpüer Würfelform. GriffkBrper rund, mit gelber 
Seidenachnur umwickelt. Der Griff ist aus Messing in einem Stück gegossen. Die Kiaenstange ist oberlialb 
des Knaufes mit einer viereckigen Eisenplatto verankert. 

I«. SB,ß. Lg. 0. 20,B cM. 

N*. 14. Doppolschlagstübe. Taf. 10 Fig. ô (Inv. N*. 2667). 

Die aerhskautige Stange, Fig. Bo, dio nach unten gebogene Parieraiange und der Knauf (Form wie 
V. 13 ) aus goldbronziertem Mesaing: Griff au» geriefelt™ . achwnrzbraunen Holz. Jede Stange stockt in 
einer LederrBhre und diese beiden wieder in einem gemeinsamen LcderfuUend , Hg. B, auf dessen beide 
Enden ausgezackte Lederverzierungen aufgenaht, aus denen wiederum je zwei kreisförmige, einen Rhombus 
umachiieosende Ornamente auageecbnittoii sind. Die Scheide Ist am unteren Endo beschädigt. 

Lg. K. m. G. 61 Lg. Sch. 60 cM. 

Betreffs dos am Schluss erwähnten Ornamentes sagt Franks in „Catalogue of a collection 
of oriental Porcelain”, Bethnaigreen-braneh Museum, London , 2d- Ed., pg. 238 das folgende: 


') Vergleiche zumal auch de Groot: Religious System, Rook I p. 964 ff., 1142 & 1146. Kerf. 
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„A circular object, apparently hollow and enclosing a square. This is described by 
M. Jaqubmard as a kouei, or stone of honour fbr magistrates. It does not, however, 
appear to agreo with the descriptions of this stone or sceptre as given in Williams’, 
Dictionary under Kicei , where it is described as „a tablet, with rounded top and square 
base, and made nine, seven or five inches long, according to the bearer’s rank.” This 
object is probably a coin, a symbol of riches, and often forms a border to plates, and 
occurs as a mark '). 


N*. 15. Keule Taf. 12 Fig. 12 (Inv. N°. 2675). 

Kurze, schwere Handkculo au» einem rundon, nach dem Kugelknopf hin sich ver- 
jüngenden Eisenstab. Der Kugelknopf ist aus massivem Messing und mittelst zweier Mes- 
singroaotten an den Polen an dem durchlaufenden Eisonstab angelüthet. Auf dem A equator 
Hind 0 erhöhte kreisrunde Stellen, worin das Zeichen für .langes Loben" ln Siegeloharacter 
(Siehe nebenstehende Figur) roh eingoschniUen ist. Künder Holzgriff mit dünnen, glatten 
Meesingzwingen an beiden Enden und Tragschnur aus Baumwolle. 

Lg. m. G. 46, o. 6. 86*61 Dm. K. 5,5 cM. 

Vielleicht Koreanischen Ursprungs. 



E. StaNOENW AFFEN. *) 


N°. 16. Helm barte*) Taf. 12 Fig. 2 (Inv. N°. 2635). 

Gegen die Spitze sich verbreiternde, In drei blattförmige Spitzen endende Klinge. Durch dio Mitte läuft 
eine VeratArkungnippe, oben mit flacher Rinne; der Rand zeigt längs seines 
ganzen Verlaufe« eine verdickte Zone, die der äusseren Contur folgt.. Dio Wurzel 
der Klinge sitzt in einem breiten Drachenkopf, der sie mit einer Reihe von kleinen 
Zahnen festzuhalten scheint, die EckzAhne umklammern die Schneide. Das flach 
vierpassförmigo, starke Stichblatt hat nach der Klinge zu einen verticalen Rand 
und ist an dieser, der Oberseite, an verziert. Der Rand ist mit einem vertieften 
llakenkreuzomament und die Unterseite mit einem vertieften Blumenranken- 
Ornament auf gekörntem Grunde vorziert. Schaft von braunem, polierten Holz; 
oberes Endo mit einer Hübe mit eingraviertem Blumenranken-Ornament (Siehe 
nebenstehende Figur). Der Schuh, Fig. 2« , besteht aus einer Hülse mit eingra- 
vierten Fledermäusen in Wolken, einem walzenförmigen Theil mit demselben 
Ornament und einer langen Spitze, dio aus zwei zu einander senkrecht stehenden, 
durchbrochen gearbeiteten Platten, mit schön profiliertem Rande besteht. Alle 
Beschläge aus stark vergoldetem Messing. 

I*. K. 08. Br. K. W. 7. Gr. B. 25. H. 116 Sch. 36,5. Ganze Lg. 228 cM. 

N°. 17. Helmbarte.*) Taf. 12, Fig. 3 (Inv. N°. 2633). 

Lange, mesiserförmige Klinge mit breitem Rücken. Der Rand des Rückens hat eine doppelte VeratAr* 
kungszone, die Schneide oine einfache. RQckenseito mit flachen Ausschnitten und einem spitzen Klingen- 



•) Auch Herr Prof. DK Gboot sagt uns, dass ihm eine derartige Form deB Abzeichens unbekannt sei 
und dass er der Meinung, die Figur symbolisire ein Geldstück, das Zeichen des Reichthuras. Red. 

*) Abkürzungen: H. = sichtbarer Theil des Holzachaftes. Sch. = Schuh , gosammte Metallbekleidung des 
Schaftendes. K. = Klinge bis Stichblatt, also mit Einschluss de» Drachenkopfes. B. K. W. = Breite der 
Klinge an der Wurzel. Gr. B. = Grösste Breite der Klinge. 

*) Nach dem Vorgänge vun Bokiikik (Handbuch der Waffenkunde, Lpz. 1890) ist dieser unverstümmelte, 
alte deutsche Name gewählt, dem eine weitere Verbreitung nur zu wünschen ist. 

«) Genauer ware die Bezeichnung „Glefo”, da N*. 17-20 ganz der Waffe des Fusaknecht« dos 15. Jahrh. 
gleichen, abgesehen davon, dass dio Klingen der chinesischen Exemplare nicht mit Schaftfedern an der 
Stange befestigt sind , wie es bei der G 1 e f e der Fall ist. 

I. À, f. E. IX. 22 
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länger, in dom an einem messingenen und einem dickeren, eisernen Ringe ein rothgef&rbtor Rosshaarbüachel 
in einem kegelförmigen Halter hingt. Die Oberfläche dos Kegels zeigt en relief acht emblemaitsche , hier* 
unten ibgebUdeto Figuren: Knoten, Rad, Blume (Chrysanthemum?), zwei Ehrenschinne, Schneckentrom- 
pete, Fische, Weihraucbfaaa. Der vertiefte Grund ist schwarz lackiert. Die Klinge steckt in einem pracht- 
vollen, langen Drachenkopf mit MAI ine, der sich nach unten in die den Schaft umgehende, mit einem 



Schuppeuornament bedeckte , also den Hals de« Drachen vorstellende , Hülse fort setzt. Auf beiden Selten 
der Klinge schwebt vor dom geöffneten Rachen des Drachen die Perle in einem Wolkenbande »i, und zwar 
mit kleinen Niet on befestigt. Rand des Stichblattes (Form wie X*. 16) mit vertieftem Wolkenoraament, 
Unterseite mit vertieften , verschlungenen , dünnen Bändern , zwischen denen sich die Embleme der acht 
taolsUschen Genien befinden*): die Gastagnetten des Thmo Kwoh-kiu , der Facher des Tschuug-li, das 
Schwert dea Lu Tuny-pin, Kürbis (Pilgerflasehe) und Stecken de« Li-Thifh-Iacai , dio Flöte des Han Siang- 
tose, das 8oepter des Ho Siinku, der Blumenkorb des Tchsai-ho, und die Rambustrommel de« Ttyxng-kwo. 

Das Stichblatt wird von zwei seitlichen Menai ngblàttern fostgo halten, Unteres Endo des Schaftes, Fig.Sci, 
(wie N*. 16) in einer mit Schuppenornamonl verzierten Hülse, oben von einem schmalen Bande mit Wel- 
lenomamont, unten von einem breiteren Bande mit vertieften stilisierten Drachen abgeschlossen. Alle 
bisher genannten Beschläge aus stark vergoldetem Messing. Der nun folgende walzenförmige Theil des 
Schuh’» und die lange dreikantige Spitze mit ausgehöhlten Seitenflächen und verstärkten Rändern, sind aus 
Eisen. Der walzenförmige Theil ist mit goidiauBchtertem Laub- und liandol work, dessen Umrisse eingra- 
viert, vorziert. 

I«. K. 78, Br. K. W. 4,6. Gr. B. 10,6. H. 87. Sch. 37. Ganze 4 210 cM. 

N # . 18. Hel in barte. Taf. 12 Fig. 11 (luv. N°. 2682). 

In der Form ganz der vorigen gleichend, nur nicht so reiche Ausführung. Stichblatt einfach, oben 
und unten nahe dem Rande eine fohtonfôrmlge Umrandung; die Perle im Wolkenbande in Gokltauachlc- 
ning mit eingravierten Umrissen. Rosshaarbü&chel mit Kegel völlig mit N*. 17 gleich. Schuh, Fig. lia, 
aus einem Stück Messing gegossen : zunächst eine nach unton enger werdende Hülse mit eingeachnlttenen 
Schuppen, dann ein Knauf (Form wie Taf. 10 Fig. 5), endlich eine lange, schwere Spitze (Form wie die der 
vorigen Nummer). 

Lg. K. 82, Br. K. W. 7. Gr. B. 10,5. H. 117. Sch. 37. Ganze Lg. 243 cM. 

N # . 19. Helmbarte. Taf. 12 Fig. 9 (Inv. N°. 2684). 

Klinge einfacher als die der vorigen, mit 2 Rlntrinnen. Die Wurzel sitzt in einem aus vergoldetem 
Kupfer getriebenen Drachenkopf. Drei , wenig hervorragende StichblAtter über oinunder (flach-viorpossfönnig). 
Darunter eine Kupferhülee, die zwei getriebene vergoldete Drachen trügt und in gravierter Arbeit acht 
umstehend abgebildete, emblematische Figuren. »| Ueber dieser Hülse »itzt lose, direct unter dem Stich- 

*) Siehe die Note zu N*. 19 und Frank», Op. eit. pg. 288 & PI. A. ftg. 1. Red. 

"I Nach Schleu hl , Hung- League, (Vorhandel. Batav. Gon- Bd. XXX11) p. 28. Siehe auch dieses Archiv 
Bd. IV, p. 116—117. 

*) Zufolge Mittheilung dos Horm Prof. J. J. M. de Groot erklärt sieh dio Bodouturtg dieser Embleme 
aus der Anwesenheit des Drachen, dem Symbol der Kaiserlichen Macht (Siehe Jaurl. Feesten etc. p. 
204), dor nach der Volksnnsckauung ab Rogensno ndor, und al» solcher als Wohlthfttor des Volk« gilt. Die 
bandartigen Fortsätze welche neben den eigentlichen Emblemen bemerkbar, sind als Wolken aufzufassen. 
Ferner stellt a) die Sonne in Wolken vor, b ) eine Blume tChryaanthcmtnn 7); c) einen Kürbis, der hier 
nicht als Pilgerflasche Sondern als Füllhorn, als Symbol de» UuberflussoB aufzufoason sein dürfte; rfj das 
Ju-i odor Scoptor, das Zeichen der Macht, resp. dos Glücks (Vergl. auch F banks, Üp. cit. pg. 24Ö), e) 
das steinerne Schlaginstrument, Khing, (van Aalst, Chinese Music p. 48 und Franks, Op. cit. pg. 289 
<k PL A. Fig. 5) das wogen der Gleichartigkeit der Aussprache dieses Charakters und dem für Glück (siehe oben 
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blatfc noch eine ausgezackte Hülse aus Kupfer mit eingravierten Blumen, nach oben abgeschlossen von 
einem vergoldeten Bande mit zwei getriebenen Drachen. Schaft aut) braun lackiertem Holz , aus zwei Hälften , 
die Minor den Hülsen von zwei schmalen Kupferringen, Fig. fia , zusammengehalten werden. Unter der Hülse 



Reste von einer Umhüllung mit grüngefärbter , glatter Rochenhaut , die ursprünglich bis zur ersten Nietenroeetta 
reichte. Schuh, Fig. 9b, einfache Kupferhüise mit zwei eingraviorten Drachen (gleich denen der oberen Hülse). 
Am Klingenfänger kleiner, rother Rosahaarbüschel in glattem Mesaingkegel (wahrscheinlich nicht der 
ursprüngliche). 

Lg. K. 63, B. K. W. 4. Gr. B. 11. Lg. Sch. 5. H. 126. Ganze Lg. 206 cM. 

N«. 20. Helmbarte. Taf. 12 Fig. 10 (Inv. N«. 2636). 

Aus einem Stück geschmiedet, daher sehr schwer (5 Kilo). Klingentheil einfach glatt, mit breitem 
Rücken; der Kopf des Drachen ausgeschnitten und vergoldet. Die flache Kugel darunter trügt in (lolddraht- 
einlago Laub* und Bandelwerk, ebenso das walzenförmige Stück dee Fusses, Fig. l(ks, an das sich die 
lange Spitze setzt. Diese besteht aus einem, mich Art eines Bambusstabes, mit Intemodion versehenen Theil 
mit Zinntausch lemng und der eigentlichen Spitze in Form einer langen, vierkantigen Pyramide mit con* 
euren Seitenflächen, die im Anschluss au den vorigen Theil oben eine ausgezackte Borde, ebenfalls aus 
Zinntauschierung, aufweiat. Dar Schafttbeil ist im Querechnitt flach -elliptisch und mit 4 Streifen weichen 
Holzes bekleidet, die durch eino roth lackierte Papicmmhüllung zusammengehalten werden. Die Ober- 
fläche ist warzig, hervorgerufen durch dick aufjgetragene Lacktropfen unter dem Papier. 

Lg. K. mit Kugel 77, B. K. W. 4,5. Gr. B. SA Kuss 43. Schaft 83. Ganze Lange 203 cM. 

21. Helmbarte. Taf. 12 Fig. 4 (Inv. N°. 2642). 

Wie N*. 20 aus einer Elsenstange geschmiedet. Klinge gerade, mit halbmondförmiger, kleinerer, von 
zwei Stegen getragener, angeschweißter Klinge. Die beiden Stege zeigen Beete von Silbertauschierung. 
Der gerade Theil der Klinge am oberen Ende zweischneidig, im Mitteltheil vierkantig, unten rund, mit einer 
knaufförmigen Verdickung abschliessend. Dor Schaft theil ist bis auf dio 8 cM. lange, vierkantige Spitze, 
Fig. 4a, von einem aus 14 Bambi isstreifen gebildeten Mantel umgeben, die durch eine Umhüllung von 
rot hem Papier zusammengehalten werden, auf dem sich nur noch spärlich« Reste der einstigen reichen Be- 
malung in Gold und Schwarz (Blumenranken) erkennen lassen. Am oberen Ende des Schaftes kurzer, rother 
RoeshaarfcOscheL 

Lg. K. 46. Lg. H. 142. Ganze Lg. 196 cM. 


pg. 162 Note 2) gleichfalls als Glückssymbol aufzufassen; f. das Rhinoceroahom , (Vergl. Frankh, Op. eit» 
pg. 239 k PI. A. Fig. 7. Dem herrschenden Glauben nach paralysirt ein Trunk aus einem daraus gefertigten 
Becher die Wirkungen von Gift. Siehe u. A. W. P. Groinbvbldt: Supplementary jottings to the „Notes 
on tho Malay Archipelago etc."; in „T’oung Pao" VII, 1896, pp. 128 fr.); g) das von Jaqdrmard als Kuxi 
bezeichnet«, von Prof, de Gboot als stylisirtes Geldstück aurgefasste Symbol , und h) wahrscheinlich das 
Tachakra , ein Symbol der Zaubermacht (Bei Franks, O. c. pg. 217, PI. VII Fig. 88, findet sich dies 
Emblem, in einer Zusammenstellung von Glückssymbolen, als ein Stück Tusche erklärt,). 

Uebwr die Bedeutung des OkyMSflim mw siehe dieses Archiv IV p. 128, über den Kürbis als Füll- 
horn, DB G root, Ja&rl. Feesten p. 24ü ff. und Fêtes annuelles Ip. 828 & 329. 

Bei Brinckmann: Führer durch das Hamburg! sehe Museum für Kunst und Gewerbe p. 620 werden 
die hier in Rede stehenden, sowie andere oben erwähnte Embleme, wie. z. B. da« Rad, die Fische etc. 
als taoistisch bezeihnet, was weniger zutreffend, da es sich hier um allgemein Chinesische 
Symbole lumdelt. Die Bezeichnung Rishi für taolsUscbe Heilige, wie dort ist nicht statthaft, sie gilt nur 
für solche des Buddhismus. 

Eine ausführliche Erk lining der Bedeutung des Drachen in der Chinesischen Mythologie etc. giebt Prof. 
de (»root in Jaarl. Feesten p. 287 ff. und rfttei annuelles 1 p. 361 ff. Red. 
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N°. 22. Hel mbar te. Tafel 12 Fig. 8 (Inv. N°. 2648). 

Fon« der Klinge ähnlich der vorigen, jedoch mit krisartig geflammter Spitze. Der sich nach unten ver- 
breiternde, aus einem knorrigen Baumstamm gearbeitete Schaft steckt in dem, zu einer Tülle auagearboite- 
ton, unteren Theil der Klinge. Obno Schuh. 

Lg. K. 89. H. 191. Oanzo Lg. 230 cM. 

N°. 28. Partisane. Taf. 12 Fig. 6 (Inv. N*. 2641). 

Klinge zweischneidig, mit 2 angeechwelaaten seitlichen, gellammten Ohren. Unterhalb dea 'Ansatzes 
der letzteren zunächst ein frei beweglicher, dicker Eisenring, dann ein aufgeech weitster Knauf, unter 
dem die Tülio für den Schall aus braunem Holz ansetzt. Der eiserne Schuh, Fig. 0«, aus einer mch 
zuspitzenden Tülle, Knauf und kurzer, dreikantiger Spitze mit concaven Seitenflächen bestehend. 

Lg. K. mit Tülle 51 , H. 142. Sch. 24. Ganze Lg. 217 cM. 

f N°. 24. Lanze. Taf. 12 Fig. 15 (Inv. N®. 2644). 

Kurze, kräftige Klinge mit hohem Grat, mit rnnkenfönnigen Arabesken in Goldtauschierung, 
wie hier abgebildet, verziert. Die Klinge ist mit einer breiten, gebänderten Efawnzwinge am Schaft 
befestigt. Der nach unten dicker werdende Schaft ist aus achwarzlackiertem Holz, ohne Schuh. 

Ig.’ K. 20,5. Br. K. 3,5. Ganze Lg. 245 cM. 

F. V KR8CHTKDKNE ANDERE W AFFEN. 

N*. 25. Hiebwaffe von eigenartiger Form. Taf. 12 Fig. 1 (Inv. N°. 2674). 
Gerade, zweischneidige Eimmkllnge mit hakig umgebogener Spitze. Der Handgriff bestellt aus 2 aufge- 
legten Stücken weichen Holzes mit Baumwollumschnürung. Ueber demselben erhebt sich zum Schutze der 
Hand auf 2 Stegen eine halbmondförmige Klinge. Ganze 1«. 94. Lg. 0. 9. Concave Seite 33 cM. 

N°. 26. Streitaxt Taf. 11 Fig. 8 (Inv. N®. 2648). 

Dio fÜlthomfÖnnige , kräftige Klinge mit convexer Schneide entwickelt sich aus einem eingeschnl Wunen, 
etwas die Fläche überragenden, mit verschiedenen Metallen tausch lerten Drachenkopf. 

Zunge und Lippenrand sind mit Kupfer; Ohren, Augen, Augenbrauen und Nasenrücken mit Gold; 
alles üebrige mit Silber tauschiort. Der Holzstiel ist mit geköpertem, rothon, der Handgriff mit grünem WoU- 
gawebe umgeben; oben, unten und am Ansatz der Handgriffbekleidung mit blauer, weissgemuHterter und 
gelbgorilnderter Wolllltze abgeschlossen. Der Endtheil des Schadtos steckt in einer, nach unten verbreiterten 
Eisenhülle mit rauher Oberfläche, die noch Spuren der einstigen Silbertauschierung zeigt, die auf den 
hervorragenden Parthtoen angebracht war. Im Handgriff eine Measingröhro zur Aufnahme des, nicht mehr 
vorhandenen, Handgoloukbende». 

Lg. 70 cM. Lg. K. 17 cM. 

Aehnliche Aexte aus Annam finden sieh abgebildet, bei Dumoutieb, Symb. annam. pg. 
112 ff. unter dem Namen n PhU'ViêV\ „hache de bataille ou de licteur.” Auch zu rituellen 
Zwecken dienen Aexte, wie aus der Anmerkung, p. 116 hervorgeht: 

„Ui figuration de la hache symbolique est très ancienno en Chine, le Rituel prescrit 
de peindre sur les linceuls qui recouvrent les morts, ainsi que sur les accessoires des 
cortèges ftmèbr&s et sur le dais qui surmonte le cercueil, des fers de hache, non point, 
dit un commentateur, en réminiscence du travail vulgaire, mais bien dans un sens allé- 
gorique, pour indiquer que l’existence est tranchée.” (Vergl. de Groot: Religious System 1, 
pg. 182 sq.). 

N®. 27. Blasrohr. Taf. 11 Fig. 13 (Inv. N°. 2670). 

Blasrohr aus abgcschliffenem Bambusrohr mit Mundstück aus spanischem Rohr. Dazu kurze Bolzen- 
pfeile, Fig. 13a, aus Bambus mit viorkanltgor Eisenspitza und Luftfänger aus Lederhülle, mit Baumwolle 
gefüllt. 

Lg. 103. Lg. Mat. 7.5. Lg. Pf. 8 cM. 
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N°. 28. Pfeilschneller. Taf. 11 Fig. 11 (Iov. N®. 2671). 

In dem kurzen Bambusrohr befindet Bich eine starke Spiralfeder, die mittels de» kurzen Pfeiles 
niedergedrückt wird. Der Pfeil, Fig. 116, wird sodann von einem an der Mündung befindlichen Mreiaing- 
schieber, Fig. 11a, festgehalten und, nachdem das Ziel genommen, durch Zurückziehen des Schiebers fort- 
geschleudert. Ein breiter gebogener Haken aus Horn dient zur Befestigung des Geräthos im Gürtel. 

Lg. 30. Lg. Pf. 21. Lg. Vierkant. Spitze 6 cM. 

N®. 29. Limtenschlossgewehr. Taf. 11 Fig. C (Inv. N®. 2649). 

Die Rohreehäftung und der schmale, dünne Kolben aus rotbraunem Holt, mit Elfenbei neinlagen an der 
Mündung, unter der Zündpfanno, am Drücker und am Ende dos Kolbens. 

DKe Elfenbeinstücke sind mit vertieften, grün und rotgefärbten Kreisen ornamentiert Der kantige 
Eisen lauf wird von sechs Eisonbftndcm festgehalten. Der Hahn ist ein zweiarmiger Hebel, der durch eine ein- 
fache, starke, freiliegende Eisenfeder auf die Pulverpfanne geschleudert wird. Das eiserne Schutzblech 
oberhalb der Feder ist mit Hakenkreuzornament , der Hahn mit Ranken (gleich denen von N®. 24) in 
Silbertauschiening bedeckt Unter dem Lauf, im Schaft , der Ladstock. 

Ganze 1«. 132. Lauf 109. Ldst. 102 cM. 

Zweifellos Koreanische Arbeit. 


G. Varia. 

N°. 80. Signalhorn. Taf. 11 Fig. 2 (Inv. N®. 2672). 

Aus braunem Holz, ein wenig gebogen. SchailGffhung, Fig. 2a, mit EUenbeinverkleidung: schmaler 
Ring mit 16 nach innen gerichteten , halbkreisförmigen Zacken , die nur wenig die Wandungsdicke über- 
ragen. Mundstück aus schwarzem Horn. 

Lg. 84. Dm. M. 3,6. Dm. Sch. 6 cM. • 

N®. 31. Bambusbachse. Taf. 11 Fig. 12 (Inv. N°. 2668). 

Aus zwei Stücken braun gebeizten Rohres verfertigt, im Querschnitt elliptisch; beide Enden mit 
Messingzwingu und Deckel. Trageschnur aus rother Baumwolle durch acht Moseingösen gezogen. Inneres 
mit rotbera Papier ausgoklebt. Mit über die beiden Lftogahilfton der Büchse vertheilten, eingravierten 
Zeichnungen und Querreihen Chinesischer Schriftzeichen verziert, Siehe Fig. Pia, die an der einen Hälfte 
eine auf einem mythologischen Thier {KiUnT) sitzende Person (Genius?) in Wolken vorstellt, zu deren Füssen 
ein Kind (?) hockt und über deren Kopf eine Fledermaus mit einem Stab in den Vorderpfoten schwebt; über 

dem Ganzen die Inschrift; A M * tt 

Die Mitte wird durch zwei gekreuzte Schwerter innerhalb verschlungener BAnder eingenommen, 
worauf nach unten hin die Darstellung einer, vor einem Gebäude (Tempel?) sitzenden Person und einer 
zweiten dahinter stehenden, die in der Linken ein ontblOsstes Schwert quer vor sich halt, mit der Ueber- 

sohrift II« Ç folgt 

Die anduro Hälfte zeigt oben eine, hinter einer Tafel sitzendo Person (einen Künsten?) vor welcher 
zwei Personen (wovon einer bestimmt ein Krieger ist) auf einer kanirten Flache stehen, mit der Inschrift 

* M ® m über dom Ganzen. 

Die Mitte nimmt eine ähnliche Verzierung wie an der andern Hälfte ein, nur sind die Schwerter durch 
mit dom oberen Ende nach unten gekehrte Seopter, Ju-i, ersetzt. 

Endlich zeigt die untere Darstellung mit der Ueberschrift SU» « » ein auf dem Vorder- 
steven eines Schiffes, vor dem Eingang der auf demselben erbauten Hütte, stehende Person mit rechter 
erhabener Hand und über deren Kopf einen Bogenschützen , der TPfeile gegen die Hütte sendet. 

Nach beiden Enden hin schiiesst die Verzierung mit einem MaoaruJurbaiido ab. 

Herr Prof. Sculkoel hatte die Freundlichkeit , die vorstehend erwähnten Inschriften zu übersetzen; sie 
lauten in derselben Reihenfolge: 
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1) Beginn üer Tuchen - Dynastie und Vernichtung des Tuchnt f Sin). 

NB. Der letztgenannte, der letzte Fürst der Scliang-Dynastte ward km Jahre 1123 v. C. durch Tren- 
nung, König der Tscheu- Dynastie ermordet und seine Dynastie über den Haufen geworfen. Siehe Mayers; 
Chinese Readers Manual, pg. 570 N*. 71. 

2) Die östliche Wu (Dynastie) schlug den Schih (7). 

3) Der Tai tose kehrt, zum Hof zurück. 

4) Das Leihon von Pfellon vom StrotischlfT. 

N*. 32. Pulverhorn. Taf. 12 Fig. 14 (Inv. n°. 2657). 

Aus einem dnnklen Hom gefertigt. Die vordere Parthie stellt einen vorzüglich geschnitzten Drachen* 
köpf mit Hals dar. Hals und Mähne sind braun, der Kopf roth und schwarz lackiert; Hörner, Zähne, 
Nase und Mundwinkel aus eingelegtem Zinn. Die hintere Parthie zeigt auf lehmbraunem Lackgrunde ein 
Hakenkrouzumetür aus ruthon, schwarz geränderten Lackstrtuhen. Ferner lässt sich noch oben erkennen , 
dass auf dem Hakenkreuzmuster als Grund noch ein vierfii Bruges Thier mit buschigem Schweife darge* 
gestellt 1st. 

Die Lackmalerei der anderen Seite ist gänzlich abgreprungen , nur Spuren sind am Rande noch zu 
erkenuon. Umrandet worden die Seitenflächen des Hornes von einem eingelegten, dicken Zinnstreifen. Auf 
dieselbe Weise wird der vordere, geschnitzte Thoil abgetronnt. Eine gedrohte Sohne dient als Trngeband 
und ist an zwei, durch das Lumen dea Homa gehende, auf der convexen Seite mit kleinen Messt ngplättchon 
voraiototou Mosaitigüräliten befestigt. 

L«. concave Seite 34, convexe S. 44,5 cM. Dm. des eiförmigen Verschlusses 10 x 7 cM. 

Sicher ist letzteres Thier der Tiger , das Sinnbild von Muth und Stärke und der kriegerischen 
Macht. *) Für die Deutung „Tiger” spricht, dass die Streifung des Fells deutlich erkenn- 
bar ist und das Symbol zu dem Zweck des Geräthes gilt passt. Der buschige Schwoif ist 
allerdings wenig naturalistisch und vielleicht vom „Äty'tT übernommen. 

Der Kopf, der eine sichere Entscheidung ermöglichen würde, ist loider ganz verschwun- 
den und abgeblättert. 

Nach Art der Technik zweifellos Koreanische Arbeit 

N°. 33. Trinkflasche. Taf. 12 Fig. 13 (Inv. N*. 2658). 

Flache, kreisrunde Flasche, aus 2 Holzschalen, zwischen welchen seitlich eine 1 cM. breite Humidste 
mit Hare befestigt ist, «reich letztere selbst wieder mit eingelegten, kreis* 
runden Elfenbeinstückchen verziert iah Auf beiden Seiten 1st in der Mitte 
eine runde Elfenbeinscheibo oingebu&en, auf wolchor ein Siegelzeichen für 
, langes Leben'* in schwarzer Haraauafüllung angebracht ist. Rund um das* 
selbe herum sind in derselben Welse fünf atlltsirto Fledertnäuso aus ungleich- 
massig grün gefärbtem Elfenbein mittelst Harzkitt eingelassen (Siehe neben- 
stehende Abbildung). Die Mündung trägt einen grüngeßUbten Eifon boinring 
und wird durch einen 6 cM. langen Pfropfen aus Bambusrohr mit griin gefärbtem Elfenbeinknopf geschlossen. 

Dm. 14. Höhe 4,5 cM. 

Das Siegelzeichen bietet in diesem Fall eine gewiss beabsichtigte Annäherung an das 
Flederraausmotiv. Da die Fledermaus das Symbol für „Glück” ist, so hätten wir auch hier, 
wie so häuüg, Glück und langes Leben vereint angebracht. 9 ). 

Wie 32 zweifellos Koreanischen Ursprungs. 



•) Sioho Sc u melt z . Dies« Archiv IV p. 129, daselbst auch Littondurangabo. 

*) Die Fledermaus in der Füntzalil kommt häufig vor, aie symbolisiron dio fünf Glückszuetände; siehe 
Ddmoi'tiea, ttymh. amiaui. p. 50 iVergl. de Grüüt : Religious System 1. pg. 53). 

Da» Shtgulzolchen ertnnort etwas an das von Scumbltz, dieses Archiv IV p. 132 (Kuffur 666/34) 
abgeblldete. 
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VERGLEICHENDE ZUSAMMENSTELLUNG DER NUMMERN DES BESCHREIBENDEN 
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1. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

XXIV. Neuere Beitrage zur Ethnobotanik'). 
Von Herrn A. G. Vokokkman wurden wir uouerdiug» 
mit einer interessanten Studie erfreut, welche der- 
selbe in „To y s man nia" VI, pg. 584 ff. publicirt 
hat. Dieselbe verbreitet sich Über eine Binsenart 
{fimbrüdy/w globutom Kuntu), die auf sumpfigen 
Stellen wildwachsend, in der Residenz Bagôlèn 
cultivirt und ^mendong" genannt wird. Der Herr 
Verl giebt ein amctuulicbes Bild der Kultur dieser 
Pflanzen auf den wasserreichen suwuAs, in dem gebir- 
gigen Distrikt Sapuran der genannten Residenz, 
deren Ertrag selbst ein höherer, als der einer gleich 
grossen mit Rois bepflanzten satvah. Sie bilden das 
Material fur Matten, durch deren Verkauf auf dem 
Passer zu Sapuran, gleich dom von frtechgoom* 
totem oder getrocknetem, und theils gefärbtem Ma- 
terial, ein DritÜieil de» Raume» desselben in Be- 
schlag genommen wird. Der grösste Theil der Matten 
wird durch Käufer aus der Preanger Regentschaft 
erstanden und von diesen nach ihrer gebirgigen 
Heiinath gebracht und dort weiter verkauft. 

Di Voi. VI pg. 673 ff. berichtet densul bo Verfasser 
diu interessante Thataache dass die Eingehornen 
welche sich zu Ttillntjing, Res. Batavia, mit der 
Zucht van Mangga-Frtichten [Mangifera) beflissen, 


•) Siehe Bd. VIII, pg. 06 & 171. 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 

dieselben gegen Zerstörung durch die Lan'en eines, 
Cryptorhynrhu* mangifera Faiul genannten, Rüssel* 
kftfors dadurch schützen, dass sie Nester einer grossen 
rothen Ameise, s *moct ranggrong, von anderen Orton 
in ihre Fruchtgarten übertragen, sie hier nun und 
dann mit Tbierleichen füttern und gegen ihre ärgste 
Feindin , eine kleine schwarze Ameise , auf jegliche 
Weise zu schützen suchen. 

In derselben Zeitschrift VoL VUI (1896 pg. 57 ffj 
spricht V. übor, sich an Pflanzen knüpfende animis- 
tiBche Anschauungen (Planten* Animi» me op 
Java), die in der Annahme wurzeln dass dieselben 
beseelt seien. U. a. theilt der Verfasser mit dass die 
Rotepflanzon nach Annahme der Javanen , sobald sie 
Fnicht setzen, schwanger worden und dass daher 
das Wasser, womit die Reisfelder bewässert, werden, 
mit ampoh, essbarer Erde, und romtfak, einem ge- 
wissen, scharf gewürzten Salat, beides von schwan- 
geren Frauen oft genossene Näschereien, vermengt 
wird. 

Die wild wachsende Form der Cùktcasùt antiquorum, 
ktadi utan , wird, der zahlreichen Raphidon oxalsauren 
Kalke«» halben, nie durch Menschen genossen. Da- 
gegen scheint den Schweinen die mehlhaltige Knolle 
mit den Stengeln, feingehackt., gut zu munden, wes* 
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halb der Eingebomn annimmt dass das brennende 
Gefühl , welche» der Mensch beim Genuss auf Lippou, 
Zunge, etc. empfindet, durch die Schwein© nicht 
empfunden wird. Aoussert nun ©ine schwanger» Frau 
das Verlangen nach diesem Gemüse, so sucht der 
Ehemann dasselbe. Bevor er aber die Pflanzen aus 
dem Boden hebt, beginnt er, gleich einem Schwein 
zu knurren, um dieselben in den Wahn zu bringen 
dass sie für ein Schwein bestimmt seien und daher 
ihre eben bemerkte Eigenschaft weniger äussem 
sollen. 

In der Residenz Madiun soll ein Strauch Vor- 
kommen dessen Früchte, nach der Meinung der 
Inländer, nicht für Affen, wohl aber für Menschen 
schädlich sind. Inländische Hirtenjungen, die eben 
Alles gemessen , essen auch diese Früchte, und beim 
Pflücken derselben ahmen selbe die Stimme der Affen 
nach, damit die Früchte glauben sollen, sie würden 
durch jene genossen. 

Die Samen der Datura alba und D. faMuma, 
kttjubung, werden manchmal gebraucht um gefähr- 
liche Bösewichte, mit Hülfe einer zu diesem Behuf 
bestochenen Dulcinea, wehrlos zu machen, indem 
«o durch den Genuss feingestainpfter Samen In 
einem Getränk betäubt werden. Beim Pflücken der 
Samen ahmt mau nun die Üebcnien eines Schla- 
fenden nach , sobald man sie für letzteren Zweck ge- 
brauchen will; soll aber der Genuss Fröhlichkeit, 
und Redelust zur Folge haben, so wird auch dioa 
beim Pflücken dor hiefür bestimmten Quantität 
naehgeabmL Dies deutet nach dem Verfasser sowohl 
auf die angenommene Beseelung der Pflanze, als 
auch auf Transmigration. 

Sehr intéressant, ist was V. über die beim Pflücken 
von Sarcolabus narcoticus, deren Baet zum Vergiften 
von Tigern, wilden Schweinen etc. verwandt wird, 
beobachteten, ebenfalls auf Transmigration deutenden 
Gebräuche raittheilt, wobei u. A. die Geberden der 
betreffenden Thier» ebenfalls nach geahmt werden. 

Im „American Anthropologist", Janr. 1896, 
veröffentlicht unser Mitarbeiter, Dr. J. Walter 
Fbwkbs unter dom Titel: „A contribution to 
etbnobotany" eine Liste von Pflanzen, die bei den 
Hopi-Indianern als Nahrung, Medici n . für gewerb- 
liche und coremonielle etc. Zwecke dienen; oine 
Menge interessanter Notizen betreffs des Gebrauchs 
etc. sind dor Liste eingestreut. 

In Boas: On the North Western Tribes of 
Canada (Rep. Brit. Ass. Adv. of Science 1800) findet 
sich pg. 24 ein© Anzahl Pflanzen aufgefühlt, die bei 
den betreffenden Stämmen in der Medicin Verwen- 
dung finden. 

Ueber die Nutzpflanzen des Kaschmir- 
thaies, giebt Dr. £. Roth im Globus LXIX pg. 


126 & f. nach „Walter L. Lawrence: „The valley 
of Kashmir*' eino beachtenswertbe und viel Inte- 
ressante« enthaltende U ebersicht, auf welche hier 
besonders hingewiesen sein möge. 

Ueber den heiligen Baum von Kum Bum, 
dessen W. II. Rocktull in seinem, 1891 erschienenen 
Werk: „The Land of tho Lamas" pg. 67 & 68 
erwähnt und dessen Blätter die Gestalt des Heiligen 
T’song-K'apa imitiren sollen, handelt ein Aufsatz 
in Nature (London) vom 5 März 1896 pg. 412 von 
W. T. Thiselton Pykr, der auf Grund von, durch 
Rockhill dem Britischen Museum übergebener Blätter 
festatellen konnte, dass es sich hier um Syringa vilhm 
handelt. - In einer späteren Nummer (9 April pg. 534) 
sagt indes A- Griuoribw, St. Petersburg, zufolge 
einer von Dr. S. Brstschxbidkr empfangenen Mit- 
theilung dass Dr. Kaxitz den Baum als Liguxtrina 
amurentia bestimmt und giebt die Photographie eines 
Theils dos im Besitz der Kais. Kuss, üeogr. Gesell- 
schaft befindlichen Stammstückes, welches diese von 
einem Lama erhielt. 

XXV. Hunde und Naturvölker. - 1. In Dr. 
En. Haus'« ausgezeichnetem Werk©: „Die Haus- 
tiere (Leipzig, Punker & H umblot, 1896) wird pg.46 
gesagt „Dagegen soll sein (de« Hundes) Fleisch in 
„China höchstens als Volksmedizin verzehrt und 
„nicht als eigentliche Speise verbraucht wordun.** 
Nachdem wir schon früher Gegenthetliges gehört, 
in Dr. Lanokavbl’h Arbeit aber Nichts betreff« 
dieses Punkte« fanden, wandten wir uns an einen 
berufenen Kenner China's, Herrn W. P. Qrobnbvblivt, 
emer. Vizepräsident de« Raths von Niederländisch 
Indien, mit der Bitte um Aufklärung und empfingen 
von demselben folgende Mitteilung: 

„Das Verapeiaen von Hundefleisch habe ich beo- 
bachtet bei den Ureinwohnern der Provinz Can to n, 
„den Peen-ti'« und den vom Norden eingewanderten 
„Hakka'i. Man wählt dafür zumal halb erwachsene 
„Thiere, die ich auf dem Markt in Canton lebend 
„und geschlachtet verkaufen sah. Völlig ausgewach- 
sene Thiere, die also schon als Wachhunde gedient, 
„Isst man ungern, well man glaubt dass dies 
„Unglück zur Folge habe; stirbt aber ein solches 
„Thier in Folge eines Zufalles, dann nehmen die 
„Aermeren es nicht so genau. Ich selbst war Zeuge 
„dass meine Diener einen mir gehörenden Hund, 
„der wegen einer Wunde getödtei worden war, vor 
„speisten. Für die reichere Klasse mästet man Hunde 
„mit einem eigenen Futter fett. 

„Die Hakka-Chinesen in West-Borneo sind dieser 
„Gewohnheit treu geblieben, fröhnen ihr aber im 
„Geheimen, weil aie deshalb von den übrigen Chi- 
nesen und Europäern verepottet werden. 

„Bei anderen Chinesischen Stämmen traf ich diesen 
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„Brauch nicht und es ist nicht unwahrscheinlich 
„«lass er sich bei anderen , als den oben genannten 
„nicht findet''. 

„Allein besteht in ganz China der Glaube dass das 
„Blut eines schwarzen Hundes die Handlungen von 
„Zauberern wirkungslos machen könne; datier wird 
„wohl manchmal ein derartiger Hund geschlachtet um 
„sein Blut, und auch wohl sein Fleisch zu essen, 
„d. h. gleich einer Medicln einzunehmen'’. 

2. Wie wir der N*. 2 (1 April 1896) der Amt! Be- 
richte arts den Kgl. Kunstsammlungen entnehmen, 
hat nun auch das Berliner Museum für Völkerkunde 
eine der von uns weiter vorn, pg. 92, erwähnten 
Matten mit Hundofcllstroifon von Neu Seeland 
empfangen. 

XXVI. Pin-wells and ragbushes. With 
respect to our notice on tins matter (See Vol. VII 
pg. 147 A VIII pg. 26) the following passage, which 
we find in n paper, entitled „Volkstümliche Vor- 
stellungen in Japan", published by Mr. P. Ehmaxx 
in the 87**» part of the „Mitth. der Deutschen Gesell- 
schaft für Natur- und Völkerkunde Ost-Asiens", may 
be perhaps of some interest. 

The author says that it is forbidden, in conformity 
with the Japanese folk-lore, to throw away a worn- 
out writing-pencil, which ought to be offered to 
the god oftheartofwnting.ScoAWARA no Michizane, 
because otherwise the man will make no further 
progress in the said art. Such fude-twka or pencil- 
heaps are to bo seen at Tokyo, f. i. near the Yus- 
hlma Tenjin in Hong» and in Kanuido. 
In a footnote the author adds the following: „Near 
„a little temple in the neighbourhood of K a in aba, 
„such a tmika is to be seen which is covered with 
„innumerable rusted needles. This perhaps depends 
„upon a similar belief in connection with the art 
„of sewing, but I could not get any information 
„about it.” 

XXVII. Hameçons en bois encore employés 
près de Boideaux. I* „Revue mensuelle de l'Ecole 
do l'Anthropologie de Paris” du dernier mais con- 
tient une notice de M. François Daleau, dans 
laquelle il décrit deux formes de CM hameçons dont 
ae servent quelques habitant« des bord» de la Dor- 
dogne pour la pèche , surtout pour celle de l’anguille. 
Cm hameçons sont de doux types différents, appelée 
dans le pays, Tun Am», l'autre clabèou. 

h’ ha in est un tout petit éclat de bois de bruyère 
à balais, Erica fcoparia, long de 28 à 30 millimétrée, 
complètement écorcé , grossièrement arrondi , en forme 
de fuseau, renflé au centre et taillé en pointe, le 
plus aigu possible à chaque bout. Un fil simple de 
33 à 34 centimètres de long est solidement fixé sur 
le milieu de ce petit engin de pèche. 

L JL t 8. IX. 


Le clàbéou est aussi un petit éclat de bois, mais 
d'aubépine, auquel on a laissé à l'une de ses extré- 
mités une épine naturelle. L’autre bout est taillé 
en pointe. La longueur du morceau de bois est 
moins grande que celle de l’tofo, mais il y a la 
longueur de l'épine en plus, qui se dirige latérale- 
ment. I* petit appareil est aussi fixé à un fil , mais 
ce fil est double et, après avoir été noué près de la 
pointe, vient s'attacher au bas de l’épine. 

Ces deux hameçonB bp rapportent aux formes les 
plus primitives. Ainsi l'Aoin rappelle tout à fait 
l'hameçon préhistorique; dont M. Dalf.au cite quel- 
ques exemples. 

Quant au rlabéou, il rappelle complètement les 
hameçons faits avec des épines par les SakayeB, 
negritos de la presqu’-ile Malaise (voir G. de Mortillct : 
Origines do la chasse, de la pèche et de la domes- 
tication) et nous pouvons ajouter à cette communi- 
cation que le Musée royal d’Ethnographie h Leide 
possède des hameçons dont se servent les habitants 
de l’ile de Madoura, près de Java, tout à fait 
identiques à l'Aat». 

XXV 111. L'homme néolithique dans la 
Gaule. M. Philippe Salmon a publié en un volume 
séparé son intéressant travail paru en 1895 dans la 
Revue mensuelle de l’École d’Anthropolcgie de Paria 
sous le titre „Dénombrement ot Types des 
Crânes néolithiques de la Gaule”. L’ouvrage 
est illustré de figures représentant dos types des 
crânes néolithiques et d’une carte avec un rappel en 
marge de« noms des gisements avec leurs numéros 
d’ordre; ces numéros sont inscrits topographiquement 
h la place approximative dos découverte«. L'auteur 
nous donne le dénombrement topographique de« 688 
crânes, avec la situation et le nom des lieux de 
découverte; les sources bibliographiques, le« musées 
ou les collections renferment les crâne«, les noms 
des auteurs, des mesures et las indice« en trois 
colonnes. 

Le travail nous semble être une contribution pré- 
cieuse a l'Ethnologie préhistorique. 

XXIX. Ein trauriges Bild des rapiden Ver- 
Schwindens der ursprünglichen Kultur 
entrollt neuerdings W. H. Dali, in seinem Vorträge 
vor der Philosophical Society, Washington : „Alaska 
as it was and Is, 1806- 1886". Im Südosten des 
Landes stösat der Ethnograph heut bereite auf total 
abgeemtet© Felder und die Anfertigung von Nach- 
ahmungen der ursprünglichen Uerâlhe etc. zum Zweck 
des Verkaufs steht auch hier schon in vollem Schwange. 
Die Eingebornen selbst aber sind in ihrer Kleidung, 
ihrem Hausweeon etc. vollkommen amortcanisirt , 
rosp. haben die Kultur des Weinen angenommen 
und arbeiten in dessen Dienst um Lolin. Ihre Sprache 

23 


Digitized by Google 



178 


ist dem Dahinschwinden nahe und sie selbst werden 
in absehbarer Zeit ausgestorben sein. 

XXX. Die Zeitschrift für afrikanische 
und oceantsche Sprachen unter Redaction 
von A. Seidel (Siehe dieses Archiv Bd. VIII pg. 189) 
bringt im ernten Heft ihres, inzwischen begonnenen 
zweiten Jahrganges einen kurzen, aber interessanten 
Aufsatz von Heu ChatelaIx Ober die Begriffe und 
Wörter für Leben, Oeist, Seele und Tod im 
Ki-mbuda Dialect, eine Fortsetzung de« Aufsatzes 
von J. 0 Christaller (inzwischen verstorben) über 
die Sprichwörter der Tshwt-Neper und 
einen andern von Alice Werner über Sprich- 
wörter und Rodensarten der Nyassa-Leute. 
Alle drei Arbeiten möchten wir der Beachtung unserer 
Loser wärmsten» empfohlen. Sidnet H. Ray’s Mit* 
theilungen über drei Dialecte der Salomo- 
Inseln enthalten auch Manches von ethnographi- 
schem Interesse. — Das zweite Heft fesselt unsere 
Aufmerksamkeit zumal durch den ernten Aufsatz 
„Neue Tuniaiache Sammlungen” von Dr. H. 
Stumme, der eine Menge wichtiger Einzelheiten 
ethnologischen Charaktere an Auazählereimen, RAth- 
sein etc. enthält. 

XXXI. Dr. Ren ward Brandstetter, der durch 
seine malayrsch-polyneRiacho Forschungen bekannte 


Gelehrte, hat neuerdings eine buginesische Erzählung 
„Die Geschichte vom König Indjilai" in’s 
Deutsche übersetzt und comment! rt, um dadurch ein 
Hülfenuttel für dio Erlernung dieser schwierigen 
Sprache zu bieten, das mündlichen Unterricht er- 
setzen könnte. Der Verfasser verfolgt damit die Bahn 
die zuerst durch die bewährten Niederländischen 
Forscher Dr. B. F. Matt her und G. K. Niemanx be- 
treten wurde und denen eigentlich der Hauptsache 
nach «las zu danken, wo» wir heut von der Sprache, 
Litteratur, der Ethnographie etc. der Buginosen 
wissen. 

XXXII Our collaborator Mr. Hy. Lnro Roth, tbo 
well known author of the „Tasmanian»'* and other 
papem of anthropological and ethnographical interest, 
will publish at Messrs Thusloyk & H arson, London, 
a richly illustrated work on the tribes inha- 
biting Sarawak and British-North Borneo, 
which is largely based on the Mrs. of tbo late Hugh 
Brooke Low, Sarawak Government Service. Thu 
work will consist of two volumes and contain aa 
much information as possible, about tribes. Messrs 
E. J. Brill, of Leiden, will act as publishers for 
tho Netherlands and the Netherlands Indies. 

J. D. E. Schmeltz. 


XXXIII. Rÿdrage tot do Kennis dor Ethnographie dor Westerafd. van Borneo. 
(Zie bldz. 62). Kcrteferinjrn. 

Biz. 62 Staat: „De opgave is in ’t Malelsch goschlod, de Dajaksche namon verschillen daarvan , volgen» 
den Heer Scuadek siecht» woinig”. Deze woorden doelden in mQ'no oorspronkelÿke nota slechta op de 
namen der onderdeelen van hot weeftoostel. Overigsns is de opgavo gcschied in l»et dialect dor Diÿaks, 
waar ik do voorwerpen vond. 

Biz. 63, 2« regel van boven Staat: ,/w/awg'* moot zÿn: jmUtny-jxiiang”. 

Biz. 63, Noot 16) Staat B Honlock- Dajaks' moet zÿn „ Kanlork-Uajak* 

Biz. 66, !• regel van boven staat „iwfaw^ hout" moet z(jn Wfow*t£boat. 

Biz. 6», 16* rogol van boven staat „ liengkajong " moet zÿn „Bengkqjaaÿ'. 

Biz. 70, 17* regel van onderen staat „bnrangMr moet zÿn „ barangkali ", 

Biz. 70, 16* regel van ondoron staat gdidtdam , ptngarang muet zÿn p di*lalam pertgarang". 

Biz. 76, 7* regel van boven en 6* regel van onderen staat „bonita” moet zÿn „bomba”. 

Biz. 84, 16* regel van boven staat „*r ntahaï" moet zÿn „seiitabar' 1 . 

M. C. Schadee. 


III. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


VIII. Kgl. Kunstgowerbo Museum. Berlin. 
(1091-1805). Bevor wir zur Erwähnung der, unseren 
Leserkreis interesslronden Erwerbungen dieser An- 
stalt schreiten sei zuerst de» schweren Verluste» 
gedacht, den dieselbe durch den Tod ihres ersten 
Direktors, C. F. L. Grunow, am lö Febr. 1893 er- 
litten hat. Derselbe stand seit der Begründung an 
der Spitze des Museum» und hatte sich das allge- 
meine Vertrauen sowohl der Regierung, als des bo- 


theiligten Publikum», in Folge seiner Amtsführung 
in ungethoiltem Maas*? erworben. 

Von den Erwerbungen innerhalb des obengenannten 
fQnQAhrigen Zeitraum», kommun hier in Betracht 
eine Sammlung persisch-türkischer Fliesen, 
Arbeit au» dem XVI Jahrh., für Fensterbekrönungen, 
Thür bogen, Friese etc. durch den verstorbenen Sir 
Fk. Smythk in Konatantinopel gesammelt; dieselben 
wurden im Juni 1891 nebst anderen Erzeugnissen 
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perawch-tûrkischer Industrie, ala Metallarbeiten, 
Stoffe, Stickereien etc. etc., zu einer Sonderausstol- 
lung vereinigt, dem Publikum voigeführt. Von Per- 
sien finden sich mehrfach Gegenstände unter den 
neuen Erwerbungen so u. A. der messingene Kopf 
einer Wasserpfeife au» dom XVIII Jabrh.; von 
Britisch Indien Muster des, Tie and dye von 
den Engländern genannten, Färboverfahrons , wobol 
bestimmte Tlieile des Stoffes durch Abbinden vor 
dem Eindringen der Farbe geschützt wurden; sowie 
ferner Stoffe und Geräthe, das eine wie das andere 
Geschenke von Di . Jaoujl Diesen sch Messt sich eine 
Reibe Thonfiguren von Lakhnau an; wahrend 
von Java einige Batik’s eingingen. Von China 
kamen ein TabaksJULschche n von Seladon-Porcellan , 
ein Teller mit europäischem Decor XVII & XVIII 
Jabrh., und eine Seidenstickerei. Aua japanischer 
Provenienz mögen hier erwähnt sein Modelle japani- 
scher Blumen , ein vergoldeter hölzerner Tempeltisch , 
durchbrochen gearbeitetes BronzegeCass, Wandschirm 
mit Fftchermalerei auf Goldgrund aus älterer Zeit , 
älteres SatsumaPoicclIa» (Vase, Gofäs» in Form 
eines Huhnes etc.); sowie weitere Kunsttöpferarbeiten ; 
Arbeiten in Lack, Fayence, Bronze , Chatcedon, 
Elfenbein und Holz. 

IX. Die Deutsche Kolonial • Ausstellung, 
welche im Anschluss an die Herliner Gewerbe- und 
Industrie-Ausstellung urganisirt wurde, ist ethnolo- 
gisch von grossem Interesse. Neben den durch Ein- 
geborne au» den betreffenden Gegenden belebten 
Nachbildungen eines Dualladorfes von Kamerun 
und eines Togodorfes, feilt besonders die Gebäude- 
gruppe auf, durch welche Neu-Guinea repräsentirt 
wird, die aus einem Tabu- und einem Voreammlungs- 
hatue und mehreren Hütten beeteht, und welche 
nach Angaben und Zeichnungen von K. Parkinson 
und K Arnbach errichtet wurden. 

Für Ost-Afrika ist der befestigte Wohnsitz eines 
Häuptlings in ünjumwesi , Quikuru qua Stk«, voriian- 
don und durch Suaheli, Wakondo und Massai belebt. 
Aus Deutsch Siidwest-Afrika findet, sich eine Hotten- 
totten- und eine Hererohötte, von Eingebomen 
drei Hottentotten und eine Hererofrau. Der wissen- 
schaftliche Thelt ist in oinor, von einer grünen 
Kuppel überragten Halle untergebracht, deren Ein- 
gangspforte einem Motiv aus der Kilwu-Moschee ihre 
Entstehung verdankt Hier finden sich viele roiche 
ethnologische Sammlungen au» den verschiedenen 
deutschen Kolonien ausgestellt, sowie dem Besucher 
hier auch, auf grosso Kartou cingezeichnet . diu 
Routen der Reisenden , welche sich bis jetzt um die 
Erforschung der Kolonien verdient gemacht haben, 


i) Voy. ces Archives, Vol. II, pog. 114. 


vor Augen geführt werden. — Ein äussere! instructiv 
geschriebener und reich illustrirter Führer, der dem 
Rédacteur der deutschen Kolonialzeitung, G.Mkinkckr, 
zu danken ist, giebt über alles Ausgestellte erwünschte 
Auskunft und dürfte sich seiner vielen, die Eingebomeu 
der verschiedenen Kolonien, deren Lebensweise etc., 
betreffenden, in knappem, klarem Stiel gegebenen 
Mittheilungen, als nützliche» Compendium von 
bleibendem Warthe erweisen. Wem von unsern 
Fachgenossen e» möglich ist, im Laufe dieses Som- 
mers nach Berlin zu kommen, dem empfehlen wir 
den Besuch dieser Ausstellung. Mögen die Mühen 
des Comités, welches sich um die Einrichtung der- 
selben verdient machte, durch Bethätigung eines 
regen Interesses seitens fachmännischer Kreise ge- 
lohnt werden. J. D. E. Schmkltz. 

X. Le Musée Dachkof a Moscou. Il y a 
quelque tempe que nous avons donné une notice 
sur la Description systématique des collections du 
Musée d'ethnographie tt Moscou En traçant le plan 
quo l'auteur de la Description systématique, M. le 
Prof. Vsbvolod Tu. Müller a adopte, nous avons 
essayé de montrer les mérites de sen travail et par- 
couru le contenu do la première livraison de la 
Description. Maintenant nous nous proposons d'ex- 
aminer sommairement les livraisons suivante». Comme 
les principes établis par l’autour n'ont subi aucun 
changement nous renvoyons le lecteur à cet egard 
à notre première notice. 

La division des peuples représenté» dans lé» col- 
lections du Musée Dachkof est basée sur les affi- 
nités linguistiques. C'est la règle générale, d'où on 
ne s'est écarté que dan» le cas du Caucase, où, par 
des raisons de convenance, le principe géographique 
l'a emporté sur celui des affinité» linguistiques. 

La 2»» livraison commence par un chapitre uù »e 
trouvent rangés divers peuples d’origine indo-euro- 
péonno, hormis la famille slave et quelques tribus 
du Caucase. Le» peuples représenté» dans cette 
division sont les Tsiganes qui , comme on sait , sont 
originaire» de l'Inde; puis les Roumains, qui parlent 
une langue romane ou néo-latine; les colonist«.« 
allemand»; le» Lituaniens et les Lottos. Ensuite nous 
avons la grande division géographique de» habitant» 
de la Caucasie, qui embrasse uno foule de peuples 
d'origine très-diverse. En premier lieu l’auteur s'oc- 
cupe de quelque» Hindous Çlvalte» qui adorent le 
Feu dans un temple à Bakou. Parmi les peuples de 
souche indigène le premier rang appartient u la race 
kharthouùle ou ivère qui embrasse les Mingréliens, 
les Gourions, le» Géorgiens ou Gardens, les Khov- 
soures, les Svanètes et tes Touch inen, tjuant à la 
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langue, les Gouriens, les Khevsaure« et les Tou- 
chine« forment nno subdivision dos Géorgiens, tan- 
disque les Mingréliens et lea Svanètea parlent chacun 
d’eux un dialecte à-part. Un outre dialecte est celui 
des Lazes, qui cependant vivent dans l’empire turque. 

Après la famille kharthouèle l'auteur de la Des- 
cription systématique traite des Kourdes, tribu 
iranienne- A la mémo famille appartiennent le« 
Ossètes, qui suivent dans le Catalogue. Après le« 
Oasètcs nous rencontrons les Avares, moins correc- 
tement nommés Lesgbions. dans ie Daghestan, 
suivis par les Arméniens. Le dernier groupe de« 
tribus du Caucase est formé par les Tchétchènes, 
nom donné par le« Busses, tandiaque ces Indigène« 
eux-mêmes se nomment Nakhtchi, mot dérivé de 
nakh, .peuple." Une partie entre eux e«t connue 
chez les Géorgiens sous le nom de Justes; encore 
d’autres s’appellent Ingouches, 

La 2*s livraison contient un appendice sur le« 
indigènes des possession« ci-devant russe« dans 
l’Amérique du Nord, les Aleoutes et les Colochea. 

La IP“* livraison est consacrée entièrement aux 
populations slaves de l’empire russe. Il va de soi 
quo la description ethnographique de ces populations 
est la plus détaillée. Le b Slaves de l’empire se divi- 
sent en quatre branches: Grand-Russes; Blanc- 
Russes; Petit-Russes: Polonais. Chaque division occupe 
un territoire assez bien défini. La Description systé- 
matique énumère les Gouvernements inhabités par 
chacune de ces divisions. Les objets provenant de 
chaque Gouvernement sont décrits séparément Parmi 
les objets ethnographiques du Musée les costumes 
tiennent le premier rang tant en quantité qu’on 
qualité. 

La 4"»« livraison s’occupe des peuples slaves de 
l'ouest et du sud. 

lies Tchèques, subdivisé« en Tchèque« de la Bo- 
hème, on Moravlons, et on Slovaque» dans la Hongrie, 
ouvrent la série. Ha sont suivis par les Slovènes en 
Autriche; ceux-ci par lot Serbo-Croates, Viennent 
ensuite les Bulgares et, finalement, les Kuthène« 
dan la Galice, la Boukovine et la Tnutsilvanle. 

A la fin de la 4“« livraison on trouve une liste 
des objet» dont le musée a été onrlchi depuis 
l'an 1887. 

Avant de terminer cet aperçu nous voudrions re» 
maïquer que M. le Prof. Müller a rendu un ser- 
vice réel à l'ethnographie descriptive tant par «a 
description nette de« objets que par les renseigne- 
ments bibliographiques ut géographiques qui révèlent 
la main d’un vrai »avant. H. Kern. 

XI. Germanische« Museum, Nürnberg. — 
Herrn Prof. W. Joest verdanken wir den Hinweis 
auf eine hochinteressante Bereicherung welche die 


Sammlung der Rechtaaltortbümer dieser Anstalt 
kurzhin erfahren hat. Dieselbe besteht in einer 
Reihe sogenannter .Leibzeichen”, welche — wohl 
als die einzige noch oxistirondo - sich im Besitz 
der Stadtgemeinde Scheinfeld befindet und von 
dieser zur Ausstellung überlassen worden ist. Nur 
die Wenigsten werden wissen, was man unter Leib- 
Zeichen versteht, und selbst miter den Juristen 
wird manchem der Ausdruck und der alte Rechts- 
brauch, auf den er «Ich bezieht, fremd sein. Nach 
Schwarzenberger, Bamberger u. a. Recht konnte bla 
in das 18. Jahrhundert hinein der unbekannte oder 
abwesende Mörder in die Acht erklärt und seine 
Verfolgung und Bestrafung durch das Gericht ange- 
ordnet weiden, sobald der Ermordete, oder ein 
Stück von ihm, ein .Lelbzetchen”, da» in Gegenwart 
einer Gerichteperaon von dem Ermordeten genommen 
sein musste, - gleichsam als ein sichtbares und 
burudtes Zeugnis» <1 ob wirklich geschehenen Mord«« 
vor da« Gericht gebracht worden war — wie im 
Artikel 229 und 232 der Bamberger Gerichtsordnung 
vom Jahre 1507 und an andern Orten des Weiteren 
ausgeführt wird. Dementsprechend finden «ich nun 
in der erwähnten Sammlung namentlich eine Anzahl 
abgehackter Finger, ferner Knochen, darunter ein- 
mal auch .ein stacklein aus« der zerschlagenen 
Hirnnuc hallen" und blutige Lappen von de« Ermor- 
deten Gewände. Jedem Stück 1st eine urkundlicho 
Bescheinigung beigegeben, die beispielsweise folgen- 
den Wortlaut hat: .Leibzeichen von Georo Kaltem- 
beurrer. hiesiger unterthan undt Wirt zu Taschen- 
dorff, welcher den 30 novembri« 1721 in «einem eigen 
hauss abend ss zwischen 6 undt 7 Uhr von einem 
Unbekannten filou der noch etliche Cameraden bey 
sich gehabt, also tödlich durch den mitllern Leib 
gestochen worden, das« er Tag« hernach gestorben, 
welchem man umliegendes bluthiges Iapplin von 
seinem angehabten hembdt geschnitten. Taschendorff 
den 1. Decembris 1721. Lohbrtz Vogel Gent Knecht” 
(nämlich an dem hochfürstl. achwarzenbcrgiHchen 
Cuntamt zu Schelnfsld). Eingewickelt in das betreff. 
SchriftatOck — da« früheste ist v. J. 1669, das letzte 
v. J. 1781 datirt — sind dann diese Leibzeichen zu 
den Akten genommen worden - in der Timt ein 
Brauch, der, so grausig und überflüssig er uns heute 
erscheinen mag, sowohl kulturhistorisch, wie nament- 
lich rechtageschichtlich da« Interesse« weiterer Kreise 
zu erregen und auf diose merkwürdige Sammlung 
von Leibzeichen zu lenken geeignet ist. 

XII. Bosnlsch-herzegowinisches Landes- 
museum in Sarajevo. (Jeber diese Anstalt, das 
Werk des Reichs-Finanzministors vor Kalla y macht 
F. Heuer in den Mitih. der anthrop. Gesellschaft, 
Wien 1896 pg. 84 einige interessante Mittheilungen. 
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Die prähistorische Sammlung liât in Folge, in umfas- 
sendem Maasstabo durchgoführter Ausgrabungen eine 
grosse Wichtigkeit erlangt und ist in einem eigenen 
Gebäude, gesondert von den übrigen aufgestellt. 
Die ethnographische Abtheilung bietet besonderes 
Interesse; in einer Anzahl naturgetreu eingerichteter 
Interieure, durch entsprechende Costümttguren belebt 
sind die wichtigsten Typen der Bevölkerung in aus- 
gezeichneter Weise dargestellt. Es liegt die Absicht 
vor durch fortdauornde Ergänzung von Gegenständen 
aus den übrigen Gebieten der Balkanhalbinsel diese 
Sammlung zu einem vollständigen ethnographischen 
Museum dieses Gebietes zu gestalten. Mit Hecht 
empfiehlt Heuer das Hauptaugenmerk dabei auf die 
Vertretung der ärmeren und primitiven Volks- 
schichten und deren Goräthe zu wunden; jetzt. 1st 
hauptsächlich nur die Stadt- und die wohlhabende 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour le* abréviation » voir pagg 49, 144. 

GÉNÉRALITÉS. 

VIII. La question de t'homme-sing© n’est pas 
encore résolue. M. le doct, Eco. Dubois expose son 
point de vue dans Anatom. Anz. (XII n*. 1 : Pithec- 
anthropus e rectus, eine Stammform des Menschen. 
Av. 3 fig. Comp. le Compte-rendu des séances du 
troisième congrès international de zoélogie), et dans 
le» Verh. A. O. <p. 712: Pithecanthropus «reclus 
betrachtet als eine wirkliche Uebergangsfomi und 
als Stammform des Menschen. Av. flg.). M. le prof. 
Vibchow revient à la charge avec une série de nou- 
velles observations (Verh. A. G. p. 336, 435, 648, 
787. Av. pl. et flg.); M. A. Nehrino y joint des 
observations (Verh. A. G. p. 710: Menschenrcste aus 
einem Sambaqul von Santo« in Brasilien, unter Ver- 
gleichung der Foesllrest© dos Pithecantropu* erec- 
tua Dub. Av. flg.). M. Virchow, dans le même journal 
(p. 528: Die Zwergraswm von Marocco und Spanien) 
donne un résumé des communications de M. Hali- 
bcrtox sur les races naines. Ain. A. (p. 123: Kacial 
Anatomical Poe ul lari ties) publie une discussion tenue 
dans la Anthropological Society de Washington entre 
MM. les docteurs D. K. Shuts, Frank Baker, Gill 
et Stbttsox, le dernier prononçant un jugement 
assez sévère sur les nègres dans les États du Sud. 
Dos sujets d’ethnographie comparée sont traités par 
M. J. A. vox Hei.keht (Z. O. V. II p. 3: Volksnach- 
bail lebe Wechselseitigkeit); M. Paul Sahtoui (Gl. p. 
224 , 242: Die Sitte der Namensänderung); Dr. R. S. 
Steinmetz (Mitth. A. G. Wien XXVI p. 1: Endokan- 
nibalismus); Dr. D. H. Müller (Mitth. A. G. Wien 
Sitzbor. p. 112: Dto Grundgesetze der ureeniitiscbon 


Landbevölkerung vertreten. Auch das Primitive geht 
rasch zu Grunde und soll das Museum eine wirklich 
wissenschaftliche Bedeutung für die Ethnographie 
erlangen, so muss es die Gelegenheit bieten, einen 
Gegenstand von Miner primitiven Ausführung, dem 
Beginne, bis zu seiner höchsten und künstlerisch 
verschönten Vollendung studiren zu können. Vorerst 
zeigt sich hier das Streben in erster Linie die alten 
kostbaren Stücko der Sammlung zu sichern, allein 
dadurch liegt eben dann die Gefahr nahe, in die 
kunstgewerbliche Richtung zu verfallen, 
die immer nur ©ine Auslese, aber nie- 
mals ein richtiges ethnographisches Bild 
giebc. Dieser Hinweis dürfte auch bei der Ver- 
waltung manch anderer Museen und Sammlungen 
Beachtung verdienen I 

J. D. E. ScHMBLTZ. 
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Poeeio und die Chöre der griechischen Tragödie); 
Dr. E. T. Hamy (Anthr. VII p. 129: Les races Malat- 
ques et Américaines). 

M. F. Patbtta (Lo ordalie. Torino) publie un mé- 
moire de droit comparé sur les jugements de Dieu. 
MM. Auguste Long non ot G. Bon et Maury donnent 
une nouvelle édition de deux essais de mythologie 
comparée, devenus très rares, de M. Alfred Macht 
(Croyances et légendes du moyen âge. Paris). M. E. 
Hahn (Verb- A. G. p. 342: Heilig« Wagon) publie 
une contribution à sa théorie des origine« de l'agri- 
culture. M. D. G. Brim TON (An Ethnologist's View of 
History. Philadelphia) publie son discoure tenu dans 
la séance annuelle do la Société d’histoire de New- 
Jersey. MM. J. Kollmann et L. Rütimkyer (Mitth. 
a. d. ethn. Samml. der Unlv. Basel I p. 5) publient 
un Rapport sur le musée de Bâle, M. L. Frobenith 
publie dan» le même journal (II p. 160) dee obser- 
vations générales sur l’organisation d’un rausee d'eth- 
nographie. 

EUROPE. 

M. S. Rbin acu (Anthr. p. 168 av. flg.) achève «es obser- 
vations sur la sculpture en Europe avant les influ- 
ences gréco-romaine«. M. A. Meitze m (Dm nordische 
und das altgrichische Haus. Berlin. Av. flg.) publie 
une étude d'ethnographie comparée. Des antiquités 
Scandinave« sont décrites par Mlle M. Lehmann- 
PiLiiÉ» (Verh. A. G. p. 358; Elue altislàndische Thing- 
stfttte); et M. Henry Petersen (Mém. S. R. des Ant. 
du Nord: Restes de constructions danoises en bois 
du commencement du moyen âge; traduit par M. E. 
Beauvoir. Av. flg.). M. Sornus MCi.lbr (Verh. A. G. 
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p. 565) donne un résumé des fouille« systématique- 
ment conduites de« Kjökkenmöddinger. M. J. Steen- 
strup (Mém. Ac. H. des 8c. & Lettres de Danomarc) 
publie des données ethnographiques en rapport avec 
l’ornementation. U. Thomas Kay (Ment, and Proc. 
Manchester Lit.. Phll. Soc.: On an Earthen Vase 
found in the Boulder Clay at Stockport), et M. O. 
Corner (Proc. I rich Ac. Ill p. 486: Notes on the 
Classification of Spearheads of the Bronze Ago fuund 
in Iroland. Av. fig.) décrivent des antiquités brittanni- 
que». Rev. mens, publie un cours d’ethnologie de M. 
G. Hervé (p. 87: l'Eibnogénie des populations fran- 
çaises): et la description d’uno espèce do menhirs, 
par M. F. Poly (p. 110: Les pierres périmées do la 
Hauto-^âone. Av. 0. fig.). Le Bull. n a . 5 de la Soc. 
d’Anthr. 1895 contient dos contributions de M. Spali- 
kowbki (Superstitions médicales normandes); M. 
Pirtte (Sépulture dans Mas d’Azil) ; et M. Bkdot 
(Notes anthropologiques sur le Valais). Ajoutons-y 
l’étude anthropologique du doct. R. Colugnox (Ann. 
de Qéogr. p. 156: De l’Auvergne a l’Atlantique). 

Verli. A. G. publient des contributions archéolo- 
giques de M. A. Nkhkino (p. 338, 573: üeber einen 
fossilen Menschenzahn nus dem Diluvium von Tau- 
hach bei Weimar, p. 425: Ueber einen diluvialen 
'Kinderzahn von Predmast in Mahren); M. R. Vir- 
chow (p. 340: Ueber einen halben menschlichen 
Oberkiefer mit Milchgebiss aus einer Höhle von 
Nabresina. Av. Hg.; p. 705: Ein aus Mammuthsboss- 
zahn geschnitztes Idol von Brünn. Uno figure hu- 
maine en ivoire trouvée a une profondeur de 4 métrés 
avec dos os do mammouth et do rhinocéros, par M. 
Makowsky): M. R. Von Weinzierl (p. 852: Neoll- 
Uiische Schmucksachcii und Amulette in Böhmen. 
Av. fig.; p. 684: Eine neolithische Anslodlung ober- 
halb Kloin-Czomottek a. d. Elbe. Av. fig.; p. 68fi: 
Einiges über T Steinhammer mit Rillen" lu Böhmen); 
M. A. Götze (p. 433: Ueber oinen mit weisser Masse 
ausgelegten Scherben von Adersleben ; à propos d’une 
communication de M. Jaguu sur une trouvaille pré- 
historique à Ciempozuelos. Comp. une observation 
analogue de M Ghkmplek, p. 462): M. H. Busse (p. 
454: Mörkische Fundstellen von Altertli Ürnern); M. 
A. Treichel <p. 478: Israelitisches Gebäck Sn West- 
preussen; p. 481: Inschriften auf Holzkorken; p. 
484: Umenfund bei Berenl); M. Schmidt (p. 557: 
Steinzeitfund auf der Feldmark Mutzlitz, Kr. West- 
havt-lhuid . Av. pl.; p. 556: Ausgrabungen am Hurt- 
neck sehen See und auf dem Rinnekalm, Livland); 
M. K. Altuichteu (p. 558: Archäologische Untersu- 
chungen in Brunn, Kr. Ruppin. Av. fig.); M. Lehmann 
Nitsche (p. 569: Ein Kupferbcil von Kwieciszewo, 
Ciÿavien. Av. fig.); M. 0. Heim (p. 619 , 762: Che- 
mische Zusammensetzung einigor Metalllegirungen 


aus der altdakischon Fundstätte von Tordoech in 
Siebenbürgen); MM. Vircuow et A. Nrhhinu ip. 
680: Osteologische Fuudo aus der Bilsteiner Höhle); 
M. Lehmanx-Nithchk (p. 691: Ein Serpontlnbell mit 
Schaftu ngsri Ile von Ober-Johnsdorf, Schlesien); M. 
Zschiesche (p. 693, Steinwerkzeuge mit Schaftungs- 
rillen aus Thüringen. Av. lig.; p. 697: Ein Thierkopf 
an einem Thongefiiss aus einer alten Anslodlung bei 
Erfurt. Av. fig); M. Buchholz (p. 698: Vorgeschicht- 
liche Ueberreste auf der Xonlspitze von Bornholm. 
Av. fig., entre autre« des pierres avec des dessins 
préhistoriques); M. C. Schuchardt (p. 768: Protokoll 
über die Ausgrabungen auf der Grâfte bei Driburgi; 
M. Makowsky (p. 760: Vorkommen von Schmuck 
und südlichen Meermuscheln in neolitaschen Gräbern. 
Av. fig ). Ajoutons-y les communications du Dr. G. 
KoasisxA (Corr. A. G. p. 30: Welchem Volke gehören 
die Nauheimer Tènefunde?); et du Dr. C. Mkhi.m 
(I bid. p. 86 et 44: Die Runenlnsclirifl in der Drachen- 
höhle bei Dürkheim a.d. Hart). 

Un recueil de mémoires, dédié par la ville de Cassel 
à la Société anthropologique d’Allemagne à l'occasion 
de Lu XXVI»* assemblée générale, contient une étude 
du Dr. W. Chr. Lange (p. 39: Land und Leute auf 
der Schwalm). Gl. publie des articles du Dr. R. Han- 
sen (p. 201 : Die BauernhAuser in Schleswig. Av. 
fig.); du Dr. G. von Buchwald (p. 255, 270: Atebar 
und Uhu im germanischen Elementargedanken); ot 
do M. T. Keller (p. 257: Neue Beiträge zur elsäs- 
sischen Volkskunde). Mitth. germ, Natlonalm. 185)5 
publient un article du Dr. K. Th. Weiss (p 89: Zur 
Geschichte dur Chirurgie) sur un programme d’exa- 
men en chirurgie, arrêté à Villingen en 1008. A. U. 
contient dea contributions de feu le Dr. A. II. Post 
( p. 177: Mittheilungen aus dem Bremischen Volks- 
leben. Suite); du Dr. A. Haas (p. 180; Das Kind in 
Glaube und Brauch der Pommern. Suite); de M. K. 
Poi*i* ip. 188: Volksglaube im niederösterreichischen 
Waldviertel); du Dr. F. Ah u knots rp. 184: Bemer- 
kungen zu einigen Dessauer Kinderspielen); de M. 
P. Dittrich (p. 187: Osterbr&uche aus Leobschütz); 
de M. L. Mat yas tp. 189: Schwäbische Kinderspiele 
aus der Ofner Gegend). Mitth. A. G. Wien publient 
des articles du chovaliur Rob. von Weinzierl (XXV 
p. 189: Entgegnung auf Herrn Ür. Mucu’s Kritik 
meiner Publication: „Die neolitische Ansiedlung von 
Groas-Czemosek". Av. 8 fig.); du Dr. N. Help (p. 194: 
Das Umenfcld von Borstendorf in Mähren. Av. 36 
flg.j; de M. L. H. Fischer iSitzber. XXVI p. 18: 
Paläulitblsche Fundstello Im Lö«s von WlUendorf, 
Niader-Östemdeh. Av. fig.); du Dr. M- Murko (Sit z- 
ber. p. 90: Zur Geschieht« und Charakteristik der 
Prager ethnographischen Ausstellung im Jahre 185©); 
du Dr. R. Merinos» (p. 96: Die cechlsch-slavlsche 
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etnogmphlsche Ausstellung in Prag, «poclell in Bezug 
auf da« rachmche Haus und seine Gerät he. Av. fig.); 
do M. F. Heuer (p. 106; Die Ethnographie auf der 
Ausstellung in Prag). L'exposition de Prague de 1891 
a donné lieu encore à un livre du Dr. Cenex Zi but 
et Renata Tyäsova (Das böhmische Bauernhaus. 
Prag). 

Z. O. V. publie des communication« de M. L. H. 
Fischer tll p. 6: Die Tracht der Tschitachen. Av. 
pl. col. et 34 llg.) sur ta population mixte d’Islrie 
parlant la langue croate; de M. F. P. Pkjbr (p. 23: 
Das Osterei in der Iglauer Sprachinsel!; du prof. 
Josef Wichxer lp. 33: Zwei Kachelofen aus der 
ersten Hälfte des 18 Jahrh. in Bludoms); de M. Mat. 
Vacua veck ip. 40: Land und Volk in der mährischen 
Wallachei. Av. ftp.); du Dr. Jon. P<>i.kk (p, 58, 105; 
Die Lippowaner in der Bukowina, ihre Einrichtun- 
gen. Sitten und Gebrauche); du Dr. Hans Schuko- 
wm (p. 87: Mythen und Sagen deß Marchfeldes); de 
M. Liooit Kubisch (p. 70; Vulkskuridiiches von Seidl- 
tern in Mahren); de M. H. Mose (p. 77 : Kinder- 
roimu beim .Pfeiferiinachen” im n. ö Schneeberg* 
gebiete); do M. K. Reiterek (p. 78: Alte Volkstänze 
aus dem steierischen Ennsthnle): de M. Demeter 
Dan (p. 81 : Volksglauben, lind Gebräuche der Juden 
in der Bukowina); do M. F. Wilhelm (p. 88: Das 
Fahnenschwingfost der Egerer Fleischer): do M. An- 
ton Renk <p. 97: Kinderroime au» Tirol); de M. 
Leon Dolkowhki (p. 118: Todtengebräuche in Istrien 
und Dalmation). M. Otto Herman (Mitth. A. O. 
Sitzb. XXVI p. 3: Ethnographische Elemente der 
Millenniums- Ausstellung Ungarns, mit besonderer 
Berücksichtigung der Urbeschäftigungon. Av. ftg. et 
pl.) fait des observations à propos de l'exposition 
hongroise. Gl. publie dee communications du Dr. Karl 
Moser ip. 302: Einst bewohnte Felshöhlen des Karst- 
es im österreichischen Littoral©. Av. fig. d’armes en 
os, pierres taillées etc.); ot de M. M- Przyborski (p. 
1Ö7 : Toi oii gebrauche beim rumänischen Landvolke 
in Südungarn). 

La Bosnie fait le »met de notes de voyage de M. 
O. Capus (T. du M. livr. 18 suiv.: A. travers la Bos- 
nie-Herzégovine. Av. ill.); d'une étude anthropolo- 
gique* du Dr. A. Wembach (Mitth. A. G. Wien XXV 
p. 200: Die Bosnier); d’un article du Dr. M. U aber- 
landt (Z. 0. V. p. 117: Wissenschaftliche Mitthei- 
lungen aus Bosnien und der Herzegowina. Av. la 
reproduction d’une série de figures publiées dans» le 
recueil officiel du musée de Sonÿuvo, entre autres 
des tatouages); d’une communication de M. Bartels 
(Verh. A. G. p. 646 Av. fig.) sur des colliers portés 
par île jeunes filles bosniaques , prétendues amulettes 
de la Mecque, mais qui paraissent être des reminis- 
cence« de l’âge de pierre. M. le prof. Virchow (Verh. 


A. G. p. 637) fait dos observations sur son excursion 
anthropologique en Bosnie; et. M. A. Hedingbr (Corr. 
A. G. p. 27: Anthropologisches von der Balkanhalb- 
insel) donne la fin de ses études archéologique«. Le 
même journal contient une notice do M. St. Bont- 
scheff tp. 35; Dolmen im südlichen Bulgarien. Av, 
ftg.) M. Fr. S. Kraus« publie un nouveau chant 
guslare dans les Forschungen zur Kultur und Litte* 
raturgesch. Bayerns (IV p. 97: Bajuwaren im Gus- 
tarenliede). 

Un nouveau journal, Io Centralblatt für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte publie un extrait 
d’un livre de M. G- Sergi (p. 6: Der Ursprung und 
die Verbreitung des mittelländischen Stammes), A 
l'encontre du doct Sergi, qui n'a recours qu’à dos 
données anthropologiques, M. Mario Morasso, qui 
traite le même sqjet, (Arch. A. E. 209: L'origine 
de Ile razzu europeo) se base sur la sociologie. Men- 
tionnons encore les article« archéologique« de M. Chu. 
Blinkenbeko (Aarb. X p. 360: Ktniri.sk Kedelvogn 
fanden ved Skalier up. Av. de« fig. du chaudrons à 
roues; XI p. 1: Praemykeniske Oldsager. Av. fig.); 
du Dr. J. Béni la u (Festschrift Cassel p. 91 : Zur Or- 
namentik der Villanova-Periode) sur des dessin« pré- 
historique« on Ilatio: et de M. Kdmuxd Braun (Mitth. 
germ. Nat.mua. 18fl0 p. 20: Eine langobaniische Elfen* 
beinpyxis im germanischen Museum. Av. pl.) 

ASIE. 

L'archéologie de l'Orient fournit des sujets à M. 
V. Békard (Ann. de Oéogr. p. 257; La Méditerranée 
phénicienne); M. Albert Gaudry (Anthr. p. 237: A 
propos des menhirs de Chypre): M.M. C. F. Lehmann 
et W. Belck (Verh. A. G. p. 578: Chaldische For- 
schungen. 1. Der Name „Chalder”, anstatt Chaldäer 
für die vor-arroen Ische Bevölkerung. 2. Hm. Sayce’a 
neuester Artikel über die Inschriften von Van; 3. 
Bauten und Bauart dur Cbalder); M. E. Rösler (Vorli. 
A. G. p. T49: Neue Grabfunde von Chodachali. Av. 
fig); M. L. W. King (Babylonian Magic and Sor- 
cery, being The Prayers of the Lifting of the Haud. 
London. Av. 76 p). on facsimile de textes cunéifor- 
mes, conservés au British Museum, accompagnés 
d’une introduction, tranacri ption, traduction ot notes); 
et M. J. Weiss (Die musikalischen Instrumente in 
don Heiligen Schriften des Alten Testamente«. G rax. 
Av. 7 pl.) M. le capitaine F. H. Mauksell (Scott, p. 
225; Eastern Turkey in Asia and Armenia) donne 
des détails sur les Konnte». M. Lelayaxtz (Bull. S. 
A. 1895 ri*. 5) raconte des traditions populaires d’Ar- 
ménie. M. N. von Seidlitz (P. M. p. 1: Die Verbrei- 
tung dur Armenier in der asiatischen Türkei und in 
Transkaukasien) traduit un mémoire du général G. 
L. Sklenoy, publié dans le« Sapiski de la section 
Caucasienne do la Soc. Rosse du Géogr. M. I. D. 
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Vychogrod (CR. daw* Anthr. p. 228) publie de« Ma- 
tériaux pour l’anthropologie du peuple Kabardien ou 
Adighe. MM. Dr. O. Radde öt E. König (P. M. Erg. 
n*. 117: Der Nordfuss des Dagestan und das vor- 
liegende Land bla zur Kunia) donnent quelques détails 
ethnographiques, entre autres La description d’un ma- 
riage chez les Tclietchenses. M. P. Obtrowskich 
(Verh. A. O. p. 816: Ueber dis Musikinstrumente der 
Katarhinzen. At. fig.) donne de» détails sur une tribu 
aux environs de Mlnussinsk. 61. publie des articles 
de M. C. Hann p. 251 , 267 (Kaukasische Dorfen- 
lagen und Haus typen. At. UL); M. P. von Stenin 
( p. 227: Die Kirgisen des Kreises Salesansk im Ge- 
biete von Semipalatinsk; d’après une étude de M. 
W. D. Tkonopp, publié dans Ira Zapwki de la S. R. 
O.); M. le général Kbahmzh (p. 2tiB: Uober jukagi- 
rische Briefe. Av. ftg.>, notice Rur des jeux amoureux 
chez une tribu habitant Lee bords de la Jaaaatchnaya. 
M. le doct. O. Hütii (Qesehichte des Buddhismus in 
der Mongolei. 8traasburg) donne une traduction, avec 
dos annotations, d'un livre tibétan de M. JigbMed 
Nam-Mk a. Lo journal russe Zemlévlédiénie publie 
des observations ethnographiques à propos du voyage 
au Pamir de M. P. S. Nazabop. T. P. publie dos arti- 
cles de M. Fr. Hirth (p. 151: Ueber den Verfasser 
und Abschreiber der chinesischen Inschrift am Denk- 
mal des Kol T.lgin); du prof. G. ScRUOIL (p- 158: 
T3gin et Türe; p. 188: CR. du l’étude de M. YlLH. 
Thomsen sur les inscriptions de l’Orkhon); et de M. 
Karl Himly (p. 135: Die Abteilung der Spiele im 
„Spiegel der MandschuSpraehe”). 

Ostas. IJ. publie une étude sur la propriété foncière 
en Chine (p. 590, 614: Erhbesitzund Landübertragung 
in China); et une communication du prof. Hirth 
(p. 520: GemoinnQtzige Vereine in China). Ajoutons-y 
les études du prof. G. Schlegel (La loi du parallélis- 
me en style chinois. Leiden) et de M. F. Kühnert 
(Ueber den Rhythmus, im Chinesischen. Wien); Kor. 
Rep. Ill n*. 2 contient dee contributions do M. H. 
B. lîi'LBERT (Korean Vocal Music); L (Rules for 
Choosing a Name); O. IIerbbr Jone« (The Magic 
Cat); L. H. Underwood (Woman’s work in Korea); 
F. S. Miller (Up tho Han River). Ajoutons-y un art. 
dans Ostas. LL (p. 415: Frauenleben in Korea); et 
une communication de M. E. B. Landis (p. 340: 
Mourning and Burial Rites of Korea), Les notes 
d'excursion du Rév. Walter Weston (G. J. VII p. 
125: Exploration in the Japanese Alpe) contiennent 
des observation» sur lo peuple japonais de l’intérieur 
du pays, avec, des figures, entre autres un pélérin 
montagnard. Le Japon fournit encore des sujet» à 
M. James Trocp (Scott, p. 180: The industrial and 
commercial development of Japan); M. W. Gowlakd 
(Orient p. 29: Die Kunst des Bronzegusaç« in Japan 


V); M. G. Dumootieb (Anthr. p. 147: Etude sur 
l'inscription de Temiya, dans l’ïlo do Yézo. Av. flg.); 
M. P. Ehjcann (Mitth. O. A. VI p. 329: Volkstüm- 
liche Vorstellungen in Japan); lo Dr. 0. Loew (ibid, 
p. 352: Ueber einige Japanische Nahrungsmittel); 
M. Jos. SCHEDKL (Verb. A. G. p. 627: Phallus-Cultus 
ln Japan. Av. flg.). M. Edmond Planchct (T. P. p. 
162) donne des détail» sur les Boutans, indigènes 
sauvage« de Hie de Formose. M. le col. T. H. Hol- 
dich (G. J. VH p. 42: The Origin of tho Kafir of the 
Hindu Kush) reconnaît, dans lea Kafirs lea deacon* 
dams de la race ancienno dee Ny Béons, décrits déjà 
par Arrien. L’article de M. J. Ernebt Vgvtut (Proc. 
L & Ph. Soc. Liverpool p. 187 : Four Years at an 
Indian Court) contient quelques détails ethnogra- 
phiques. M. Geo. Philips (J. Ae. B. p. 341: Mahu&n’s 
Account of Cochin, Calicut and Aden) publie des notes 
de voyage d’un Chinois mahométan au commenre- 
ment du XV»« siècle. M. F. Fawcett (A. I. p. 871 : 
Kockcut Chambers in Malabar; p. 373: South Indian 
Stone Circle») publie des contributions à l’archéologie 
de l’Inde, lnd. Ant. (Jan. 1896) publie une contribu- 
tion au folklore de l'Inde méridionale, du pandit 

S. M Natesa Sabtri. 

M. C. W. Rosset (Mlttib G. O. Wien XXXIX p. 
113: Die hinterindischen Stämme) et M. le colonel 
R. G. Woodtiiobpe (O. J. VII p. 577: The Country 
of the Shans) décrivent des tribus do ITndo-Chine. 
M. M. V. Portman (A. I. p. 361) publie des notes 
ethnographiques sur les Andamans. M. W. P. Gros- 
nevkldt (T. P. 113: Supplementary Jottings to the 
“Notes on the Malay Archipelago and Malacca, com- 
piled from Chinese Sources) raconte entre antres des 
traditions et de6 superstitions chinoise» à propos de 
la corne du rhinocéros. l'Indonésie fournit des sujet« 
à M. A. G. Vorderxan (Teystiiunnia p. 57: Planten- 
animisme op Java); M. J. H. F. Kohlbrüooe (T. I. 

T. XXXIX p. 129: De hoilige bekera der Teng- 
goroezen Av. 1 p).); M. H. Th. K al (I. G. p. *289: 
Het romantisch verhaaJ van den witten olifent met 
eene prinsos tot kornak), conte wayang, d'après le 
texte publié par M. le prof. Vrkede. 

AUSTRALIE «t OCÉANIE. 

Le livre de M. R. Semon (Im australischen Busch 
und au den Küsten des Korallenmeere«. Leipzig) est 
illustré de beaucoup de reproductions d'objets ethno- 
graphiques. M. R. H. Matthews (A. I. p. 286: The 
Burbung of the Wiradthuri Tribes. Av. 8 pi.; p. 318: 
The Bora, or Initatlon Ceremonies of the Kamilaroi 
Tribe, Suite) raconte la cérémonie d’initiation chez 
quelques tribus australienne«. M. le missionnaire G. 
L. Bink (T. I. T. p. 143: Drie maanden aan de 
Humboldtsbaai) donne dos détail» intéressant» sur les 
Papouaa. M. J. Edge Partinotom (A- I. p. 2S8: The 
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Ethnography of Matty Island. Av. 3 pi.) publie une 
étude sur 111e de Matty. M. W. vos BClow (Gl. p. 
191 : Dm ungeschriebene Gesetz der Samoaner et p. 
322: Samoan iache Sagem publie de» communications 
nur les insulaires do la groupe Samoa. M. le dock 
Tautain (Ânthr. p. 247: Sur le tatouage aux îles 
Marquise«) fait une remarque â propos d’une obser- 
vation de M. Clavel. 

AFRIQUE- 

M. A. Seidel (Geschichten und Lieder der Afri- 
kaner. Berlin) traite la poésio populaire en Afrique. 
L’ancienne Egypte fournit un sujet à M. C. H. S. 
Davis (Biblia VIII n°. 12: The Industrial Arts of the 
Ancient Egyptians). M. te Dr. L. RCtimbyeh (Mitth. 
Basel II. p. 88: Katalog der Abteilung fOr Nordost- 
Afrika) publie tin catalogue raisonné et illustré do 
la collection ethnographique de l’université de Bâle. 
M. Hans Stumme (Z. A. O. S. II p. 97 : 97: Noue 
tonische Sammlungen) publie des chansons popu- 
laires, contes etc. de la Tunisie. M. H. S. Cowper 
(G. J. VH p. 160: Notes on a Journey in Tarhuna 
and Gharian, Tripoli) donne des détails sur les Tar* 
hunis. Arabes pur sang non nomades. M. P. L. 
Monteil (De Saint-Louis à Tripoli par le lac Tchad. 
Parla) donne des détails intéressants sur l'état de 
Mossi aux bords du Niger. M. le Dr. Siegfried Pas- 
saroe (Adamaua. Berlin) publie son journal de voyage. 
M. D. J. Navarro (Rocuerdos de un noventon. Las 
Palmas) raconte ce que fut la ville de I«* Palmas 
de Grande Canaria au commencement du siècle, les 
moeurs et coutumos dos habitants. 

M. L. Coxradt (P. M. p. 11: Das Hinterland der 
deutschen Kolonie Togo) donne des détails sur les 
Adeli. M. H. Seidel (Gl. p. 273: Ethnographisches 
aus Nordost- Kamerun) fait des communications sur 
les superstitions des Nkcrasi et des Balong. la plu- 
ralité d’âmes et le manger d'âmes. M. C. Maistre 
(A travers l'Afrique centrale, du Congo au Niger. 
Paris) donne des détails sur ies Manjtas et les Saras 
au sud du Bagirmi. M. Carl Messe (Festschr. Cassel 
p. 19: Linguistische Beobachtungen am unteren und 
mittleren Kongo) publie ses observations sur les 
langue« du Congo. 

La fin du journal de M. J. G. Vanderheym 
(T. du M. livr. 12: Une expédition avec lo négous 
Mônélik) donne des détails sur les OuaUunns. M. le 
Dr. R. Veknraü (Anthr. p. 163. Av. ftg.) traite de 
la pluralité des types ethniques chez les XégriNos. M. 
le prof. C. Keller (Gl. p. 181 , 203) publie ses notes 
de voyage dans le pays des Somali. Z. A. O. S. II 
publie dos contributions do M. A. Seidel fp. 145: 
Eine Erzählung der Wa-Shambala); M. Carl Meinhof 
(p. 150: Die Bedeutung des Sotho für dio Erforschung 
<ler Bantu-Sprachen); XL F. Wurtz (p. 168: Grainma- 
I. A. f. E. IX. 


tik des Pokorao); MM. Stuhlmax et 8mon (p. 656: 
Anthropologische Aufnahmen au» Ost- Africa). 

AMÉRIQUE. 

Verh. A. G. publie des articles de M. F. Boas 
(p. 366; Zur Anthropologie der nordamorikanischen 
Indianer. Avec une série de tables anthropométriques); 
M. A. J. Chamberlain (p. 651 : Beitrag zur Pflanzen- 
kunde der Naturvölker America’s); M. E. Seler <p. 
367: Amerikanische Steinbeile und deren Schäftung); 
M. A. Bastian (p. 366: Vorkommen von Aussatz in 
Amerika zu prilcolumbischer Zeit), résumé des obser- 
vations du Dr. Ashmkad avec une réplique du prof. 
Virchow; M. En. Seler (p. 449: Ueber den Ursprung 
der Syphilis). La conclusion de cet article est on 
laveur de l’origine américaine de cette maladie, qui 
est également démon strée par M. L. Feruara Flores 
(Actes de la Soc. soient, du Chili V p. 92: Un crano 
slfllltlco de indijenak M. Richard Andres (Verh. A. 
G. p. 678: Amerikanische Phallus- Darstellungen. Av. 
lig.) rend compte de pierres phallique» découvertes 
et décrites par M. Theobert Maler en Yucatan. M. 
F. Boas (Verh. A. ti. p. 487: Die Entwicklung der 
Mythologien der Indianer der nordpaciflschen Küsto 
America’s) développe ses idées sur les mythes des 
Indiens de la côte nord-ouest de l'Amérique. 

Am. A. publie des articles de M. Gardner P. 
Sticknby (p. 115: Indian Use of wild Rico. Av. 1 pi.); 
M. F. W. H o doe (p. 133: Pueblo Snake Ceremonials); 
une notice sur une momie indienne découverte en 
Arizona (p. 136); des communications de M. D. G. 
Brinton (p. 175; Left- handedness in North American 
Aboriginal Art); et de M. J. Walter Fewxes (p. 161 : 
The Prehistoric Culture of Tnsayan). Am. Ant. 1H98 
n°. 1 contient des contributions de MM. Pkkt (His- 
tory and Architecture of tho Tusayans); Wickers- 
ham (Pueblos on the Northwest Coast); H. Hale (The 
Schuylkill Gun and its Indian Motto); J. W. Fxwkbs 
(A prehistoric shell heap on Prince Edward Island); 
Teall (Tho house of the Kumuque); Putnam (Sym- 
bolic Carvings of the Mound builder). Am. Folkl. con- 
tient de» contributions de M. J. W. Fewkes (1895 
IV: The Oraibi Flute- Altar); Pattbrbox (Folk-Lore 
of New-Foundland); O'Neill (Straw); Bolton (Fortune- 
telling in America); Herr (Litiz); Beauchamp (An 
Iroquois Condolence); F. Boas (1898 I: The Growth 
of Indian Mythologies). 

L'étude do M. W. H. Holmes (Archeological Stu- 
dies among the ancient Cities of Mexico. I. Monu- 
ments of Yucatan. Av. pi.) forme le n*. 8 des publi- 
cations du Field Columbian Museum. Lo journal russe 
Zemlévlédiénie publie une étude de M. S. K. Pat- 
kaxof h propos des haciendas et de» ruine» du 
Yucatan. Verh. A. G. publient encore des communi- 
cations de M. En. Seler (p. 441: Ueber die wirkliche 
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LAngo de» Katun dor Maya-Chroniken und den 
Jahresanfang in der Dresdener Handschrift auf den 
Copan-Stelenl; et do M. E. P. Diebeldobfk (p. 770: 
Dm Oefitea von Chamä. Av. flg.; p. 777: Rellefbtld 
aus Chipoien; p. 780: Cuculcan. Av. fig.) M. le prof. 
Kollmahk (Mitth. Basel II p. 46: Fluten und Pfeifen 
aua Alt-Mexico. Av. 16 flg.) décrit une partie de la 
collection mexicaine très riche, conservée dans 
le musée de Bâte. Le livre de M, H. Cvxow (Die 
sociale Verfemung des Inkareiches. Stuttgart) eet 
consacré aux conditions agraires de l’ancien Pérou, 
ou l'auteur ne reconnaît pas la centralisation exces- 
give et le communism« qu’en général on y a attribué. 
M. H. von Ihbriko (Rev. do Musen Pmilteta. S. Paulo 
I p. 88) décrit la culture préhistorique du Brésil mé- 
ridional. NM. C. H. Dolbt-Ttlie et E. H. Gioliolx 
(Arch. A. E. p. 283: Di alcuni strumenti litici tut* 
tom in uw> presse certe tribu del Rio Napo. Av. flg.) 
décrivent des restes de l’époque de la pierre polie 
dans l’Amérique du Sud. M. J cltcs Pistor (Fest- 
schrift Cassel p. 1 : Hans Staden von Homberg und 
Rein Reisobueb) raconte la vie de Staden qui’ décrivit 
les Tupinamha, dont il avait été prisonnier en 1548. 

la Haye , juin 1896. G. J. Dozy. 

IX. üÎMiiaa CmapKia, neplo.iR*ecKoe h3auhIp Ornjue- 
m is JniHorpteii HNiie|>ainopcicArf> Pytcuro rrerpsea* 
iM'Ksni OémecmBa iumv pejSKaie» llpe.irviatiic.ti.cniBy- 
Kxnaro vk Ow.tueiiiH 3flinorpaslN R. II. AniBiirMrri. 
P» 4 k nsruft. C. Ilemepôyprb . 1895 [Zittaja Start na , 
5«*« jnargangl. 

Na hetgeen wg in vorige jaargangen van ’t Inter- 
nationaal Archief omirent aard en strekking der 
Zitcaja Starina tuedogodeeld hebben , achten w|j hot 
nlet noodig wederom daarover uit te weiden, zoodat 
wÿ ons zullen bepalen tot een overzJcht van hetgoen 
de voor ons liggende vgfde jaargang inhoudt, 

Het eersto artikel, van N. Lrxaxop, is een ,Ver- 
slag van eene reis naar *t Tajoedische dis- 
trict (Goovern. Olonets, provincte Lodoi- 
noje-Polje) in 1894." Na eene beschrgving van 
Lodel noJo Polje, gulegen tef pteatce woar Peter de 
Groote in 1702 eene scheepswerf aanlegde, maar 
thans een „doode stad, 1 * maakt de Scbrjjvor one 
bekend met oenige eigenaardigheden van land en 
volk in ‘tdoor hem bezechte gobiod. De Tsjoedteche, 
d. i. Fi nach« stam der Tqjoecharen of Kaiwanen ver- 
schlll in voorkomeu en taal woinig van de Kareliers, 
of liever zg maken eene afdeeling van de Kareliers 
uit. ZU leven armoedig, en staan op zeer lagen trap 
van beschaving; zÿ ondorschetden zieh ongunatig 
van de stamvorwanio Kareliers door do ongobonden- 
held hunner zeden. Moines van 15— 16 jaar houden 
er stood» oenon vrljerop na, met Wien »UgowoonlUk 
op de intiemste wgze verkeeren; de getrouwdo 


vrouwen wisselen vrljeltyk van echtgenoot, zonder 
dat zulk eon gedrag cenig opzien baart of den huise- 
lgken vrede verstoort. Trou wens ©lk© man heeft 
ook zijn liefet«. llet is noodig hier bÿ te voegen dat 
volgena den Sehr, die zedeloosheid grootendools, zoo 
niet geheel, is too to schrUven aan den invloed der 
Russische grondbezitters, eene mecning waar veol 
voor pleit, als men in aanmorking neemt dat de 
Finnen over ’talgemean eer kuiach dan het tegon- 
deel zijn. 

Een klein deel der Kai wane u of Tsjoecharen woont 
lets zuideUjker, in de provincie Ticbwin van 't Goe- 
vern. Nowgorod. Over dozen handelt een kort opstel 
van D. Nixol'ku. ZU hebben natuurlUk veet go- 
meen met hun noordelyker wonende stamgenooten , 
o.a. eon hoogst. onbeholpen eoort van voortuig, do 
zoogenaamdo smytsjki, twee stangen. waar een 
paard ruin gesponnen wordt on waarop een plank 
bevestigd is om den last op te leggen. 

Eon ander artlkel van lootstgomoldon achrfyvor 
handelt „Over de Besermjanen”, een kleinen 
volkstam van 5929 zielen, levendo hi 't Goevora. 
Wjatka, vermengd met Wotjaken en Tataren. Over 
don oorsprong van den naam te men hot nlet ©ens. 
Sommigen houden dien voor eensluidend met Bu- 
surman. d. i. de Russische verbastering van Muzol- 
man, en inderdaad zgn er genoeg sporen dat de 
Besermjanen eertyds den Isbim beleden. Ofschoon zU 
thans in naam Christonen zgn. hebben zg de ge- 
woonte bU een stervende eerafc een Iktnnobn 
Mollah te roepen, en daarna een Russischen gees- 
telgke. Anderen meenen dnt de naam van Flnschon 
ooreprong is, doch zonder lu Staat te wezen eenig 
deugdelyk bewgs aan te voeren. De Besermjanen 
zfjti voor ’t meerondeol bruinliarig on donkoroogig; 
hun Bchedelvorm gelgkt dien dor Tsjoewasjen. Zg 
zgn zacbt on bescheiden van aard, en geenszins 
onvatbaar voor onderricht. Hun taal hoefl veel over- 
oeukomst mot bot Wotjaksch, hoewol dit missebiou 
een gevolg is van ovememing. Van de geschieden is 
dor vestiging van do Besermjanen in *t gobiod dat 
zg thans bewonen is weinig bekend. Opmerkelgk 
te het dat, volgens eene aanteekening van den Rédac- 
teur Lama.nhkij, bun naain voorkomt als die van 
een volk in Chwareonlé in de 13'** eeuw , eu in een 
oude Russische kroniek wordt vermeld dat zg in 
1184 eenen in val deden in Rüstend. Naar het geringe- 
nis van Cakpuu sprakon zg eene taal welke nauw 
verwant was aan die der Polowtson en waren zlj 
van geloof Mohammedanern Ate een belangrgk ge- 
schrlft waarnaar verwezon wordt, noemt de Schitjver 
Steisfeld’s „De Besormjanon. Proeve van 
ethnographisch onderzoek," in den .Kalen- 
der van ’tGoevern. Wjatka over 1895.'* 
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Naar een ander deal van 't Russische rÿk worden 
wU verplaatst door N. Korobka, die de uitkomston 
beschrÿft van w&arnemingen in „Oostelÿk Vol* 
by nie.” De acheta die Olts van ’t karakter an da 
zedon dor bevolking gegoven wordt, is in menig 
opzicht günstig. Wie eenigennato met de geschiedo- 
nis van die strode bokend is, zal zieh niet verwon- 
deren wanneer hU vemeemt dat do bevolking, 
Klein-Russen , vermengd met Du I tache kolonisten, 
nieta voelt voor t Rusaische rÿk; zÿ beschouwen 
zieh niet eens als „Russen”, d. I. Oroot-Russen, doch 
zÿ kennen evenmin vaderlandshefde in engeren zin. 
Do maatschappdyko toesland laut veel te wenuchen 
over; niettemin wordt getuigd dat de Volhy niera 
zedelÿk en van naturo good begaafd zUn ; dat. doret 
naar kennis en govoel voor kunat hun geenszins 
vreemd zyn. Eens ontmoetto do Sehr, een boor die 
naar zyn werk ging met ©en boek van Tolstoj, en 
die Dultsch geioerd had om Scuillbr, dion hij uit 
eene vortaling had leeren kennen, in ’t oorepronke- 
tyke te kunnen lezoti; een andennaal zag hU een 
zratienjarigen knaap die boeken van gaschiedkun- 
digan inhoud was beginnen to iezun on niet weinig 
van Pu&ki* van buiten kendo. Met dat ai is da aige- 
meene trap van ontwikkeling nog zeer laag, zo6 
laag dat de Sehr, ze geiyk stelt met die van do 
90* eeuw. 

De niaatschappelÿke toeetenden in ’t noordalyk 
gedeeite van ’t gebied. N. van Zitomir, hebben een 
eigenaardig karakter gekregen fcengevolge van de 
aanwezigheid oener grout u menigte van Duitecho 
kolonisten. Onder deze laataten vindt man da meesie 
Stundeten, die in de laatste juron zoo herhaaldelÿk 
vervolgd zyn gewonlen, hoewei zÿ niet da minute 
aanividiug daartoo gegoven hebben. Zy koratoren 
geen vÿandschap tegendeOriekscbeChristenen, maar 
beklagen dozen om hun levenswÿze en onwetoud- 
held ; zy zelven toch zyn »obere en wel onderwezen 
lieden. Des te vinniger werden zy guliaut door de 
Orthodoxen, die hen „Babuyisten", eene verhaatering 
van »Baptisten” noemen, als of er in dit verhaspeld 
woord iets verschrikkelÿks steekt; het doet hen 
denken aan den »Antichrist”, wiens komst het 
domme volk verwacht. 

Behalve incur uitvourigv mododeolingen over de 
oconomisctie toestanden in Volhynie bevat het artikel 
tneor in ’t kort bUzonderheden over type, kleeding, 
feesten, voUupoUe, overtaveringen. De nam an van 
Olga en Igor leven nog onder *t volk , al is het beeid 
dut do volksverbeelding zieh van hen gemaakt heeft 
natuurlyk niet zuiver historisch. 

Van anderen aard dan do voorgaatide stukken is 
de door Prof. Kulakofbku ingezonden bÿdrage, zÿnde 
„Briuven van O. M. Bodjanskij aan Staxko 


Wraz (Jacob Frabs) in Agfam”, uit de jaren 
1842—1844 , waarin ecnige wetenswaardig© bÿsonder- 
beden voorkomen over de werkza&mheid der Slawis- 
ten van vôôr vÿfttg jaren. 

Eon artikel van L. Wiener over „De Joodsch. 
Duitache woorden in de Russische tong- 
vallen” is van zuiver taalkundigen aard, en zal 
ons dus hier niet ophouden. Van meer ethnographisch 
dan taalkundig belang daarentogen zyn de „biede- 
ren uit het district Kainenots in Podollö”, 
medogedeeld door N. Korobka. Daarop volgen een 
paar „Lettische overlovo ringen”, zÿnde twee 
volkslogendon over Ood en den Duivel, medegodecld 
door Q. WrHHzsnoKr, dio in verecniging met den 
Lettischen „folklorist” Lkrchis Puskaiyis eene 
verzameling Lettische volksverhalen (Lut vie su 
tautas pasakaal voor uitgave gereed maakt. Onder 
den titel „Volksspelun in het district Kadnl- 
ko wo” maakt A- Bürtikof one bekend met een 
aantal gezalschape- en andere spolen, met bÿge- 
voegde liedjos, uit gezegd gebied. Vele van die spelen 
zyn, of waren althans, ook hier in Wost-Europa in 
zwang, o.a. het spelen en bikken met eieren in de 
Vasten — hier te lande met Fasclion. By do gczcl- 
schapsspolen , to vergeiyken met ona pan<ÿever- 
beuren, speelt het küssen begrÿpeiykerwÿs oene 
grooto roi. 

L*it de rubriek boekbeschou wlngen behoeven vjj 
slochts to vermelden eeno waardeerende rer© nsi e 
door N. TirpiKOF, van „O. Khek, Zur geschichte 
russischer hochzeitsbrftuche. Graz. 1868.” 
Uit de aankondiging moet men opmaken dat het werk 
van Khek eeno gewichtige bÿdrage is tot de grachie- 
denis van het huwelÿk in *t algemeen. 

De tweede aflovuring bogint met een stak van 
Wl. Jochelson, getiteld: „Opmerkingen over 
de bevolking van hot Jakootou-gobiod In 
historisch-ethnographisch opzicht”. ln ge- 
zegd gebied woueu, behalve de Jakoeton, ook Russen, 
Tungusen, Lamoeten, Joekagiren, Tsjoewanen, en 
TtÿookUyen. De Jakoeton, of zooals ztj zieh zolvon 
noemen, Sacha's, wier aantai naar de iaatete opgaven 
ongeveer 230000 bodraagt, vonnen verreweg do 
meerderheid. Zÿ hebben niet altÿd in de »treken 
die zy tlians in bozit hobbon, gewoond, maar zÿn 
afkomstig van de Boven-Jenisei of de oevers van 
’t Balkal-tneor, van waar zü ten tyde vau Dsyongi» 
Chan door de Burjaten verdreven werden. In nog 
ouder tyd moeten zy ln Midden-Azio gowoond hob- 
bun, aie behoorende tot den wÿdvertakten Turk- 
schon stam. Hun taal, waamn Otto Böhtlinok 
zulk oene meesterlyke grammatica geieverd heeft, 
is dan ook het messt oudcrwetoche der besUuuido 
Turksche diaiekten, of wil men, taten. Uit veraebil- 
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lende gegevens mag men opniaken dut de Jakoeten 
in Weltstand on beec having oudtjjds hooger stünden 
dan thans, hoofdzakelÿk ten gevolge van de minder 
günstige bodemgeeteldbekL Wat hu« geeatolyken 
aanleg bet reft, wordt van hen getuigd dat zij siuwe 
handelaare en ware diplomat«» z|jn. ZU bezitten in 
hooge mate de vaardigheid ein allerlei voorwerpeu 
na to boot sen , en als sineden leveren zÿ tangly k 
goad werk. Van geloor zyn zy tegenwuemiig allen 
Cbristcnen, at is het dan ook op eenigszina opper- 
vlakkige wÿze. Hun geheele wessen wettlgt de 
gevolgtrekking dat liet een voor vooruitgang vatbaar 
volk ia. 

De Tungusen zyn evenmin oorapmnkelyke be- 
wonere des lands als de Jakoeten. ZU zUn verwant 
inet de Mandrjoee en afkomstig uit het Amoer-ge- 
bied. Men roemt hen als een oprecht, eeriyk en 
ridderhjk volk. Jammer dat dit volk bestemd sehÿnt 
ora uit te sterven. Do Lamueton xUu een Tungu- 
sisehe statn, die in *t hooge Noorden woont. 

De bovengenoemde Joekagiron worden boachouwd 
als oorsprenkeiyke bewonere van 't uitenste Noord- 
oosten. In ’t begin der l? d * eeuw verkeerde dit volk 
nog in de steenperiode, en bet Staat ook thana nog 
op zeer lagen trap. Zoowel van hen als van hun 
naburun, do Tsgœwanen, is weinig bekend. Uit* 
voeriger berichten bestaan er van du Ttyoektsjen , 
een volksstan» , die wegen« zijn phyaieke eigenschap- 
pen geacht wordt den overgang te vormen lusscheu 
het Mongoolscho on het Ainonkaan»che raa; de lin* 
gutaten rangschikkeri hen onder du Hyporboraoöra 
of Falaeo-Aziaten. De Tfyooktsjon onderscheiden zieh 
door gioote barhaarnchheid en läge karaktertrekken. 

Van ’tvolgendo artikel, over „De eigenaar* 
digheden van 'tLettiach des schryvers 
Mantzel”, door P. Scuunrr, zU hier »lecbta de 
titel vermeld. 

'Onder den tätet „Tawrenga in het dlstrikt 
Welsk," geeft A. Sustikof eene ethnographische 
sehet« van land en volk in genoemde streek van 
het Goevern. Wologda. Do bevolking schynt een 
gohuel vein issi achte Ttyoedische volksatam te zyn, 
die weinig eigenaardigs vertoont. VrU uitvoerlg han* 
doit de Schrÿver over het gobruk aan goede guiioos- 
heeren, oen algetnoen verschünsel trouwens in 
Noordeiyk Kunland. Het slot van dezo schote, waarln 
de bcachryving van woningen, kleedenlracht en 
voodeel gegeven wordt, komt voor blz. 359, vgg. 

Verder treffen vrij de door den Rédacteur in 't licht 
gegeven copieén aan van twee brieven, minder be- 
laugryk om bun inboud, dan door de omitandigheid 
dat zU afkomatîg zÿn van twee mannen aan wie 
de Slawistiok zoo ongemeen veel te danken heeft. 
De «erste brief is van den beroemden Üobrowsky , 


gedagteekend 29 Dec. 1821; de tweede, d. 9 Nov. 
1824, is van Wok Stzfa.xowit.1, van Wien men 
zaggen kan dat hy de taal en volkaliodoron der 
Servie« aan West-Europa geopenbaard heeft. De 
tweede afdeeling behelst in de eerate plitata eonlge 
aardigo „Vortelli ngen en sprookjes," door 
Ôüstikof uit den mond van een boer uit Weliko* 
Ntkuhyefcka opgutookund en modegedeeld. De eerste 
verfcelling ta vooral merkwaardig ata een voorbeeld 
hoc zuik oen bekend bÿbelsch vurhaal als de ge- 
schiedenis van Vader Jakob en Jozef verward ta 
geworden met de handolingen van Jakob ten opzichte 
van Ezau. 

Eon andere vertelling „Ko ni ng Salomo" bekend 
in het Archangalsche en medegedoeld door E. Wal’nef, 
dnuigt de spore n van liaar Oosterechen oorsprong on 
Bchynt to bohooren tot de apocryphe verhalen om* 
trent den wyzen koning. 

Eene bÿdrage tot. den liederschat van 't Russische 
volk in verschillende deelen van het Ryk, vorinen 
de „Treurliederen bÿ de verloving” uit het 
Ooevero. Archange), ingezonden door Wu Iwasof; 
voortfl de Klainruærtache liederen uit Piski, district 
Zitomir, modegedeeld door Wl. Bocmnofskij ; en 
het lied van „Johannes den Doopor", zooals dat 
op St. Jan (24 Juni) te Korytna in Podolié door de 
metajeß gezongon wordt; de inzender is Tu. Ryuskij. 
Door denzelfden ta mgezonden eene aardigo bydrage 
over de „Hu weiy ksgebruiken en Zangen in 
Makowa, Goevern. Podolié". 

Onder de boekaankondigingen vermeiden wy ouuo 
receuslo door A. Sobolefskij van een paar opatellen 
in de „Slovenské Pohlady” aangaande de vnmg 
in hoeverre do ouder de Slowaken levende zgn. 
„Russen" werkelÿk van Russische af körnst zyn. 
Verder vinden we eene inhoudsopgave van ’t„Jaar- 
boek van het Goevcrnemenls-Musouin te 
Tobolsk.” Te vermelden ta ook eene korte aan- 
kondiging van „Mariliier: La survivance de 
rame et l'idée de justice chez les peuples 
non civilisés." 

In de rubriek Mengelingen wordt o. a. eene ,Now- 
gorodsche legende van don apostel An- 
dreas" door W. Bocmxopskjj behandeld. Volgens 
die legende heeft de a poste! Andreas Nowgorod 
bezocht en daar een bisschopsetaf opgericht. De 
1 jeden van Nowgorod wilden biykbaar niot onder- 
doen voor div van Kléf, die be wer en dat de apoetel 
ook hun stad bezocht en daar een kruta opgericht 
heeft. 

Het eerste atuk der derde aflevering ta een Ver- 
slag van eene reis naar de Letton van 
Lÿfland in den zomur van 1894 door A. L. 
Pooüdin. Daariil wordt het een en ander inedege- 
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deold o vef den toesiand van vurwildering waarin do 
litten nog geen honderd jaar geleden verkeerden, 
Um gevolge van do vurdrukking dio zij van huntto 
hardvochtige Duitacho landheeren to verduren hadden. 
Vorder slolt do Schitfvor in *t licht dat do Lotten 
tegenwoordig eenen betrekkelyk hoogen graad van 
beechaving boruikt hubbon, doch dat bun baat logon 
do Detachers nog onverzwakt voorUiuurt. 

Er volgon nu niot minder dan vjjf, meeet zeur 
korte artikelen over een vraagstuk van meer stoat* 
kundig dan ethnographisch belang. Hol betrefl de 
vraag welke gevolgen de van hooger band getagte 
invoering van ‘I Russisch«) alfabet voor Litauacho 
drukwerten gehad heeft. Alle i tuend er» , zoowel 
Russen ata Litauers, toonsn aan dat die go volgon 
ongunotig zyn geweest en juist het tegendeel uitge- 
werkt bebbon van hotgoen mon booogde. Geen 
wonder, elke soort van Chauvinisme brengt vroog 
of spa zyn eigen »traf met zieh. 

Eene zuiver ethnographische bÿdrnge is het artlkel 
„Reis naar Karoliö" van IJUKOF. De hoofdin- 
houd besUat uit eene beech njvittg der elgenaardig- 
heden van *t Karelische volkskarakter en eene sehet« 
van ’tleven en streven der Karelische meisjes. 
Merkwaardig is hot schurpc onderscheid tusschen 
het Karelische en bet Russische volkskarakter, 
zooabi de Russische schryver ons dat teekent- De 
hoofdtrekken van den Karelier, segt hy, zljn ew 
zekere hardhoid, hulssturrigheid, en groote wilsk lacht. 
De Ru« daarentegen is in de meeste gevallen week , 
ge voelig , iotnand die zieh door zyn hartstochten laat 
medealepen. De Karelier is langsamer van bogrip 
dan de Rus, doch bozit vrat den JaatsU* ontbreekt: 
vastheid van wil, en is daarom dan ook niot zoo 
eig aan don drank veratalfd. 

Do „Ethnographische opmerkingeu aan- 
gaando de. Türken van het district Minu- 
sinsk/' door P. O&trowskich, bevatten bolangryko 
gogevons voor de ethnographie, anthropologie en 
statistiek der Katajinen. 

Tweo bydragen tot de Volkstechnologie leveren 
A. Makarenko en G. A. WissiKDORP. Do eorcte 
handelt over b Dq verwery by de Russen in 
'tOoevern. van de Jonisoi," do tweede over 
*De vorwor^ bÿ de Letten.” 

De tweede rubriek behelst een aantal artlkelen 
van taalkundigen aard , die hier niet beboeven opge- 
somd te worden. Alleen behooren wy te vermelden 
p Verteil i ngen en sprookjes uit het district 
Welsk,” door âoerneop, die als een aanhangad op 
diene schots „Tawrenga" kunnen beechouwd worden ; 
voorts het eerste gedeelte eener verzamehng van 
„Kosmogonlsche legenden der Baltische 
volken,” door A, PoooDltf. Doze vorzamollng is 


beste md om licht te wen*n over de oode betrek* 
kiugun die er tusschen Letton, Litauers, Pinnen, 
Esten en Skandinaviers bestaan hebben, en verdient 
ten volle de aandaclit der vrionden van folk-lore. 
Niet minder bolangrÿk als bÿdrage tot de kennis 
der Russische volksoverlevering zyn de „Klein- 
russische sprookjes en vertelseltjes uit 
Galiciö," medegedeeid door rnedewerkers wier 
namen om bepaalde rede mm, die du Redactie in 
oono noot vermeldt, verzwegen worden. 

Onder de boekaankondigingen vinden we o. a. oen 
uitvoerig versing van den Rédacteur over de „Wer- 
ken der expeditie naar Tibet”, in welk var- 
slag voorul de aandacht gevestigd wordt op de ethno- 
graphische byzonderheden die in dat, hoofdzakelÿk 
voor do aardrtykftkunde botangrffke book over Kax- 
gar st aan opge teek end. Evenoens van de hand des 
Rédacteurs is eene recensie van een geschrift van 
Boodaxowic, getiteld: „Overblyfselen doroude 
wereldboschou wing bjj de Wlt-Russen.” Do 
Schryver is UjjklMar oen aanhanger van de apri- 
oristischo method«, waarmede mlnachtlng voor 
analyse en kritiek, en gobrek aan de noodige dosis 
skopsis zoo niot noodzakeiyk, dan hoch gowooniyk 
gejiaard gaan. De recensent toont dit door sprekende 
voorbeeldon aan, 

Vorder ontmoeten wy eene prÿzende aankondiging 
door W. Snttw van eengolllustreenl werk .Sprook- 
jes van het Russische volk”, tekst geredigeerd 
door Gatbuk, met teokeningem van Booaïof, 1>oré, 
e.a. Met waardeering spreekt voorta N. T-or over 
de „Schetsen van het loven der lagere Volks* 
klasse in 't Witebsche en beschrÿving van 
gereedschappen" door N. Nikofobofsku. De 
rubriek der recensies besluit mot eon uitvoerige en 
grondige bespreking van B G. Wbioaxd: Die Aro- 
mu tien, ethnographißch-philo logisch-histo- 
rische Untersuchungen über das Volk der 
sogenannten Makedo-Romanen oder Zin- 
zaren. B.L Land und Laute". 

Van de Mengelingen vermelden wy in de «erste 
plaats oene aardigo bydruge van W. Bahtmjbp over 
de „Begrafenisplechtigheden der Obdor- 
sche Ostiakon". Dvzo lieden zyn voor oen groot 
deel reeds gekerstend, doch in hun gebruiken en 
zeden zyn z|) nog by na geheel heJdensch; dit openbaart 
zieh vooral in hunne vereering der voorouders en de 
daannede nauw saraenhangende begrafenispiochtig- 
heden. Vorder eene statistiek van de naüonaiiteiten 
in Oostonryk-Hongarye , met opmerklngon van den 
Rédacteur; daarna een paar kleinigbeden over ver- 
teleel* aangaande vliegende slangen; en een bydruge 
van W. Bocjaxofsku, beheizende „Be zworingen 
tegen ziekten, verschillende byguloovig- 
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li oil on oti voorteokona” by hot volk van ’tdorp zins oon denkbecdd goven van den rjjkcn inhoud ook 
Piaki in het district Xitomir. van den 5d*»' jaargang der £iwaja Starina. 

Het voorgaando overzioht zal, hopen we, eenigs- H. Kern. 

V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


XIV. Dr. £b.vF,k Zi'brt und Renûta Tyrsova: Das 
böhmische Bauernhaus. Prag, 1896, fol. 

Im Jahre 1891 fand zu Prag die böhmische Jubi- 
läums- Ausstellung statt, auf welcher auch ein Ver- 
such gemacht wurde das Volksleben dem Besucher 
vor Augen zu fuhren. Um dio. auf dieser Ausstellung 
wahrend kurzer Zeitzusammengetragenen Materialien 
der Erinnerung dauernd zu bewahren, wurde seiner 
Zeit die Herausgabe eines prächtig, man könnte 
fast sagen luxuriös ausgestatteten Werkes, unter 
dein Titel „Hundert Jahre Arbeit”, beschlossen, 
aus welchem die vorliegende Arbeit einen Separat- 
abdruck bildet 

Wie Dr. Ziert , der Verfasser des, das eigentliche 
Haus betreffenden Theils der vorliegenden Arbeit, 
uns belehrt, hatte dto Ausstellung desselben den Zweck 
das Interesse der Landbevölkerung für die alten, nach 
und nach verschwindenden Fonnen der Gebrauchs- 
gegenstände zu erwecken, um dies Interesse dann 
in weitere Kreise zu vorbreiten. Das ist, wie unserer 
Meinung nach der Erfolg der cecho-slaviachen Aus- 
stellung im Sommer 1895 bewiesen hat, in vollem 
Maas** gelungen. 

Zuvörderst, sei darauf hingewiesen das es sich hier 
nicht um das böhmische Haus im Allgemeinen handelt, 
sondern um den iechlschen Typus desselben, der 
aber, unserer Meinung nach, fast keine Unterschiede 
von der Form des oberdeutschen Hauses bieten dürfte; 
doch darüber mögen llausforacher von Fach das ent- 
scheidende Wort sprechen. Wenden wir uns statt 
dessen dem vielgestaltigen Inhalt des ausgestellten 
Hauses zu, der, ebenfalls durch zahlreiche Abbildungen 
unterstützt, eingehend beschrieben wird. Auch hier 
bieten sich mancherlei Parallelen und selbst lieber- 
oinstl mm ungen mit den altern Haushaltsgegenstän- 
den, selbst niederdeutscher BauemhAuser so, z. B. 
mit Bezug auf den abgubildeten Tisch oder Stuhl 
(Fig. 9) und die Truhen. — Von reicher Ornamentik 
zeugen die Zunftgläaer, was nicht zu vorwundern, 
sobald wir uns erinnern dass die Glasindustrie in 
Böhmen soit lunge in hoher Blüthe stand. — Erinnert 
das Schlagfeuerzeug an lang entflohene Zeiten , 
dio in der Gegend von Taus aus Baumschwamm- 
schichten verfertigten Mützen erregen , als eine Erin- 
nerung an primitive Zustände, nicht minder unser 
Interesse. — In Fig. 17 A 18 sind alte hölzerne 
Tltürechlösser abgebildet, wozu sich Parallelen aus 


dem Depti Ariögo, Frankreich (Rev. d'Eth. III pg. 176); 
vom Hundarück, dem Westerwald und dem Harz 
aus Deutschland, aus Cypern, und aus Nubien 
beibringe» lassen (Verh. berl. anthropol. Ge- 
sellschaft 1891 pg 43 & 726). — Auch in 
Surinam (Ethnogr. Reichsmuseum, Leiden. 
Inv. N*. 870/424) und in Inner- Afrika finden sich 
Holz-Schlösser ganz ähnlicher Construction. Von 
Bima auf Sumbawa (Kl. Sunda-lnseln) kennen wir 
Bambus- Schlösser auf demselben Princip beruhend 
<& R. M. Inv. N*. 458/23 , 24) und selbst in den 
heutigen metallenen Chinesischen Vorhängeschlössern 
lebt diese Form als Survival fort, wie Prof. G. 
Schi. ko ei. die« schon vor langem überzeugend ausge- 
führt hat (Uranographie Chinoise pg. 128 ff.). 

Bedeutendes Interesse boten die ausgestellten 
Stickereien die von Renata Tyksowa beschrieben 
werden. Die Motive lieferte hauptsächlich das Pflan- 
zenreich, in unversehrtester Gestalt fand sich der 
ursprüngliche sla vise he Typus an den Objekten für 
coremonioUon Gebrauch erhalten. Mit zenschlitzten 
Federposen gestikte Gürtel für Männer finden sich, 
gleich wie in Tyrol, auch in Böhmen in der Gegend 
von Leitomischl (Leitmeritz); dass bei dieser ersteren 
Provenienz nicht an Uebertragung aus Amerika, 
wo wir dieser Technik auch begegnen, gedacht zu 
werden braucht, wie v. Luschax dies vorausgesetzt, 
ist durch A. Bastian (Ethn. Notizbl. U pg. 91) und 
Heueh (Mitth. Wiener anthrop. Gesellst: h. 1895 pg. 108) 
ausgeffthrt. Auch iu Nepal findet sich diese Technik. 

XV. William H. Holmes: Archaeological studies 
among the ancient Cities of Mexico. PU. I: Monu- 
ments of Yucatan. (Field Columbian Museum Publi- 
cations 8). Chicago, 1895. 8". 

This well known author gives in this interesting 
volume a description of a trip, undertaken in the 
beginning of 1895. by himself, together with a few 
other gentlemen, during throe montits, to the states 
of Yucatan, Chiapas and Oaxaca. He mentions the 
existence of enormous and beautiful ruined buildings 
in Yucatan, more especially those of Uxmal and 
Chichen-Itza, of which we receive, besides several 
Other illustrations of parts of them, maps and pano- 
ramic views. 

The book is a most valuable contribution to our 
knowledge of the antiquities of Mexico. 

J. D. E. SCHMELTZ. 
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VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


IX- Die Gesellschaft Deutscher Natur- 
forscher und Aerate wird vom 21-26 Septem- 
ber 189fi in Frankfurt a/M. tagen. Nach den bis 
jetzt vorliegenden Nachrichten zu urtheilen, dürfte 
die diesmalige Tagung eine, nach verschiedenen 
Richtungen hin, sehr interessante werden. 

X- Ueber die Excursion nach Bosnien und 
der Herzegowina, welche vom 1-16 Sept. 18% 
von der anthropologischen Gesellschaft zu Wien 
veranstaltet war (Siebe Vo). VIII pg. 191), begegnen 
wir einer sehr anschaulichen Schilderung aus der 
Feder F. Hkoek’s in den Mitteilungen obiger Gesell- 
schaft 18% (Vol. XV) pg. R3 & if. Von Regierung»* 
rath K. Hökmann geführt, besuchten die Theilnehmer 
nacheinander Sarajevo, die prähistorischen Fund- 
stellen von Sobenar und Debelo brdo (wo Aus- 
grabungen atattfanden) , sowie die neolithische Fund- 
stelle Butmir, dlo Hochebene von Glasinac, 
wegen der Funde aus den dortigen Tumuli, von 
denen einige bei Tali no und So ko lac aufgedeckt 
waren, Jaice, Jezero, Mostar, Spalato und 
eine Reihe anderer Orto, wo sieb denselben man- 
cherlei Gelegenheit zu interessanten Beobachtun- 
gun bot. In Sarajevo konnten die einheimischen, 
unter Obhut der Regierung verfertigten, Industrie- 
orzeugnisse studirt werden, sowie daa nach der 
Occupation geschaffene und rasch aufblühendo Landes- 
museum; beim Besuch der Hochfläche von Glasinac 
konnte man die Landestrachten kennen lernen, 
sowie einem dort veranstalteten Volksfest beiwohnen , 
wozu auch wiederum in Jezero sich die Gelegenheit 
bot. Für genauere Daten verweisen wir unsere I<eser 
auf jenen Bericht. 

XI. The meeting of the British Association 
for the Advancement of Science took place 
last year at Ipswich In September. The anthropo- 
logical section has been better attended than any 
of the other sections. The president . Prof. W. M. 
Flinders Petrie, delivered an interesting opening- 
adreas to the section, speaking of the treatment of 
anthropological science, its meaning and of the moat 
striking, but not yet solved problems in the history 
of mankind. Sir Wu. Flower gave a description of 
the precolumbian inhabitants of Jamaica, based on 
skeletons and remains which luive been found, some 
time ago, in a cavern on that island. Prof. Petris 
haa read a paper on his recent excavations and 
discoveries in Egypt. Amongst the many other papers 
etc-, a discussion ,On the contact of European 
and native civilisations" also opened by Prof. 


Petrie, and in which several members took part, la 
of special interest , because it throws light on the 
treatment of the natives in the colonies by the 
different colonizing European nations and its effect 
upon them. Dr. Forbes , who took part in the discus- 
sion, spoke with great praise about thu treatment 
of the native populations by the Dutch in their colo- 
nies , which ho finds better than the British system 
of dealing with subject, races, while the British waa 
superior to the German system of colonization. 

XII. A telegram from Capt, Roborovhkt, dated 
4 Dec. 1895, announces that the Russian Tibet* 
expedition has finally returned to the Russian 
dominions at Zaisan, after having crossed Dzun- 
garia by two different routes on their way from the 
Lyukchun depression. 

XIII. Prof. Adolf Bastian, der am 28 Juni d. J. 
seinen siebonzlgaton Geburtstag feiorto, hat kurz vor- 
her noch wiederum eine Forschungsreise nach Asien 
angotroten und soll zumal beabsichtigen die Miaotse 
in China zu besuchen. 

XIV. M. Io docteur Hermann Meyer, de Leipsic, 
qui ae trouve dans un voyage d'exploration ethno- 
graphique en Brésil, et qui est assiste par M. le doc- 
teur Ranke de Munich, est arrivé à Desterru. Los 
voyageurs ont visité la chaîne de montagne du Berra 
Gérai pour étudier les tribus des Indiens Bugres, 
mais Ils n'ont pas réussi , en conséquence de la dis- 
position hostile des indigènes par lesquels l'expé- 
dition fut subitement attaquée pendant Ia nuit et 
forcée de retourner. En ce moment les voyageurs 
vraisemblablement ont déjà gagné le Matto Grosso, 
le but spécial do l’oxpédition. 

XV. M. le docteur A. E. J. Holwbhda est nommé 
professeur pour la chaire nouvellement créée à PUni- 
vsraité de Leide pour l’enseignement de l'archéologie 
classique. 

XVL M. le baron B. W. F. vax Kiexsdijk, aous- 
diroetour du Musée historique et artistique des Pays- 
Bas à Amsterdam , vient d'en être nommé directeur. 

XVU. Notre collaborateur M. le docteur H, ten Kate 
est retourné, le mois de décembre dernier, a son 
poste à La Plata, après un séjour d'environ doux 
ans en Europe. J. D. E. Schmeltz. 

XVIII. Sir Wollaston Franks K, C. B. retired on 
the 21 March as an officer of the Britlsh-Museum 
but is since elected a member of the Trustees standing 
Committee (i. e. member of the Commission that 
governs tho Museum). 

C. H. Read Esq. succeoded Sir Wollaston Franks 


Digitized by Google 



192 


on 26 March a» Keeper of the Department of British 
and Mediaeval Antiquities and Ethnography. 

C. M. Pleyte. 

XIX. Pie lOOste Wiederkehr des Geburtstages von 
Pu. F. von Siedold ist auch in Japan durch Errich- 
tung eines Denkmals im Park von Nagasaki in Form 
eines grossen Felsblockes, auf welchem eine Inschrift 
von den Verdiensten des Forschers um Japan zeugt, 
seitens der Regierung gefeiert. Die Gelehrten weit 
jenes Reiches nahm ebenfalls an den, den Manen 
des berühmten Todten gebrachten Ovationen regen 
Antheil und eine, seitens eines bekannten Arzte«. 
Dr. 8. Küre in Tokio verfasste Brochüre ln Japanl- 
scher Sprache schildert das Leben und Wirken des 
Verstorbenen, und giebt Zeugnis von dem was der* 
selbe für die Erforschung und Entwicklung Japans 
get ha n. Ein sehr gut geschriebener Lebensbericht 
findet sich im Ostia. Lloyd van 21 Febr. 1806. 

XX. M. Io prof. Karl Wein hold, président du 
, Verein für Volkskunde” à Berlin, a célébré le 18 
janvier 1896, le 50o anniveralre de sa promotion 
comme docteur fe» sciences. 

XXI. Sa Majesté la Reine Régente des Pays Bas 
a décerné la médaille d'argent pour le mérite à M. le 
capitaine de vaisseau , lieutenant de marine R. C. A. L. 
Janssen van Aitbhdes en reconnaissance pour la 
collection intéressante d’objets ethnographiques do la 
côte sud de la Nouvelle Guinée, donnée par lui au 
Musée national d’Ethnographie à Leyde (Voir Vol. 
VIII pg. 154). 

XXII. Cost avec grand plaisir que nous communi* 
quonsà no« lecteurs le» distinctions éminentes, decer- 
liées à trois des profwiseura de FUniversité de Leyde, 
bien connus pour leur précieux ouvrages: M. le prof. 
M. J. dkQobjr a été promu au grade d’officier et M- le 
prof. H. Kkkn a été nommé commandeur de la 
légion d’honneur, tandis que S. M. la Reine Régente 
des Pays-Bas A décerné Tordre do Chevalier du Lion 
Néerlandais à M. le prof. G. Schlegel. 

XX11I. M. lo prof. U. Kern est nommé membra 
honoraire de la „Deutsche Morgenlândische Gesell- 
schaft" et de la „Société des amis d'histoire naturelle, 
d’anthropologie et d’ethnographie” à l’Univereité im- 
périale de Moscou. 

XXIV. t Ernst Baumann, l’excellent explorateur du 
Togo, la colonie allemande sur la côte occidentale 
de l’Afrique, est soudainement décédé à Cologne dans 
la première semaine du mois de septembre dernier. 

XXV. f L’exploration du continent noir a subie 
une grande perte par la mort du voyageur Oscar 
Borchert, un des membres de l’expédition pour 
secourir Emjn Pacha , qui est décédé en novembre 
dentier à Ludwigslust et l'explorateur anglais Joseph 
Thomson, connu par son voyage à Kilimandjaro et 


au Pays des Massais, qui est décédé en septembre 
1895. On a l’intention d’ériger un monument en 
honneur de M. Thomson sur sa tombe à Thornhill. 

XXVI. f M. Oust. Nohdenskiôld, le fils du voya- 
geur bien connu, eBt décédé à l’âge de 27 ans. Il a 
publié un ouvrage sur les pueblos d’Arizona, qui 
ont été explorés par lui. 

XXVII. f Nous regrettons beaucoup d'avoir le 
triste devoir d'annoncer la mort de M. le prof. A. 
Bogdaxop h Moscou, qui a été l’âme des étude« 
anthropologiques en Russie depuis beaucoup d'années, 
et qui est décédé dans le cours du printemps 1896. 

XXVIII. f James Owen Dorsey, well known 
for his numerous and exquisite works on the ethno- 
graphy of the Dakota Indians died on the 4 Febr. 
1896 , 47 years old. 

XXIX. t Otto Ehlers, der bekannte energische 
Reisende, hatte neuordings eine Durchquerung Neu- 
Guineas eich zur Aufgabe gestellt, die er, wie wir 
don Nachrichten für Kaiser Wilhelmsland (1896) pg. 53 
entnehmen am 14 August 1895 in Begleitung dea 
Pollzeiunterofficiors Pieri.no und 43 eingeborner 
Träger von der Mündung des Franziska-FlusseB im 
Iluongolf , Kaiser- Wilhelmsland, begann. Ehlers hatte 
den Plan Beinen Weg flussaufwärts zu nehmen, um 
so den, auf englischem Gebiete liegenden Heath Fluss 
zu erreichen und in dessen Thaïe zur Küste des 
Papua-Golfes zu gelangen. Leider hat die Expedition 
einen beklagenswerthon Ausgang genommen; wie 
20 der nach Port Moresby an der Südküste gelangten 
Träger berichten, sind Ehlers und Pi bring ertrunken 
und die Sammlungen und Tagebücher verloren ge- 
gangen. Der Verstorbene war 1855 in Hamburg ge- 
boren, ein gutes Bildnis desselben enthält die Illus* 
trlrto Zeitung (Lolpzig) vom 14 Dec. 1885. 

XXX. t M. K. F. Holle, conseiller honoraire du 
Gouvernement des Indes néerlandaises pour les 
affaires indigènes, bien connu pour ses travaux sur 
lo Sundanals et les alphabets de l’archlpol indien, 
est décédé à Buitenzorg , Java. 

XXXI. t Nous avons à annoncer lo mort de M. 
David van der Kellen, Directeur du Musée histo- 
rique et artistique des Pays-Bas à Amsterdam. 

XXXII. f We have to report the death of Dr. Rein- 
hold Rost, one of the most distinguished orientalists 
and formerly librarian of the India Office, Ion-Inn. 
He was bom on the 2 Febr. 1822 at Elsenburg, 
Saxe Altenburg, and expired at Canterbury on Feb. 
7 th of this year. We are sorry to hear that he 
has left his family under unfavorable circumstances 
and that the English Government has refused to 
grant a rent upon his widow. 

J. D. E. Schmeltz. 
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LA FÊTE DE FOULER LE FEU 

(RI X tal ‘ *°) 

CÉLÉBRÉE EN CHINE ET PAR LES CHINOIS A JAVA, LE TREIZE DU TROISIÈME 
MOIS, ANNIVERSAIRE DU „GRAND DIEU PROTECTEUR DE LA VIE" 

Pao rhing Ta Tî) 

PAR 

G. SCHLEGEL. 

(Avec planche XIV). 


La gravure donné« dans la XIV Table a été faite après un croquis colorié que j'ai 
fait en 1860 à Emoui d’après nature. J'ai décrit cette fête au long, en 1875, dans mon 
„Uranographie Chinoise", pp. 180—145, où j'ai démontré qu’elle est célébrée en honneur 
du renouvellement de la floraison et de la chaleur au printemps, et qu’elle est en effet 
une fête solaire comme celle célébrée au jour du solstice d'été dans le Hindoustan. J'ai 
expliqué, p. 145, pourquoi les autres nations célèbrent cette fête au jour du solstice 
d'été et non on Avril, comme le font les Chinois 1 ), et. je crois inutile de reproduire ici 
mes arguments, de sorte que je me bornerai aujourd'hui à décrire cette fête comme j’y ai 
assisté souvent, tant en Chine, qu’il Batavia. 

Les acteurs dans cette fête sont généralement des laboureurs, qui s'abstiennent des 
femmes pendant 7 jours et jeûnent pendant 3 jours avant la célébration de la fêta 
Pendant, ces jours on leur enseigne, dans le temple de la divinité devant lequel la cérémonie 
aura lieu, les cantates et mouvements cadencés qu’ils doivent exécuter. 

La veille du jour l'on entasse devant le temple du Grand Dieu protecteur de la vie, 
un énorme brasier de charbon-de-bois , qui a quelquefois 20 pieds de diamètre, qu'on 
allume le lendemain matin, au lever du soleil, et qu’on nourrit continuellement de 
charbon-de-bois. 

On s'occupe on attendant de placer dans les palanquins qui leur sont destinés les 
idoles ap|*rtenant au temple, après quoi on les transporte dehors, sur la place, en vue 
des spectateurs accourus. Des garçons à pieds nus, des exorcistes, le corps supérieur nu, 
se rangent des deux cêtés du brasier. Ils récitent leurs incantations ») et leurs prières et 

q Comparez aussi J. J. M. du Gboot, „les Fêtes annuellement célébrées à Émoul”, pp. 279 e. s. (An- 
nales du Musée Ouimet, Tome XI, Paris 18861. 

5 Depuis mon retour on Europe j’ai souvent chanté netto incantation devant des musiciens et compo- 
siteurs européens on tour priant de vouloir la mettre on notation européenne Pas un seul n'en était 
capable, et il me semble donc que le système de notation musicale de« Européen« est aussi incapable 
d'écrire d'autre musique que celle qu'ils composent eux-mêmes, que leur alphabet l'est pour écrire les sons 
des mots des langues étrangères. Croira qui veut alors à l’incomparable (7) invention de« Gnou d'Akizzo, 
Franko vor Cols et des Pbéntciens ! Il Même le phonographe si renommé n'est capable que de reproduire 
los »ns de la musique chinoise, nuis point la mesure. 

L A. f. E. IX. 25 
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font tinter leurs anneaux; mais le son de leur voix est bientôt noyé par le tintamarre 
affreux de tambours, de gongs et de coups de fusil, destiné à exciter la fureur religieuse 
et à donner aux participants de la fête le courage et le nerf nécessaires pour oser traverser 
tantôt le brasier ardent. 

Au milieu de ce vacarme assourdissant, un prêtre taoïste, vêtu dans une longue 
robe de cérémonie, fait le tour du brasier en y jetant un mélange de sel et de riz 
(«a * ia tan bi) pour conjurer les flammes et obtenir une année abondante. En 
offot eo mélange empêche le feu de flamboyer, et nous jetons encore aujourd’hui quelques 
poignées de sel sur le feu du foyer, quand la suio dans la cheminée a pris feu; le sel 
étouffe alors en même temps le feu du foyer et le feu dans la cheminée. 

Deux exorcistes, le corps supérieur nu et échevelés, se placent vis-h-vis l’un de l'autre 
il chaque côté du brasier, en chantant des exorcismes, on fendant l’air avec des épées, 
et en fouettant le feu avec des nattes roulées ou des bouts de corde représentant des 
serpents. Après quelques instants Us changent de place, en traversant nu-pieds le brasier. 
Ils sont suivis par deux autres paysans, qui répètent la même cérémonie. Ils continuent 
à passer et à repasser le brasier, jusqu'à, ce qu'il soit un pou aplati. 

Pendant ce temps la procession se tonne dans le temple: une chaise-ît-porteurs , faite 
de bois rouge et chargée de dorures, dans laquelle est placée la statue du Dieu du Temple 
devant lequel la fete se célèbre, est placée sur les épaules d’une vingtaine de paysans, 
tous nu-pieds. Derrière la chaise, et se tenant debout sur les brancards, est un magicien 
ayant la partie supérieure de ses deux bras traversée par un poignard et qui tient dans 
chaque main un grand sabre avec lesquels il se donne des coups violents dans le dos, 
coups que quelques paysans, marchant derrière la chaise-à-porteurs , reçoivent pour la 
plupart sur des perches de bambou qu’ils tiennent contra son dos. Toute la procession se 
précipite alors en hurlant et en poussant des cris rauques, excitée par la musique fréné- 
tique, dans le brasier qu'elle passe d'un bout à l'autre; arrivée à l'autre extrémité, elle le 
repasse derechef, et puis une troisième fois, cette fois suivie par d'autres paysans, qui 
portent des ustensiles du temple, et par la population rurale électrisée par ce spectacle 
furibond. Dans le plan à droite de notre gravure on voit deux paysans portant la célèbre 
chaise des magiciens, dont le siège est composé de lames d'épée aiguisées, laissées dans le 
châssis de la chaise, et sur lequel un véritable magicien taoïste s’assied comme sur un 
coussin de velours, quoique les lames pénètrent assez avant dans ses fesses, d'où le sang 
coule abondamment. Mais le délire religieux ou la fourberie sacerdotale fait oublier les 
maux les plus cuisants à leurs adeptes. 

Comment en imposer aux crédules si l’on ne Bait affecter de ne pas sentir la douleur 
par la force de la foi? On trouve de pareils imposteurs chez tous les peuples, même les 
plus civilisés. 

Quant aux brûlures, qu’on doit croire terribles, olles sont assez rares. Les paysans, 
habitués à marcher toujours nu-pieds, ont h la longue la plante du pied tellement dure, 
l’épiderme étant couverte d'une espèce de substance conteuse, qu’ils peuvent marcher 
impunément sur ces charbons ardents, s’ils prennent la précaution de placer leurs pieds h 
plat sur le brasier. Mais quelquefois il arrive qu'ils trébuchent et que le brasier touebe 
la côte des pieds ou bien les chevilles, et, en ce cas, je leur ai vu faire de vilaines 
grimaces, et sauter hors du brasier h la grande risée des spectateurs. 
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La cérémonie terminé, la procession fait le tour du village, les prêtres donnant à 
chaque feuille une feuille de papier jaune, inscrite d’un caractère magique, qu'on colle 
sur l'entrée de la porte dos maisons. Les paysans emportent ensuite tous les charbons 
éteints qu'ils pilent et mêlent parmi la nourriture de leurs bestiaux en supposant que 
cela les fasso engraisser. 

Le gouvernement, chinois considère à juste titre les participants à cette fête comme des 
imposteurs abusant de la crédulité do la population, et le lendemain on peut voir aux 
tribunaux plusieurs de ces exaltés couchés sur le ventre et recevant uno bonne bastonnade 
sur les parties postérieures do leurs corps, ce qui ne les empêchera point de recommencer 
l'année suivante leurs cabrioles religieuses. On sait quelle peine les gouvernements européens 
au moyen-âge ont eues pour réprimer et exterminer la secte des flagellants et des castrats, 
et on se rappelle leurs horreurs commises dans le cimetière des Innocents à Paris, de sorte 
que Louis XIV so vit forcé à le faire fermer; ce qui amena un plaisant d’écrire la nuit 
sur la porte du cimetière les mots: 

De pas us Roi 
Défange à Dieu 
De faire miracle en ce lieu. 

La fête du feu est encore aujourd’hui célébrée de la même façon par les habitants 
d'un village sur la frontière de la Bulgarie on l’honneur de Sainte Hélène, tandis qu’en 
Finlande, en Suède et en Norvège, les paysans se contentent de danser autour du feu, 
et ne le traversent plus. Espérons qu'il en sera de même dans quelque temps en Chine. 


BEITRÄGE ZUR ETHNOGRAPHIE 
DER MATTY- UND DUROUR-1NSELN ') 

VON 

R. PARKINSON, 

Bisvarck-Aucuipkl. 

(Mit Tafel XV). 

Durch die Güte des Herrn M. Thiel zu Matupi ist mir Gelegenheit gegeben worden 
einige Hinzufügungen zu den Mittheilungen über die Matty-Insel, welche Herr Dr. vos 
Lcsciiak im Band VIII des Archivs veröffentlichte, zu machen. Der Handelsschooner des 
Genannten hat neuerdings die Insel verschiedentlich besucht und der Führer des Schooners, 
Herr Kapitän Anoersex hat mit grossem Fieiss eine reichhaltige Sammlung dortiger Gegen- 
stände zusammengebracht. Demselben verdanke ich einige weitere Mittheilungon, weiche, 
wenn auch nicht gerade sehr umfassend , dennoch bei der fast völligen Unbekanntschaft über 


M Man vergleicht) hiemit die in den vorigen Lieferungen und in dieser, in der Rubrik „Nouvelles et 
Correspondance” gegebenen Notizen betreffs Matty. Red, 
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die Matty-Insulaner, goeignet sind über dieses interessant« Völkchen nähere Bekannt- 
schaft zu verbreiten. 

Die Matty-Insel ist nach Aussage des Kapitän Andersen recht dicht bevölkert. Die 
Einwohnerschaft vertheilt sich auf verschiedene Dorfs; haften. Die Durour-Insel hat 
dieselbe Bevölkerung wie Matty; von dort mitgebrachte Gegenstände sind grösstentheils 
denen von Matty gleich, wenn auch einige Abweichungen Vorkommen welche ich später 
horvorheben werde. Die weiter nach N. 0. liegende Allison -Insel hat eine ganz ver- 
schiedene Bevölkerung; dieselbe besteht aus wenigen Familien welche vor Jahren von den 
Anachoreten-lnseln (Kaniet) nach dorthin mit ihren Kanoes verschlagen wurden. 
Der Häuptling Harekunin auf der Mittel-Gruppe des Ninigo-Archipels macht von Zeit zu 
Zeit Fahrten nach den drei vorgenannten Inseln, welche in Ninigo mit dem Gesammt- 
namon „Huhn" oder „ Huan " belegt werden. Diese Fahrten machen es erklärlich, dass 
man in Ninigo Gegenstände antrifft welche für die Matty-Insel typisch sind. 

Die Einwohner sind gut genährt und ihre Insel scheint ihnen reichliche Nahrung zu 
liefern. Kokosnüsse, eine Art Sago und Bataten scheinen die Hauptnahrungsmittel zu sein. 
Die Insulaner sind von hellbrauner Farbe, der der Samoaner ähnlich, schlank gewachsen, 
dabei aber kräftig gebaut. Die sonst auf den meisten Inseln Océaniens auftretende Haut- 
krankheit, unter dem Namen r Ringwurm" bekannt, wurde hier nicht beobachtet, dagegen 
ein Fall von sehr weit vorgeschrittener Elephantiasis des Scrotums. 

Die Häuser sind sorgfältig gebaut. Sie ruhen auf etwa einen Meter hohen Pfosten, 
Wände wie Fussboden sind aus Hotzplanken zusammengefügt , die ersteren aussen wie 
innen mit Kalk geweisst. Für die Kanoes sind eigene Schuppen am Strande ertiaut. 

Während der beiden Besuche des Kapitän Andersen zeigten sich die Leute durchweg 
friedlich, obgleich fast jeder männliche Insulaner bewaffnet war. Kanoes mit Männern und 
Weibern kamen ohne Scheu nach dem Schooner und die jungen Mädchen schienen in 
Bezug auf Moral ganz auf derselben Stufe zu stehen, wie die unverheirateten Weiber auf 
den meisten der Karolinen-, Marshall- und Gilbert-Inseln. 

Die von Herrn Kapitän Andersen mitgebrachte Sammlung enthalt nun eine Anzahl 
von Gegenständen, welche bisher noch unbekannt waren und die ich daher nachstehend 
beschreibe. Ferner lässt sich deutlich die allmähliche Entwicklung der verschiedenen 
Wulfen und Gegenstände, namentlich der Speere und Tanzstäbe nach weisen, so dass sich 
Serien bilden lassen, welche die allmähliche Vervollkommnung illustriren. Ich will hier 
noch bemerken, dass in der reichhaltigen Sammlung nicht ein einziges Stück sich befindet 
wie es Herr Dr. A. B. Meyeb, Dresden, in seiner Abhandlung N“. 12 unter Figur 6 und 7 
abbildet. Wenn auch die, unter Fig. 1 und 2 abgebildete Waffe last identisch ist mit dor 
Waffe welche Herr Dr. vos Luscuak als N“. 4, Tafel V abbiidet, so ist es dennoch wahr- 
scheinlich, dass die Gegenstände des Dresdener Museums aus einer weiter nach Westen 
liegenden Heiinath stammen. Die hier abgebildeten Hoizschwerter aus Matty lassen kaum 
einen Zweifel übrig, dass sie Nachahmungen von Eisenwaffen sind, welche ihren Ursprung 
in den Inseln des Malayischen Archipels haben. Die Waffe welche Dr. von Luschan unter 
N°. 4 Tafel V abbildet kann demnach ebensowohl eine Nachahmung eines ursprünglich 
weiter im Westen heimischen Gegenständen sein. Wir dürfen hier nicht ausser Acht lassen , 
dass, wohl seit Jahrhunderten, Malayische Händler die Käste von Neu-Guiuea besuchen. 
Auf der Bertrand-Insel traf ich vor wenigen Jahren dortige Eingeborne welche nicht 
nur Malayisch sprechen konnten, sondern auch einige, welche bis nach Ternate gekommen 
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waren. Wenn nun auch die Fahrzeuge der Malayischen Händler wohl in der Kegel eich 
nicht allzuweit von der Küste Neu Guinea’s entfernen, so ist es dennoch denkbar, dass 
einzelne Schiffe ab und an vom Winde verschlagen, weit von der Koste abgetrieben 
wurden, und auf ihren Irrfehrten die Matty-Inseln erreichten. Die Geräthschaften zeigen 
deutlich Malayischen Einfluss, mögen die Gegenstände nun Nachbildungen der Insulaner 
sein nach Mustern welche sie in den Händen der Malayischen Besucher sahen, oder mögen 
sie Erzeugnisse der nach Matty verschlagenen Malayen sein , welche , sich dort niederlassend , 
die Formen ihrer verlorenen Heimath hier an Ort und Stelle in Holz nachahmten. 

Fig. 1 zeigt ein Holzschwert oder wohl richtiger eino Holzlanze mit kurzem Stiel und langem zwei- 
schneidigen Blatt. Dos Blatt 1st 152 cM. lang und 7 cM. breit; der Stiel ist rund. 90 cM. lang und hat am 
untern Ende die mondaich eiförmige Handhabe wie die Waffe Fig. 9 Taf. V bei Dr. von Lcschan. Die 
Verbindung zwischen Blatt und Stiel deutet darauf hin dass wir hier eine Nachahmung in Holz vor uns 
haben welche die Einfügung eines eisernen Lanzeublattes in einen Holzstiel darstellt. Dieselbe Erscheinung 
finden wir in den Waffen welche unter Fig. 2, 8 und 4 abgebiklet sind. 

Fig. 2 stellt ein Schwert mit einem Blatt von 116 cM. Länge dar. Die Breite den Blatte« beträgt 7 cM.; 
der Rücken, wie die Schneide sind geradlinig und die Spitze scharf zulaufend. Der Stiel ist 90 cM. lang 
und endet in einen angesclmitztou Knauf. 

Fig. 3 ist Fig. 2 nahe verwandt, unterscheidet sich jedoch durch die nach der Spitze hin schwach 
gekrümmte Schneide und dennoch weniger gekrümmten Rücken, wodurch das Blatt an der Spitze breiter 
wird wie an der Basis, die Breite an der Basis beträgt 7 cM., an der Spitze, eben vor dom langen schrägen 
Abschnitt, 8'/« cM.; die Länge des Blattes betrügt 132 cM.. Der 65 cM. lange Stiel ist am Blatt elliptisch 
im Durchschnitt, nach dem Endo hin jedoch rund und endet in einen halbkugelförmigen Knauf. Der 
stumpfe Rücken der, unter Fig. 2 und 3 abgebildeten Schwerter ist an der Basis 1,6 cM. breit und verjüngt, 
sich nach der Spitze hin, namentlich in Fig. 2, so das» in diesem Exemplar die Spitze zweischneidig ist. 

Die Waffe welche unter Fig. 4 abgebildet ist hat wiederum eine zweischneidige Klinge von 106 cM. 
Linge und 5,7 cM. Breite. Das Blatt ist schwach gekrümmt. Der Stiel ist 80 cM. lang, am Blatt elliptisch, 
sonst rund. 

Die beschriebenen Waffen sind aus einein harten , dunkelbraunen Holz angefertigt, 
und werden wohl zum Hieb wie zum Stich verwendet worden. Sie scheinen nicht gerade 
sohr häufig vorzukommen, jedenfalls hat Kapitän Andersks nur etwa 10 Exemplare 
gesammelt, wahrend Spoere in sehr grosser Anzahl vorhanden sind. Der Speer ist meiner 
Ansicht nach eino weit gefährlichere Waffe und wird gewiss am häufigsten in den Kämpfen 
der Eingebornen Verwendung finden. Die Holzschwerter halte ich für eine Art Prunk- 
waffen, die wohl nur ausnahmsweise im Kampf gebraucht werden. Interessant wäre es 
jedenfalls wenn man Gelegenheit hätte einem wirklichen Kampf der Eingebornen beizu- 
wohnen, um die Verwendung der verschiedenen Nahe- und Fernwaffen zu beobachten. Es 
ist jetzt ein Weisser als Händler auf Matty ansässig und es ist möglich, dass wir diesem 
in Zukunft manche interessante Mittheilung verdanken werden. 

Die Figuren 5 bis fl zeigon eine Serie von Speerspitzen welche die stufenweise Entwicklung de« 8peen 
veranschaulichen. Fig. 5 zeigt zunächst den völlig glatten, runden Speer mit allmählich sich verjüngender 
Spitze ‘L In Fig. 6 ist die Speerspitze zu einseitigen , lanzettförmigen Widerhaken ausgeschnitten und ein 
aus geraden Linien bestehendes Ornament trennt gewtaeermaseen die Speerspitze von dem eigentlichen 
Schaft. In Fig. 7 ist die einseitige Reihe der Widerhaken dadurch charakteristisch, dass der letzte Wider- 
haken sich mit der Spitze gegen den vorletzten richtet und zwar so, dass die beiden Spitzen mit einander 
verbunden sind *). Eine dieser Form sehr ähnliche unterscheidet sich von dur vorherbeschriebanen nur 
dadurch, dass die beiden dem Schaft am nächsten liegenden, gegen einander gewendeten Widerhaken »ich 


*) Siehe J. Edqk Pahtixqtox: The Ethnography of Matty-IsJand (Joum. of the Anthrop. Inst. XX V 
pg. 288 sq.) PL XXill Fig. 12. ^ Edoe Pabtinuium: O. c., PL XXIII Fig. 2. Kêd. 
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nicht berühren, sondern 2 bis 10 mM. auseinander stehen. Fig. 8 ist gewiBsermassen eine Verdoppelung 
von Fig. 7, hat larusetßrroige Widerhaken nach beiden Selten, ebenso zwei Paar eich gegen einander 
richtende untere Widerhaken welche sich lheils berühren , ebenso häufig jedoch mehrere mM. auseinander 
stehen Fig. 8 zeigt eine andere Anordnung der Widerhaken und Fig. 10 eine Seitenansicht einer Speer- 
spitze von der Form wie Fig. 8, mit eich nicht berührenden gegenständigen Widerhaken. 

Hier möge noch bemerkt werden dass fast alle mir zu Gesicht gekommene Gegenstände 
sehr stark vom Bauch geschwärzt sind, so dass sich in vielen Fallen eine dicke braune 
Kruste über die Gegenstände abgelagert hat. Einige Speere jedoch scheinen neueren 
Datums zu sein und bei diesen ist die Spitze bis zu der eingeiitzten geradlinigen Verzierung 
mit Kalk weiss bemalt, was demnach wohl allgemein gebräuchlich sein mag. 

Eine ähnliche Entwickelung zeigen auch die Spitzen der vierzinkigen Fischspeere. Fig. 11 zeigt eine 
solche Speerspitze mit 4 weit aueeintuidcrstehenden Widerhaken nach oiner Seite»). In Fig. 12 und 13 
sind die Widerhaken dichter aneinander gestellt aber immer noch einseitig, wahrend die Spitzen in Fig. 14 
mit Widerhaken versehen sind, weiche ringsum den ganzen Speerkbrper laufen. Ganz glatte Fischspeere 
habe ich nicht beobachtet 

Ich erwähne noch eines kleinen Speers , den Kapitän Andersen als Fischspeer bezeichnet. 
Er ist in Fig. 15 abgebildet und war bisher nicht bekannt. Das Instrument besteht aus 
einem etwa meterlangen Stab aus hartem, braunen Holz; der Stab ist an einem Ende 
etwa 1 cM. dick und veijüngt sich allmählich zu einer nadelförmigen Spitze; dio dickere 
Spitze ist kegelförmig. Das ganze Instrument ist so exact gearbeitet, dass der geschickteste 
Holzarbeiter in Europa nicht im Stande wäre ein besseres Instrument hervorzubringen; 
nicht nur sind alle diese Speere völlig gerade, sondern ihr Umfang auf der ganzen Länge 
vollkommen kreisrund und die Flächen auFs sorgfältigste geglättet, fast polirt. Ich kann 
nicht redit begreifen wie das Instrument als Fischspeer Verwendung finden kann, da doch 
der vierzinkige Fischspeer diesem Zweck weit besser entspricht, wenn auch aus gewissen 
Gründen, die ich später erwähnen werde, dieser sogenannte vierzinkige Fischspeer vielleicht 
in Wirklichkeit andern Zwecken dient. Ich nehme daher vorderhand an, dass Kapitän 
Andebseï sich in seiner Beobachtung geirrt hat. 

Herr Dr. von Leschan ist im Irrthum wenn er behauptet , dass die Zinken der Fisch- 
speere ohne Klebestoff in den Speerschaft eingefalzt sind. Ein Theil der von Kapitän 
Andibsen gesammelten Exemplare war beim Landen vom Regen durchnässt worden und 
es zeigte sich bei dieser Gelegenheit, dass ein stark bindendes Klebmittel theilweise zur 
Befestigung der Zinken verwendet worden war, denn der Regen lüste die Klebmasse und 
die Zinken fielen aus. Dies scheint die Annahme des Herrn von Lüschan zu bestätigen, 
dass wir es hier nicht mit einem eigentlichen Fischspeer zu thun haben , sondern mit einer 
Fernwafie. Als Fischspeer benutzt würde das Salzwasser den Klebestoff lösen und den 
Speer bald für diesen Zweck ungeeignet machen. In den Neu-Hebriden finden wir eine 
analoge Erscheinung. Ich erinnere dort vor Jahren Speere gesehen zu haben, welche am 
obern Ende durch viele Knochenzinken bewehrt waren. Dieso Speere glichen genau den 
vielzinkigen Fischspeeren welche man auf den verschiedenen Inseln Océaniens an trifft, ich 
weiss jedoch aus Erfahrung dass diese Neu-Hebriden Speere auch als Angriffswaffe gebraucht 
werden, denn bei einer Gelegenheit wurden verschiedene derselben gegen mich und meine 
Begleiter geschleudert und nur mit genauer Noth entging ich einem solchen, gegen mich 

') Kl-.»; Paktisoton : 0. c., Pi. XX! ! I Fig. 7 A & =) Edoe Paktinoion: O. c., Fl. XXIII Fig. 9. Rvl. 
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geschleuderten Speer. Ich bemerke hier noch, dass ich spater erfuhr, der Ueberfall sei im 
Voraus geplant gewesen, und ich nehme daher an, dass die Eingebomen ihr regelrechtes 
Kriegswerkzeug zur Verwendung brachten und nicht Speoro mit denen man Fischen nach- 
stellt. Aus Bougainville sind mir zwei- bis fünfeinkige Speere bekannt die ebenfalls als 
Angriffswaffe gebraucht werden, niemals als Fischspeere. 

Herr Dr. vos Luschan bildet Kig. 21 Taf. VI eine Keule ab, scheint jedoch zweifelhaft 
ob dies Instrument wirklich eine Waffe ist. Kapitiln Andersen hat eine grosse Anzahl 
dieser Instrumente gesammelt, und nennt dieselben „Tanzkculen”. Er behauptet, diese 
Art Keulen würde von den Männern in der Hand, oder richtiger eine Keule in jeder Hand, 
gehalten wahrend dor Auffahrung gewisser Tanze. 

Die meisten dieser Instrumente haben einen ausserordentlich sauber gearbeiteten Knauf am oberen 
Ende welcher einem heimischen Drechsler zur Ehre gereichen würde. Die Figuren 17 bis 30 zeigen 
iedoch, dass dieser Knauf auch noch weiteren Verzierungen unterworfen wird. Fig. 17 zeigt den einfachen 
Knauf, dor am häufigsten Auftritt. Fig. 18 zeigt denselben Knauf dessen Spitze mit einor 5 cM. im Durch- 
messer haltenden, 1 cM. dicken Platte verziert ist. ln Fig. 10 wird die Spitze des Knaufs zu einer bis 
26 cM. bürgen, einfach kreisrunden Speerspitze ausgezogen ’>, in Fig. 20 ist diese Speerspitze noch länger, 
bis zu 60 cM. und mit drei bis sechs Paaren, von ln zwei Boiheu angeonlueten, gegenüberstehenden Wider- 
haken versehen. Dor Stock selbst ist von verschiedener Lange und Dicke, das untere Ende immer etwas 
starker. Knauf wie Stock sind entweder bornait oder mit leicht eingebrannten Figuren verziert. 

Die TmKL’sche Sammlung birgt von den Matty-InBoln noch einige bisher von dort 
nicht bekannt« Gegenstände. So zeigt Fig. 21 einen Kreisel in Seitenansicht. Die 6,5 cM. 
im Durchmesser haltende Scheibe ist 1 cM. dick und aus schwerem, braunen Holz herge- 
stellt. Die Scheibe ist in der Mitte durchbohrt und ein 6,5 cM. langes Stäbchen so durch- 
gesteekt, dass etwas * mH. auf einer Seite der Scheibe hervorragen, der längere Theil des 
Stäbchens wird zwischen den Fingom gehalten und dadurch das Instrument in kreiselnde 
Bowcgung gesetzt. Kapitän Anders um sagt, dass beim Gebrauch die Männer eine der vier- 
eckigen Holzschüsseln vor sich binstcllen und daneben hockend den Kreisel in der Schüssel 
sich drehen lassen. 

Fig. 22 zeigt in Originaigrüsse einen Ohrring den die Weiber verwenden. Das durch- 
bohrte Ohrläppchen wird künstlich zu einer grossen Schleife erweitert und diese Ringe 
dann einzeln übergestreift. Um eine möglichst vollkommene Rundung horvorzubringen 
wird ein dünnes Stäbchen eingefügt und dann die Ringe darüber gestreift Je grösser die 
Anzahl der Ringe, desto grösser die Zierde; in einigen der mir vorliegenden Exemplare 
sind gegen 500 derartige Schild pattplätteben enthalten. Genau derselbe Obrschmuck ist 
eine ch&racteristiscbe Zierde der Weiber in Ninigo und Kämet. 

Die Fig. 23 stellt einen Kalkbehälter dar, ganz derselben Art wie wir dieselben aus 
den Admiralitätsinseln , aus den Anachoreten u. s. w. kennen. Jedoch ist die eingebrannte 
Zeichnung verschieden und für die Matty-Inseln characteristisch ; sie besteht aus fisch- 
ähnlichen Figuren, neben Figuren welche einen Angelhaken darzustellen scheinen. Wie 
gerade diese beiden Embleme mit dem Betelkauen in Verbindung gebracht werden, ist vor 
der Hand nicht zu erklären. 

Ausser einem Fischnetze mit Schwimmern und Senkern, weist die Sammlung noch 
einen Hamen an einem langen Stiel auf, welcher sich nicht wesentlich von derartigen 
ähnlichen Instrumenten aus den Karolinen etc. unterscheidet. Fig. 16 zeigt einen Fisch- 
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haken, dessen Befestigung characteristisch ist. Der Haken ist von der, auf andern Inseln 
Océaniens wiederkehrenden Form, aber sehr sauber geschliffen. Am oberen Ende ist der 
Haken schwach eingekerbt und eine donne, sauber gedrehte Schnur durch Umwickelung 
daran befestigt. Die Schnur ist dann durch ein bleifederdickes Holzstabchen von 12 cM. 
Länge gezogen; das Stabchon ist aus zwei Hallten zusammengesetzt welche durch Bind- 
faden aneinander befestigt sind. 

Die von Dr. von Loschan abgebildeten Aexto, Fig. 22—25 Taf. VII, werden nach 
Kapitan Anukrsbk’b Angabe hauptsächlich zum Anfertigen der Kanoes verwendet. Er 
behauptet, dass sie stets paarweise angeboten wurden, also wohl auch paarweise ver- 
wendet werden, woh! um dem Arbeiter das zeitraubende Hin- und Horgehen zu ersparen, 
welches unbedingt nötbig wäre bei der Bearbeitung der entgegengesetzten Kanoeseiten, 
sowohl der innem wie äussern, wenn der Kanoebauer nur ein, nach einer Seite gebogenes 
Beil handhaben wOrdo; dies Hin- und Hergehen wird jedenfalls vermiedon durch den Gebrauch 
zweier nach rechts und links gebogener Axtklingen. 

Gcratho zum Kokosnussschaben sind recht zahlreich in der Sammlung vortreten. Diese 
Geräthe sind ganz einfache Kokosnussreiber, und die Art der Verwendung dieses Instru- 
ments als eine Art von primitiver Oelpresse, wie sie von dem Herrn Karntuch angegeben 
worden, muss als ein Irrthum bezeichnet werden. Die KÄRNEACH’sche Beschreibung tragt 
an sich das Zeichen der Ungenauigkeit, denn „geriebener Kokosnusskem" kann noch so 
lange und so stark gepresst werden, es tritt dennoch niemals Oel heraus, sondern ein 
milchiger Kokoskernsaft. Um aus dem Kokoskern Oel zu gewinnen ist ein ganz anderer 
Prozess nothwendig. 

Der von Dr. vos Luscuak abgebildete Korb wird von den Männern getragen; der 
daran befestigte Haken wird einfach aber den Nacken gelegt so dass der Korb vor der 
Brust hangt. 

Die Tmsi-'sche Sammlung weist einige Gefäase auf welche bisher nicht beobachtet 
wurden. 

Fig. 24 ist ein Längliches, ovales Geßlas mit zwei kleinen angeschnitzten Handhaben. Die untere 
Fläche ist flach so dass die Schale feststeht. Die Länge beträgt etwa 40 cM., die Droite etwa 15, die Tiefe 
etwa 10 cM. ')- Fig. 25 iet etwa 50 cM. lang, 24 cM. breit und ß cM. tief; die Seiten sind geradlinig, die 
Enden bilden Halbkreise, die ganze untere Fläche iet sanft gebogen. Fig. 27 A 27a ist kreisförmig mit 
flachem Goden, sowohl innen wie aussen. Der Aussenrand ist otwa 4 cM. hoch und ringsum etwa 1 cM. 
breit, die Innenseite des Randes 1st nach dem Boden schräg zulaufend. Fig. 26 & 26a hat in der Haupt* 
sache dieeelhe Form nur dass an einer Seite ein kleineres Deltas angeschnitzt ist, welches mit dem Rand 
dos Toilers durch vier, etwa 2V, cM. lange und otwa 1 cM. dicke Stäbchen verbunden ist Diese Stäbchen 
stehen je zwei nebeneinander und unter einander; die Innenfläche des kleineren Seitengefllsses iet gebogen, 
der äussere Boden Jedoch flach , wie der Boden dee grosseren tellerartigen Oeföases. 

Ueber die Kanoes will ich liier keine weitere Mittheilungen machen da ich annehme 
dass das, welches Herr M. Thiel dem Berliner Museum für Völkerkunde zusandte, bereits 
naher beschrieben worden ist. Kapitan Akuersks bemerkt dass die Kanoes von der 
verschiedensten Grösse sind, es giebt solcho welche nur zwei Personen aufzunehmen im 
Stande sind, andere welche bis zehn Personen halten und dazwischen sind alle andere 
Grössen vorhanden. 

Die Kanoeruder sind entweder ganz aus einem Stück Holz geschnitzt, vielfach 
') Vergleiche Edue Pastixgtoh: O.C., PI. XXIV Fig. 4. Red. 
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jedoch ist das Blatt separat angefertigt und an dem Stiel befestigt. Die Befestigung wird 
dadurch hergestellt dass das Blatt am oberen breiten Rand in den Stiel eingefalzt worden 
ist, ganz in derselben Weise wie die Zinken der sogenannten Fischspeere in den Speerstiel 
eingefalzt sind ; um jedoch die Befestigung sicherer zu machen geht der Stiel auf der 
Rückseite des Blattes hinunter (Siehe Fig. a); dieses selbst ist 
etwa auf zwei Drittheilen von der Spitze mit zwei schmalen 
r ‘i 1 Schlitzen durchbohrt (Siehe Fig. b) Und durch Schnüre dann mit 

dem Schaftende fest verbunden. Die Lange des Stiels wie des 

\ Blattes variirt bedeutend , jedoch ist die Form immer dieselbe ‘). 
\ Ich erwähnte bereits, dass die, 40 Seemeilen Nordöstlich 

V von Matty liegende, Durour-Insel von Eingebomen desselben 
li Stammes bewohnt ist. Die mir vorliegende Sammlung von 
/ dort ist nicht sehr reichhaltig, sie enthalt ausschliesslich Speere, 
darunter einige welche genau mit den Widerhakenspeeren von 
Matty übereinstimmen, andere Formen erinnern jedoch an 
Ninigo. Characteristisch für Durour ist ein aussergewöhnlich 
langer Speer, einzelne Exemplare sind 9 Meter lang, welche 
nach beiden Enden bin sich allmählich verjüngen und in eine 
fein auslaufende Spitze enden. Als Waffe im eigentlichen Sinn 
des Worts sind diese Speere wohl kaum aufzufössen. Um sie 
überhaupt zu halten muss man die Hand in der Mitte des Speeres anlegen; ich nehme 
daher an, dass diese Speere die als NahewafTen, wie als WurfwafTen nicht zu gebrauchen 
sind , entweder Prunkwaffen sind oder event, als Fischspeere Verwendung finden um Fische 
aus grösseren Tiefen heraufzuholen, ähnlich wie die bei uns in Europa gebräuchlichen 
Aalscheeren. Dem letzteren Zweck könnten sie allenfalls dienen , da jedoch der Speer in 
seiner ganzen Länge mit dunkleren Strichen, Zickzacklinien etc. bemalt ist, ähnlich wie 
manche der sogenannten Tanzkeulen aus Matty, so hin ich geneigt diesen Gegenstand als 
eine Prunkwaffe anzusehen. 


; 


\ 

\ 


NACHTRAG. 

Seitdem Ich die obigen, mir durch Herrn M. Tumi. zur Verfügung gestellten, bisher 
unbekannten Gegenstände aus Matty beschrieben, ist der Handelsschooner des Genannten 
von einer abermaligen Reise nach dort zurückgekehl t. Die an diese geknüpften Hoffnungen 
sind nicht ganz in Erfüllung gegangen, der dort stationirte Händler ist, mit seinen Leuten, 
wahrend der Abwesenheit des Schooners von den Eingebornen erschlagen worden und 
werden wir uns vor der Hand mit den spärlichen Mittbeilungen begnügen müssen, welche 
etwa dort vorlaufende Schiffe bringen. Ich hatte den Führer des Schooners, Herrn Kapt. 
Andersen auf die durch Herrn Hofrath Meyer, Dresden, abgebildete Waffe aufmerksam 
gemacht und wenngleich es dem Genannten nicht glückte eine derartige Waffe aufeti treiben, 
so hat er doch zwei neue Speere mitgebracht, welche der von Dr. Meybr abgebildeten 

1 Vergleiche Eoo« Pahtisoton: O. c., PI. XXIII Fig. IS- 15. lint. 
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Waffe sehr ähnlich sind. Diese Spoere sind allerdings nicht von Matty, sondern von 
Durour. aber die Insel Durour ist ethnographisch mit Matty aufs Engste 
verwandt, wenn auch eine Verwandtschaft mit Ninigo liier viel stärker 
ausgeprägt ist wie auf Matty. Wenn es uns endlich gelingt eine genaue 
Untersuchung dieser Gruppen vorzunehmen, werden wir im Stande sein 
das allen Gemeinsame festzustellen und die malayischen Einflüsse nach- 
ZJL zuweisen. 

Die erwähnten neuen Speere aus Durour sind gewisserm&ssen eine 
Modiflcirung der mit Haifischzühnen bewehrten Speere aus Matty. Statt 
der Haifischzahne sind bei dieser Waffe Schildkrötenknochen zur Verwen- 
dung gekommen , ganz wie bei dem Dresdener Exemplar. Unterschiede sind i % 
jedoch so vielfache vorhanden dass diese Waffen als bisher unbekannt ange- 
sehen werden können. 

Die nebenstehenden Figuren 1 & 2 zeigen die Anordnung der Zacken in x j u der 
natürlichen Grösae. Fig. 1 hat vier Paar Zacken. Paa bewehrte Ende de« Speeres ist 
G6 cM. lang und kreisrund im Durchschnitt, 3 5 cM. im Diameter. Das Oberste Zackenpaar ist 
das grOssto; die Basis, am Stiel betragt 4 cM. r die Lange von der Basis bis an die Spitze 8 cM. 
Die nächsten Zackenpaare nehmen allmiUilig an Grösse ab und das untere betragt an der Basis 
3 cM. mit einer Länge von 6.5 cM. Diese Waffe hat am meisten Aehnlichkoit mit dem Dres- 
dener Exemplar, wenn auch die Anordnung der Zacken hier eine entgegengesetzte ist, nämlich 
von oben nach unten allmfthlig abnehmend, während am Dresdener Exemplar «Lus untere 
Zackenpaar das grossere ist und die Oberen sich nach und nach verjüngen. 

Flg. 2 1st eine Modification von Fig. 1. Der Schaft Ist etwa 72 cM. lang und hat eine Reihe 
von 8 Paar Zacken aus Schildkrötenknochen. Die Zacken stehen in Abständen von etwa 8 cM. r 
das obere Paar ist an der Basis 2.5 cM. breit, Läng« 4.5 cM.; die darauf folgenden Zackenpaare 
werden von oben nach unten zahlend etwas kleiner; das unterste Paar ist wideretAndig. 

Bei beiden Exemplaren ist die Befestigung dadurch hergestellt dass im Spoerscbaft eine 
Vertiefung angebracht wurde worin der Zacken mittelst eines sehr festen Klebeetoffes befestigt ist. 

Auf allen mir zu Gesicht gekommenen Exemplaren ist eine Befestigung mittelst 
Schnüren, wie bei den mit Haiflsehzühnen bewehrten Speeren aus Matty, nicht erkennbar. 



Von der Insel Matty selber ist eine Axt mit Tridacna-Klinge angebracht worden 
wovon ich in Fig. 8 eine Skizze gebe. 

Der Stiel Ui am oberen Ende durchbohrt , und zwar steht das Loch etwas quer zur Achse des Stiels. 
Die Axtklinge selbst ist in eine, aus zwei Hälften bestehende Scheide eingefügt, die beiden Hälften der 
Scheide sind mit Rottanbändem fest zusammengesclinürt um die Axtklince fesizuluüten. Oberhalb, wie 
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unterhalb dots durchbohrten Stielendes ist dasselbe durch RottanMnder verstärkt um eino Spaltung dos 
Stiels ru verhindern* 

Diese Tridacna-Axt sowie die bereits bekannten Schildkrötenknoehen&xte sind bislang 
die einzigsten, aus dieser Gegend bekannten Handwerkszeuge, es ist jedoch wahrscheinlich 
dass wir mit der Zeit noch weitere Gerätschaften kennen lernen werden , denn die exacte 
und feine Schnitzerei z. B. der Speerspitzen, möchte noch andere Gerathe erforderlich 
machen. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

XXXIV Flredrill and Chopsticks from 
Now-Guinea. 

1) The method of makiug fire by mean* of a drill, 
common to the greater part, of native races all over 
the world, la also known in Indonesia though not 
generally. In 1891 I published a short notice in the 
«Globus“ dealing with this subject as far as concerns 





1. lu. t, )«L 


the Indonesians. Thoroln the attention was especially 
drawn upon the Olo Ngaju of Southeast- and the 
Sea-Dyaks of North-Borneo , the Madurese , the 
Apoyaoe, Gainante and Tingulanesof the Philippines 
and the inhabitant* of the islands of Ceram , Luang- 
Sormata and Wetar who all generally uso the Are- 
drill. Though It would be very admittable that this 
instrument must be also In use among the Papuans 
of New-Guinea, no statements could be contrived 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 

(Vom literature. Somo weeks ago Mr. J. van Bales, 
Missionary of the Utrecht Missionary Society, kindly 
informed! me, that in the neighbourhood of his sta- 
tion on Man&inam firedrilling is very common, which 
to prove he tiandod to nie two pairs of firedrills. 
They consist of two tiny sticks, one provided with 
a holo I , in which the other, 1», is rotated between 
the two hands , whilst the foot keep the other in it* 
place. The first stick is called bin = woman, the 
other anttn = man, which names fully correspond 
to the Malay p?rampnwan and lakt-laki, man and wife. 

2) Ou plate XXI, S*. 19 of deClkkcq's and Schmkltz’s 
Ethnographische be$chr\jvmg van de West- en Noord- 
kust van Nederlandsch Xieuw-Guinoa, we find an 
implement which djb Clbroq erroneously describes 
(page 70 N*. 395) an a fork. Fig. 2. His indication 
about its use however Is right in so far, that It is not 
exactly used to sip or dabble the aagupap, but in 
thu same way a* the Chinese use their chopsticks. 
The chopstick (fork) is turned round in the rather 
thick pap — prepared by pouring boiling water on 
the sogu - so that a little mass sticks to it , which 
is brought into the mouth. The implement is used 
along the whole coast from Humboldtbay to Manoris- 
wan, however not in the same form. A specimen 
from Wandamon consists of a > bont rib of a pal rn leaf 
only. Fig. 2a. Between the two ends the middle 
finger is put, to separate them. Mr. van Bale*, to 
whom I am due for this remark, also told me that 
it costs a good deal of exorcise to eat with the 
latter choptfick and that he never succeeded, all 
tho years he has been living on New-Guinea’s North 
coast, to get a mouthful with it. 

3) Is the term fork for the given reason a slight 
mistake, worse is that, made in the description of 
the baton Plate 11 tig. 9. Page 18 N°. 34. Mr. de Clerc q 
says baja or bajni, sexangular hat etc. from Windesi. 
Tho name in the Wind«« dialect could not be found 
out This is a matter of course, as Mr. van Balen 
assured mu since, thu object is no hat but a 
basket in which the guests, going to a 
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feast bring with them some food as a 
contribution to daintieB which are 
offered to thorn; Fig. 3. C. M. Plbyte. 

XXX V. Studies of Tusayan Archaeology. 
In a review of the progross of American Anthropo- 
logy during the past year it may be instructive to 
devote a few moments to contributions which have 
boon made to Tusayan Archaeology. The culture 
called Pueblo, to which Tusayan belongs, is unique 
and distinctively self-centered among those of North 
America, There are two stages in the study of its 
past, the discovery and reconnoissance of ruins by 
the explorer, and their exhaustive excavation by 
the Archaeologist. The explorer has determined the 
position of many of these ruins, lias photographed 
and partially surveyed them, but the Archaeologist 
is on the very threshold of his work. It ia generally 
concoedod that we cannot advance much further In 
the discovery of new data concerning prehistoric 
Pueblo culture without the aid of modern archaeolo- 
gical methods, and consequently there is an urgent 
call for tiie spade of the Archaeologist to lay bare 
what is concealed by the soil forming the mounds 
of those ancient ruins. 

During the past summer <189ö) the Smithsonian 
Institution sent into the field an expedition, liber- 
ally equipped for archaeological work, to seriously 
explore some one of these numerous ruins. The 
leadership was entrusted to me, and the few lines 
which follow are baaod on the results of that expe- 
dition. The primary aim of the work was to gather 
a représentative collection of ancient objects, which 
should be accurately labelled, to adequately Illu- 
strate prehistoric village life in some part of the 
South-west. 

The first weeks of the field- work of the expedition 
wore spent in following that great prehistoric path- 
way of migration, the Rio Verde Valley, in Ari- 
zona, examining its antiquities in order to decide 
upon some ruin which would yield desired results. 
In these wanderings, which were variegated with 
customary adventures of the pioneer, I discovered 
two large cliff-houses, hithertho unknown to scien- 
tific men, among the rugged canons of what ia 
called The Red Rock Country, south of Flagstaff, 
Arizona. One of these ruinB from its size must 
have housed over throe hundred peoplo when inha- 
bited. Both were well preserved, four stories high, 
belonging to tbo type found in the Mesa Verde, and 
evidently had not previously been visited save by 
the wandering “cow-boy" or prospector. After several 
days spent in excavations at these ruins, which 
were not without fair results, we at last entered 
upon fruitful excavations in Tusayan, which yielded 


the desired collection. An enumeration of material 
obtained as indicative of Industry in the field may 
bo considered here; the conclusions drawn from that 
material require more elaborate presentation than is 
now possible. 

The whole number of entries in the National Mu- 
seum catalogue resulting from Uns exploration was 
nine-hundred and sixty-four, of which a few short 
of seven-hundred came from the necropolis of a 
prehistoric ruin, hitherto known only by its name, 
Sikyatki, aituated about three miles from the modem 
pueblo, Walpt. About two-hundrod specimens were 
dug out of the mounds of Awatobi, likewise a Tu- 
sayan ruin, but destroyed in the autumn of 1700. 
The remainder were taken from the newly discove- 
red cliff-houses of the headwaters of the Rio Verde. 

The favourable comments of several specialists who 
havo examined this collection give a reliable indica- 
tion of our labors in this direction. 

This material is composed for the most part of 
pottery of fine&t character, which for excellence of 
ware, symmetry of form and wealth of symbolic 
decoration is superior to any products of prehistoric 
American potters north of Mexico. Over five-hundred 
complete v easels were dug out of the necropolis of 
Sikyatki alone, an important accession considering 
Ute fact that previous to the Expedition there was 
not a single specimen from this ruin in thu Museum. 

The ceramic portion of the collection has been 
regarded as intrinsically valuable from the artistic 
standpoint It includes basins, jars, ladles, dippers, 
modicine-bowls of every pattern known to Pueblo 
potters. Less conspicuous, but of equal scientific 
value, are imitations of birds and shells made of 
burnt clay, pipes, fetishes and ceremonial objects; 
stone implements, among which were axes, arrow- 
and spear- points , arrow straighteners, grinding- and 
polishing-atones, waterwom pebbles, and quartz 
crystals were likewise found, in some instances in 
abundance. Among mortuary offerings occurred large 
fragments of obsidian , polished , and perforated slabs 
of lignite, selenite and mica, turquoise-beads and 
various colored pigments. That the ancients in their 
cultus of the dead entertained conceptions of future 
life, similar to that of modern Pueblos, is indicated 
by a large stone burial slab on which is drawn a 
symbolic figure of the rain-cloud. The Hop! dead are 
believed to be divinized , and thus gifted with greater 
powere to bring the needed rains. 

We rescued from the crumbling skeletons in thiB 
prehistoric cemetery a collection of human skulls 
necessarily limited in number, but amply sufficient 
in the hands of a specialist to reveal , at least , some 
information on the somatology of the former people 
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of Sikyatki. Tusayan Anthropometry is piteously 
weak in this department , as there are no published 
craniometric measurements of the prehistoric denizens 
of Tusayan. 

An important ceremonial object in modem Pueblo 
rituals is the prayer-stick, the emblematic prayor- 
bearer of religious societies. Nothing is known of 
the character of prehistoric Tusayan prayer-stick« 
as there is no reference to their existence in ruins 
from that province, in Archaeological literature. A 
large collection of these objects, of many different 
forms, were taken from Sikyatki grave«. A reliable 
interpretation of these rare specimens, impossible 
in this place, can in some instance« bo made out, 
opening an interesting glimpse into the antiquity 
of certain ceremonial usages. 

In the prehistoric mortuary bowls we discovered 
specimens of the Pacific coast shell , Often angrdata , 
showing barter or contact with ancient people of 
California or Mexico. There was also feather-cloth 
like that of the cliff-dwellers of the Mesa Verde, 
which the late Dr. Nordkxskiôld has described in 
his most valuable memoir. Certain seeds found as 
mortuary’ offerings indicate novel forms of food, an 
important contribution to Rthno-botany. An enu- 
meration of all these objecta would prolong my 
article to unduo proportions. As the majority of 
other than pottery specimens have no commercial 
value, they have never before boon brought to the 
attention of students, but their importance to the 
Archaeologist is not less than tho most beautifully 
decorated bowls. 

As the value of this collection is much enhanced by 
evidences of the great age of Sikyatki and the absence 
of European influences, it may be woll to state the 
reasons which have led me to believe that the ruin 
is prehistoric (older than 1540). They are as follows: 
First , the existing legends of modem villagers declare 
that Sikyatki was destroyed before the advent of 
the Spaniards. Secondly: Wo havo a list of Tusayan 
towns which were inhabited in 1683, and Sikyatki 
is not mentioned then nor at any subsequent date. 
Thirdly: the general superficial appearance of the 
min indicates great ago , and lastly , extensive exca- 
vations failed to reveal any object of glass, metal or 
similar specimen which shows European influences. 

1 can touch upon only one question of a general 
nature , suggested by my collection. As far as we may 
judge of a cultus-stadium, by the character of pottery, 
prehistoric Tusayan ceramics show that the ancient 
culture of Sikyatki was superior to that of Walpl 


today. This degeneration of artistic taste is confessed 
by the best modem Hopi potters. There are however 
too many other elements to be taken into account, 
to justify the conclusion that this decay in pottery- 
making is a trustworthy evidence of a decline In 
culture as a whole, but a corollary of the determi- 
nation of a high development in prehistoric time« 
would be , that the ancient people of Sikyatki were 
as far removed from rude Shoshonean nomads, as 
are the Tusayan pueblos today. I believe I have 
adoquato evidente to prove that Sikyatki was inha- 
bited contemporaneously with some of the cliff- 
houses, and that the two peoples were blood relative«. 

Important, conclusions in regard to the character 
of prehistoric Tusayan culture are taught by tho 
symbolic decoration of the pottery* of Sikyatki. These 
decorations are simply picture-writings, the only 
palaeography which has been left by ancient Tusayan 
villagers. It figures ancient mythological personages, 
symbols of religious intent, and in some instances 
ceremonial practices. An adequate interpretation of 
this palaeography is an important key to a know- 
ledge of prehistoric myths and rituals. These picture- 
writings can be deciphered in port by acquaintance 
with modem beliefs, and thus the antiquity as well 
as character of surviving cults bo determined. Without 
attempting to consider the many lensons taught by 
my collection, I desire in closing to state my con- 
viction that an intimate knowledge of modem Pueblo 
beliefs and ritual« is necessary , before grout progress 
can be made in the study of prehistoric Pueblo culture 
as revoalod by Archaeology. Tusayan Archaeology 
without this preparation can never attain the highest 
scientific standards. J. Waltkk Fkwkes. 

XXXVI. Das Hakenkreuz in Afrika lint 
Dr. vow Luscuan ') kürzlich in der Berliner anthro- 
pologischen Gesellschaft kurz besprochen. Er deutet 
auf die Verbreitung des Ornamentes hin. Er hat es 
in Afrika auf den Goldgewichten der Aschanti und 
der Photographie einer — wie der Urheber des Bildes 
angiebt — BasundJ Frau gefunden und fügt die Be- 
trachtung hinzu, dass die Einführung des Haken- 
kreuzes von aussen in die Ornamentik der Afrikaner 
nicht viel Wahrscheinlichkeit für sich habe. 

Da ich mich nun schon «eit längerer Zeit mit dem 
afrikanischen Hakenkreuz beschäftige , «> mögen bei 
dieser Gelegenheit die Ergebnisse des Studiums hier 
kurz niedergelegt werden. — Das Ornament kommt 
in Afrika, so weit die Kenntnis reicht, vor: 

1) auf den Ooldge Wichten der Aschantl; 

2) unter den Tätowlrungsmustem des nördlichen 


') Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Gesellschaft 1890 S- 137 ff. 
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<zumal nord weet lichen) und südlichen Kongo- Beckens; 

3) unter den Ornamenten der Lederarbeiten des 
Sudan und zwar der südlichen Stilproviuz. 

Um mit den letzterwähnten Erscheinungen zu 
beginnen sei auf die Eigentümlichkeit dieser Stil* 
provins hingewiesen. Anscheinend ist die Technik 
der Ijedererzeugnisse in dieson Ländern auf einen 
von Norden kommenden Einfluss zurückzuführen; 
die Motive der Ornamentik aber sind, wie wir gleich 
sehen werden, dieselben wie bei den südlichen, 



Abt«, x 


viel weniger unter dem Einfluss der mohammedanisch- 
semitischen, respect, halbsemitischen, stehenden Völ- 
kerschaften. Speere, Sandalen, Hüte, Köcher, vor allem 
Taschen, sind entweder mit dem bunten Leder ge- 
schmückt, überzogen, durchflochten oder ganz aus 
diesem Material hergestellt. Und diese Lederindustrie 
verwendet besonders häufig entweder das Hakenkreuz 
Belltet oder alle Vorentwicklungsstufen, mit einem 
Worte die Bewegungsformen de9 Augomament* 
Motives. 

Ratzri. bildet die, sich im Berliner Museum be- 


findende Satteltasche eines Baghlrtni-Füreten ab. Das 
OeaichtAmotiv, Abbildung 1 Fig. 1, ist dergestalt vor- 
wandt, dass dio 4 Augen in den Ecken eines Quadrates 
liegen und die Munde mit den blattartig entwickelten 
Zähnon vor dio Seiten des Quadrates gelegt sind. 
Fig. 2 erklärt sich selbst; aber auch die Figuren 
6, 7, 8, 9, 10 und 11 werden verständlich, wenn 
man daB echt negerhafte Bedürfnis, den Gesetzen der 
symmetrischen Composition zu folgen, das ja auch 
schon aus der Zusammensetzung der Ornamente auf 
der Baghirmi-Tasche spricht , beachtet. Nur, dort sind 
noch die Motive getrennt, hier sind sie verbunden. 

Sehr schön zeigt den Uebergang aus diesen voll- 
ständig symmetrischen Figuren 10 und 11 zu den 
halbsymmetrischen des Hakenkreuzes Abbildung 2, 
eino Ledertasche aus dem Missjonsmuseum in Basel 
(Herkunft: Salagul. Die vier Arme sind abgelöet und 
liegen frei. Die nach bestimmter Seite- sich drehende 
Ansetzung erglebt das Hakenkreuz, welches dann 
die Grundform von Fig. 18 und 14 bildet. Fig. 12 ') 
1st deswegen hier wlodergegebon , weil sie zeigt dass 
nicht nur auch anderen Ortes das Auge des Gesichts- 
Ornamentes in Afrika sich in der Spirale auflöst, 
sondern weil auch hier eine derartige umgedruhte 
Anfügung ! ) stattgefunden hat. 

ln dur Tätowirung ist das Hakenkreuz nicht ganz 
neu. In einem populären Aufsätze *) konnte ich 
schon auf das Augenomament unter den Tätowirungs- 
mustern dor Bakubet aufmerksam machen. Wolf 4 ) 
hat verschiedene Baluba mit Tàtowirungen abgeblklet, 
die das in Frage kommende Ornament in mannig- 
faltiger Composition zeigen. Die Baschilange- •> Typen 
Bateman’s zeigen das in der Spiralo aufgerollte Auge. 
Sch WF.INFURT *1 zeichnete das Tütowirungsmuster 
der A-Sandö, welches aus vier Augen bestehend , ver- 
glichen mit den TätowirungBmustern der nördlichen 
Kongost&inme *) , schon die Verwandschaft mit dem 
Hakenkreuz, welches Jean Dybowski ■> uuf dem 
Magen einer Bayombü-Frau fand, ahnen lässt. 

Klar wird das Verhältnis dieser Ornamente unter 
einander aber, wenn man die nun durch v. Lusciian’s 
Publikation bekannt gewordene Form, Fig. 3 mit der 
alten von Ratzel abgebitdoton Fig. 4, der neuen 
v. Luschax’h, Fig. 6 und der Fig. 17 vorgleicht. — 
Fraglich erscheint mir nur, ob die Frau mit dem 
Hakenkreuz auf dem Körper wirklich von dem 
Su ndi Stamme ist. Noch den Photographien, die ich 


') Referent steht zwar für die Richtigkeit dieser Figur ein, betont aber dass sie aus dem Gedächtnis 
gezeichnet ist. 

*) Eine interessante Ergänzung zu ÖrCbELs-Theorie von der „ Verschiebung". Siehe „Festschrift des Ver- 
eins für Erdkunde in Dresden.” 

*» Western ann ’s lilustrirto Deutsche Motuitehefte. Dez. 1895 - 4 ) Wolf „Im Innern Afrikas". - ') Ba- 
teman: „The first ascent of the Kassai”. — •) Schwein fubt: „Im Herzen von Afrika". — Congu-illustrüe 
I, S. 11. als Beispiel. — *| Jean Dyiwwsky: „La Route du Tchad". 
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kenne, zu ach Hessen, stammt sie vom Kuillu, wo 
derartige Ornamente häufig die Tätowirungsmuater 
bilden. 

0 m 

) N«. I. DflcoratUMinnuittY rltur nirdlicbra Sattel- 
IskIm »nt R*«lilrml Muiteam L» Berlin. 
I.Nsch RiTm, Völkerkunde II. 8. MC). 
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2. OroiiDCDt auf Hudan-Ixxlw. Murnim ln 
Bremen. 

, ». TAUiwirunvminiajonii finer B»«um1i-Fnni. 
iNach v. i.vm:ras hi pVnliaodlunfCO der 
Berlin. Anllir ««•.", i»»« s. UW). 

4. TUwlmimewiawi einer WesuAikanedn. 
(Hach Ratzel . Viükerkumki 1) L Ä 72k 

. &. T£towlrunx*am*mcnt cSdct HakuuII- Kran. 
(Nach y. Lckhax. a oben}. 

& ünuuixmt auf einer Hiuliui-I.e<1urart)elt. Mu- 
seum ln Bremen. 

7. Ornament auf einer Mn-UdMUMt MU- 
ihmamtueum Ln Baaet. 

B. Ornament auf tfaar Rudan-Mararbalt. Mla- 
NlotMmuaeum in Hasel. 

«. Ornament auf einer audan-Lederarbeil. Mit* 
anurn ln Bremen. 

Ml Ornament auf einer Bwlan-Ledcrarbell. BrltUli 
Museum in Lubdoti, 


| i 1 ■> rjl 

jfp ,[ •' ,11. Omament aur einer «äiidan-Lcdesmrttelt. Ml»- 

.'%J l—a'J alonamusenm ln Basel. 


i§ë 

fe) 

! <j|nj 
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. li. Ornament auf einer Katflaua». Kamerun. 
Muwum ln Berlin. 

„ 1». Oman tent auf «finer I^lerailxilt, Su-Ian. MSs- 
aionamuMum in Basel. 

* 14. Ornament auf einer Überarbeit, Stulan, Mi*- 
«iuuamuaeum in Bawl. 

, I r,. Titofflronjrsoraanvciu einer Baanndl lYan. 
iKaeh r. lAtNCMAB, »lab« obani 

, 16. Ornament auf einem (roidiewicbt der 
Asetianti iNach v. Li'«:ham a.S* hi.iknann 

- 17. TittowimnKxomameut einer Majumlnf-Fniu. 
«Nach Jzax liYtsawttay). 


Das Hakenkreuz auf den Goldgowlcbten der Aschauti 
steht nicht mehr ho fremdartig vor uns, wenn man 
bedenkt, dass die Aschanti die Vorlagen zu ihren 


') K. Weulk in der Bastian- Festschrift, 1896. 


Gewichten aus den Ornamenten detyenigen Stilkreises 
wählen, welcher oben schon erwähnt ist. 

Betont muss werden, dass das Hakenkreuz mit 
dem Kreuz als Ornament nicht verwechselt werden 
darf. Letzteres habe ich, in oben citirter Arbeit vom 
Menschen-Eidoohs-Ornarnent abgeleitet Demnächst 
wird der Beweis an wissenschaftlicher Sielle wieder* 
holt werden. Neuerdings hat Dr. K. Weulk ') in 
seiner Studio über die Eidechse als Ornament in Afrika 
die Ableitung von dem Eidechsenomament, wenn 
ich ihn rocht verstehe , als pare pro toto versucht. 
Andererseits kann allerdings auch die Bewegung 
des Augomamentes zum Kreuze führen. 

Mit Dr. von Lesen an hoffe ich, dass die Neger 
selbst einmal etwas Qbor Bedeutung und Geschichte 
des Hakenkreuzes als Ornament verlauten lassen, 
fürchte aüor, dass säe weniger davon wissen als wir 
aus vergleichenden Studien herauslesen können. 

Basel. L. Proben ins. 

XXXVII. - Zur Ethnographie der Matty 
Insel. — Seit unserer letzten Notiz (VoL IX p, 90 
IT.) ist die Kenntnis der ethnographischen Verhält- 
nisse dieser abgelegenen Insel wiederum um ein 
Beträchtliches durch eine Arbeit des Herrn J. Eni 
Pabtinoton tJoum. Anthrop. Inst. Vol. XXV p. 288 
ff. &. PI. XXII— XXIV) über eine, von doit kürzlich 
nach Englund gelangte Sammlung gefördert. Anknüp- 
fend an Dr. von Lcsciîak's, in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlichte Arbeit, macht der Verfasser zuvörderst 
darauf aufmerksam dass, wie aus dem Material ersicht- 
lich, ausser Kokosnuss- auch noch andere Holzsorten 
sich auf der Insel Anden, dass die Eingebomen mit 
Vorliebe an Gegenständen gemalte, statt eingegrabene 
Verzierungen anbringen, sowie dass sich hier das 
einzige Beispiel von aus mehreren Holzstücken zu- 
zanmiongesetzten Gegenständen im ganzen Stillen 
Ocean findet 

Von dom nun nach England gelangten, und ihm 
sonst dort früher bekannt gewordenen Material giebt 
K. P. eine Ucberaicht, von ersterem soweit os in 
Besitz des British Museum und seiner Sammlung 
gekommen ist. Die von Dr. von Luschax beschrie- 
benen Formen treffen wir alle, tbeü weise In etwas 
abweichenden Exemplaren auch hier an; neu sind 
primitive Fischangeln, Ruder, geflochtene Armbänder 
und Halsschmuck von Muschelstücken (Cum ruf «), 
sowie Keulen, von der bei von Luschax beschrie- 
benen, zumal durch das Überende abweichender Form, 
von denen eine mit gemalten Zeichnungen verziert ist. 

Eine vergleichsweise abgebildete Kokosraspel von 
Perak mit etoemer Zunge ähnelt betreib der Form 
etc. voltkommen den aus Indonesischem Gebiete 
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bekannt gewordenen; rücksichtlich der geographi- 
neben Verbreitung wiederholen wir unseren, schon 
oben ausgesprochenen Zweifel betreffs des Vorkom- 
mens auf Java und Neu-Britannien. 

Beile aus Schildkrötenknochen erwähnt E.-P. 
auch von der EllicoGruppe, den Freundschafts-In- 
seln (Cook), Oilbert-Inseln und dur Savage Insel (Niüé); 
von den Morttock-Inseln kennen wir Hacken aus 
demselben Material durch Kcuaby schon lange (Ethn. 
anthrop. Abth. des Museum Oodeffroy pg. »25 k Ta f. 
XXX Fig. 2). Die Verwendung des genannten Mate- 
rials für derart Oerfit he scheint demnach in Océa- 
nien weit verbreitet zu sein. 

XXXVIII. Bestrebungen zur Erhaltung 
und Neubelebung alter Volksbräuche, 
Trachten und Bitten. - Unter dem riesigen 
Aufschwung welchen die Erforschung der ethnogra- 
phischen Verhältnisse der Naturvölker in den letzten 
Deeennien genommen, war das Studium der volks- 
kundlichen Verhältnisse der Bevölkerungen Europas 
gewissermaassen vernachlässigt wordon, was um so 
bedauerlicher als sich Im lieben der Culrurvölkor 
genug der Spuren erhalten haben, und Paralellen 
linden von Sitten und Gebräuchen , die wir heut bei 
Naturvölkern antreffen, die aber wie uns hie und da 
„fmrvimls“ 4 beweisen, auch unsrer eignen Vorzeit 
nicht fremd waren. Desto erfreulicher ist der Auf- 
schwung der volkskundllchon Forschung den selbe 
ln den letzten Jahrzehnten wieder genommen. 

In Stockholm hat Dr. Hazkuus' prächtige Stif- 
tung „das Nordische Muséum” sich die Erforschung der 
Bcanditutvischuu Völker und das Sammoln von Material 
für diesell»© zur Aufgabe gestellt und schon höchst 
beachtenswert!!** Resultate erzielt. In Deutsch- 
land hat sich diesen Zweck der Verein für das 
Museum für Deutsche Volkstrachten ln 
Berlin zur Aufgabe gestellt und schon fi usooTSt reiche 
Sammlungen au» den verschiedensten deutschen 
Gauen zusammengebracht , die den Stamm eines, zu 
errichtenden deutschen National-MuHeums für Volks- 
kunde bilden soll; ausserdem Anden wir Volkstrach- 
ten und volkskundliches Material in manchen Museen 
der einzelnen deutschen Staaten so z. B. im National 
Museum zu München, dom Germanischen Museum 
zu Nürnberg, dem städtischen und dem Herzoglichen 
Museum zu Braunschwelg etc. In Oesterreich 
hat sich neuerdings für den gleichen Zweck der 
Verein für oesterrelchischo Volkskunde 
gebildet, von dem in diesem Archiv an anderer Stelle 
schon mehrfach die Rede gewesen ist. Ausser durch 
die Herausgabe seiner Zeitschrift und das Zusammen- 
hängen von .Sammlungen als Grundstock eines, wahr- 
scheinlich noch im Laufe dteses Jahres zu eröffnen- 
den Museums, trachtet derselbe das Intcrcsso für die 


Erforschung der ethnographischen Verhältnisse bei 
den Völkern Oesterreichs auch durch Ausflüge zu 
interessanteren Landbevölkerungen und durch Demon- 
strationen zu heben. So veranstaltet« derselbe im 
Februar dieses Jahre« eine Aufführung, in der Volks- 
dichtungen , voUcsthflmliebo Musik , sowie der Schuh* 
plattl-Tanz und das Hexenspiel der salzburgischen 
Bauern, bei welchem die Darsteller hölzerne Masken 
tragen, zur Vorführung gelangten, und die sich eines 
bedeutenden Erfolges zu erfreuen hatte. — Für 
Frankreich 1st der schönen Darstellung von 
Scenen au« dem Volksleben im Trocadöro zu erwäh- 
nen und für die Niederlande ebensolcher aus 
dem Leben der Bevölkerung der verschiedenen Pro- 
vinzen, die in ihrer Tracht und Sitte meist so 
markante Unterschiede bieten, Im Museum für Nieder- 
ländische Geschichte und Kunst zu Amsterdam, 
sowie speciell für die Provinz Zeeland im Museum 
des „Zoeuwsch Gonootschap van We tense happen” 
zu Middelburg. 

Für Deutschland ist noch zu erwähnen dass 
neuerdings in Erfu rt das, vom Thüringer Waldverein 
begründete Museum für Thüringische Volkstrachten 
eröffnet ist, sowie dass sich ln Hessen ein Verein 
für die Erhaltung der Volkstrachten gebildet, wofür 
die Veranlassung bot ein, gelegentlich der land wirth- 
schafllichen Ausstellung in Giessen (1896) vorgeführ* 
ter Erntewagen der mit 12 Mädchen aus den Dörfern 
der Gegend zwischen Giessen und Butzbach ln ihrer 
malerischen Tracht besetzt war. 

Eb lässt sich nicht vorkennen dass derart Veran- 
staltungen, wie die obenerwähnte, das beste Mittel 
sind um die Liebe für das Volksthümliche in Tracht 
und Bitte zu stärken und neu zu beleben, und es 
mag daher eine ©rfreullcho Thatsache genannt wor- 
don dass sich in neuester Zeit verhaltniasmässig oft 
das Streben gezeigt, die Gelegenheit dazu zu ergreifen. 
So war dies der Fall gelegentlich eines zu Frei- 
burg in Baden, im Herbst 1896 stattgofundenen 
Festes bei dem die vielgestaltigen Volkstrachten 
der Landbevölkerung dos Grossherzogthuins in all 
ihrer Farbenpracht ein wunderbar schönes Bild 
boten. — Dasselbe geschah gelegentlich dos October- 
festes (1896) in München, wo ungefähr 1200 Volks- 
trachten erschienen waren und u.a. auch Volkstänze 
etc. zur Aufführung gelangten. Von diesen nennen 
wir hier, ausser dem schon vorhin er wähnton Schuh- 
plattler, den Perchtentanz der von Männern aus 
dem Baldensch wangert hal aufgeführt wurde und bei 
dem die Mitwirkenden in bunte Tricots gekleidet und 
den Kopf mit herabhängendem, weisswolllgcni Zottel- 
werk bedeckt, erscheinen, sodass dies Kostüm an 
das, bei gewissen Tänzen nordamerikanlschcr Indianer 
gebräuchliche erinnert. Der genannte Tanz war einst 
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über den ganzen Chiemgau, Salzburg, Steiermark und 
Tirol verbreitet, steht aber in Bayern heut nur noch 
ln Zell am See in Blüthe. Er bildet das Zerrbild des 
der Bkrchta geweihten Opferreigens, eines im Volks- 
glauben Thüringens, Bayerns, Schwabens und Oe«- 
terreich's eine grosse Rolle spielenden , geisterhaften , 
weiblichen GöttenroMM. 

Für die 3ch weis ist eineB Volkstrachtenfeste« zu 
erwähnen da» am 14 März 1896 in Zürich mit gros- 
sem Erfolge abgehalten wurde. Siebenhundert Per- 
sonen, in die Trachten der verschiedenen Thäler 
und Gaue gekleidet, nahmen daran Theil und über 
20 prachtvolle Gruppen, denen die Aufführung von 
Volksspielen, Brauchen etc. oblag, entstanden dabei. 

In den Niederlanden bot die Reise der Königin 
ln Begleitung Ihrer Mutter, der Regentin, einige Male 
die Veranlassung zu gleichen Veranstaltungen; so 
zuerst am 21 August 1894 in Middelburg, wo sich 
ein ungMMin färben- und fortnenreiches Bild aus 
den Kleidertrachten der Provinz Zeeland, zumal 
derer der Frauen entwickelte. Zwei Veröffentlichun- 
gen halten das Vargeführte für die Erinnerung fest; 
zuerst eine durch die Verlags-Gesellschaft Elsevier 
herau^gegebene Karbendrucktafel und zweitens ein, 
von dum Festcouilté unter dem Titel: Zeeuw- 
sche Kleederdrachten," herausgegebenes , aber 
nicht im Buchhandel erschienenes Werk, das ausser 
einer Beschreibung der Trachten, ausgezeichnete 
Abbildungen derselben in Lichtdruck enthält. Ferner 
bot sich eine gleiche Veranlassung gelegentlich des 
Besuch«« der Provinz D rente durch die Fürstinnen 
Im Frühjahr 1806. Hier wurde an einem Gerichts* 
platzo der Alt- Vorderen eine Alt-Germanische Ge- 
richtssitzung vorgeführt. Der betreffende Platz bildet 
eine Boden Vertiefung, einst umringt von Eichen und 
mit, inj Boden gebildeten Sitzen versehen, in der 
Nähe von Rolde und ist seit einer Reihe von Jahren 
durch die Provinz als Eigenthum erworben um selben 
für die Zukunft, soweit, möglich zu bewahren, was 
der Verwaltung dieser, an prähistorischen Denk- 
mälern so auffallend reichen Provinz zu hoher Ehre 
gereicht . Auch dieses Fest ist durch eine Publikation : 
,(BtJ klimmender Zonne. Oormaansche 
Rechtapleging In den Ballorkull'* door Mr. 
8. Obataka en Dr. L. Krafpbrt) für fernere Zeiten 
festgelegt. Bemerkt sei noch mit Bezug auf eine in 
Globus Bd. LXX (1896) Seite 20 über dieses Kost 
erschienene Notiz, dass es sich hier nicht um spe- 
cified! Friesische sondern im Allgemeinen um Alt- 
Germanische Bräuche handelte und da«« nicht ein 
Gottesurtheil sondern ein Volksurtheil zur Vorstel- 
lung gelangte, sowie das« wenn Drente auch staat- 
lich einst zeitweise zu Friesland gehörte, es dennoch 
nicht ethnographisch als ein Theil von Friesland 
I. A. f. £. IX. 


bezeichnet werden darf und dass , wie Dr. W, Ple ytk 
(Nederlandsche Oudheden. Van de vroegRte 
tUden tot op Karol den Groote. Drente) Seite 
3 sehr richtig bemerkt, e« sehr zu bezweifeln ist ob 
jemals die Friesen hier florirt haben. Dlo Zeugen der 
friesischen Terpenkultur fehlen hier gänzlich, dage- 
gen linden »Ich von der Kultur der Kolten, nach 
Dr. Pi.bytr, und von den späteren, germanischen 
Bewohnern, worunter auch die Sachsen, Zeugen 
ihrer Anwesenheit in der Menge prähistorischer 
Denkmäler zur Goriüge. Demjenigen der sich einge- 
hender für das Studium der Kultur der alten Keltischen 
Bevölkerung interossirt empfehlen wir Dr. Plkyte’b 
obengenanntes Werk wo sich auch über den vorge- 
nannten Gerichtsplatz auf Seite 66 & 67 bemerkens- 
werthe Mittheilungen finden, abgesehen von den 
eingehenden Erörterungen in der, ln Veranlassung 
de« Festes erschienenen Schrift. 

XXXIX. Gober die ethnographischen 
Elemente der Millennium Ausstellung in 
Budapcsth sprach 0. Herman in der Sitzung der 
Wiener anthropologischen Gesellschaft vom 13 Febr. 
1896, und machte zumal interessante Mittheilungen 
über die UrbeBchftftigu ngen. Nachdem der 
Vortragende kurz die auf der Ausstellung vorhandenen 
nationalen Gebäudetypen, deren Einrichtung 
den Grundstock eine« ungarischen ethnographischen 
Museums bilden soll und die in vier Tafeln dem 
Leser vorgofülirt werden, geschildert hat, goht der- 
selbe zur Besprechung demjenigen über , wodurch auf 
der Ausstellung die UrbeechAftigungen repiäaentirt 
werden. Als solche fitest der Vortragende ausser der 
Jagd, die aber zu wenig volkstümliches enthält 
und worauf er nicht näher eingeht, besonders dio 
volkstümliche Form der Fischerei und des Hirten- 
lebens auf. Was hier nun gegeben wird ist von 
grossem Interesse; das bezügliche Material ver- 
breitet nicht allein Licht Ober den Weg dot! dio 
Magyaren einst vom Osten her einaeblugen, sondern 
auch über mancherlei räthsdhafte , prähistorische 
Gegenstände. Durch 21 sehr gute Abbildungen wird 
das Gesagte näher erläutert und finden sich hier 
auch selbst Parallelen zu mancherlei Dingen dio wir 
noch heute bei Naturvölkern antreffen. So ist z. B. 
bei manchen Inselbevölkenmgen deB malayischen 
Archipels und Melanesiens beim Ilaifischfang ein 
Lärminstruinent aus halbirten KokosnuBBSC Haien als 
Lockmittel in Gebrauch (Siehe de Clbrcq <fe Bchmbltz : 
Ethn. Deschr. van Nederl. Nieuw-Guinea pg. 218), 
hier finden wir das „Quack holz" mit pferdehuf- 
förmigem Ende, für den Welsfang dienend, mittelst 
dessen beim Schlagen ins Wasser ein eigenthüm- 
licher Fröschten entsteht. Das Wurfnetz ist dem 
am CI— piaae gebräuchlichen analog, die volksthüm- 
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liehen Fischnamen weisen nach Prof. McxxäczT 
viele ost- und südaslatiseho Beziehungen auf. so 
dass sich hier also Material zur Bestimmung der 
Urheimat h der Magyaren darbietet. Oewisso in den 
Schweizer Pfahlbauten gefundene Quirlholzer blieben 
lange ein RAthsol bis sie sich bei den Fischern an 
der Arve noch in Gebrauch, und zwar als Angelheber 
erwiesen; eines ganz analogen Geräthes bedient sich 
der ungarische Volksflacber, und zwar mit einem 
Stein beschwert heut noch. — Bei den Hirten Un* 
garns sind Knochenahlen aus dem Qriffelknochen 
dos Metacarpus des Pferdes geformt, wie sie aus 
Ähnlichem Material aus prähistorischen Funden be- 
kannt, noch heut in Gebrauch. Die Bundschuhe der 
Hirten , die nur im Geheimen getragen worden , aus 
einem Stück Leder, längs dessen Rand Löcher ge- 
bohrt um selbes mittelst eines Riemens um den Fuss 
zu befestigen, bestehend, bilden ein sowohl in prä- 
historischer Beziehung merkwürdige« Objekt, als auch 
wiederum einen Hinweis auf den einstigen Ursitz 
der Magyaren. L. c. pg. 8 worden Fig. 5*6 zwei 
der heut noch gebräuchlichen Formen dieser Schuhe 
nbgeblldet, die wir hier, durch das liebenswürdig« 
Entgegenkommen des Herrn 0. Hbbman dazu in den 
Stand gesetzt, als Fig. 1 A 2 roproduciren , und 
zugleich, nach Li.vdinschsiidt, unter Fig. 7, (unsre 
Fig. S) eine Form aus der „Torfschichto von Itos- 
winkol in Holland” im Museum zu Leydon aufbe- 
wahrt. Herr Dr. W. Pleyte, Direktor dos Roichs- 
museums für Alterthümer, den wir um Einsichtnahme 
dos betreffenden Eiomplars baten , hatte die Güte 
uns mitzutheilen dass ihm von einem Torfschuh von 
Roswinkol nichts bekannt sei, und dass es sich bei 
der betr. Angabe um ein Paar ln der Provinz 
Drento zwischen dem Valtherdiep und dem 
Weerdinger Dolch ungefähr 8 „Palen" unterhalb 
des Mooro6 gefundenes Paar Schuhe (Inv. N°. We 1 —2), 
aus mittelalterlicher Zeit handle, die, wio uns der 
Augenschein gelehrt, in der That der gegebenen Abbil- 
dung entsprechen. Eine nähere Beschreibung densol- 
ben findet sich zufolge Hem Dr. Plbytb'h Angabe 
Im „Algern. Kunst- en Loltorbodu 1851 N*. 26 (27 
Junil." — Von grossem Interesse ist sodann, dass 
sich bei gewissen nordashu Ischen Völkern, z. B. don 
Tschuktschen , Schuhe derselben Art in Gebrauch 
finden. Dum können wir dann hinzufügen dass uns 
im Ethnographischen Keichsmuseum , in der Japani- 
schen Abthoilung, ein aus dem frühoron Kabinot van 
Zeldzaamheden herrührendes Paar Schuhe (Inv. 
N°. 300/7207), leider ohne nähere Angabe vor- 
llegt, das mit don uns hier beschäftigenden , soweit 
es die Form betrifft üboreinstimmt übrigens aber 
eine vorgoschrittenoro Stufe bildet , Indem der Hack- 
entheil aufgeschnitten und mittelst durchgezogener 


Riemen und eines festgenähten Halbrunds aus dem- 
selben Stück der Form dur Hacke angopusst, sowio 
dass unterhalb der Hacke ein Absatz mit Nftgehl 
befestigt ist. Auch die vom erwähnten prähistori- 
schen Stücke aus Drente zeigen die Hackennath. 
Auf der Sohle des einen unserer Stücke findet sich 
eine Aufschrift in Japanischen Karakteren x — *tf, 
welche Herr Dr. A. üramatzky als Jenis&i liest. 
Dadurch winden diese Exemplare ein höheres Inte- 



Fu. x 


rosse erlangen, als selbe das Vorkommen bei nord- 
asiatischen Völkern nochmals bestätigen. Ferner aber 
entsprechen sowohl die I. c. abgebildeten als auch 
diese Exemplare auf den ersten Blick, der Form 
nach, gewissen primitiven, aus Stroh- oder Papier- 
Schnüren verfertigten Schuhformen aus Korea 
(Siehe dieses Archiv Vol. IV pg. 54 ff., PI. II Fig. 
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1 A 3), sie bilden alBo nur eine weitere Entwik- 
lungsstufo dor Fußbekleidung. 

Auf die Besprechung der Schuhe folgt eine solche 
der primitiven kegelförmigen Behausung aus Kohr 
der typisch ungarischen Hirten, wobei u. A. auch 
eine Verwandtschaft mit der „Ko ta'* der Finnen 
sich ergiebt, sowie deren Einrichtung ; auffallend 
ähneln gewisse Formen hölzerner Rührepatol andern 
von Naturvölkern , z. B. in West Neu-Guinea, bekann- 
ten. Auch hier macht sich das rapide Verschwinden 
der Originalität in erschreckender Weise kund. 

Auf die interessant-e Schilderung der Ornamentik , 
die dann gegeben wird, näher einzugehen, müssen 
wir uns versagen, weil es unmöglich hier einzelnes 
aus dem Zusammenhang zu reissen. Dass auch in 
Ungarn Elio Noth Unit um zu retten was noch 
zu retten, beweist die Erzählung von dein AufDnden 
einer amerikanischen Watorbury Wecker- 
uhr in der Milchkammer einer, vor Schmutz star- 
renden walacbischen HlrtenliQUe, die gar nichts 
ethnographisch beachtenswerthes darbot. Dias bedeutet 
den TodesiMoss für die alte Hirtenuhr: die Hirten- 
Astronomie mitsammt ihrer folkloristi sehen Bedeu- 
tung! Die alten Hirten richteten sich des Nachts 
nach der Culmination gewisser Sternbilder — das 
alles ist nun zu Ende! Auch hier in Ungarn handelt 
os sich nur noch um Rettung von Resten. 

XL. Nashorn vogelBchnäbel als Schmuck. 
Eine neue Schildform. — Die , Nachrichten über 
Kaiser Wilhelmsland (1896) enthalten einen Bericht 
Über eine Untersuchungsfahrt die der stellvertretende 
Landeshauptmann, Korvettenkapitän a. d. Rüdiger 
vom 11-21 August 1895 in dem Oeblet südlich der 
Badenbucht unternommen. Derselbe enthält pg. 26 
interessante Mittheilungen betreffs der Eingebomen 
in der Nähe des Adolph hafens; eiserne Werkzeuge 
waren noch gänzlich unbekannt, ebensowenig Taback. 
Als Kopfechmuck wird der Schnäbel des Naediora- 
vogels (Bu&TM} viel getragen, von Waffen nur klei- 
ner mit Gras zierlieh überflochtener Schilde erwähnt, 
die uach oben ln einen Spitzbogen Auslaufen. Viel- 
leicht ist auch nicht entfernt von hier die Heimath 
einer Schildform zu suchen die wir im vergangenen 
Sommer in xiemlich übereinstimmenden Stücken in 
dun Museen zu Wien, Berlin und Bremen sahen. 
Am enteren Orte war daß Exemplar erst vor Kur- 
zem mit der Sammlung eingegangen, die vom dom 
Arzte dor die Fregatte Fasan» auf ihrer Weltreise 
begleitete, zusammengestclK war. Viele der Gegen- 
stände waren indes nicht an Ort und Stelle gesammelt 
worden, sondern, hauptsächlich in Samoa, gekauft; 
es ist denn auch erklärlich dass manche dor Prove- 
nienzen, wie wir uns überzeugten, falsch waren. 
So war auch diese Schildform (Inv. N*. 52954) mit 


der Angabe „Neu Britannien” eingeliefert; es bedarf 
wolil nicht erst des Hinweises auf die Forschungen 
von Finsch etc. um die Haltlosigkeit dieser Angabe 
darzuthun. Das Material war weiches Holz, beide 
Enden waren abgerundet, in der Mitte der Rückseite 
der Griff eingeschnitzt , während die Vorderseite 
theilfl mit roher Bemalung und Schnitzwerk , worunter 
u. A. ein styllsirtes Gesicht auffallend, thelta mit 
Ueberflechtung von roth gefärbten Rotanatreifen 
verziert, während läng» des ganzen Randes Daunen- 
federn befestigt waren. Der ganze Habitus dieser 
Schilde spricht dafür die Herkunft in Deutsch Neu- 
Guinea zu suchen, was einerseits durch die Ver- 
wendung dor obenerwähnten rotben Rohrstretfen , 
deren man sich hier, wie auch Finsch bemerkt, 
mehrfach zur Verzierung von Gegenständen (Schmuck, 
Waffen etc.) bedient , und andererseits auch durch das 
Vorkommen jener Schildform am Adolphhafen unter- 
stützt werden dürfte. 

XLI. Einer ausgezeichneten Monographie des 
Nasenschmucks begegnen wir, aus der Feder 
Dr. Osr. Hovorka’s, in den Mltth. dor anthrop. 
Gesellschaft zu Wien pg. 155 & ff. Dieselbe, durch 
viele Abbildungen erläutert, behandelt den genannten 
Schmuck nach alten Richtungen hin, sowohl der 
eigentliche Schmuck, als die Verzierung der Nase 
durch Bemalung, Tätowirung, Deformation und Nar- 
ben gelangen von den verschiedensten Volksstämmen 
zur Besprechung, Indem gleichzeitig die geographische 
Verbreitung dieser Sitte auf Grund des bis Jetzt dar- 
über de facto oder in Berichten vorliegenden Mate- 
rials umschrieben wird. Wir ersehen daraus dass 
Nasen schmuck, rosp. Nasenzier bei den Eingebornen 
Neu-Guinea's, den Melanesiern und auf jenen, zu Mikro- 
nesien gehörenden Inseln, wo Im Westen eino Mischung 
zwischen Polynesiern und Melanesiern stattgefun- 
den, dagegen nicht bei Polynesiern vorkommt. Aus 
Britisch Indien ist vielgestaltiger Nasenschmuck 
bekannt, nach Prof. Kern aber von Jüngerem Datum, 
auf Ceylon tragen solchen besonders die Tamili nnen, 
in Central- Asien, China und Japan fehlt er, findet sich 
aber bei einigen Tungusenstämraen am unteren Amur. 
Persien und Arabien bilden den üoborgaug nach 
Afrika wo wir Verzierungen der Nase bei vielen 
Völkerschaften antreffen , Je weiter südlich wir aber 
kommen , je einfacher wird der Schmuck. In Amerika 
sind es Bingeborne Brasiliens, verschiedene der India- 
ner-Stämme im Gebiete der Union, Eingebome Alas- 
ka's und die westlichen Eskimo, weiche der Sitte 
huldigen. Zum Schluss bespricht. Verf. die für das 
Anlegen von Nasenschmuck bei verschiedenen Völ- 
kern vorgenommenen Operationen und versucht 
schliesslich den Ursachen nachzugehon, wodurch die 
Sitte entstanden. Er kommt zu dem Schluss dass 
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sowohl praktische Bedürfnisse, als abstracto lieber- 
legung, gesellschaftliche Rücksichten, Feste, religiöse 
und abergläubische Anschauungen als Motive zu 
Orunde gelegen haben. Philologisch interessant ist, 
dass die Sprache der Eingoboriion sich zur Bezeich- 
nung des Zierrathes ungemein oft des Mitlautes n 
bedient, auch alle indogermanischen Sprachen ge- 
brauchen zur Bezeichnung der Nase ausnahmslos des 
Lauten n [Die Griechen haben indes lAta filr Nase. 
Keks]. Bald tragen nur Männer, bald Frauen diesen 
Schmuck, erst eres ist als die ursprüngliche Sitte 
a ufzu fassen; gerade wie in der Thierwelt das Männ- 
chen schöner ousgestal totals da» Weibchen, schmückt 
sich auch beim primitiven Menschen der Mann früher 
und besser als die Frau. 

XLÜ. The invention of the Net. — We 
read in Nature of 27 June 1890 the following note 
of Mr. Kumagu&v Minakata published in consequence 
of a suggestion in a former number, tluit the ob- 
servation of a spiders net, may have given rise to 
the art of netting. 

“It is of interest to note that the following citation 
“is found in a Chinese cyclopedia: Yuen kien 
"Lufkin ilToi, tom. OOOOXLIX lit *CfckÜE w ) 8li - 
“In Pau-puh-tte it is said Tai-hau (or PAo-hsi) made 
“a spider his master and knitted nets'*. 

"In the " Yih'Kintf' the oldest authority that as- 
cribes to Pâo-Hsr the invention of the net, no 
"montion is made In this connection of spiders (see 
"Lwjoe’s translation, in the "Sacred Books of 
"the East” vol. XVI pg. 988); but the above-quoted 
"passage of * Paupuh-Uze' is tantamount to prove 
"such a view, as suggested to have already occurred 
“among the Chinese In the fourth century A. D. when 
"the book was written by a Taoist recluse named 
“Kuu-Huno”. 

XU II. Kin Reinigungsopfer in Pahang. — 
Durch dio Zeitungen geht die Nachricht dass die, 
durch den Sultan von Trengganu entführte Tochter 
des Sultans von Pahang, auf Malakka, nachdem 
selbe durch Vermittelung des englischen Residenten 
ihrem Vater wieder zugeführt, unter grossem Ceremo- 
niell, in einer silbernen Wanne stehend, durch den 
Oborpriesier mit dom Blute von sechs Büffeln, das 
in einer Wanne gleicher Art aufgefangen war, über- 
gossen wurde. Man betrachtete dadurch die ihr 
angethane Schmach abge wachsen, — Bicher handelt 
es sich hier um ein Reinigung*- , resp. Sühnopfer, 
wie dies sich auch unter den Völkern malayischor 
Rasse öfter nach weisen lasst, bei dem das Thier* , 
an die Stelle des Menschenopfers getreten und wo- 
durch das betreffende Individuum von seinen Sünden 
gereinigt, odor besser die Rache der Götter wegen 
solcher gesühnt wird. - Sehr interessant ist waa 


Kühb (Bÿdr. L. T. & Vlkk. N. L 1898 pg. 64 & 05) 
betreffs einer solchen Reinigungsceremonie bei einigen 
Dajak-ätAmmon in West- Borneo mittheilt. Ebenfalls 
ist mit Bezug hierauf nachzulesen die beachtens- 
weitlie Studie von Dr. M. flöruu: Zur Opfer- 
Anatomie (Correepblt. dtach. Gesellscb. für An* 
thropologie etc. 1896 pg. 2 A ff.). 

XL1V. Von einer eigentümlichen Trauer* 
Ceremonie berichteten dio Zeitungen aus Makassar 
im Marz 18SN>. Dem Niederländischen Gouverneur 
von Gelebte machte eine Gesandtschaft offlciell Mit- 
theilung vom Ableben der Königin von Boni und 
überreichte dabei ein Stück wolssor Leinwand, ein 
Ueberbleitael eines früheren „Adat’\ demzufolge dio 
Bekanntmachung eines Sterbefalls von der Heber- 
reichung eines Stückes des Sterbekleides des Heim- 
gegangenen begleitet werden musste. 

XLV. Frauenleben in Korea. Unter diesem 
Titel bringt der Ostasiat. Lloyd vom 7 Febr. 1896 
oineu Aufsatz der die Stellung der Frau in Korea, 
sowohl im Familien-, als im öffentlichen Leben 
behandelt und der auch in mancherlei Hinsicht 
ethnographisches Interesse darbietet. Im Ganzen 
genommen ist, mit misera europäischen Zustanden 
verglichen, das Leben einer Frau in Korea als ein 
trauriges, oder liebeloeros zu bezeichnen; sie ist 
vom Augenblick ihrer Yerheirathung an von ihrer 
Familie völlig geschieden, ihrer Schwiegermutter 
unterordnet und muss dieser gehorsamen und dienen. 
Llebo und Sympathie des Gatten mangeln völlig. 
Erst im vorgerückteren Alter, wenn die Schwieger- 
eltern heimgegangen, wird ihr Loos ein hesseresund 
jetzt nimmt sie die Stellung der Schwiegermutter 
ein und allgemeine Achtung und Ehrfurcht wird ihr 
gezollt. Der Verfasser nennt die Ehrfurcht vor dem 
Alter „einen Charakterzug des Koreanischen Lebens”; 
wir möchten uns demgegenüber die Bemerkung er- 
lauben dass dies ‘durchaus nicht als eine apet'ifische 
Koreanische Auffassung anzusehen sein dürfte, son- 
dern dass dieselbe Auffassung der dem Alter schul- 
digen Liebe und Verehrung auch einen, und zwar 
den hauptsächlichsten Grundzug des Chinesischen 
Volkslebens bildet, so das» wir auch hier wieder in 
Korea das Spiegelbild China’s sehen. 

XLVL Ueber das Theater in Japan finden 
wir im Ostasiatischen Lloyd vom 24 Jan. 1896 pg. 
869. ff. eino Schilderung aus der Feder eines Augen- 
zeugen. Dieselbe behandelt sowohl die, nur bei 
besonderen Gelegenheiten in einem eigens dafür be- 
stimmten Gebäude aufgeführten No-Spiele, Wiedas 
Volkstheater und die seit einiger Zeit in Tokio 
existirende Frauonbühue; giobt einen guten Begriff 
der Einrichtung der Bühne der beiden erstgenannten, 
dur zur Aufführung gedüngten Stücke und bespricht 
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Orchester, Chor und Darsteller beider. Boi don No- 
Spielen, der ältesten Form der Japanischen Dra- 
matik, hält sich alles, KoetOmo, Sprache und 
Mimik, starr an die alte Tradition; selbst die Schau- 
spieler sind ein Stück derselben da sie Nachkommen 
von Familien, die seit vier Jahrhunderten ihre Kunst 
vom Vater auf den Sohn vererbten , während die des 
Volks! boaters, das sich erst später entwickelte, von 
der guten Gesellschaft ausgeschlossen wurden, und 
zwar Molbst noch bis zur neuen Aera. Auch heut 
noch darf nur bei den No sich der Hof zeigen und 
findet man hier, im Gegensatz zu den profanen Thea- 
tern, unter den Zuschauern Leute der arlstocra- 
tischen und gelehrten Klassen, die in mitgebrachten 
Manuscripten den Inhalt der Darstellung verfolgen. 

Ras Orchester dos volkstümlichen Theaters ist 
zahlreicher als das des No und auch das musikalisch 
gebildete Ohr des Abendländer» kann Gefallen finden 
an der Begleitung denselben. 

In beiden Theatern werden auch die Frauonrollcn 
durch Männer dargestellt. 

Auf der Frauenbühno sali der Verf. einige recht 
derbe Seenen aus dam modernen Volksleben mit gros- 
Ber Verve spielen und besonder» die Männerrollen 
w union mit staunenswert hem Aplomb durchgeführt. 

Gelegentlich eine« Besuche« hinter den Coullssen 
hatte der Verfasser Gelegenheit zu sehen wie, trotz deR 
ungebundenen, heiteren Tones der hier herrschte, 
dennoch von allen Darstellerinnen der, für Japan so 
characteristische zierliche Anstand bewahrt wurde, 
der selbst das Bedenkliche noch annehmbar macht. 

Für weitere Details verweisen wir unsere Leser 
auf den cltirten Aufsatz selbst. 

XLVII. Einen neuen Beitrag zur Kennt 
ni» des Höhon-Cultus finden wir in einem 
Aufsatz: „Bÿdragen tot de Kenni» van den Kanaan- 
Archipel, door J. L. vas G en n ei*'' in Bfydr. tot de 
Taal-, Land- en Volkk. van Nederl.-Indiô, VI Volgr. 
If Reel (1890) pg. 89 & ff. Wie l.e. pg. 97 mitgothoilt 
wird, begeben sich, an einem durch die Priester be- 
zoichneUm günstigen Tage, Eingeborne der Haupt- 
insel des genannten Archipels, gegen den Anfang 
der Regenzeit nach einem , das weetUche Ende einer 
Landzunge, dor nördlichen Grenze der Ketapangbai, 
bildenden felsigen Hügel Batu Gulu, dev, steil aus 
dem Meere om porst oigonü, dicht mit Buschwerk be- 
wachsen ist. In der Nähe dieses Hügels, welcher der 
Sage nach durch die Gottheit Datu Batu Gulu, den 
Kegenbringer par excellence , bewohnt wird , befindet 
sich innerhalb einer sandigen Fläche ein Waringin- 
(Felgendbaum unter dom ein schwarzes Schaf ge- 
schlachtet, der Kopf unter dem Baum begraben, 
wahrend das Fleisch auf verschiedenerlei Welse zu 
Speisen bereitet, und Reis gekocht wird, 1st dies 


geschehen so erklimmen alle Erschienenen, unter 
Vortritt de« Priester» des Hügels, und unter Mit- 
nahme eines Theils der Speisen, den Hügel und hin- 
terlaaseu in zwei, sich am Wege befindenden Hohlen 
etwas dt« Mitgebrachton und junge Kokosnüsse, 
wobei Weihrauch verbrannt und durch den Priester 
ein Gebet verrichtet und de« genannten Gottes Segen 
für das Gedeihen der bevorstehenden Reisernte erfleht 
wird. Auf dor Spitze des Hügels, wo sich eine dritte 
Höhle befindet, wird dasselbe wiederholt und mit 
ängstlicher Spannung blickt darauf Alles läng» dor 
steil abfallenden Wand ins kristallklare Meer, ob 
der Gott ein Zeichen der Erhörung ihre« Flehens, 
durch das Erscheinen von Fischen ira Wasser, gebe. 
Geschieht dies nicht, so muss die vorstehende Cere* 
monlo wiederholt werden ; sind die Fische erschienen, 
so erfolgt der Abstieg und die Vensehrung der vorher 
boreiteton Speisen unter dem Waringinbaum. Jeder 
der Theilnehmer nimmt darauf einige der im Sande 
sich findenden Muscheln mit, um selbe auf seinem 
Reisfeld einzugraben; später müssen selbe zurück- 
gebracht werden , da sonst der Gott zürnen würde. — 
Das Vorstehende bildet eine walten Bereicherung 
dessen was vox Axdkian in seinem .Höbencultus” 
(Siehe dieses Archiv Vol. V pg. 66) über den Gegen- 
stand aus dem Gebiet Indonesiens mittheilt. — Bei 
dieser Gelegenheit möge erwähnt sein das» der Name 
des Borges auf den die am Barito wohnenden Dajak- 
Stämme ihren Himmel verlegen, nicht „Lomal” (pg 
147) soudorn „Lumuf’ ist (Siehe Schwa ner: Borneo, 
I pg. 184). 

XLVTII. Uebcr dio Tfttowirungen der 
Prostituirten hat Prof. Dr. R. Biroh in den 
Monatsheften für praktische Dermatologie, 1891, eine, 
durch zwei Tafeln begleitet« Arbeit veröffentlicht, 
die uns eret jetzt zu Gesicht kommt und des Inte- 
ressanten manche» bietet. Es zeigt Bich in dieser 
Sitte eine Verwandtschaft der öffentlichen Dirnen 
mit den Verbrechern, bei denen sich Tätowirung 
ebenfalls ungemein häufig findet, wie uns dies noch 
im vorigen Jahre auch von Dr. Gakson in London, 
dem Chef dos, »eit Februar 1896 errichteten anthro- 
pometrischen Dienstes für die Gefängnisse in Gross- 
Britannien und Irland, erzählt wurde. Nachdem der 
Verfasser das Verfahren beim Tätowiren und denen 
Verbreitung geschildert, wobei es auffallend wie 
gering dieselbe bei der arischen Rasse, sagt derselbe 
dass dieser Brauch heut in Europa sehr beschränkt 
ist und fast nur bei Soldaten, Matrosen, Verbrechern 
und Prostituirten vorkommt, als Frucht des Nach- 
ahmungstriebes oder durch MQfcsiggang hervorgeru- 
fener oder begünstigter plötzlicher Eingebung. Aber 
auch in der Armee und der Murine ist die Sitte im 
Schwinden; in voller Blüthe steht sie noch bei der 
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Hefe dor Bevölkerung, aus dor sich moist die Ver- 
brecher rekrutiren. üeber die Tätowirungen der 
Öffentlichen Dirnen 1st bis Jetat wenig bekannt; bei 
denen von Kopenhagen, fiber welche der Aufsatz 
eigentlich speziell handelt, scheint die Sitte früher 
nicht sehr verbreitet und im Aussterben begriffen 
gewesen zu sein, erst in den letzten Jaliron ist 
selbe wieder in Aufschwung gekommen, indem Nach- 
ahmungstrieb und Leichtsinn der Frauenzimmer 
durch einen berufsmässigen Künstler, einen früheren 
Seemann ausgebeutet worden. Von 8(4 Individuen, 
die Innerhalb der der Publication vorangehenden Jahre 
prakticirt hatten, erwiesen sich 80, und davon 40 
durch den eben Genannten tAtowirt Sehr off wurden 
Buchstaben oder Uuchstabenpa&re; zehnmal Namen, 
meist mit Buchstaben zusammen ; in 22 Fallen Buch- 
staben und Figuren; ln elf Namen und Figuren und 
nur dreimal Figuren allein beobachtet Meist war 
die Tätowirung in Roth und Schwarz, seltener in 
Schwarz allein (und sehr selten in Roth und Blau 
oder Roth alloln) ausgeführt. In 73 von den 80 Fallen 
waren die zeitigen oder früheren Liebhaber andeu- 
tungsweise odor mit vollem Namen verewigt, und 
23 Mal war nebenher der Name deB Frauenzimmers 
angebracht. Bel vielen fand sich der Name von 
mehr als einem Liebhaber, in einem Falle sogar 
von 6; manchmal war ein früherer Name ObertAtowirt, 
in einzelnen Fallen vergegenwärtigte der Name 
auch den Namen der Liebhaberin (1) der Dirno. 
Name von Vater oder Mutter schien nie vorzukommen. 
Als Figuren waren Rosen, vorschlungono Hände, 
Herz, Anker, das Symbol von Glaube, Liebe und 
Hoffnung, ein Schiff, Kanonen, Flaggen etc. verwandt. 

Meist hatte die Tätowirung ihren Sitz an den 
Ober-, viel seltener an den UnterextromitAten 
(Schenkeln) und auf der Brust, nio am Untorleibe, 
am öftesten tragen die jungen und die zur niedrigsten 
Klassen gehörenden Dirnen diese Verzierung, ob- 
scöne Zeichnungen oder Anspielungen kommen nie 
vor; boldos stimmt mit Beobachtungen die in Paris 
bei den öffentlichen Mädchen geschehen , überein. — 
Dio Art, in welcher die Tätowirung ausgeführt wird 
unterscheidet sich nicht wesentlich von der bei 
Naturvölkern gebräuchlichen. 

Bei Frauenzimmern niederer Klasse resp. Standes 
kommen TAtowiningen nur selten vor und fast nur 
boi solchen die der elendest lenen Prostitution ergeben 
sind und auch hier nur sehr selten; bei 1802 von 
1886-1890 untersuchten Personen fanden sich nur 
31 Tätowirungen, von diesen 15 bei solchen ganz 
jungen, die nur in WirthshAusem niedrigster Art 
verkehrten. — Tätowirung ist bei Frauenzimmern, 
sagt der Verfasser, faHt immer ein Zeichen von 
physischer Degradation. 


XLIX. Trepanation bel don Ureinwoh- 
nern der Canaren. — In dem von Dr. Hass 
Meykr über seine Reise nach Tenerlfa vor Kurzem 
herausgegobenen Werk, hat Dr. vom Lubchax eine 
Reibe von demselben mitgobrachter, sowlo eine 
Anzahl aus anderen Quollen stammender Schädel, 
die wahreclieinlioh Bämmtlich Höhlen entnommen, 
in einem besonderen Anhänge beschrieben. Im Ganzen 
gelangten Bl Schädel zur Untersuchung, bei denen 
aber kaum zu einem Dritthoil die richtigen Unter- 
kiefer gefunden werden konnten; auffallend 1st das 
Missverhältnis der Geschlechter (39 hält v. L. für 



männlich und nur 11 für weiblich) und noch auf- 
fallender die grosso Anzahl von Schädeln (32) welche 
die unverkennbaren Spuren von, theiiweise sehr ein- 
greifenden , aber stets gilt geheilten Verletzungen 
zeigten. Drei zeigten grosso Trepanlöcher, wie dies 
aus der nebenstehend reproducirten Photographlo 
ersichtlich, die wir Herrn Dr. von Lcschan verdanken. 

In seiner Arbeit, in welcher unsor Autor bemerkt 
dass es wohl nicht der Mühe worth von Löheb'b 
phantastischer Anschauung dass die Guanchen Van- 
dalen seien, entgegenzutreten, sagt derselbe zu- 
vörderst dass die Kluft zwischen don ausgestorbenen 
pGuanrhen” und der gegen wärt igon Bevölkerung 
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der Canaren, durchaus nicht so grot»*, wie man 
früher glaubte, sowie dass den ersten historischen 
europäischen Einwanderern schon mindestens drei, 
von einander versehiedeno Rassen vorher gegangen. 
Nach einigen Bemerkungen über das Weset» der 
Trepanation im Allgemeinen , werden dann die ein- 
zelnen Schädel beschrieben, der Nachweis des Vor- 
handenseins von Muttschon auf den Canaren , die mit 
der Torsemitischen Urbevölkerung Vordoraslons phy- 
sisch vollkommen übereinstimmen, neben zwei 
andern Elementen, die an der Bildung der Bevölkerung 
der Canaren mitgewirkt, erbracht und schliesRlich 
den Knochennarben eine eingehendere Betrachtung 
gewidmet. Sieben Schädel zeigen Narben in der 
Nähe des Bregma oder am Bregma selbst , die höchst 
sonderbare und eigenartige Erscheinungen sind und 
wobei vos Luschak an eine bisher unbekannte und 
höchst absonderliche Operation denkt, über deren 
Zweck er aber keine Vermuthung aufzustellon wagt. 
Die drei trepanirten Schädel geben Verf. die Veran- 
lassung zu einem weiteren Excurs über diese Operation 
»»nd zu der Frage ob nicht auf Grund dieser Sitte 
auf eitio Staminosvorwandtscliaft mit einem fest- 
ländischen Volk sich schliessen lässt Und in der 
That zeigt von Lesen an ziemlich überzeugeud dass 
die Trepanation der Ganarier in ganz direkten Zu- 
sammenhang mit jener der Berberlschen Kubylen 
am Dschebl Aurés gebracht werden kann. (Vergl. 
hiezu auch v. L.‘» Mitthellung in Verh. berl. anthrop. 
Gesellschaft 1806 pg. 63 ff,). 

Auffällig ist, di unter den ungefähr zwanzig 
G uanc he n -Schädeln des ethnographischen Reichs- 
museuma zu Luiden, bei keiuum sich deutliche Spuren 
von Knochennarben finden liossen, nureiner (N*. 222) 
zeigt ein Trepanations ? Loch In der Stirn. 

L. Eine Reihe deformirter Schädel aus 
Peru, die von Dr. vo» Luscuan untersucht sind 
(Vorh, herl. anthrop. Oesellsch., 1896 pg.69 ff.) zeigte 
Defecte dos Os tympanicum; auch B. Virchow hot 
schon früher (Ibid. 1891, pg. 406) gezeigt dass die 
künstliche Deformation auch Einfluss auf die Form 
der Gehörgftnge haben kann, da sich bei von ihm 
untersuchten deformirtou Sdiädoln aus Nord-Argen- 
tinien hior oft Anomalien fanden, von Luschan ist 
daher geneigt zu der Feststellung dass oln bestimmter, 
causalor Zusammenhang zwischen grossen Defecten 
des Os tympanicum und den verschiedenen Arten 
der Schädel-Deformation besteht. 

LI. Der letzte seines Stammes, Gcihen 
Bay Jack, dor im Jahre 1836 Zeuge der Gründung 
der Kolonie Süd-Australien war, ist Zeitungsnach- 
richten zufolge, 70 Jahre alt, vor Kurzem gestorben. 
Mit ihm ist wiederum einer der australischen Stämme 
dahingeschwunden. 


LII. Die Kenntnis der Sprachen und der 
Schrift der eingebornen Stämme dor 
Philippinen hat in den letzten Jahren eine ganz 
bedeutende Förderung, zumal in Folge der Be- 
mühungen des eifrigen Direktors des Dresdener eth- 
nographischen Museums, Dr. A. B. Meyer, erfahren. 
Zuerst ist hier zu erwähnen der neueste Thell der 
prächtigen Pubticationen des genannten Museums, der 
1893 erschien und , als 2ter Theil der Ethnographie 
der Philippinen, die Negritos behandelt. Obgleich 
nicht zum Gegenstand unserer Notiz gehörend, sei 
uns doch diu Bemerkung gestattet dass liier die 
Opulenz einmal zu weit getrieben, indem noch 
Structur noch Ornamentik dor Rindonkloidung und 
vieler anderer der diesmal abgehandelten Gegen- 
stände, so prächtige luxuriöse Tafeln verlangen wio 
wir selbe in diesen Publicationen gewöhnt sind zu 
empfangen. Unsere Wissenschaft stellt noch so viele 
Forderungen, welche zu erfüllen es reicher Mittel 
bedarf, su dass im geeigneten Falle richtig angewandte 
Sparsamkeit nur zu deren eigenem Besten gereichen 
würde. — Für unseren Gegenstand enthält nun diese 
Veröffentlichung, obwohl nicht aus dem Titel ersicht- 
lich, zwei der werthvollsten Arbeiten die seit Langem 
orschionuti ; zuerst ein aus sieben , zum grossem Theil 
Original-Quellen zusammengestelltes Vokabular der 
Negri to-Spracho (Negrito-Deutsch und Deutech-Ke- 
grito), an welches sich eine Untersuchung von der 
Meisterhand Prof. Kern's schliesst , die das Ergebnis 
geliofort dass die Nogrito-Sprachen , sowohl in lexica- 
liechet, als auch grammatischer Hinsicht, zu der 
grossen malayisch-polynesiscben Familie gehören, 
und nicht weniger ate 18V* der grossen Folioaeiten 
füllt, während das Vocabular selbst nur ungefähr 8 
und die ganze Publication 91 Seiten umfasst. 

Der hohe Werth der Veröffentlichung des P. Fr. 
Cipriano- Marcilla, in welcher wir die erste, zu- 
sammenfassende Darstellung alles dessen, was bis 
dahin über einheimische Alphabete bekannt, erhielten, 
ist schon in diosem Archiv, Vol.IX pg. 147 ff. durch 
Prof. Bluhrntritt hervorgehoben und auch in einer 
neueren Publication des Dresdener Museums aner- 
kannt. Indem wir daher annehmen uns weiteren 
Hinweises auf diese mit acht Tafeln gezierte schöne 
Arbeit enthalten zu dürfen, wenden wir uns einer 
dritton, der eben erwähnten Dresdener zu. 

Dieselbe, unter dem Titel: „Die Maugianen- 
schrift von Mindoro", ids N*. 15 der »Abhand- 
lungen und Berichte des Kgl. zool. & ethn.-anthr. 
Muaoums” und unter der Autorschrift der Herren 
A. B. Meyer und A. Sch a den bkkq erschienen, ent- 
hält die Bearbeitung der von Dr. Schadknbero dom 
Dresdener Museum zugewandten Schriftproben auf 
Bambusinteruodjen, Pfeilköchern- und einem Bambus- 
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apahn, aämmtlich von Mindoro, durch Dr. W. Foy 
unter gleichzeitiger Heranziehung ausgiebigen Ver- 
gleichsmaterials und Hinzufügung einer Geschieht© 
der philippinischen Alphabete. Diese , mit vier präch- 
tigen Lichtdrucktafeln ausgestattete Veröffentlichung, 
erhebt unsere Kenntnis der einheimischen Schrift 
auf den Philippinen mit einem Mal auf ein, vorher 
nicht geahntes Niveau und wer an diesem Gegen- 
stände innigeres Interesse nimmt, wird sowohl dessen 
der das Material aus seiner Verborgenheit hervorzog, 
des leider viel zu früh Heimgegangenen Dr. Scmadex- 
brro, als auch des Bearbeiters in Dank gedenken. 
Sehr interessant ist es dass sich jetzt auch die In- 
schrift am Boden eines früher publicirton Kruges 
von Borneo, als eine Mangianeni lisch rl ft feststellen 
Hess; ein weiterer Beleg für den Verkehr zwischen 
Borneo und China über die Philippinen. Aus dom 
Malayischen Archipel erwähnt Herr Meyer Bambus- 
cylinder mit Inschriften von Bah, don Latnpongs 
und den Batak; von letzteren beiden Provenienzen 
besitzt auch das ethnographisch© Reichsmuseum 
einschlägiges Material, ausßordem aber aus Benkulen 
(Redjangwhrift) und von Kota Pinang In den Hoch- 
landen von Padang, Sumatra zwei Bambuscy linder 
mit andttnga oder Trauerklagen ln Batakcharaktoren 
beschrieben. 

LIII. Koste eines Wikingerschiffs sind im 
Lauf dieses Frühjahs in der Nähe von Frauenburg, 
Westprauasen, ungefähr 200 Meter vom jetzigen Ufer 
des Frischen Haffa entfernt gefunden worden. Man 
vermuthet dass selbes aus Skandinavien und aus dem 
9 Jahrhundert n. C- stammt. 

LIV. Einen neuen Beitrag zur Förderung unserer 
Kenntnis dor Ethnographie der Galélaresen 
auf der Tnael Halmahera, über welche wir Dr. J. G. 
F. Riedel und C. F. H. Camper schon schätzen- 
werthea Material verdanken, bildet eine neue, vom 
Kgl, Indischen Institut im Haag herausgegebeno 
Publication unter dem Titel: ,M. J. vax Baakoa: 
Woordonlflst, Galélareesch Hollandsch", 
der vielen ethnographischen Notizen halben, welche 
selb© enthält. Bei einem flüchtigen Durchblättern 
begegneten wir z. B. werthvollen Mittheilungen 
Ober Flöten s. v. bançaéJi, Uber Bearbeitung von 
Baumbast s. v. böngo; Trauerzelchen s. v. borMta; 
Inländische Fahrzeuge (Schiffe) s. v. tièru , Blase- 
balg s. v. dwarduwa, Hypnos© otc. s. v. BÖmoJutii, 
die Anfertigung von Muschelarmringen (Cbinu) s. v. 
kakoi, ceremonlelle Tänze s. v. rogi und iàsé, böse 
Geister, Lycanthropie etc. s. v. tùka etc. etc. Solcher- 
gestalt bildet dies Werk mit seinen sehr genauen 
Angaben einen Quell reicher Belehrung. 

LV. Prof. Fred. Staub of the Chicago University 
has given a öhort report on his recent trip to 


Guatemala and Southern Mexico, which 
contains a good deal of interesting communica- 
tions. No confirmatory evidence regarding pig- 
mies, reported to the author by an Indian on a 
former trip, could be found at Guadalajara. It was 
ascertained that Cretins live in the Barrancas 
near Guadalajara. The most interesting human type 
represented in Mexican pottery comes from 
this district; the figures are characterized by a phy- 
siognomy, wherein a remarkably large and eagle- 
beaked nose is the most striking feature. That tills 
characteristic is not entirely due to the fanny of the 
ancient artist, was demonstrated by the finding of 
occasional individuals still living, who reproduce 
the type quit© exactly. — The Mixes formerly had 
the reputation of cannibals and even within 
thirty-five years some towns, as Michistlan, have 
been accused of the practice. It is even hinted that 
a case of human fiesheating occurred as recently 
as three years since- Though nominally Catholic , 
the Mixes are known to retain much of their pagan 
worship. There are stilt shrines in secret places 
near towns, where ancient idola are given offerings. 
On some mountainpeaka turkeys axe sacrificed and 
incense is burned to the spirits of the place. In a 
numbor of towns, a fowl is sacrificed at cornplanting 
to the earth-deity. — In the country of the Zapoteca, 
lying beyond the Mixes, the native dross only was 
found in use. This is true of female dross. That of 
the men has been affected by European influence. 
The women of Tehuantepec, the chief city of 
tho Southern Zapotecs, are world famed for beauty, 
fine forma and graceful movements. Sometime« a 
woman may bo seen with several hundred dollars 
In gold, worn as necklaces, ear-ornaments and bra- 
celets. The Zapoteca horo quite frequently aie born 
with short third toes, a fact attributed to the malign 
influence of the moon In eclipse. Another curious 
and common malformation is been in the incomplete 
development of the thumb nail. At Chi a pa not far 
beyond Tuxtla, a study wus made of tho curious 
and beautiful lacquer-work made here and traded 
to all parts of the republic. Tho medium, to which 
the luster is due, derived from an insect by a curious 
process. - From here on goitro became notable 
both in degree and abundance. Here as elsewhere, 
it Is curiously related to deafmutism and imbecility. 
That is: children of goitrous parents are apt to be 
deaf-mutes or idiotic or cretinR. Beyond the Sierra- 
towns of Guatomata not much of this disease was 
seen. — Of particular interest was tho Tfeoteif-town 
of San Bartolo. Here native dress was worn by 
both sexes, ancient weaving was a living industry, 
the double municipality (town officers of Indians for 
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the Indian population , of mixed bloodB for the mixed) 
was fully devoloped. The same three fact« may be stated 
of most of the Guatemala towns visited. — At least 
seven distinct linguistic forms at Guatemala wore en- 
countered. Particularly notable was here the great 
variety, interest and beauty of the native costume. — 

Beside* this roport Prof. Starr has published in 
the form of a pamphlet a very useful list of Aztec 
Place-namos, their meaning and mode of compo- 
sition ; translated from the Spanish of Padre Agcbtin 
dr la Rosa and Dr. Antonia PtiUrin. 

LYJL ,1m Malayischen Archipel” ist dor 
Titel eine* Werkes von Prof. W. KCtkenthal in 
Jena, das als 22«" Band der Abhandlungen dor 
Senckenbergisehen natuiforschenden Gesellschaft in 
Frankfurt a/H. erschienen, und seitens dieser der 
Universitätsbibliothek in leiden als Geschenk zu- 
gegangen ist Dasselbe enthält die Schilderung der, 
im Aufträge der genannten Gesellschaft unternom- 
menen Reise des Verfassers und ist in wahrhaft 
opulenter Weise mit 63 Tafeln (wovon 10 in Far- 
ben-, und die übrigen in Lichtdruck), 4 Karten und 
6 Textabbildungen ausgestattet. Neben einer Reihe 
Aufsätze zoologischen Inhalts, von welchen zumal 
jene „Ober da 1 * Fliegen der Flscho” und „die Ver- 
breitung der Thiere im Malayischen Archipel" auch 
zoologischen Untersuchungen ferner stehende Leser 
intereesiren dürften, bietet dieser Reisebericht der 
Hauptsache nach Schilderungen von Lund und Leu- 
ten und enthält demnach mancherlei Mittheilungen 
ethnographischen Charakters. So begegnen wir pg. 
117 der sehr lebendigen Beschreibung einer Geister- 
beschwörung zu Patani auf Halmahera, die zum 
Zweck hatte den Dämon, der in ein Mädchen ge- 
fahren war und selbes krank gemacht hatte, aua- 
zutreiben und in deren weiterem Verlauf ein Geister- 
schiff (Siehe Taf 12. Fig. 30), in welches der Dämon 
gebannt war, dem Meere übergeben wurde. Der Islam 
scheint bei den Alfuren von Halmahera nicht beson- 
dere feste Wurzeln geschlagen zu halten, mohamme- 
danische Eingeborne waren cs welche diese Beschwö- 
rung und andere heidnische Gebräuche verrichteten. 
Nebenher sei erwähnt da sa das auf Farbentafel V. 
Fig. 30 abgebildate Marterinstrument Tikam (nicht 
Man) auf mohammedanischen Import zurück- 
zuführon sein dürfte; genau demselben begegnen wir 
bei der Brüderschaft der Aissoua in Algier. - 
Im Cebrlgen finden sich hier viele Mittheilungen 
Campen's und dk Clrhcç’s, deren Arbeiten der Ver- 
fasser benutzte und nennt, wiederholt, so z. B. die 
Anfertigung der Armringe au* Conu» (p. 113) und 
die über die Verwendung des Seelenhäuscbens zu 
Tobelo auf Halmahera, wobei aber manchmal das 
von den frühem Berichterstattern Gesagte ergänzt 
L A. f. E. IX. 


wird. Entgegen DB Clerc q vertritt Verf. (pg. 146) 
die Ueberzeugung das» die KopQagd auf Halmahera 
im Intercaso der Brautgabe existire , und flndut einen 
Beweis in der, während seines Aufenthalt* vorgefal- 
lenen Ermordung von vier TWoresen auf einer der 
Inseln de* Obi-Archipels (pg. 216) die Rieh andere 
nicht erklären lasse. — Das Sammeln von Vokabu- 
larion hat Verf. unterlassen, da, wie er sehr richtig 
sagt (p. 160 Note), diee eher Sache philologisch vor- 
geblldeter Forscher sein müsse. Eine gute Skizze der 
Alfuren erhalten wir pg. 164, auf der folgenden Seite 
findet sich ein Brauch erwähnt , der eine Seite dee 
Haaropfere zu sein scheint. Der Forschungen de* 
Mlnionaira vax Baarha erwähnt K. mehrfach lobend. 
Ueber Talismane, Zauberei, Verbote, mafakau’x, Lei- 
chenbohandlung etc. findet sich WerthvoUea auf p. 179 
& 180. - B wool auf pg. 240 ist die gebräuchlichere 
Schreibweise für Buool. — Ueber Nord Borneo 
bietet da« Werk viel werth volle« Vergleichsmaterial 
mit dem, was über die Eingebomen anderer Theile 
dieser Insel bekannt ist; so pg.267 über die Lonkl- 
puts, leidenschaftliche Kopfjäger, pg. 200 Beschrei- 
bung einer Schädeltrophäe; auf dereelben Seite er- 
fahre» wir dass die obengenannten Eingebornen im 
Aussterben begriffen, und erhalten eine Mittheilung 
über das Hühneropfer, sowie pg. 283 ff. Mittheilungen 
über das Pfeilgift. 

Es hat uns angenehm berührt zu Beben, dass der 
Verf. den Grund der weniger angenehmen Behand- 
lung gewisser Reisender, seituns der niederländisch- 
indiseben Regierungsbeamten , worüber noch neuer- 
dings A. Jacobsen geklagt, sehr richtig erkannt hat 
und offen darlegt. Er rühmt, wie schon manche 
seiner Vorgänger, das liebenswürdige Entgegenkom- 
men dieser Herren , soweit er mit ilinen in Berührung 
kam ; desto mehr würden wir gewünscht halten dass 
er nicht in denselben Fehler verfallen wäre, wie 
schon bo viele Reisende vor ihm, und sich aU- 
geraelnor Urt hello über dus Indische Beamtencorps 
(pg. 34 ff.), den Regiem ngsmodus etc. (z. B. pg. 79 & 80) 
enthalten hätte, da derart Urtheile eine«, nur wenige 
Wochen und zum ersten Mal an einem oder dem 
anderen Ort ln Indien verweilenden Reisenden nie- 
mals stichhaltig sein können und nur zu unrichtigen 
Anschauungen leiten, abgesehen davon dass schon 
die genossene Gastfreundschaft eine derartige Enthal- 
tung voraussetzen liesse. - Im Uebrigon hoffen wir 
dass das Werk auch für die Förderung der ethnogra- 
phischen Kenntnisse viel Nutzen stifte; dass die 
meisten auf den Farbentafeln dargestellten Gegen- 
stände auch schon anderweit, zumal in holländischen 
Werken, abgebildet sind schadet nicht, da leider gerade 
letztere noch immer «ich nicht der ihnen gebühren- 
den Beachtung erfreuen. 

28 
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LVn. lieber Prof. J. Ranks'« neue Bearbeitung auf die beschrankte Verbreitung deren sieh, unsres 

seinem Werkes «der Mensch" begegnen wir in den Wissens, die genannte Zeitschrift erfreut, hiemit die 

„Studien opGodadienatig, Wotenschappelijken Letter* Aufmerksamkeit unserer Leser zu lenken wünschen, 
kundig Gubied" XLVI (1800* pg. 229 ff., (Utrecht LVIU. Eine Sammlung Bulgarischer Volks* 
P. W, van de Weyer) einer Besprechung des Herrn lieder ist von Adolf Sthaüss bei Carl Graeaer in 

V. Beckkh s.j. die nicht weniger denn 133 Seiten Wien herausguguben. Den grösseren Theil derselben 

8* stark ist und nicht allein wegen der Feder, der bilden Heldenlieder, ferner finden sich Weihnächte* 

selbe entsprossen , sondern auch wegen der ausser- und Hochzeit slloder , sowio Todtenklagen. Die Melo- 

ordontlichen Würdigung welche der Verfasser dem dien sind durchgängig traurigem«, nur selten findet 
vorgenannten Werk zollt, Beachtung verdient. Dieser »Ich eine lustig klingende Welse. 

Besprechung gebührt im wirklichen Sinn selbst dor L1X. Von Sutuou/s berühmtem Werke „Nippon, 
Name einer neuen wissenschaftlichen Arbeit, die Archiv zur Beschreibung von Japan,” wird 

»ich voll von Lichtreflexen au» dem reichen Wissen»* eine , durch seine Sohne veranstaltete Neubearbeitung 
schätz des als Professor an der Missionsanstalt Marien- im Verlag von Leo Wörl in Würzburg erscheinen, 
doal zu Velp bol Grave in Nord-Brabant wirkenden J. D. E. Schmkltz, 

Verfassers zeigt, und auf welche wir, mit Rücksicht 

LX. Verbesserungen zu „Ceber den Glauben vom Jonsoits und den Todtencultus der 
Tscheremissen", Seite 153 & ff. 
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„ „ vor „ 18 g unten ist einzufügen : 

„Vom Rande der Gruft bi» zum Boden wird ein seidener Fadon heruntergelftswen , als eine Leiter für 
den Verstorbenen , unter den Worten: 

KutttUi, vofaièt lity! [Möge er dir zum Auf- und Niederst eigen dienen fj 

Seite 1(50 Zeile 16 von unten lies: „f«w«i kden" statt: „tünsäkaeH,“ 

a „ „ 7 „ „ „ „Umbahtyçf* » „Umbäiuyts*." 

* » » 1 » n b * r ok& f g „rokH. 

S. K. Kuhxezow. 
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IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 


Pour le» abréviation* voir pag. 144. — Ajouter: F. B. = Festschrift für Adolf Bastian zu seinem 70 
Geburtstage. Berlin. 


GÉNÉRALITÉS. 

X. Le recueil d'études dédié au prof. Bastian* par 
ses admirateur* allemands, est ouvert par M. R. Vir- 
chow <p. 1 : Kassenbildung und Erblichkeit). Des 
questions générales y sont encore traitées par M. H. 
Steinthal 4 p. iß: Dialekt, Sprache, Volk, Staat, 
Rasse); M. Karl von den Steinen (p. 2i7: Prähis- 
torische Zeichen und Ornamente. Av. fig. de svas- 
tika, triakéto ot rune«); M. F. Hioeii (p. 088: Die 
Zukunft der ethnographischen Museen); M. E. Grosse 
(p. 596: Ueber den ethnologischen Unterricht!. M. 
Le vi L. Cosa nt (Th© Number Concept, its Origin 
and Development, New- York. Voir Cr. dans Am. A. 
p. 210) abord© un sujet philosophique. L’ethnographie 
comparée fournit encore dos sujets À M. R. Andrer 
<G1. p. 871: Das Kreiselspielen und seine Verbrei- 
tung); et à M. Anton Enolert <Z. V. V, p. 296: 
Zum Volkslied, Spruch und Kinderroim). 

EUROPE. 

L'art ©n rapport avec la vi© du peuple en Europe 
est traité par M. R. Miïlke (Volkskunst, Magdeburg. 
Av. 86 fig.). Proc. I. A. publient des commnica- 
tions de M. F. J. Biooer (p. 727; Prehistoric Sett- 
lements at Portnafeadog, in the parish of Moyrus, 
Connamara. Av. pi.), notice sur l'usage fréquent du 
pourpre chez les anciens Irlandais; M. E. A. Smith 
(p. 733: Notes on the composition of ancient Irish 
gold and silver ornaments); M. G. Coffey (p. 747: 
On a double-cist Grave and Remains recently disco- 
vered at Oldbridge, Co. Meath. Av. fig.); Dr. W. 
Frazer et E. Johnson 4p. 770: On Five Gold Fibu- 
lae, lately discovered in the South of Ireland, and 
on the Art Processes used in their Manufacture); 
Rev. T. Olden (p. 784 : The Paten of Gourdon , illus- 
trated from the Book of Armagh). Mlle M. Lehmann 
Filhis (Z. V. V. p. 235: Kulturgeschichtliches aus 
island) décrit l'Islande d'il y a un doini-siôcle , d'après 
les communications d’un vieux pasteur protestant, 
M. Thokkkll Bjaunason. Elle décrit ailleurs (Verh. 
A. G. p. 29: Zwei isländisch© Handschuhe. Av. fig.) 
des gants tissés à ce qu’il parait au Xmo siècle, 
d’où on pourrait inférer que l’art d© tricoter n’était 
pas encore inventé alors. 

Dos découvertes archéologique© sont décrites par 
M. A Vous (F. B. pg. 307 : Der grosse Silborke&sel 


von Gundestrup in Jütland, ein mithrfiisches Denkmal 
im Norden. Av. fig.); M. G. Romain (Rev. mens.: 
L’atelier de tranche!* de la Coudraie, prés Monti- 
villiers. Av. flg.); M. Ph. Salmon (ibid. p. 154: Notice 
sur la réparation de la vaisselle); M. I«. Manouvrier 
(ibid. VI p. 101 : Etude des ossements et crânes 
humains de la sépulture néolithique de Châlons sur 
Manie. Av. pi.); M. Paul Rbinecke (Z. E. XX VIH 
p. 1 ; Die skythischen Alterthümer im mittleren 
Europa. Av. 1 pl.t. M. A. Götze (F. B. p. 837: Ut-ber 
neolitischon Handel) fait des observations sur le com- 
merce de la Thuringe dan* l’âge do la pierre polie. 
M. Ernst Boeder (III. Z. p. 72 : Das sächsische Volks- 
trachtenfest. zu Dresden. Av. fig.) décrit l’exposition 
do costumes nationaux à Dresde. Z. V. V. contient 
des contributions de Mllu Marie Rehsekbh (p. 804: 
Das Leben in der Auffassung der Oossensasser); M. 
Th. Unoer (p. 284: Aus dom deutschen Volk*- und 
Rechtaiobon von Alt-Steiermark); M. F. P. Piokr (p. 
251: Geburt, Hochzeit und Tod in der Iglauor Sprach- 
insel in Mähren); M. H. Schueowitz (p. 200: Kin- 
derreime aus dem Marchfelde). 

Des traditions populaires sont* recueillies par 1© 
prof. Dr. G. Laure (Volkatütnlicho Uoborlieferungen 
aus Töplitz und Umgebung. Prag); la Folklore Society 
en a publié uno série, traduites ot annotées par lo 
Rév. W. Henry Jones ©t M. Lewis L. Khopf (Th© 
Folk tale« of the Magyars collected by Kriza Erdclyi, 
Pap and others. London). M. F. S. Kkaces (F. B. p. 
289: Vidirlijic Ahmo’s Brautfahrt) publie un nouveau 
chant guBlare. GL contient un article du doct. R. F. 
Kaindl (p. 385: Viehzucht und Vielizauber in den 
Ostkarpathen); et l’extrait d’un livre écrit en 1573, 
publié par )e doct. G. Kampffmeyek (p. 375: Ein 
alter Bericht über litauische Totengebräuche). Le 
folklore de l’Italie fournit do* sujets à M. Joli. 
Tschiedel (Z. V. V. p, 270: Italienische Volksràteel); 
ot u M. G. Pitre «Modicina popolar© Sicilians. Torino 
Palermo Av. pl.). Mentionnons encor© l’étude de M. 
W. Schwartz (F. B. p. »3: Von den Hauptphasen 
in der Entwicklung der altgrichischen Naturreligion). 

ASIE. 

Les Beiträge zur Volks* und Völkerkunde IV for- 
ment une publication de M. Mare Lidzuakski (Ge- 
schichten und Lieder aus den neu-aramäischen Hand- 
schriften der Kört. Bibi, zu Berlin. Weimar). Les 
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livr. 27 ftuiv. de T- du M. publient de« notes de 
voyage de M. F. Ghekaud (La dernière miasion de 
Dutreil de Rhins de Paris à Pékin. Av. ill.). M. En. 
Blanc (S. G. C. R. p. 188) publie une communication 
au Biyet de deux manuscrit« curieux ayant trait aux 
sciences naturelle« et qu’il a rapportés de son der- 
nier voyage en Asie Centrale. M. Io doct. E, T.IIamy 
(B ull. Mus. hist. nat. n*. 3: Note sur l'Anthropologie 
de la Transbaikalia du Sud) décrit une sépulture 
bouriato. Des détails sur d’autre« tribus sont publiés 
dans Datas. Ll. (p. 087: Das Volk der Glljaken ln 
Ost-Sibirien); et par le Dr. W. Gkube (Die Sprach© 
und Schrift der Juèen. Leipzig. Voir le Ca. dans 
T. P. p. 277 ). T. P. publie des articles de M. A. 
Franke (p. 241: Die sinologischen Studien und 
Professor Hirth); do M. Ch. de Harlez (p. 197 : 
L’interprétation du Yi-king); des observations sur le 
Yih-klng, que le prof. G. Schleokl considère comme 
une pièce de superstition très innocente (p. 288: Ce. 
de l'étude du Dr. Paul Cahus: Chinese philosophy 
VI n # . 2); et le compte rendu (p. 285) d’une étude 
du Dr. Fr. Kühneut (Sitzber. Alt. d. Wiss. Wien: 
Ueber den Rhythmus im Chinesischen). La Chine 
fournit encore des sujets au Ostas. Ll. (p. 712: Das 
Kalenderwesen bei den Chinesen; p.727: Das Rechta- 
wesen in China; p. 736: Ehrenschulden in China). 
F. B. contient des contributions do M. MOlla-Bkeck 
(p. Ill: Die Holzschnitzereien im Tempel Matsuno- 
mon in Nagasaki. Av. pl.); de M. W. Gurus (p. 445: 
Taoistischer Schépfungsmythus. Traduit du chinois); 
de M. A. Grünwedel (p. 459: Ein Kapitel dt* Ta- 
she-sung. Av. fig.); de M. F. Hibtii (p.488: Die Insel 
Hainan nach Chao Ju-kua); de M. F. W. K. Müller 
(p. 513: Ikkaku-sennin, eine mittelalterliche Japanische 
Oper. Av. ftg.). M. le doct. Karl Florenz (Mitth. 
Ostas. Suppl. III: Nihongi) publie une traduction 
d'annales chinoises avec dos notes expiicativos. T. P. 
pubhe un article de M. R. Villktarp i>b Laouébi* 
(p. 254: Yamato Damashi) sur „l'Ame japonaise’', à 
propos de l’attentat contre la vio du marquis Ito; 
et (p. 283) le compte rendu d’une étude de M. B. H. 
Chamberlain (As. S. Japan XXIII Suppl.: Essay 
in Aid of a Grammar and Dictionary of the Luchuan 
Language). 

L’Académie royale dee Pays-Bas a publié une mo- 
nographie du Dr. W. Caland (Die Altindischen 
Todten- und BestattungEgebräuche. Amsterdam). F. B. 
contient une communication sur les Veddahs, do 
M. E. Schmidt (p. 79: Die Rassenvenvandtschaft. der 
VolkerstAmmo Sud-ludions und Ceylons); une notice 
do M. A. Weber (p. 361 : Ein indischer Zauberepruch); 
de» communications do M. E. Kühn (p. 355: Die 
Sprache der Singpho oder Ka-khyen) et de M. 0. 
Frankfurter (p. 675: Die Eraancii*tion der Sklaven 


ln Siam). M. F. Noetling publie des note» »ur lo 
Birmab (Verh. A. G. p. 36: Das Thanyet r eine merk- 
würdige Waffe der Birmaner. Av. ftg.; p. 40: Bir- 
manisches Maas» und Gewicht). M. W. Kükenthal 
a publié un livre illustré (Im Malayischen Archipel. 
Frankfurt). M. le doct, Gustav Radde (Gl. p. 345: 
Besuch von Mangkaasar) décrit des danses macassares. 
Btfdr. contiennent de» observations du prof. F. Blu- 
menyritt (p. 434: Des Padre Fr. Jose Casta no Nach- 
richten über die Sprache der Agtt, Philippinen) et 
du prof. H. Kern (p. 437: Opmerkingen orotrent de 
taal der Agta’s van het schiereiland Camarines, 
Filippünen); et une étude do M. H. Rib (p. 441 : 
De onderafdeeling Klein Mand ailing Oeloe en Pa- 
hantan en haie bevolking met uitzondering van de 
Oeloes). 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

F. B. contient des contributions de M. F. von Lüsch an 
(p. 129: Das Wurfholz in Neu-Holland und in Océ- 
anien. Av. pl.); M. M. Bahtels<p. 231 : Ueber Schädel- 
Masken aus Neu-Britannien, besonders über eine mit 
einer Kopfverletzung); M. Th. Acheu» (p 539: Der 
Maui-Mythus). Ajoutons- y une communication de 
M. Bolton Glanvill Corset (F.L. VII. p,5: Leprosy 
Stones in FUI). 

AFRIQUE. 

M. le doct. E. T. üamy (Cb. Ac. Inscr. et BL.) 
publie une note sur de nouvelles observations archéo- 
logiques recueillie« par M. Leroy entre El-Atia et 
Biskra. M. M. Hartmann iZ. V. V. p. 265: Aus dem 
Volkstum der Berber) publie des détails sur des tribus 
berbères. F. B. contient une étude très intéressante 
de M. H. Meyer (p. 63: Uebei die Urbewohner der 
Carrarischen Inseln. Av. pl.) sur le« trois race« qui 
ont successivement peuplé les îles Canaries; des com- 
munications de M. K. Welle (p. 167: Die Eidechse 
al» Ornament ln Afrika. Av. fig.); M. W. JoxsTfp. 117: 
Eine Holzfigur von der Loango-Küste und ein Anito 
Bild aus Luzon. Av. pl); M. M. Büchner (p. 157: 
Zur Mystik der Bantu). M. G. A. Krause (Gl. p.373: 
Merkwürdige Sitte der Haussa) donne la traduction 
d’un manuscrit haoussa. M H. Seidel (Gl. p. 379: 
Die Erforschung de* oberen Sang*. Av. fig.) donne 
des détails sur les Ba-Ya anthropophages, d’après 
MM. Clozel et Wautxrs. Les note* de voyage du 
prof. C. Keller (Gl. p. 361 : Reiseatudien in den 
Somalilàndern 111) contiennent des détails sur lus 
Aoulihan et lea Abdallah. M. le doct. Ph. Pauutschke 
(Ethnographie Nordostafrlka’s. Berlin) public un ré- 
sumé de la culture intellectuelle des Danakil, Galla 
et Somali. M. Bartel» (Verb. A. G. p.35: Die Koma 
und Boseha-Gebräuche derBawenda in Nord-Transvaal) 
décrit de« fôte» do puberté. M. le doct. A. Voeltzkow 
publie de nouveaux détails sur des tribus de l'ile de 
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Madagascar (Z. 0. E. XXXt p. 106: Vom Morondava 
zum Mangoky; Verh. G. E. XX11I p. 170: West- 
Madagaskar auf Grand eigener Anschauung. 

AMÉRIQUE. 

M. Oti» T. Mason (Am. A. p. 191: Introduction of 
the Iron Age into America) publie une étude sur 
lee origine» de la culture en Amérique. F. B. con- 
tient des études do M. K. Tu. Paul's» (p. 195: Men- 
schenopfer und Selbstverstümmelung in Amerika); 
M. E. P. Dieskldobpf <p. 416: Wo waren dio Toi- 
token?), notice sur la population indigène de la 
Mexique subjuguée par la race Nahuatl; M. E. Selb» 
(p. 419: Die Ruf non auf dom Quiengola. Av, pl.); 
M. F. Boas (p. 436: Die Entwicklung der Geheim- 
bfindo dor Kwakiutl-Indianer); M. J. Kollmanx (p. 667 : 
Flöten und Pfeifen aus Alt-Mexiko. Av. fig.): M. P. 
Ehren reich (p. 006: Ein Beitrag zur Charakteristik 
der botokudischen Sprache). 

M. le prof. Ph. J. J. Valxktihi (Z. E. p. 44: Daa 


Geschichtliche in den mythischen Städten ,Tulan*’) 
explique un problème de l'archéologie mexicaine. 
La Am. F-L. Soc. publie des chanta et contes nègres 
recueillis par M. 0. L. Edwards (Bahama Songs and 
Stories. Boston). 01. publie dea notes du Dr. E. Sblkr 
(p. 367 : Götzendienerei unter den heutigen Indianern 
Mexiko’a. Av. flg.); de M. A. Oppel (LXX p. 4: Die 
altmexikantschen Mosaiken. Av. flg.); do M. G. M. 
Pleytz Wz. (p. 370: Die Kwakwahank der Busch- 
neger Surinams. Av. fig.) f communication sur los 
danses nocturnes de« nègres de Suriname, dites 
„doux": du Dr. Herkmann Meyer (p. 338: Muschel- 
hügel und Urnenfeld bei Laguna, Brasilien). Le 
mémo auteur publie une lettre sur une tribu indienne 
du Brésil dans Verh. G. E. (p.257: Ueber die Bugres). 
Mentionnons enfln la communication du Dr. 11. Martin 
(Vierte^. Sehr. d. Nat Ges. Zürich p. 496: Altpata- 
gonieche Schädel. Av. pD. 
la Haye, sept. 1896. O. J Dozy. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÛCHERTISCH. 


XVI. Dr. Wilh. Heix: Zur Entwicklungsge- 
schichte des Ornamentes bei den Dajaks. 
Mit 29 Abb. (Ann. des K. K. nat-hist. Hofmuseuma 
Bd X) Wien 1896. 8t 

Vor mehreren Jahren gelangte das ethnographische 
Reicbsmuseum zu Leiden in Besitz der, von dem 
Reisegenossen Salomo MCllbr’s, dem seither eben- 
falls verstorbenen Dr. Korthalb als Erinnerung an 
aelno Reise noch bewahrten ethnographischen Samm- 
lung, hauptsächlich Gegenstände aus S. 0. Borneo 
enthaltend. Darunter befand »Ich eine grössere An- 
zahl Flechtwerke und in dem Muster eines Hutes 
meinten wir die styllairto Gestalt eines Menschen 
erkennen zu können. Wir legten das Objekt einem 
unserer wissenschaftlichen Bekannten vor und theilten 
ihm unsere Auffassung mit, um solchergestalt an 
dieselbe den Prüfstein zu legen, wurden aber von 
ihm gewarnt nicht in derart gewagte Hypothesen 
zu treten, da er durchaus in dom betreffenden Muster 
nichts anderes als verschlungene Streifen und höch- 
stens „geometrische Figuren’*, wie solche des öftem 
an Irakischen Gegenständen sich fänden, sehen 
könne. 

Es bedarf wohl kaum der Versicherung dass uns, 
in Erinnerung an diese Unterhaltung da» schon bald 
darauf gescholtene Erscheinen der schönen Arbeit von 
Prof Al. R. Hkin: Die bildenden Künste bei 
den Dayaks auf Borneo, mit ausserordentlicher 
Genugthung erfüllte; wurde doch durch dieselbe die 
hohe Rolle welche die Menschengestalt in der Or- 
namentik auf Borneo spielt zum eraten Mal klar 
gelegt und damit unsere Anschauung als berechtigt 


erwiesen. Die in dem genannten Werke begonnene 
Untersuchung hat der ausserordentlich thätlge und 
befähigte Bruder dea Verfassers in erfolgreicher Weise 
fortgefühit (Siehe u. A. dieses Archiv Bd. V pg. 67) 
und bietet uns nun in vorliegender Arbeit eigentlich 
die Quintessenz seiner diesbezüglichen Studien. 

Unser Autor sucht hier nachzuweisen dass eine 
grosso Reihe „rein geometrischer Ornamente** in 
dajakischen Flechtarbeiten sich aus der Verwendung 
der Menschengestalt entwickelt hat, und unserer 
Ansicht nach ist dieser Versuch als vollkommen 
gelungen zu bezeichnen. Durch die zahlreichen Ab- 
bildungen unterstützt zeigt er uns deutlich welche 
kaum glaublicho Ausdehnung die Umformung eines 
ursprünglichen Ornament«», hier also die Menschen- 
gestalt, erlangen kann. Jede Variation wird genau 
und kritisch beleuchtet und so lernen wir an der 
Hand de» Verfassers erkennen, dass das was uiisorm, 
vielleicht weniger geübten Auge im Flechtwerk 
eines Hutes oder einer Tasche bisher als eine „Rosette", 
um einen landläufigen Namen zu gebrauchen, er- 
schien, weiter nichts ist als eine Composition ver- 
schiedener, mehr oder minder stylisirter Menschen- 
figuren. Damit liaben wir wieder ein Kapitol dessen, 
was man Bilderschrift bei sohrifUoeeo Völkern nennen 
kann, losen gelernt und wir sind oinen Schritt, weiter 
gekommen in der Erkenntnis de» Geisteslebens eines 
Naturvolkes. Und das ist ein Gewinn, für dessen 
Darbietung der Verfasser Dank verdient. Es ist noch 
nicht latigo her, dass wir von einer, ethnographischen 
Studien nicht fern stehenden Seite, derart Unter- 
suchungen als unwissenschaftlich, als Spielerei be- 
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zeichnen hörten 1 Kaum dürfte e» der Müho verlohnen 
eine derartige Anschauung oder Aeusserungen wie 
die, dos von Hein pg. 113 erwähnten, anonymen 
Kritikers P. L. zu beantworten ; das hiensa nur tauben 
Ohren predigen und — — gegen ein gewisses Et was 
kämpfen Götter selbst vergebens! Wie überall wird 
sich auch hier die Wahrheit Bahn brechen und dann 
derart Arbeiten, wie die unser» Verfassers als ein 
wichtiger Beitrag zur Kenntnis unsres eigenen Ich 
gewürdigt werden. 

Auf Einzelheiten einzugehen ist liier nicht der 
Platz, wir möchten aber doch noch einen Moment 
bei einer Sache stehen bleiben die wir in diesem 
Jahrgang des Archivs, pg. 7ü Note 5 schon berührt. 
Soweit wir bis jetzt auf Grund des von uns studirten 
Materials uns ein Urthetl erlauben dürfen, gehört 
die Verwendung der Menschen-, reap, der Dämonen- 
gestalt dem Kulturkretec dos S. 0. von Borneo an, 
im Westen fehlt dieselbe und tritt dafür das Pflanzen- 
omament an die Stolle, wie wir das a.a. 0. ange- 
deutet. Die Erscheinung sehen wir; welches die 
treibenden Ursachen sind, in welchem Verband mit 
den Anschauungen der Kingebomen jeweilig beide 
Omamentformen stehen, das ist uns noch ein Rflthael 
welches der Lösung eines Berufenen an Ort und 
Stelle harrt. Bis jetzt ist man unbeachtet an derart 
Erscheinungen vorbeigegangen , nicht ahnend dass 
jenen Verzierungen eine tiefere Bedeutung zu Grunde 
liegt , wie sich dies jetzt nach und nach herauastellt. 

Mit Recht klagt Heix über die Unzulänglichkeit 
des Materials für dio Entscheidung der sich hier 
ergebenden Fragen, über das mangelnde Verständ- 
nis der seitherigen Reisenden dafür. Möge es bald 
besser werden und dazu auch seine Arbeit einen 
Anstoss gegeben haben. — Möge er inzwischen aber 
selbst unbeirrt den bisher betretenen Pfad verfolgen; 
die Resultate werden nicht ausblciben. — 

XVII. A. Bastian: Ethnische Elementar- 
gedanken in der Lehre vom Menschen. 

1 & 2 Abtb. Berlin, Weidmann'sche Buchhandlung 
1895. 

In ungetrübter Arbeitslust beschenkt uns der Ver- 
fasser in raschester Aufeinanderfolge mit einer Frucht 
nach der andern aus dem Schatz seines reichen 
Wittens. Auch das vorliegende Werk enthält wieder- 
um eine derartige Menge von Stoff der zum Nach- 
denken und weiteren Forschen anregt, und der 
uns in der, beim Verf. gewohnten Weise dargereicht 
wird , dass es unmöglich 1st im Rahmen einer Be- 
sprechung ein Bild zu entwerfen , das dem Wert he des 
Werkes entspricht. Die erste Abthoilung onthält, 
abgesehen von einer Einleitung, meist Dinge die 
dam mythologischen Vorstellungskrei&ü der Natur- 
völker angehören, während die zweite, ebenfalls mit 


einer Einleitung beginnende, sich auch über manche 
Fragen allgemeiner Natur verbreitet, so z. B. Über 
Schule und Erziehung, Kommunismus etc. Ein 
näheres Eingehen auf den Inhalt ist uns hier un- 
möglich; dies Werk R's gehört zu jenen vielen, 
von ihm ausgestreuten Saatkörnern die erat in ferner 
Zeit Früchte tragen werden. Unser Altmeister trachtet 
zu geben mit vollen Händen, so lange es Tag isr; 
wenn er als Wahrspruch derjenigen, die es ernst 
zu nohmon gedenken in ernster Zeit (Abth. I. Einl. 
pg. VI [auch mit Zwecken und Zielen unserer 
Wissenschaft! Scu.l) „Klar und wahr” hinstellt, so 
hat unserer Ueberzeugung nach B. diesen Wahrapruch 
bei der Förderung der Ethnologie stets im Auge 
behalten. 

XVIII. G. Serai: Orlgino o diffusione della 
stirpa mediterranea. Roma, Société éditrice 
Dante Alighieri. 1896. 8®. 

Der rührige Director dos anthropologischen Museums 
in Rom, über dessen »Menschenvarietäten in 
Melanesien” wir unsem Lesern in Bd. VII pg. 86 ff. 
berichteten, verbreitet sich in gegenwärtiger Arbeit, 
der eine Anzahl Schädelzeichnungen und eine Karte 
beigegeben ist, über Herkunft, und Verbreitung der 
mittelländischen Rasse. Der Verfasser ist geneigt deren 
Ureitz in Afrika, nahe den Nilquellen zu Buchen und 
glaubt den Verlauf der Wanderungen derselben , sowie 
deren Mischung durch Vergleichung der Schädelformen 
feetstollcn zu können. Obgleich seitens einiger der 
Mitglieder der Pariser anthropologischen Schule die 
Wiege eines Tbeils der Menschheit nach Afrika vor- 
legt wird, einer Meinung der auch Prof. Brixton 
zugothan ist, und trotzdem Prof. Skroi die »einer An- 
sicht mtgegenstehenden Meinungen zu entkräften 
sucht, meinen wir doch dass es nöthig Jener Ansicht 
vorerst noch mir gewisser Reserve entgegenzutreten. 
Dass die Craniometrie Resultate von nicht zu unter- 
schätzender Wichtigkeit für gewisse Probleme der 
Menschheitsgeschichte liefern könne, ist unsere innige, 
schon des Oefteren ausgesprochene Ueberzeugung; 
dazu, um einem dieser Probleme von neuem und 
eifriger näher zu treten, dürfte Prof. Seroi's neue 
Arbeit den Anstoss bieten und darin liegt, un- 
serer Ansicht nach, ihr nicht zu unterschätzender 
Werth. 

XIX. A. Bastian; Zur Lehre des Menschen 
in otlmischer Anthropologie. 1* Abthoilung 
mit einer FarbentafeS, 2»* Abth. mit 7 Tafeln und 
Abbildungen. Berlin, Dietrich Reimer; 1896. 8». 

Nur wenige Worte seien zur Einführung dieeos 
neuesten Werkes des rustlos Tl tätigen Verfassers ge- 
sagt; eine eingehendere Würdigung, eine einiger- 
massen dem reichen Material das une auch hier 
wieder geboten wird entsprechende Analyse würde 
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mehr Platz beanspruchen als uns hier dafür zu Ge- 
bote steht. 

Wie die meisten der früheren Werke Basttax’s, 
ist auch das diesmalige nicht in einem fliessenden 
Stile geschrieben, und nur als eitle Darbietung von 
Materialsammlungen für die Lehre vom Menschen 
aufzufassen. In der Vorrede sagt B. mit Bezug auf 
diesen Punkt, das« „da. wie die Arbeitslast sich 
häuft im Laufe der Jahre, gleich rascher noch die 
Zeit dahin schwindet, welche künstlerischer Durch- 
arbeitung gewidmet sein konnte", eine Möglichkeit 
der Nachbesserung nicht sich bot und auch letztere 
besser unterbleibt um die objective Kontrolle durch 
keinerlei subjective Zuthat zu beeinträchtigen. 

Wer aber um der Liebe zur Sache halben es über 
sich gewinnen kann sich mit dem Gebotenen, so 
wie cs vorliegt, zu befreunden, der wird auch hier 
wiederum eine überraschend grosse Menge von Be- 
weisen für die Gleichartigkeit des Denkens und 
Fühlcms, z. B. betreffs des Endzwecks unserer Existenz 
bei Angehörigen der verschiedensten Volkerstämme 
empfangen. Zumal heut in unserer Zeit, wo religiöse 
Unduldsamkeit, Zwietracht und Hass unter den 
Menschen so dräuend ihr Haupt wieder erheben, 
dürfte sich das Studium eines Werke«, wie das vor- 
liegende fruchtbringend erweisen, weil auch hier 
wieder als Endresultat die Einheit des Ment-chen- 
geachlechts, trotz aller Rassen unterseh lode , sich 
ergiebt und so dahin führen muss die Menschen zu 
lieben, statt zu hassen. „In der Gleichartigkeit allge- 
mein durchgehender Elementargedanken liegt die 
Einheitlichkeit des Menschengeschlechts involvirt”, 
sagt der Verfasser (Einl. pg. XII) und für Richtigkeit 
dieser These bietet auch das vorliegende Werk wieder 
der Belege eine erstaunliche Fülle. MOge denn da« 
hier Gebotene zu ernster Geistesarbeit anregen, 
mOgu die Form in der es geboten , nicht dem Studium 
der Gabe hinderlich sein. Dann wird der Leser 
wiederum inne worden, wie das Sehnen nach Klar- 
heit betreffs des Endzwecks unserer Existenz, der 
Wunsch den Schleier zu lüften der denselben bedeckt, 
den Menschen aller Zeiten und Rassen eigen ge- 
wesen ist, und noch ist, und dass sich in den Ideen, 
z. B. betreff» der Fortdauer unseres geistigen Ich, 
eine wunderbare Uoboroinstlmmung des Gedanken- 
ganges trotz Raum und Zeit offenbart. 

XX. Dr. C. Snouck Huboroxjb: De At je her» 
(Platen behoorende bjj> Batavia, Landsdrukkertf ; 
Leiden, E. J. Brill. ISUö. 4". 

Dieser, zwölf Tafeln umfassende Atlas gehört zu 
dom, Im vorigen Bande p«. 106 ff. besprochenen 
Werk. Neben einigen wenigen Landschaft«*, etc. 
Bildern enthält derselbe hauptsächlich Kleidungs- 
typen und eine Reihe ethnographisch wichtiger Ab- 


bildungen, wie z. B. die einer Frau am Wetatubl, 
eine« Atjehers mit Schild und Spies» , eines Hahnen- 
gefochtes etc., die zum besseren Verständnis dea 
im Text des Werkes Gesagten dienen. 

Die Ausführung der nach Photographien herge- 
stellten Lichtdrucke ist in anerkennenwortber Weise 
geschehen; zumal ist Kraft und Deutlichkeit einiger 
der Trarhtenbilder «ehr zu loben. 

XXI. Beobachtungen der Russischen Po- 
larstation an dor Lenamündung. I r Tholl 
Astronomische und Magnetische Beobachtungen 
1868—1884. Bearbeitet von V. Fus», F. MCllkk und 
N. JCroenb. Redaction von *A. Tîllo. 181%, St. 
Petersburg 1895, 4*. 

Das vorliegende, ausgezeichnet auageatattete Work 
ist, im Aufträge der Kaiserlichen Regierung, durch 
die Kaiserlich Russische Geographische Gesellschaft 
publient. Demselben ist in dankenwertlier WuLso 
gleichzeitig eine Uebensetzung in Deutscher Sprache 
boigegeben und finden wir in einem Nachtrag dl© 
von Dr. A. Bunge bearbeitet© Schilderung der Expe- 
dition die, neben der Geschichte derselben, mancherlei 
MiUheiiuugeti botanischen und zoologischen Charak- 
tere, sowie über die das Lena- Delta bewohnenden 
Eingebornun enthält, denen wir Folgendes entnehmen. 

Von Vegetabilien benutzen die Deltabewohner fast 
nichts, Mehl und daraus bereitete Speisen sind ihnen 
fast nicht zugänglich und bilden seltene Leckerbissen, 
gleich dem Alcohol, dum sie sehr ergeben sind. Di© 
Männer bringen ihr ganze» Leben auf Fahrten im 
Delta zu, für welches sie sich im Sommer dor aus 
einem Stamm gefertigten Böte, und im Winter de» 
Hundeschlittens budienon. Allo Arbeit ruht auf den 
Frauen; obgleich getauft, betreiben sie doch noch 
nebenher Schamanismua , trotz der strengen Aufsicht 
des unter ihnen wirkenden Priesters. 

Obgleich diu Männer ihr© Boote so gut regieren 
dass »ie pfeilschnell dahin schiessen, obgleich sie 
gut© Fallonstcllor und, trotz ihrer primitiven Bogen, 
gute Jäger sind, zeigen sie sich doch jeder, etwas 
schwereren Arbeit nicht gewachsen. 

Die Wiederkehr der Sonne, nach der langen Polar- 
nacht, wird durch, trotz der niedrigsten Temperatur 
aufgefühlte, Tänze gefeiert, bei welchen sie im 
Kreise stehend, sich gegenseitig an den Händen 
erfassen und tactmàasig in einer Richtung fortschrei- 
tend, stets des Wort „CÄaria” wiederholen, bis sie 
in Extase gorathen. Ckaria im Jakutischen heisst die 
Tanne, was um so wunderbarer, als »ie diesen 
Baum nie haben wachsen sehen; , 1 m ter dem Treib- 
holz wissen sie aber denselben richtig zu unter- 
scheiden, ohne ihm noch eine woitore Bedeutung 
beizulegen. - Der Geruchssinn der Jakuten scheint 
sehr entwickelt, ihre Redseligkeit ist sehr gros» 
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und selbst geringo Ereignisse werden zu Staunens- 
worthon aufgobauflcht. 

Das Treibholz bildot zwei Gürtel in den Meeres- 
buchten; der obere wird von den Eingebomen der 
SÜndfluth zugeschrieben, die Herkunft der Hölzer 
sind sie geneigt auf Noah's oder Adam's Zeiten zu 
verschieben. Letzterem wird sogar zugemuthet die 
Balken , da ihm ja keine SÜndfluth zur Hülfe kommen 
konnte, eigenhändig au» dom Wasser gezogen zu 
haben. 

Ueber Mammuthfundo berichtend, klagt der Be- 
richteratatter darüber (pg. 81 ff.) dass die Jakuten 
nicht sofort die Fundstätten anwieeen , sondern selbe 
langt» verheimlichten. Sollte hier nicht eine aber- 
gläubische Furcht dio Ursache sein? Fiatnzn (Le 
munde avant le déluge) theilt, wiaG. Sciilboel, Ura* 
nographie Chinoise pg. 7tS8, Note 8 , erwflhnt, mit dass 
die russischen horealen Völker glauben , die Main- 
muthknochen rühren von einem, gleich dem Maul- 
wurf, in Höhlen lebenden gigantischen Thfere her, 
welches das Licht nicht vertragen könne und sterbe, 
sobald man es demselben aussetzl. 

XXII. Zeitschrift für Oeaterreichiache 
Volkskunde, I» Jahrgang (I 8 H 61 Wien ic Prag; 
F. Tempsky 1894. - Der erste Jahrgang dieser 
jungen Zeitschrift, deren erstes Heft wir schon 
hier (Bd. VIII pg. 180) besprochen, liegt nun 
vollendet vor und die Erwartung, die wir bei der 
Begründug derselben ausgesprochen , lat in schönster 
Weise erfüllt. In einem 384 Seiten starken Bande, 
guten sauberen Drucks, mit 81 ebenso guten Illus- 
trationen geziert, bietet sich hier dem Forscher ein 
Material zur Kunde der vielgestaltigen Völker des 
Oesterreich ischen Staates zusammengetragen, so reich 
wie nirgendwo andere. Um von dem interessanten 
Inhalt nur einzelne Beispiele zu geben, erw&hnon 
wir hier des Aufsatzes von Dr. W. Hein „Hexen- 
spiel,” ein salzburgische» BauomstQck, dem fünf 
Abbildungen von Holzmasken, worunter die eines 
Teufels mit außgeetreckter Zunge, boigegeben sind; 
einer MiUhellung über bemalte Todtenschäde! 
aus Oberösterreich und Salzburg von Prof. 
Emil Zckerkandl, mit vier Abbildungen; beides 
wiederum Beweise wie nahe oft die Brauche unserer 
0 uro pal sehen Volkaklasse jenen der „Naturvölker" 
verwandt. Im erateron Falle erhalten wir eine Paral- 
lele zu den, unter diesen so weit verbreiteten und 
mit übematürlichon und ceremoniellen Brauchen 
in so engem Verband stehenden Maskereien und, 
im letzteren eino solche zu dem, im Geistesleben 
vieler Naturvölker eine nicht minder wichtige Rolle 
spielendem Schfidelkult. - Das noch heut nicht allein 
unter Völkern Oesterreichs , sondern auch in Deutsch- 
land Kerbhölzer als Hülfsmittel beim Rechnen 


in Gebrauch (pg. 54), dürfte ebenfalls Manchen 
überraschen. Von grossem Interesse ist auch der 
Aufsatz Textile Volkskunst bei den Rute- 
non (Mit 4 Abb.) von Luise Souikneheh, auf welchen 
wir schon oben, p. 48, verwiesen haben und so 
bietet auch der übrige Inhalt, sowohl dein Ethno- 
graphen als dem Folkloristen, Material und Anregung 
zu weiterem Forschen. — Den Arbeiten schiiesst 
sich eine Rubrik für Fragen und Antworten, Mit- 
teilungen über Personalia, Ausstellungen und Museen 
in bunter Reihe an; von ausserordentlichem Werth 
erscheint uns die, von verschiedenen Autoren bear- 
beitete Bibliographie der Oesterrelchischen Volkskunde 
(1894); selbst die verstecktesten, in Zeitungen erschie- 
nenen Aufsätze finden sich aufgenommen. 

Wir können nicht unterlassen diese Zeitschrift 
unsom Lesern angelegentlichst zu empfehlen, kaum 
dürfte in einem andern Organ für so billigen Preis 
(fl. 3 - Oesterr. W.) gleich Vorzügliches und gleich 
viel geboten werden. Dem Vorstande der Gesell- 
schaft und der Redaction der Zeitschrift rufen wir 
ein ferneres „Glück auf* zu!. J. D. E. Schmbltz. 

XX111. Hk y ru. Ofihirs 3THorpa<|>H‘ic<-Kai o m:kit. 4 oimhih 
B. A. CUpomeiicRaro. Ha^aMic lltitirp*TO[>rk«ro Pyccxaro 
!>H»rp«<p ,, * ,CCKBr,> 06 o|ktm ma rpejmM, now^pTHoaaHHhifl 
A. H. 1‘poMoaoft. n«4% p< 4 iK 4 ii , A irpo^svcopa H. H. Be- 
ce.iosrKaro. Toarv I. Cl» 16B piu t hkhm» , nnpTpmun» 11 
Kap-ros. (De Jakoeten. Proevo van een ethnographisch 
onderzoek door W. L. Sörosjewskfi. Uitg. door het 
Keiz. Runisch Aardrÿkskundig Genootschap op 
kosten van Mej. A. I. Gromowa. Onder redact ie van 
N. I. Weselowskÿ. D. I. Met platen, portret en 
kaart), St, Petersburg 1896. 

Over de Jakoeten bostaat eene uitgebreide litera- 
tuur. Dit volk neemt dan 00 k onder de inboorlingen 
van Siberia in meer dan één opzicht de voomaamste 
plaats in. De voor orva liggende Proeve i», voor zoo- 
ver ons bekend is, het volledigsto wat er over de 
Jakoeten getschreven is. Het werk raunt ult door 
grondigheid en is, b(j alle uitvoerigheid , niet lang- 
dradig. 

Na een voortreffelfiko inlei ding waarin de Sehr, 
een geographisch 0 verzieht geeit en achtereenvolgens 
hot klimaat, de flora, fauna en de huisdieren behan- 
delt, gaat hfl over tot zfin eigen fijk onderwerp, 
de ethnographie der Jakoeten. In *t «erste hoofdstuk 
wordt de afkomst dor Jakoeten uit Zuldelfiker stre- 
kon besproken, in ’t volgende hunne vorspreiding 
over ’t gebied dat zü thons bewonen, en hun aan- 
rakingen met andere stammen. Daarop volgt in ’fc 
dorde hoofdstuk tone boschryving van de physische 
eigenschappen van het volk. Voorts worden in even- 
zooveel hoofdstukkon de volgende ondorwerpen be- 
baudeld: econoraische levensvoorwaarden ; voedsel; 
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kleeding; woningen; ambnchten en kun&ten ; verdee- 
ling van rükdom, work- on huurcontracten; »tarn- 
verdeeling; het huisgezin; do kinderen; het huwelÿk 
en de liofdo; volksllcderen , raadseli on spreek- 
woonlen; geloofBbegrippen. 

Alio hoofdstukkon zyn mot gelijko sorg bowerkt 
Hetzy de Sch. onze aa ad acht bepaalt bÿ uiterlÿk- 
heden, zooals volkstypo, voodsel, wooing, kleeding 
enz., of de maatachappelyke toeetanden behandelt, 
of wel on» bekend maakt met het zedeiyk on gees- 
telyk leven der Jakoeten , overal toont hü z|fn onder- 
werp tu coster to zün. Sodort 1880, toon hü voor 
teeret te Jakoetsk kwani, heeft hü door herhaalde 
reizen on eon langdurig verkeer met de bevolking, 
do gelegenheid gehad om door eigen waarnemlngen 
eenon »chat van kennia op to doen die, vorrykt 
met hetgeen h|j uic eene uitgebreide llteratuur over 
do Jakoeten putto, hem ln Staat gee to Id heeft eon 
werk tarnen te stellen dat naar inhoud en vorm, 
alsook door volledigboid on betrouwbaarheid uitmunt. 

Het sou moeilük te zeggen zün welk onderdoel 
van hot boek de meeate leering biedt. Do eene lezer 
zal meer bevrediging vinden in alles wat op het ult- 
wendige leven botrekking hoc ft, de andere in de 
ultingen van ’t geestealeven der Jakoeten. Toeh 
moenen wy dat alle lezere zonder onderacheid met 
de grootste belangstelling zullen tenu wat do Sehr, 
on» luodüdöult ovor do inrichling der maatachappy 
en der familie, over de buwelyksgebruiken , de denk* 
boolden dor Jakoeten ovor huwelijk, liefde en zede- 
lÿkheid, en hun geloofsbegrippen , welke, nlettegen- 
staando zü het Christendom hebben aangenomen, 
door en door sjamanistisch gebleven zün. 

De talrüko tekstplaten die het werk opluisteren 
zyn good uitgevoerd, gelyk trou wens bet geheele 
boek echoon godrukt is. Eene kaart op groote schaal 
vorhoogt de waarde van het werk, waarvan het 
portret van Middendorf, den vormaarden rotziger 
en geleerde, aan Wiens nagedachtenis de Sch. zün 
werk in dankbare vereering heeft upgodragen, een 
waardig siuraad is. De dame aan wier mildheid de 
uitgave der zoo welgeslaagde Proeve te danken is, 
Anna Iwanowna Grokowa, verdient den dank niet 
alleen van hare landgenooten , maar ook van alle 
buoefenaar» en minnaare der volkenkunde. 

11. Kbhk. 

XXIV. Dr. Rudolf 8. Steinmetz: Endokanni* 
balis mua. (Ex.: Mitth. Änthropol. GtosoU&chafL) 
Wien. 1806. 4*. 

Die vorliegende Arbeit lugt durch die wehrhaft 
erdrückende Masse der Quelleneitate Zeugnis eines 
ausserordentlichen Fleisset» ab und verdient deshalb 
mit Lob genannt zu werden, wie dies inzwischen 
schon geschehen iGlobus LXIX, pg. 391; der Verfasser 
1. A. f. E. IX. 


dor Recension sagt übrigens sonderbarer Weise „der 
Kern der Arbeit liegt in der Frage nach dem Ur* 
sprung der Anthropologie’*). Wir sind gewohnt Unter- 
suchungen wie diese mit Freuden zu begrünen, weil 
cs unserer Wissenschaft leider noch allzusehr an 
monographischer Behandlung einzelner Zweige der- 
selben fehlt. Indos glauben wir berechtigt zu sein 
in solchen Fällen erwarten zu dürfen dass bei dem 
Heranziehen von Quel Ummaterial mit Aussenster 
Kritik verfahren werde, zumal, wie der Verf. selbst 
mit Recht hervorhebt, das Material für ethnologische 
Studien noch so selten von ethnologisch vorgebildeten 
Reisenden geliefert wird. Das ist aber seitens des 
Verfassers leider nicht geschehen , und oe berührt 
eigentümlich ihn Compilationen und Quellen oft 
zweiten und dritten Ranges heranziehen zu sehen. 
So wird, um das Gebiet womit wir am vertrau- 
testen zu nehmen, für Neu-Britannien Juxe, Haoek 
und Powell (f!) citirt, während das auf jahrelangen 
Aufenthalt an Ort und Stelle basirte Werk Parkin- 
sons, der auch die Erdichtungen Powell's genügend 
beleuchtet, und die kritischen Beobachtungen 
Finsch’s nur einmal nach Ratzel ciürt und sonst 
mit keinem Worte erwähnt worden. (Nur ganz neben- 
sächlich sei erwähnt das« von „Kochen” bei diesen 
Eingebornen, denen dio Töpferei unbekannt, nicht 
die Rede sein kann, sondern nur vom Backen zwischen 
heissen Steinen. Hier handelt es sich um einen sehr 
auffallenden ethnographischen Unterschied. Belege 
siehe bei Parkinson). 

Dasselbe ist der Fall bei den Viti-Inseln (hier 
wird der durch nichts gerechtfertigte Name p Fidji” 
angewandt) wo auch von den interessanten Berichten 
des, leldor zu früh seinem Streben zum Opfer gefal- 
lenen, Reisenden Kleinbchmidt keine Kenntnis ge- 
nommen zu sein scheint. Pür Nord-West Nou-Guinca 
scheint, von de Cleroq’s sehr stichhaltigen Mitthei- 
lungon kein Gebrauch gemacht , nebenher sei erinnert 
dass auch Fensch über diese Insel einiges Gute bietet. 
Abgesehen nun davon dass solche unnöthig vergröa- 
serte Menge von Citaten den Leser ermüdet, kann 
die Benutzung minder kritischer Quellon noch einen 
anderen Nachtheil haben. Der Verfasser wendet die 
statistische Methode an, der wir, wie einige unserer 
Arbeiten beweisen, ebenfalls anh&ngen. Nun sieht 
mau oft. darauf hinge wiesen wie sich mittelst der 
Statistik alles beweisen lasse, wie sehr die Gefahr 
von Trugschlüssen ihr innewohne. Diese Gefahr wird 
aber sehr sicher vergröesert durch die Benutzung 
von Quellen, wie zumal die von Powell, und that- 
sftctilich dürften die Zahleneigebnisse »ich anders 
gestalten, da ein und derselbe Bericht, durch Com- 
pilatoren auffcewtrmt, wohl mehrfach in den Quellen 
sich findet. Bei der Wahl des Materials für die 
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statische Methode gilt als erste Bedingung die, „auf 
die ursprünglichen , ersten Quellen zurückzugreifen.” 
Wie sehr manchmal die Copie vom Original abweicht, 
ent weder in Folge von Verdrehungen deeCompilatore 
oder dos Uehersotzors in eine andere Sprache, dafür 
Lassen sich manche Beispiele Anden. 

Dlo Sitte welche in der vorliegenden Arbeit be- 
handelt wird, ist die des Verzehrens der eigenen 
Stammesgenoasen oder auch von Familienmitglie- 
dern; wir mochten dieselbe als einen der Irrwege 
des Mensc hengeistos, als ciuo Schattenseite der 
Existenz unsres Geschlechts bezeichnen. Dom Ver- 
fasser erscheint es höchst wahrscheinlich dass dies 
eine ständige Sitte des Urmenschen, sowie der 
niedrigen Wilden bilde; „für den primitiven, schlecht 
bewaffneten Jäger bildete die Leiche des Genossen, 
in Füllen intensiven Hungers ein gefundenes Fressen" 
(pg. 4M; die vorläuAg wahrscheinlichste Hypothese 
scheint ihm zu sein, „dass der Urmensch die Leichen 
seiner Genossen in der Hegel verzehrte, ebenso wie 
dio seiner Feinde” (pg. 48). „Animistische Anschauun- 
gen können (nach ihm) die Sitte nicht verursacht 
haben** (pg. 52) otc. Wir sind überzeugt der Ver- 
fasser ware bei weniger voreingenommener Be- 
handlung seines Gegenstandes zu anderen Anschau- 
ungen gekommen; aus der ganzen Abhandlung geht 
hervor dass für ihn die einstige Existenz des so lange 
gesuchten „müutn# link", der Uebcrgangsstufo zwi- 
schen Affe und Mensch, fast, eine bewiesene Tliat- 
sacho ist. Gegen solchen, der Behandlung und Ent- 
scheidung wissenschaftlicher Frage» schädlichen 
Standpunkt hat unser Altmeister Bastian*, und zumal 
der berühmteste Vertreter der wissenschaftlichen 
Anthropologie Run. Virchow, oft genug seine Stimme 
warnend erhoben und wir echlleesen uns beidon 
vollkommen an. Und was nun den Kannibalismus 
im Allgemeinen betrifft so sagt Hörn es (Urgesch. 
de« Menschen, pg. 97) unserer Ueberzeugung nach 
mit vollem Recht: „Mangel anderweitiger Fleisch- 
„nahrung ist kein Grund zur Erklärung der Menschen- 
„fresaerei , denn in Iudien leben hundort Millionen 
„Menschen ausschliesslich von Pflanzenkost und unter 
„den Polynesiern (richtiger „Indonesiern“, Sch.) giebt 
„es genug Stämme welche neben einträglicher Vieh- 
„zucht, Anthropophagie getrieben haben" - und 
weiter: „Nichte ist unrichtiger als den Kannibalismus 
„gerade bei den niedrigsten und am wenigsten zu- 
rechnungsfähigen MonschenstAmmen zu suchen ; 
„er findet sich vielmehr häufiger bei begabten und 
„gesellschaftlich gereifteren Völkern”. — Und in 
vollkommener Ueberolnstimmung mit Vorstehendem 
muhten wir geneigt sein zumal die Entstehung des 
Endocannibalismus in ganz andern Ursachen, als 
einer so allgemeinen wie der des Hungers, zu suchen, 


nämlich in dom Bestreben durch Verzehren eines 
Theils des Leichnams eine« Stammesgenossen odor 
Familienmitgliedes , dessen hervorragende Eigenschaf- 
ten zu erben , oder auch durch Verzehren der ganzen 
Leiche selbe vor dem Fruss durch Thiere, in welchen 
sonst der Abgeschiedene fortleben würde , zu bewail • 
ren. Für diese Auffassung bieten dio Berichte ernster 
Reisender genug der Stützen und wir fühlen uns in 
derselben eins mit H. Schurtz, einem unserer besten 
neuern Ethnologen. 

Der Verfasser sucht Beweismaterial für seine An- 
schauung von den verschiedensten Seiten her zu 
erlangen, er wendet sich u. A. auch der Natur- 
wissenschaft zu und untersucht welche Beweise für 
Kannibalismus bei Thioren sich finden. Sehr sicher 
ist solch Beginnen löblich , und oft genug ist von 
An. Bastian der Werth der naturwisseuscluiftlichen 
Methode für unsere Wissenschaft hervorgehoben. 
Aber auch hier verlangen wir dass das Beweis- 
material nicht Werken secundären Characters ent- 
nommen wird. Der Verfasser bezeichnet sich selbst 
als Laie in der Thiorpsyehologie und sagt, dass darum 
„das Prachtwerk Brehm’s. von Pechuil Losch« (!) 
so ausgezeichnet bereichert, seine Fundgrube bilden 
soll!” — Nun wünschen wir ln allererster Linie aus- 
zusprochen wie auch durch uns der hohe Werth 
de« genannten Werkes für Verbreitung allgemeiner 
Kenntnisse betreffs des Thieriabens in weiteren Krei- 
sen voll und ganz unterschrieben wird; als Quollen- 
werk um Beweismaterial thierpsychologischer Natur 
zu liefern müssen wir selbes aber beanstanden, trotz 
der „ausgezeichneten Bereicherung” eine« Geogra- 
phen, also eines Nicht* Zoologen , der sich zwar als 
Forschungsreisendur verdient gemacht hat. Für die 
vorliegende Frage können und dürfen nur von 
anerkannten Fachleuten und Forschem auf zoolo- 
gischem Gebiet herrührende Beobachtungen als Basis 
dienen und solche wird dem Herrn Verfasser jeder 
der in Leiden am Zoologischen Reichsmuseum und 
Zootoinischen Laboratorium wirkenden tüchtigen Zoo- 
logen naebzu weisen Im Stande sein. Ein wie tüchtiger 
Reisender und wie angenehmer Causeur und ausge- 
zeichneter Compilator Alv. L. Brp.hm auch war, ein 
Zoologe im wahren Sinn des Wortes war 
er nicht, das ist uns aus oigoner, persönlicher 
Erfahrung bekannt, und er darf daher nicht als 
Autorität in zoologischen Fragen herangezogen wer- 
den, und ebensowenig, und noch weniger, Pbchl’el 
Lösche und wo dies geschieht wird jeder ernste 
Zoologe dlo Achseln zucken. Auch liier verlangen 
wir die Benutzung grundlegender Quellen; Bkehm’r 
Werk ist zu allgemein und leidet an Schwächen 
wo es auf Kritik der Beobachtung ankomrat. So 
z.B. ln dem Falle don unser Verfasser auch auführt, 
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und wo es heisst „in China fallen die freien Hunde 
die mit liundefieisch beladenen Hundemetzger zur 
Beraubung an”. Danach sollte man annehmen dass 
das Hundefleiscbessen ein in China allgemein verbrei- 
teter Brauch sei, wahrend dio weiter vorn pg. 167 
publicirte Mitthoilung Herrn G rok xe v ei.dt’s lehrt wie 
eng Imraliairt selber ist, während im übrigen China der 
Genuss von Hundefleisch mit mystischen Anschau- 
ungen in Verband steht, — Ferner sind der 
grösste Theil der bei Brehu sich findenden, und bei 
Herrn Steinmetz angeführten , Falle bei in der Ge- 
fangenschaft lobenden Thieren beobachtet , also unter 
abnormalen Verhältnissen, — liegen worden »ich 
dum aufmerksamen Beobachter in der freien Natur 
faut täglich Beweise der Liebe und Sorge, selbst der 
niederen Thierarten für ihre Nachkommenschaft dar- 
bieten, wie wir solches selbst aus der Zeit unsrer 
zoologischen Studien erinnern, und sind wir daher 
geneigt, die meisten in der Gefangenschaft beobach- 
teten derartigen Fälle als Verirrungen der Thier- 
seele, oder, wenn man will, dt» Instinkts, verur- 
sacht durch Hunger etc., aufzufassen; gleich der 
Anthro|*>phagio beim Menschen, verursacht, durch 
mystische oder anitnistische Anschauungen oder, wie 
dies ja in einzelnen Fällen, gelegentlich der Kettung 
Schiffbrüchiger, bekannt, durch den auf keine andere 
Weise mehr zu stillenden Hunger. — Auch hier, 
für den Aufbau von Hypothesen wild nur eine 
gründliche, vorurthoiUfreie Beobachtung der Natur 
selbst das beste und sicherste Bewelsmaterlal für 
da» •Stichhaltige” oder „nichtige” derselben liefern. 
„Eine oberflächliche Naturerkenntnis verhüllt uns 
„den lebendigen Gott, eine gründliche aber kann 
„Ihn uns offenbaren” sagt Baco von Vbrulam; 
auch unser Verfasser dürfte diesen Ausspruch unter- 
schreiben, sobald wir, wie wir es meinen seiner 
Auffassung gemäss besser thun zu sollen fäiehe Ned. 
Spectator 1896 N®. 20 pg. 162/63), das Wörtlein „Gott” 
durch „ewige Wahrheit” ersetzen. 

Wir beabsichtigen nicht im Mindesten mit unsern 
Einwürfen, und von unserm abweichenden Standpunkt 
aus, den Werth der Arbeit de« Herrn Steinmetz 
horabzusetzen; nur eine kritische Benutzung der 
Quollen wünschen wir. Wo aber Herr Steinmetz 
einen, dem von uns stota boechrittenen Wege ent- 
gegengesetzten ei lisch lägt, trösten wir uns mit der 
Ueberzougung dass das Endziel auch des seinen d i e 
Wahrheit sein muss, die aus dem Streit der 
Meinungen geboren wird. 

XXV. J. H. Stewart Lockhart: The currency 
of the farther East from the earliest times 
up to the present day. Vol. I, (Description) 8*. 
& VoL U , (Plato») 4“. Hongkong, Noronha A C*. 1895. - 

It is a well known fact that, when the Europeans 


still lived in a stare of barbarism, the Chinese had 
already reached a very high stage of civilisation. 

E. g. not only they know long before ub the 
art of printing etc., but they had left behind them, 
long before our Christian era all the primitive stages 
of bartor and currency as e. g. shell-money etc. and 
possessed already metallic coins and, perhaps cen- 
turies earlier than the Europeans, paper-money. 
Therefore the study of the Chinese coinage will be 
very interesting to Numismatists but at the same 
time of Important advantage for promoting our 
knowledge of Chinese history. But unfortunately 
this study is very difficult, as will liave been often 
experienced by Numismatist», as well as by Curator» of 
Museums, in consequence of the scarcity of the littéra- 
ture on the subject, published in European languages. 
Tho l *e»t we have is the Catalogue of Chinese 
Coins in tho British Museum, published by 
the lamented Prof. Terrien ob Lacoupkkie in 1892. 
However this work doe« not enumeralo all coin« 
from the beginning of coinage up to our dayR, but 
only those from the 7«*» century B. C. to A. D. 621. 
So, wo aro sure, all who are interested in this 
part of science will be pleased with tho work now 
before us and with the manner in which it has 
been brought out. 

Based un the collection which has been made by 
the late Mr. G. B. Glover of tho Chinese Imperial 
Maritime Customs and which , so far as the coins of 
China are concerned, is one of tho most complete 
in existence, tho work enumerates nearly 2000 pieces, 
of which 1241 are Chinese, 165 Annamose. 29 
Japanese, 145 Co tv an and 288 coinshaped amulets 
and charms. Of the Chinese coin« thero aro specimens 
dating from 770 B. C. and representing almost every 
dynasty till our century. Of every specimen a figure 
is given of the obverse and reverse and a short, but 
concise explanation of the Chinese characters and 
the figures we find upon some of the coinB, especi- 
ally upon those used as amulets and chunns. Be- 
sides the coins we find in this work the description 
and tho figures of one Government- and four private 
banknotes, of which only one has been published, 
as far as we know in an European work (W. Visse- 
ring: On Chinese Currency. Leiden 1877). 

Hempen and silk stuff and knives were the ear- 
liest articles of trade, generally used for money 
(ViMMWO, 0. c. pg. 4); a survival of these articles 
of barter we find in tho eldest forms of Chinese 
coins, the Pu- or cloth-money and the knife-money, 
of which Mr. Lockhart’« publication gives a number 
of interesting samples of pieces from tho time before 
our era. We cannot entor Into a review of the 
multitude of ruundshaped coins, described and 
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figured in the work , but we wish to draw attention 
to those coins used as amulets and charms, for their 
rich and Interesting ornamentation with figures of 
saints, with mythological or the twelve zodiacal 
animais, the eight diagrams of the Emperor Foo hi, 
the eight immortals of thoTaoists, or their symbols etc. 

In connection with what we said above concer- 
ning survivals, we wish to remark that even to day, 
if there is scarcety of currency other objects are 
brought into circulation. So we read in the Oat- 
a si at. Lloyd of 24 Jan. 1896, that the Governor 
of Soutcheou has given permission to bring into 
circulation piocos of bamboo In consequence of 
paucity of cash (Compare also Schlegel Nederl. 
Chin. Woordenboek i. v. Noodmunt). 

Finally we wish to add that the woodcuts, exe- 
cuted entirely by Chinese artists , afford an excellent 
illustration of the art. of wood-engraving as practised 
by the Chinese. 

We cannot finish our review better, than in ex- 
pressing our opinion that no Ethnographical Musoum 
should bo without this important work. We strongly 
recommend it to the Directions of Libraries and the 
Trustees of Ethnographical Museums. 

XXVI. Eleventh annual Report of the 
Bureau of Ethnology (1889-'90). Washington 
1894. lex 8*. 

Twelfth annual Report of the Bureau 
of Ethnology (1880-91). Washington, 1H5M. Iex.8 # , 

It Is with the greatest pleasure that we received 
the above mentioned two volumes of this splendid 
publication, supported in so liberal a manner by the 
Government of the U. S. 

The eleventh report begins with a paper, written 
by Mathilde Coxk Stevenson, is treating of the 
Sia, an Indian tribe, of which the author says in 
the beginning of the paper: “All that remains of 
•the once populous pueblo of Sia Is a small group of 
“houses and a mere handful of people in the midst 
“of one of the most extensive ruins of the South- 
-west, tho living relic of an almost extinct people 
“and a pathetic tale of the ravages of warfare and 
“postilence. This picture is oven more touching than 
•the infants cradle or the tiny sandal found buried 
•in the cliff in tho canyon walls. The Sia of today 
"is in much the same condition as that of the ancient 
"cave- and cliff-dweller as we restore their villages 
“in imagination." 

Beginning with a short sketch of the history, cha- 
racter, barter, religion, marriage, government of 
the people, their clans, and inode of building, the 
paper contains a description of the cosmogony, the 
cult-societies, Lheurgistic rites and secret societies, 
reproductions of songs and myths and chapters on 


childbirth and mortuary customs and belieft. Tho 
paper is richly adorned with illustrations in the 
letterpress and with black and coloured plates. Of 
these special interest afford those, representing 
fetishes, the costume of the members of secret 
societies, the AdWwwo»« or symbols of tho beings 
to whom they are offered (plumod sticks), by members 
of the Snake-society deposited if rain is dealrod, 
altars and sand paintings and of the very ancient 
A'a'fAuwfl-rnaskft. The plate XXXIII „Prayer to 
the rising sun" is a masterpiece of illustration 
and gives a very clear idea of the scene. 

The next paper treats of the ethnology of 
the Dngava-di strict (on the northern coast of 
old Labrador) by Lucien M. Tubneb. It is aLso richly 
illustrated and gives a full description of the eth- 
nography and ethnology, including the folklore of 
the Eskimo, and the Indians inhabiting the said 
district. 

The third and last paper is „a study of Siouan- 
cults by Janes Owen Douse y , which is based 
for the most part, upon statement« made by Indians , 
of whom the author gives a list with notes on 
their names, position, etc. Nearly half of chapter III, 
as also most of the Omaha-illustraLions, have been 
obtained from a fullblood Omaha, Georoe Miller, 
of the lctasandu or Thunder-gens. This paper is 
therefore also of interest for those of our brother- 
ethnologists, who are interested in the study of 
aboriginal drawing. 

The whole twelfth volume is devoted to Mr. 
Cybus Thomas' Report on the Mound explo- 
rations of the Bureau of Ethnology and is 
illustrated by 42 plate and no less than 344 (!) figures 
in the text This paper contains the results of Mound- 
exploration since 1881 , when the Congres voted that 
a fifth of the sum, yearly devoted to ethnological 
research, should be expended in continuing archae- 
ological investigations relating to mound-builders 
and prehistoric mounds and dt which time Mr. Thomas 
became head of that department of the Bureau 
of Ethnology. More than 2000 mounds have been 
explored since that time, and the results havu tend 
amongst o titers to the conclusion, that the mounds 
are not vestiges of a people more ancient and more 
advanced in culture than the tribe of Indians that 
occupied the continent at tho time of the discovery 
by Columbus, but that the moundbuilders and those 
Indians are one and the same people. For further 
particulars on this highly interesting subject we 
must refer our readers, for want of space, to tho 
paper itself. 

XXVII. Ant. Kakl Fibchjcb: Dio Hunnen im 
schweizerischen Eifiachthale und ihre Nach- 
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kommen bis auf die heutige Zeit. Mit vielen in den 
Text gedruckten Illustrationen. Zürich, Artist. In* 
stitut Öreli Fübhü , 1806. 8». 

Das zum Kanton Wallis gehörende Elfischthal, 
eines der südlichen Seitenthäler den Rhünet.hals, 
beherbergt eine Bevölkerung die in Sprache, Brauch 
und Sitte mancherlei Eigenthümlichkeiten zeigt, 
und die, der Tradition zufolge, von einor, ursprüng- 
lich in Nord-Italien angeaiedelten und hemach vor 
den andringenden Langobarden hleher gewanderten, 
versprengten Abtheilung der hunnischen Heeres- 
macht abstammen soll. Der Verfasser, oin geborner 
Ungar, hatte sich die Aufgabe gestellt dieser Frage 
naher zu treten und zu prüfen ob die Tradition den 
Thatsachen entspreche. Zu diesem Behuf hat er 
wahrend der Jahre 1884 und 1886 Forschungen an 
Ort und Stelle unternommen, und giebt uns nun 
im vorliegenden Work die Resultate derselben. 

Nachdem der Verfasser dem eigentlichen Gegen- 
stände seines Werkes eine kurze Beschreibung dos 
Kanton Wallis , des Eifiachthales und eine Geschichte 
desselben vorausgeschickt, bespricht derselbe die ver- 
schiedenen bis dahin geäuaaerten , oft sehr aus- 
elnandergobenden Anschauungen, betreffs der Ab- 
stammung der Bevölkerung dos genannten Thaies, 
meint aber selbst sich an das durch die Tradition , 
wie oben erwähnt, uoberlieferte halten zu müssen. 
Von dieser Tradition ausgehend, sucht Verf. den 
ursprünglichen Niederlassungsort der erwähnten 
Hunnentruppe festzustellen und meint selben im 
Tournancho-Thal , jenseits der penninischon Alpen 
zu finden. Von hier, ungefähr im VI Jahrhundert 
in seinen gegenwärtigen Wohnsitz elnwandemd, 
liât das Völkchen, bis ins 12te Jahrhundert in völliger 
Abgeschlossenheit lebend, seine eigeno Religion, 
Sitten, Bräuche und Sprache behalten, von denen 
sich Spuren bis heut erhalten haben. Im liîen Jahr- 
hundert fand die Bekehrung zum Christenthum statt, 
aber auch nun trat die Bevölkerung nicht aus ihrer 
Abgeschlossenheit heraus, wodurch sich die Erhaltung 
eigentümlicher Einrichtungen, Vorrechte und Ge- 
bräuche bis auf unsere Zeit erklärt Der Verfasser 
weist auf mancherlei Analogien zwischen Eigen- 
thümlichkeiten der Eiflscher und der Magyaren reap. 
Ungarn , die eine SehwwtMiutfon der Hunnen bilden, 
wie Verfasser dies in der Einleitung seines Werkes 
aus deu Berichten griechischer, römischer und alt- 
armenischer Autoren nach weist; eretere hiessen die 
weinen, letztere die schwarzen Hunnen, die Mannen 
Attila’s, von denen die ln Rede stehende Bevölkerung 
ubstammen soll. Die Bezeichnung „weite” und 
„schwarz" rührt von einem heut noch in Ungarn 
getragenem, mantelartigen Kleidungsstück her, dessen 
verschiedenartige Einsäumungen Stammesabzeiclien 


entsprechen und dessen Verbreitung, der Verbreitung 
der schwarzen und weissen Hunnen in Ungarn ent- 
sprechend, der Verfasser auf einem Kärtchen uns 
vor Augen führt. Als Nachkömmlinge der 
schwarzen Hunnen fasst Verf. die Bewohner 
dos EifischthalflR auf und liefert zu besserem Ver- 
ständnis, einen Umriss der Geschichte jenes Volkes. 
Seinen Zweifel an der Richtigkeit deR Berichtes des 
Sidonius Apollinaris über die durch die schwarzen 
Hunnen geübte Schädeldeformation (pg. 97», können 
wir nach dem was uns VracHOW*» Untersuchung dos 
Gräberfeldes von Lengyel in Nieder-Ungam gelehrt 
(Verh. berl. anthrop. Gesellschaft, 1890, pg. 18) nicht 
gerechtfertigt finden. 

Das Patois der Eifischer enthält eine Anzahl, dem 
Ungarischen lautverwandter Wort«; Zeichen die über 
den Staüth üren angebracht werden, um das Vieh 
gegen Behexung zu schützen, werden durch den 
Verfasser mit den hunnisch-magyarischen Schrift- 
zeichen verglichen und zeigen oino unverkennbare 
Uebereinstirnmung. In der ethnographischen Schil- 
derung der Eifischer, ihren Sitten und Bräuchen 
treten uns ebenfalls mancherlei Dinge entgegen, die 
sich in gleicher Weise beim magyarischen Volke 
finden. Den Begräbnisceremonien,die vieles Originelle 
darbieten und u. A. mancherlei A nkUlnge an Bräuche 
wie wir selbe heut noch bei Naturvölkern beobachten 
können, widmet der Verfasser éine eingehende Be- 
trachtung; auch hier finden sich Spuren der Sitte 
dem Todten sein Eigenthum mitzugeben, damit er 
im Jenseits nicht Mangel leide, gerade wie wir die« 
heut noch bei manchen auf niedrigerer Culturetufe 
stehenden Völkern beobachten können. Die sich Im 
Eiflschthale flndondon vorgeechichtlichen Denkmale 
(Steine mit schälchenförmigen Gruben, sogenannte 
»Näpfohonsioine", vom Verf. wohl richtig als Opfer- 
ateine aufgefasat, eine Steinsetzung etc.) werden im 
Verband mit der Urreligton der Hunnen geschildert, 
auch fusstapfen&rtige Vertiefungen finden sich in 
einzelnen Steinen und leitet dies den Verf. zu einem 
Vergleich der Urreligion der Hunnen und Magyaren 
mit der der Buddhisten; ob ein solcher Vergleich 
angezeigt, ob die Deutung der Fussspuron als dio des 
hunnischen Kriegsgottes, und jener schälchenartigen 
Gruben als Storno (pg. 317) nicht etwas gewagt 
erscheint, wünschen wir nicht zu entscheiden. Ein 
letzter Abschnitt ist dem Vergleich der Ornamentik 
der Elfischer mit der der Ungarn gewidmet, wobei 
sich wiederum der Analogien manche ergeben. Bei 
beiden Völkern sind Bluraengustaltcn die Haupt- 
motive, zumal spielt dio Tulpe darin eine hervor- 
ragende Rolle; ausserdem findet sich eine dem Cakra 
ähnliche Figur in mehr oder minder styliairter Gestalt 
auf Todtenkreuzen, an Balken in Gebäuden etc. 
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Das Gesagte dürfte genügen um einen Begriff von 
dem reichen Inhalt des sehr gut ausgestatteten 
Buches zu geben; des Verfasser» Mittheilungon sind 
einfach und ungescbmückt, und man merkt es ihm an 
das« er sich dem Gegenstände mit vieler Liebe zu- 
gewandt ; ob aber «eine Hoffhung durch seine Unter- 
suchung das Dunkel, in welche» die Abstammung 
der Elfischer gehüllt, gelichtet zu haben, sich als 
begründet erwoison wird, ist eine offono Frage. 
Wünschen wollen wir es ihm, dass die Gründe die 
er für seine Anschauungen ins Feld führt, von dem 
Gegenstände nftlieretehenden als berechtigte aner- 
kannt werden. Mit einer ungemeinen, mit wahrem 
Bienenfleiss zusammengetragenen Menge von Mate- 
rialien unterstützt dor Verfasser seine Anschauungen; 
möge solchem Streben der verdiente Lohn werden 
und das Buch »ich einer günstigen Aufnahme in 
weiteren Kreisen erfreuen. 

XXVIII. Guido Bogoiani: Tatuaggio o Pit- 
tu ra? Roma (Atti del II“ Congressn Geografie« Ita- 
Hanoi , 1895, lox 8°. 

The author shows in this well illustrated and 
plainly written paper that the marks on parts of 
the body of Peruvian mummies which have been 
considered till now as tattoo-marks , aro not the 
result of tattooing but of painting. This is contrary 
to the opinion» of Rbis* and StCbel, Jobst and 
others. 

Ho has arrived at this conclusion by a very 
careful examination of the material belonging to the 
MAzzBi-colIection , preserved in the State- Museum 
at Rome, and has found that the marks have been 
painted with a number of different colour» tOxydo 
of iron, Cinnabar, the juice of Bunt OrrUana and of 
Getiipa oblonçifolia). The last of all, especially, which 
is blue in tho beginning and later altering into 
black , gives to the marks the resemblance to tattoo- 
marks, In consequence of its cauterizing properties 
which cause some alterations in tire »kin. 

XXIX. OaxAR Lenz: Wanderungen in 
Afrika. Wien, Literarische Gesellschaft, 1895. 8°. 

Der bekannte Gelehrte giobt in diesem Buche, für 
einen grosseren Kreis bestimmter Gestalt, eine An- 
zahl Studien und Erlebnisse aus der Zeit »einer 
Afrikareisen. Vom allgemeinen Standpunkt aus 
scheinen uns die Abschnitte «Unter Missionären” 
und «Was man zu Gunsten der arabischen 
Elfenbein- und Sela venhftndlor sagen 
kann, Beachtung zu verdienen. 

Im enteren schildert der Vorf. in vorurteilsfreier 
Weise die Einrichtung protestantischer, katholischer 
und angbcanischer Missionen und dio Wirksamkeit 
der Mitglieder derselben, wobei er der [Mndostanti- 
öchen (Accru-)Mihsion und der katholischen vor der 


angllcanischen, betreffs dor erzielten Erfolge, die Palme 
zuerkennt. Er sieht die Ursache darin dass beide 
ereteren einer einheitlich geleiteten Confession an- 
gehören und dass die Mitglieder beider eine gute 
Vorbildung für ihren Beruf genieasen, wahrend den 
angttcanischen Missionären oft jede universelle Vor- 
bildung mangelt und dieselben sich über eine grosse 
Zahl einzelner Beeten vertheilen. 

Iin zweiten oben genannten Abschnitt weist der 
Verfasser nach, dass die arabischen Elfenbein- und 
Sclavenhündler in gewissem Sinne auch als Cultur- 
trftger auftreten und sagt u. A. dass vieles von dom 
was sie geschaffen, wenn auch mit unsererseits 
nicht immer zu billigenden Mitteln, einen dauernden 
Werth haben wird. Er belegt »eine Ansicht mit 
einer Reihe von Beispielen und nennt u. A. dio da« 
tropische Afrika nach den verschiedensten Richtungen 
hin durclisch neidenden Karawanenstrasaen. 

Für die Leser dieser Zeitschrift dürfte dor VI Ab- 
schnitt „Geld und Waare In Afrika” von 
besonderem Interesse sein. Nach einer kurzen 
Schilderung der ethnographischen VerliÄltnLsse der 
Bevölkerung deß schwarzen Continents, lässt Ver- 
fasser eine U übersieht der verschiedenen Worth messe r 
folgen, unter denen die Caurisehnecken (Cypraea 
moneta und Cypratn annulus), der wichtigste und 
verbreitetste in Afrika, eingehender tw-sprochen 
werden. Dass Vorf. von C. moneta ab dor „klei- 
neren” und C. ab der „grösseren” spricht 

beruht sicher nur auf einem Schreibfehler, da gerade 
da» Umgekehrte der Fall ist.. Nebenher sei hier auf 
die erschöpfende Arbeit von John E. Hertz: „Ueber 
Verwendung und Verbreitung der Kau* 
riomuscho!" iMitth. Geogr. Gesellschaft , Hamburg 
1880/81 pg* 1* ff.) verwiesen. - Zouggold, Salz- 
gold, Vieh, Perlen, Eisen-, Kupfer- und 
Zinn ge Id gelangen darauf in lichtvoller Weise 
zur Behandlung, wobei sich dem Leser mancherlei 
neuo Gesichtspunkte eröffnen. 

Ausser in dioeem Abschnitt finden sich im übrigen 
Theil des Buchet« noch mancherlei ethnographische 
Mit! bedungen eilige streut; fül' Kolonialforscher dürfte 
die Lektüre ebenfalls mancherlei Anregung bieton 
und betreff» violer Punkte aufklärend wirken. Wir 
wünschen diesem Werke eines der Pioniere deutscher 
Afrikaforschung weiteste Verbreitung in den Kreisen 
aller derer, die Interesse nehmen ander Erforschung 
und Erschliessung de« dunklen Erdthoib. 

XXX. Dr. Herbmann- Meyer: Bogen und Pfeil 
in Central Brasilien. Mit 4 Tafoln und einer 
Karte. Leipzig, Bibliographisches Institut, 1895. 8“. 

Diese Schrift bildet, wie wir au» dem Vorwort 
ersehen, nur einen Vorläufer zu einer vom Verfasser 
beabsichtigten, grösseren die Verbreitung von Bogen 


Digitized by Google 



231 


und Pfeil im gelammten Süd-Amerika umfassenden 
Arbeit, in deren Interesse derselbe jetzt Forschungen 
an Ort und Stelle unternimmt. 

Für die gegenwärtige Untersuchung hat M. ein 
Gebiet-, da» „Mato Grosso” herausgegriffen, in welchem 
sich, wie er zeigt, verschiedene Strahlen individueller 
ethnographischer Entwicklung schneiden. Nach einer 
Umschreibung der Aufgaben ethnographischer Unter* 
Kuchung, in welcher er sehr richtig sagt dass nur 
dann mit gewisser Sicherheit die Nichtigkeit de« 
gewonnenen Resultates angenommen werden kann, 
falls die rein objeetiv gewonnenen ethnographischen 
Schlüsse, sich mit denen linguistischer, anthropolo- 
gischer und ethnologischer Untersuchung decken, 
bemerkt er, dass ethnographische und linguistische 
Untersuchungen keineswegs immer zu demselben 
Ziele führen und erläutert dies des Weiteren. Stamm- 
verwandte Horden zeigen manchmal gänzlich ver- 
schiedenen ethnographischen Typus und umgekehrt. 
Als Motiv ist der Nachahmungstrieb festznstellen 
und wo innerhalb desselben Stammes getrennte eth- 
nographische Typen sich finden, ist dies meist auf 
ein gewisses Beharrungsvermögen zurückzuführen, 
wie beides wiederum näher auseinandergesotzt wird. 

Die gesammto BevOlkoning Süd-Amerika’» war 
eine Jögorbevölkorung, Jogdgerftth ist also allen 
Stammen gemeinsam und zwar bildet Bogen und Pfeil, 
neben Blaserohr, Schleuder, Bola und Lanze, die 
Haupt wafle an der mit grosser Zähigkeit festgehalten 
wurde, so dm selbst die heut sesshaften Stämme 
noch grosse Sorgfalt auf die Verfertigung derselben 
für die heut, neben dom Ackerbau, nur aus Liebhaberei 
betriebene Jagd, verwenden und in der Führung 
derselben grosses Geschick zeigen. Das grosse In- 
teresse welches dieser Waffe durch den südameri- 
kanischen Indinner entgegengebracht wird, bekundet 
Bich u. A. auch darin daæ er gewöhnt ist, selbst 
dun .Stamm an seinen Pfeilen zu erkennen. 

Die allgemeine Verbreitung von Bugen und Pfeil 
hat selbstredend eine grosse Mannigfaltigkeit der 
Formen zur Folge gehabt, deren Gruppirung eine 


gründliche Untersuchung vorherzugehen hat. Mauas- 
gebend für den Habitus des Pfeiles erscheint dem 
Verfasser die Fiederung, weil am Wenigsten einer 
willkürlichen Veränderung unterworfen und weil 
auf deren Befestigung meist grosse Sorgfalt verwandt 
wird. Der zur Verbindung dea Schaftes mit der 
Spitze dienende Theil, sowie die Gestalt dieses selbst, 
bieten fernere Wegweiser für dio Ein the! lung. Die 
Grösse bietet kein unterscheidendes Merkmal. 

Gegenüber dom iioixlamerlkanlschon , meist aus 
mehreren stofflich verschiedenen Stücken bestehen- 
den, und meist kleinem Bogen, besteht der süd- 
amerikanische meist aus einem Stück und überwiegt 
durch seine uft bedeutende Grösse. Die Grosso des 
Pfeils steht im Verhältnis zu der des Bogens. 

Von Bogon unterscheidet Vorf. fünf, von Fiede- 
rungen sieben Typen, deren Unterschiede genau 
umschrieben worden und, wie uns scheinen will, 
mit scharfem Auge aufgefasst sind. Sie dürften sich 
als stichhaltig und für die Bestimmung von Material 
unsicherer Provenienz in der Zukunft nützlich er- 
weisen. Im übrigen Theil der Arbeit wird dann 
versucht ein ethnographisches Bild des Mal o-G rosso, 
soweit solches an der Hand einer Special-Unter- 
suchung möglich, zu geben, wobei Bich zeigt dass, 
wie aus der begleitenden Karte ersichtlich, das 
Gebiet sich in drei, resp. vier Verbreitungsgebiete 
vertheilt, jenachdem Pfeil oder Bogen als Vergleichs- 
mittel gewählt woolen. Bogen und Pfeil der ein- 
zelnen Stämme gelangen zur Betrachtung und viele 
werthvolle Bemerkungen über in verschiedenen, vom 
Verfasser besuchten Museen aufbewahrte Stücke 
finden sich diesem Abschnitt eingestreut. [»»bei 
wird das Gesagte dutch die «ehr gut gezeichneten 
Abbildungen auf den begleitenden Tafeln in wirk- 
samer Weise unterstützt. — Die vorliegende Arbeit 
hat unseres Erachtens, selbst als Vorläufer, ihren 
grossen, nicht zu unterschätzenden Worth für das 
Studium der Ethnographie südamerikanischer Völker 
und wir empfehlen sie daher der Beachtung wärm- 
»tons. — J. D. E. Schmbi.tz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXXIII. Die Deutsche Anthropologische 
Gesellschaft hielt ihre Jahresversammlung vom 
8—7 August in Speyer ab, unter Vorsitz von Prof. 
R. Virchow. Auch auf den Pithecanthropus 
erect us kam Virchow in seiner Eröffnungsrede 
zu sprechen und erklärte wiederholt, da«» er per- 
sönlich die von Dubois aufgefundenen Ueberreste 
für dio einer GiMwi-Art, aber nicht für die eines 


Bindegliedes zwischen Mensch und Affe halte. — 
Die nächstjährige Sitzung wird in Lüboek staUlinden; 
zum Vorsitzenden wurde Frhr. von Axdrian erwählt. 

XXXIV. Ueber den ausserordentlichen in Mexico 
abguhattonun Amerikan iBten-Congress (Siehe 
oben pg. 151) brachte die Vossischo Zeitung, Berlin, 
vom 16 Nov. 189Ô, einen Bericht aus der Feder 
eines Augenzeugen, demzufolge auch Dr. Eu. Sblcu 
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demselben beiwohnte. Ausserordentlich viele Ar- 
beiten wurden dem Congress© vorgelegt., eigentüm- 
lich war es dass alle nur auf das Gebiet Mexico's 
Bezug batten, so dass der Congress den Character 
eines solchen zur Erforschung der mexikanischen 
Geschichte vor der Conquieta erhielt. Eine interes- 
sante Abwechslung in die, in Folge des thoils wunder- 
lichen Inhalts der eingereichten Arbeiten , manchmal 
ermüdende Tagung, brachte die Vorstellung von 
socliazehn Frauen aus Tehuantepec, in Ihrer von 
Gold starrenden Tracht, die abor keinerlei AnklAnge 
an ursprüngliches zeigt und eher einem alten Ma- 
donnenbilde nachguuhmt zu sein scheint. 

XXXV. Exploration of Tibet. - The at- 
tempt of Mr. and Mrs. Littledalk , accompanied by 
their nephew Mr. Fletcher, to enter Lhassa from the 
east and which perforce was relinquished when 
within 40 miles of the Sacred City, must, still be 
fresh in the mind of the public. 

Their failure was almost solely due to the oppo- 
sition of the all powerful Llamas. The pass with 
which the travellers were provided by the Chinese 
Emperor was not recognised as sufficient authority 
for exploration, and this notwithstanding all that is 
to-day said about the Influence of China in mattere 
relating to the inner administration of the Land of 
mystery. However, another attempt to penetrate 
into Lhassa is to be shortly made by Mr. Paul lfOwm 
and as far as one can possibly judge in such matters 
there iB every prospect of success. Mr. Mttwis is in 
all ways well qualified for such an undertaking — 
his attainments and resources, in work like this, are 
peculiar - ho is well supplied with the sinews of 
war by one of the leading l^ondon bankers and he 
speaks Tibetan fluently. 

Clad in the garb of a begging Llama and having 
as his companion a man in every respect fully con- 
versant with the country and its customs, he will 
enter Bhutan next month and crossing over the 
Karchu Pass will enter Tibet near Lha Kang Jang, 
which lies within seven marches of Lhassa. | Dar- 
jeeling Times 7 March 1880). 

XXXVI. Lee frères Paul et Fritz Sa basin , bien 
connus par leur ouvrage sur les indigènes de l’Ile 
de Ceylan, ©t qui ont nouvellement exploré 111e de 
Célèbes, sont retournés et ont fait un rapport très 
intéressant sur leurs explorations dans la séance de 
la Société de Géographie à Berlin du 4 juillet dernier. 

XXXVII. Von Prof. Adolf Bastian ist eine erste 
verbürgte Nachricht eingelangt, derzufolge or am 
20 Juni in Singapore gewesen, und am 28 Juni nach 
Tonkin weiter reiste. 

XXXVIII. M. le prof. H.Schauin*lakd, directeur 
du Musée d’histoire naturelle et d’ethnographie de 
la ville de Brème vient d'entreprendre un voyage 


d’exploration à quelques îles de l'Océan Pacifique. 
L'Académie royale des sciences à Berlin a subven- 
tionné ce voyage. 

XXXIX. Le président de la République française 
a nommé M. le prof. R. Virchow à Berlin, com- 
mandeur de la Légion d'honneur. 

XL, The University of Cambridge, England, bas 
conferred the honorary degree of doctor of law upon 
the renowned arabist, Prof. M. J. db Gobjk of Leyden. 

XLI. M. le docteur L. Srrrurjrr a pris sa 
démission comme directeur du Musée national d’Eth- 
nographie à Leide. 

XLII. f Th. H. Huxley (VIz. Vol. VIII pg. 104) 
Very interesting sketches of the life and the scien- 
tific work of this great scholar have been published 
by Prof. G. B. Howrs in the Anatomischer Anzeiger 
<1880, XI Bd N*. 2, with portrait) and by Dr. Th. 
Achrlib in the Zeitgeist, Berlin (N*. 34, 20 Janr. 
1886). Shortly after the death of Mr. Hoxlsy a com- 
mittee has been formed in favour of a memorial in 
his honour. More than 700 persons in England and 
abroad have accepted the membership of this commit- 
tee acting under the honorary presidency of H. R. H. 
the Prince of Wales with the Duke of Devonshire 
as chairman, and rill the beginning of March donations 
have boon received, amounting to £ 2300. This 
amount is sufficient for erecting a statue at the 
British Museum (Natural History Section, South 
Kensington) at the side of Darwin and Own and 
for the medal at the Royal College of Science, 
London, for biological research; but more money is 
wanted for a third aim , the promotion of biological 
work. Prof. G. B. Howrs acts as honorary secretary. 

XLIH. f Prof. L. KCtimryrk verstarb nach 
40-jahriger Labrtbfttigkelt «am 26 November 1895 zu 
Basel. Er hat sich um die Förderung der Wissen- 
schaft vom Menschen, und zumal um die Erforschung 
der prähistorischen (Pfahlbau-) Ansicdlungon in den 
Schweizer Seen durch eine Reihe von Schriften ein 
Verdienst erworben und gab ausserdem mit Wilhelm 
His die Crania helvetica heraus. 

XLIV. f M. Karl *Human, qui a découvert de 
nouveau le Pergame et y a exhumé des trouvailles 
précieuses que nous voyons exposées au Musée de 
Berlin , est mort dans le cours du printemps de oetto 
année. 

XLV. f We have to report the death of the dis- 
tinguished American ethnologist Opt. John Gkrgouy 
Boukke, who died at Philadelphia on June 8, aged 
63 years. The American Anthropologist of July 
contains an obituary with a portrait of the deceased, 
who wrote much valued papers on the North American 
aborigines and who gave the first complete account 
of the snake-dance of tho Moquis. 

J. D. K. Schmeltz. 
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ZUR ORNAMENTIK DER AINO 


VON 

Dr. H. SCHURTZ, Bremen. 
(Mit Tafel XV -XVI) 


Das Völkchen der Aino hat, seitdem es durch La Pékouse um 1787 zum ersten Malo 
den europäischen Kulturvölkern bekannt geworden ist, die Aufmerksamkeit der völker- 
kundlichen Forschung in weit höherem Grade erregt, als es nach seiner Zahl oder seinom 
Einfluss auf die umwohnenden Stämme beanspruchen dürfte. Das Wesen und Dasein dieses 
Volkes ist ein ungelöstes Rathsei. Durch Eigenart des körperlichen Baues, der Sprache 
und der Kultur von den meisten ihrer Nachbarn scharf getrennt, hausen die Aino wie der 
vereinsamte Rest einer eigenthümlichen Menschenrasse auf ihren heimathlichen Inseln im 
Norden Japans, wenig geneigt sich der europäischen oder der japanischen Kultur anzupassen, 
und daher dem sichern Schicksale verfallen, ausznsterben oder aufgesogen zu werden. Das 
viel umstrittene Problem ihrer Herkunft und Verwandtschaft ist nicht mit einem Male zu 
lösen, sondern muss von den verschiedensten Seiten her in Angriff genommen werden. Die 
folgende Untersuchung der Ornamentik des merkwürdigen Stammes soll ein Versuch in 
diesem Sinne sein, und zwar seinem Umtange und seinem Thema entsprechend ein aehr 
bescheidener Versuch, der nur anregen aber nicht entscheiden kann. 

Alle Untersuchungen über Ornamentik haben zwei Ziclo: 

Zunächst muss festgestellt werden, wie die einzelnen Ornamente entstanden sind, wie 
sie sich entwickelt und umgostaltet haben, kurz, wie der ganze Formenkreis innerhalb 
eines bestimmten Volksthums erwachsen ist; denn die Ornamentik ist keino leere Spielerei, 
sondern sio ist ein Zeugnis des geistigen Lebens nnd steht in tiefem Zusammenhang mit 
dem Denken und Fühlen des Volkes, das sie hervorbringt. Bei der Untersuchung der Ent- 
wicklung aber werden wir in der Regel bald erkennen , dass manche Form erst verständlich 
wird, wenn wir die Kunst eines Nachbarstammes studieren, und ebenso, dass Ornamente, 
deren Entwicklung aus bestimmten Anfängen wir verfolgt haben, in ailerici Umbildungen 
von andern Völkern aufgenommen worden sind, — mit einem Worte, wir finden in der 
Verbreitung ornamentaler Formen ein Zeugnis für Völkerberührung und Völkermischung, 
das oft sicherer und dauernder ist als anthropologische Merkmale oder selbst die Sprache. 

Die alte Theorie, dass das „geometrische Ornament" am An fange der Entwicklung 
stehe, darf als beseitigt gelten. Nur dort, wo halb zufällig eine Ornamentik entsteht, wie 
beim Flechten oder Weben, mögen rein geometrische Formen zuerst erscheinen und zuweilen 
auf andere Gegenstände übertragen worden ; aber selbst in diesem Falle strebt man alsbald 
dahin, die zufällig entstandenen nnd deshalb sinnlosen Figuren zu deuten und dieser 
Deutung entsprechend umzugestalten. Ebenso verfährt inan, wo die Natur solbst, 
z. B. durch regelmässig wiederkehrende Knoten und Flecken im Holze, eine Ornamentik 
I. A. f. E. IX 80 
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schon vorgebüdet hat, die in der That den Anstoss zu weiterer Entwicklung geben kann, 
sobald man beginnt, ihr irgend einen Sinn unterzulegen. So bildet das geometrische Orna- 
ment, selbst wo es tbatsächlich einmal am Anfänge steht, nur eine unbodeutende Vorstufe, 
die doch sogleich zum Figuren-Ornament hinflberfQhrt. ') 

Welt häufiger entsteht das Figurenornament ohne alle Vorstufen aus einfacher Natur- 
nachahmung. Wie es dann der Stilisierung verfällt und aus welchen Gründen dies geschieht, 
habe ich an andrer Stelle*) ausführlich dargelegt, sodass ich mich begnügen kann bei 
Besprechung der einzelnen Aino-Ornamonto auf die Gesetze hinzuweisen, die dabei wirksam 
sind. Nur eines sei hior lie sonders hervorgehoben: Wenn von einer „Entwicklung" der 
Ornamentik die Rede ist, so heisst das niemals, dass die stärker umgebildeten Formen 
die weniger stilisierten verdrängen, sondern die verschiednen Stadien der Umwandlung 
stehen neben einander, und wenn wir Entwicklungsreihen aus ihnen bilden, so haben 
diese nur eine Ästhetische, aber ganz und gar keino historische Bedeutung. Nur die 
Urformen verschwinden gänzlich oder bestehen überhaupt niemals in Wirklichkeit, weil 
eine treue Nachbildung der Natur sich mit dem Wesen der Ornamentik nun einmal nicht 
verträgt. 

Indessen ist nicht nur die Art, wie sich die Ornamentik umbildet, wichtig und 
anziehend, sondera es sind auch die Gegenstände , die sie darstellt und die nach und nach 
dieser Umbildung verfallen, nicht gleichgültig. Es giebt Völker, die eine grosse Neigung 
zeigen, die Natur unmittelbar nachzubilden und besonders Ereignisse des täglichen Lebens 
darzustellen , wie Tänze , Jagden , Fischfang u. s. w. ; als beste Beispiele sind die Zeichnungen 
und Schnitzereien der Eskimo oder die gewisser Höhlenbewohner des prähistorischen 
Europas anzuführen. Es ist nun merkwürdig, dass sich aus Darstellungen dieser Art fast 
nie eine wirkliche Ornamentik entwickelt, ja dass die Völker, die mit Vorliebe diese Nach- 
bildungen alltäglicher Vorgänge fertigen, Oberhaupt weniger dazu neigen, ihre Geräthe 
mit reicherem ornamentalen Schmucke zu versehen. Wo dagegen Figuren sich zu 
Ornamenten umbilden und in allerlei seltsamen und verzerrten Tonnen wie schützende 
Talismane, auf Waffen und H&usrath erscheinen, da sind diese Figuren nicht ohne tiefere 
Bedeutung, und wir dürfen von vornherein annehmen, dass nicht der Zufall oder müssige 
Spielerei sie in’s Leben gerufen hat, 

Wenden wir uns von diesen allgemeinen Betrachtungen zu den Aino zurück, so 
müssen wir gestehen, dass ihre Ornamentik verhältnismassig reich und eigenartig ent- 
wickelt ist, wahrend unmittelbare Nachbildungen natürlicher Gegenstände entsprechend 
zurücktreten. Diese Ornamentik aufzulösen gelingt freilich nicht auf den ersten Blick, 
aber vor einer genaueren Untersuchung vermag sie ihre Geheimnisse nicht zu verbergen. 
Es kommt uns dabei zu statten, dass wir ohne weiteres auch die ornamentale Kunst der 
Giljaken vergleichend heranziehen können, die mit der der Aino sehr nahe verwandt, 
wenn auch nicht völlig identisch ist; die Grundformen beider sind jedenfalls ganz gleich- 
artig. Andere Verwandtschaften und Uebertragungen der Aino-Ornamentik werden sich im 
Laufe der Untersuchung ergeben. 


*) Mit dieser Bemerkung trete ich iu einen gewissen Gegensatz zu Bai.voi.-r, der im .natürlichen Orna- 
ment" die Wurzel alter Entwicklung eicht. Meiner Ansicht nach leiten uns diese natürlichen Ornamente 
vielleicht auf dm Weg, die tiefston Ursachen der ornamentalen Kunst au begreifen, aber ihre Wichtigkeit 
als Muster und Vorbild überschaut Balküub unbedingt. 

*) Das Augunornamunt und verwandte Probleme. Leipzig iSSKa 
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Den Anstoss zu der vorliegenden kleinen Abhandlung gaben zwei sehr interessante , 
sich gegenseitig ergänzende Sammlungen von Aino-Geräthen und Waffen, die das Museum 
in Bremen vor einiger Zeit als Geschenk erhalten hat; die erste, 108 Nummern umfassend, 
ist durch Herrn Dr, A. Fhitzk, die andere, 48 Nummern, durch Herrn I. D. Schuko über- 
reicht worden. Ausser diesen Sammlungen habe ich die in Berlin und in Dresden aufge- 
stellten, nicht sehr zahlreichen Stücke verglichen, ebenso dio bereits veröffentlichten 
Ornamente, soweit mir die Literatur zugänglich war. 

Mit Hülfe des mir zu Gebote stehenden Stoffes Hessen Rieh die Grundzüge der Aino- 
Ornamentik feststellen. Der Uebersichtliehkeit wegen mussten dio Ornamente nach den 
ihnen zu Grunde liegenden Urformen in vier Hauptgruppen zerlegt werden, wahrend die 
unwichtigeren oder unsicheren Formen der vierten Gruppe anhangsweise hinzugefügt 
worden sind. Die kurzen anthropo-goographischen Erörterungen sind in einen besonderen 
Schlussabschnitt verwiesen. 


ERSTE GRUPPE. 

Eine Grupi» von Ornamenten, der ein grosser Theil aller vorhandenen Verzierungen 
zugehOrt und von der viele andre wenigstens beeinflusst sind, lasst sich leicht von den 
übrigen sondern und in ihrer Entwicklung verfolgen. Am 
klarsten und unzweideutigsten erscheint die Form in einem 
giljakischen Nähmuster, das L. vos Schkkxck mitthoilt: 
Wir sohen hier die Umrisse eines nach vorn gewendeten 
Kopfes mit spiraiisch stilisierten Augen und Ohren, mit 
Nase und Mundöffnung; die eigentümliche Form des Ober- 
kopfes scheint durch Verschmelzung mit einem andern 
Muster *) hervorgerufen zu sein und muss hier aussor 
Betracht bleiben, ebenso wie das untere Anhängsel. Dieser 
Kopf nun, von dem es zunächst dahin gestellt sein mag, 
ob er einem menschlichen oder tierischen Wesen angehftrt, 
oder irgend eine dämonische Gestalt versinnlichen soll, 
kehrt ungemein oft und in dem mannigfachsten Verän- 
derungen wieder. Das gtljakiseho Ornament ist ein Näh- 
muster, und der Einfluss des Stoffes erklärt es hinlänglich, 
dass die auf Kleidungsstücke aufgenahten Verzierungen der Aino ihm noch am ähnlichsten 
zu sein pflegen. Bedeutend umgestaltet erscheint der Kopf auf den geschnitzten Holzgeräthen 
der Aino, wie Taf. XV, Fig. 1 & 2 zoigon. Beide Ornamente sind einem Webegeräth ent- 
nommen und stimmen in den Hanptzügen überein; Die Augen sind zu einer verzerrt 
herzförmigen Figur verschmolzen, der nicht nur dio Form des Mundes, sondern selbst die 
des ganzen Kopfes entspricht; dio Ohren dagegen, die in dem obon abgehildoten giljakischen 
Muster nach unten hin aufgerolit waren, sind steil emporgerichtot und nach innen 
gekrümmt, sodass man geneigt soin möchte, sie für Hörner zu halten. Auch das zunächst. 


') Dimes andore Motiv ist von dor Fledermaus abgeleitet und wird in der chinesischen , japanischen 
und koreanischen Ornamentik ausserordentlich oft vorwendot. Dio Aino und Gfljaken kennen es ursprünglich 
nicht, wenn sie es auch, wie das oben angeführte Beispiel zeigt, gelegentlich fremden Vorbildern entlehnen. 



Fig. 1. I* v. ScmtRKcK, Reiaon u. For- 
schungen im Amnrlande. TU , 
Taf. SXIII Fig. 5. 
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unerklärliche untere Anhängsel des giljakischen Ornamentes ist, wenn auch in sohr ver- 
änderter Gestalt, vertreten. 

Die Obren oder Hörner nun werden nach und nach immer stärker betont, während 
der Kopf verkümmert. Fig. 3 auf Taf. XV zeigt, uns die „Hörner" in gewaltiger Entwicklung 
und wir haben die Wahl, ob wir das darüberstehende herzförmige Fragment oder die 
darunterstehende rundliche, an beiden Enden z u gespitzte Figur als Rest des Kopfes 
betrachten wollen. Nun zeigt auch oine neue Art der Stilisierung, die „künstliche Sym- 
metrie”, ihren Einfluss. Die „Hörner" erscheinen nicht nur an der obern, sondern auch 
an der untern Soit« des Kopfes (Taf. XV, Fig. 4), und auf diese Weise entstehen sym- 
metrische Gebilde, in denen man die ursprüngliche Form kaum inehr vermuthet. 

Indessen kann die Entwicklung auch einen andern Weg einschlagen: Zuweilen ver- 
kümmern die hörnerartigen Anhängsel bis auf unbedeutende Reste oder verschwinden 
völlig. Die drei übereinanderstehenden Köpfo der Fig. 5 auf Taf. XV lassen nicht nur diese 
Umbildung in verschiedenen Stadien erkennen, sondern sind auch deshalb merkwürdig, 
weil in ihnen Nase und Hund vollständig verschwunden sind, während die stark vergrös- 
serten Augen alles überwuchern ; die Köpfe selbst erscheinen als breit herzförmige Gebilde. 

Wie entsteht aber die herz- oder schwalbenschwanzartige Form des Kopfes? Wir 
können sie leicht erklären, wenn wir die Umbildung weiter verfolgen, die mit dom Ueber- 
wuchern dor „Hörner" und der Verkümmerung des Gesichtes beginnt- Es kommt vor, 
dass der Kopf völlig verschwindet und nur die Hörner, die nun zuweilen sehr breit und 
kräftig gezeichnet werden, übrig bleiben; sie nehmen dann leicht spitz- oder kielbogen- 
förmige Umrisse an, und diese Umrisse wieder überträgt man auf dio Form des Kopfes 
selbst oder doch auf seine obere Seite, während die untere der Gestalt des, in Fig. 1 abge- 
bildeten KopfeB entsprechend spitz zulauft. Auf diese Weise entsteht eine herzförmige 
Figur; wie die Phantasie dann weiter mit dieser Form spielt, sie umkehrt und die „Hörner” 
dorthin setzt, wo eigentlich der Hund liegen müsste, ist aus don Fig. 1, 2 und 5 auf 
Tafel XV zu ersehen. 

Während so durch die Stilisierung im engem Sinne des Wortes das ursprüngliche 
Gesichtsornament umgestaltet wird , ändert es sich auch unter dem Einfluss des Stoffes. 
Die bisher dargestellteu Formen waren (mit Ausnahme von Fig. 1) sümmtlich in Holz 
cingegraben. Ganz anders sieht zuweilen das Motiv aus, wenn es in Form von Tuch- 
streifen aüf Kleidungsstücke genaht erscheint, wie in Taf. XVI, Fig. 22. Hier sind alle 
Spiralen verschwunden und in gerade, rechtwinklig aneinanderstossende I.inien verwandelt, 
die hörnerartigen Auswüchse aber sind, wenn nicht ganz verloren gegangen, so doch bis 
zur Unkenntlichkeit umgestaitet. Dafür erscheinen sie in ihrer stilisiertesten Gestalt — 
als Kielbogen — den Tuchstreifen in rein ornamentaler Weise aufgenaht. Uebrigens ist zu 
bemerken, dass nicht auf allen Kleidungsstücken diese streng rechtwinklige Ornamentik 
vorkommt, sondern häufig eine andre, die mehr an Fig. 1 (S. 235) erinnort. 

In andern Fällen lässt sich wieder eine Durchführung das .Stilisieren» bis zum äussereten , 
d. h. bis zur Entstehung secundärer thierischer Formen verfolgen. L. v. Schbenck giebt 
ein giljakisches, in Birkenrinde eingeschnittenes Muster Fig. 2, das anscheinend aus einer 
Menge verschiedener Thiere, aus .Schmetterlingen , Raupen, Fischen, Füchsen etc. besteht; 
bei näherem Zusehen aber finden wir, dass diese Figuren in ihrer Gruppierung abermals 
nichts anderes darstollen, als das Kopfornament , das wir schon in so verschiedener Um- 
bildung kennen gelernt haben. Dieses Ornament ist, wie schon aus den bisherigen Unter- 
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sucbungon liervorgeht, unbedingt dns primäre, und die mannigfachen Thierformen sind 
diesmal nur die letzten, spiclendon Ausläufer der Entwicklung. 

Ehe wir eine Erklärung des Ornamentes versuchen, müssen wir noch einen Blick auf 
die Nachbarvölker der Aino werfen und ermitteln, ob das eigenthümliche Kopfornament 

auch über die Grenzen 
des Aino- und Giljaken- 
gebietes hinaus ver- 
breitet ist. Da bemer- 
ken wir dann, dass es 
bei den benachbarten 
Stämmen des Fest- 
landes nur in Spuren 
auftritt, dass es da- 
gegen bei den süd- 
lichen Nachbarn «1er 
Aino, den Japa- 
nern, als ein ziem- 
lich häufiges Motiv der 
dekorativen Kunst er- 
scheint. Betrachten 
wir, ehe wir irgend 
welche weitere Schlüs- 
se aus dieser auffal- 
lenden Thatsache zie- 
hen, zunächst einige 
der japanischen For- 
men. 

Ganz unerkennbar 
ist das Motiv in Fig. 3, 
wahrend Fig. 4 und 5 

zwei höchst interessante Umformungen zeigon. Wir sehen wioder den herzförmigen Kopf 
mit den spiraüsch aufgerollten Augen, dem in ähnlicher Weise stilisierten Munde und den 
hörnerartigon Auswüchsen auf dem Kopfe. In Fig. 4 ist 
alles das wunderlich durch einander geschoben: die Augen 
sind nach unten gerückt, über ihnen erscheint der Mund, 
und die Hörner, diesmal mit ihrer Krümmung nach aussen 
gewendet, sitzen dicht auf den Augen. Noch verschobener sind 
die einzelnen Theile in Fig. 5. Uebrigens fehlt es auch an 
Umbildungen anderer Art nicht; zuweilen bleibt vom Gesicht 
nur ein einziges ornamentales Auge erhalten ; und noch viel 
häufiger ist eine Umwandlung in anscheinend pflanzliche 
Formen, wie sie u. a. in v. Siebold „Nippon" B. IV, T. ni, 
Fig. 2 und T. IV noch recht wohl als vom Gesichtsornament 



Fig. 2. Glijaklsches Mustor aus Birkenrinde. L. v. Schrbsck 
a.a.0. Taf. XXVI, Fig 1. 



ög. 3—5. v. SutBOLD, Nippon, B. IV, 
Taf. XI, Fig. 6. Taf. VI, Fig. 3. 
Taf. Vli , Fig. 3. Verzierungen 


auf Bronzegerkthen. 


abgeleitete Darstellungen kenntlich sind. 
Das Hinübergreifen des Ornaments 


nach Japan könnte uns leicht zu der Ansicht 
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verlocken, dass die eigentliche Entstehung der Form in Japan zu suchen und dass sie mit 
anderem Kulturbesitz den Aino einfach übermittelt worden wäre. In Wirklichkeit liegt die 
Sache doch anders. 

Was einer Uebertragung des Gesichtsornamentes, um das es sich hier handelt, von 
Japan zu den Aino widerspricht, ist vor allem der Umstand, dass es in Japan nur hier 
und da, bei den Aino dagegen in grösster Fülle vorkommt. Gerade ein Naturvolk bildet 
ein Ornament nur dann in so liebevoller Weise aus, wenn es seine Bedeutung kennt oder 
doch früher gekannt hat, und mit seiner Darstellung eine gewisse Absicht verfolgt Die 
japanischen Vorkommnisse würden nns nio ermöglichen, die Urform des Ornamentes zu 
finden , wohl ater thun dies die Figuren , die in der Aino-Ornamentik auftreten ; gelingt es 
uns nun vollends festzustellen, dass diese Urform zu dem Glauben und den Sitten der Aino 
in engster Beziehung steht, dann ist wohl der Beweis geführt, dass das Ornament von 
den Aino erfunden ist und dass sein Vorkommen in der japanischen Kunst als wichtiges 
„Leitfossil” für historische Völkerkunde dienen kann. 

Was bedeutet nun das Kopf- oder Oesichtsornamont der Aino-Kunst? Bei dem Versucho, 
mit Hülfe der vorhandenen stilisiorten Formen diese Frage zu beantworten , können wir 
leicht einen fälschen Weg oinschlagen, wenn wir uns nicht zuvor mit einem Gesetze der 
Stilisierung vertraut machen, das auch anderwärts wirksam ist und z. B. der Kunst der 
Neusoeländor »oinen charakteristischen Stempel aufprägt. Diese Art des Stilisierens besteht 
darin, dass sich die Formen in ein Gewirr concentriscber Linien oder auch in Spiralen 
auflüsen. Bei den Ornamenten, die uns hier beschäftigen , sehen wir diese Umbildung mehr- 
fach auftreten, und besonders gern verfallen ihr die Augen (Vgl. namentlich Fig 1). Sie 
nun ist es auch, die eine ungezwungene Erklärung der hörnerartigen Auswüchse des 
Gesichtsornamentes ermöglicht. 

Von vornherein dürfen wir vermuthen, dass nicht das Gesicht eines Menschen, sondern 
das eines Thieres dargestellt ist, die ganze Form des Kopfes und noch mehr die hörner- 
artigen Gebilde deuten darauf hin. *) Die „Hörner" lassen ferner annehmen, dass wir es 
mit dem Kopfe irgend eines gehörnten Wiederkäuers zu thun haben oder allenfalls mit 
einem Dämonen köpfe, der die Attribute eines solchen Thiores trägt. Ater handelt es sich 
wirklich um Hörner? Schon dass tei den japanischen Vorkommnissen und auch sonst die 
Hörner oft nach innen gekrümmt sind, ist bedenklich. Noch entscheidender ater ist Fig 1, 
die nach der Lage und Form der Auswüchse deutlich erkennen lässt, dass wir es mit 
nichts weiter, als mit stilisierten und zwar spiralisch aufgcrnllten Ohren zu thun haben. 
Dieses Aufrollen erklärt vollkommen jene hörnerartige Krümmung, die dann weiter aus- 
gebildet uud bis ins Groteske übertrieben wurde. 

Ist es uns aber gelungen , nachzuweisen , dass wir es nicht mit einem hörnortragonden 
Tbiere zu thun haben, dann fällt es nicht mehr schwer, die Urform des Ornamentes zu 
finden: Das Vorbild ist niemand anderes als der Bär, dieses nicht nur den Aino, sondern 
auch den meisten Völkern der Nordhälfte des asiatisch-europäischen Festlandes heilige Thior , 
dessen Kultus sich einst bis zum finnischen Meerbusen erstreckte. Wird doch von Aino 
und Giljaken der Schädel des Bären, nachdem man das unglückliche Thier unter lärmenden 
Festlichkeiten getödtet hat, als schützender Wächter des Ortes aufgepflanzt, und zwar 

') In Widersprach mit dieser Ansicht steht allerdings die Meinung v. SCHRIXCK**, der das Geeicht für 
ein menschliches halt, das den Einfluss böser Geister bekämpfen soll. Ueberzeugendo Beweise für die Rieh* 
tigkeit seiner Ansicht giebt er indessen nicht. 
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befestigt mail, wie ein im Bremer Museum befindliches Stock beweist, an dem fleischlosen 
Schädel die vorher abgeschnittenen Ohren, die nun ganz anders hervortreten, wie beim 
lebenden Bären. ') So erklärt sich leicht die übermässige Betonung der Ohren in der Orna- 
mentik, die endlich unter dem Einflüsse eines mächtigen Gesetzes der Stilisierung zu der 
Umbildung in hörnerartigo Auswüchse geführt hat. Ferner aber erkennen wir nun, dass das 
merkwürdige Gesichtsornament in der That eine tiefere Bedeutung hat, dass es als Talisman 
dient, — die Wurzel der ganzen Entwicklung liegt also auch in diesem Falle auf einem 
andern Gebiete als dem der einfachen spielenden Naturnachahmung oder der harmlosen 
Freude an Schmuck und Tand. 

Uebrigens finden wir den Bäron nicht nur in der Ornamentik der Aino und Giljaken, 
nachgobildet , sondern auch als Amulet mit grosserer Naturtreue dargestelit. Es genügt 
wohl an dieser Stelle auf die im len Bande dos Internationalen Archivs (T. Via etc.) abge- 
bildeten „Schamanentrabanten’’ hinzuweisen, sowie auf die Angaben Jakobskn’s. *). Damit 
ist denn auch festgestellt, dass die Urform der ornamentalen Entwicklung noch jetzt mit 
Bewusstsein nachgebildet wird; und wie eng die Ornamentik überhaupt mit dem Bärenkult 
zusammenhängt, lässt sich aus der Mittheilung v. Schrenck's schliossen, dass das gewöhn- 
liche ilausgeräth der Oiljaken viel weniger ornamentiert ist, als das bei den Bärenfesten 
gebräuchliche. Dagegon wäre es wohl eine vergebliche Hoffnung, aus dem Munde der Aino 
oder Giljaken selbst eine sichere Deutuug des Ornamentes zu erfahren, da es längst kon- 
ventionell geworden ist und man wohl noch wissen mag, dass ihm eine schützende Eigen- 
schaft innewohnt, aber nicht mehr aus welchem Grunde. Von ihm mag in noch höherem 
Malusse gelten, was Jakobsen von den Bärenfesten sagt: „Sie feierten das Fest, wie ihre 
Väter und Orossväter es gefeiert hatten , ohne sich um den Sinn der Handlungen weiter 
den Kopf zu zerbrechen.” 


ZWEITE GRUPPE. 

Id seinem klassischen Werke über Japan bildet Ph. v. Sikbold ein Boot der Aino ab, 
das mit einer eigenthomlictien , wappenartigen Figur verziert ist. „Dieses Wappen,” sagt er, 
„ist in Japan unter dem Namen Mitsulok bekannt, und lackierte Kssgeräthe, welche damit 
verziert, sind bei den Ainos sehr beliebt.” 

Dieses Uitautok bestehe aus drei wurmartig oder kommaförmig gekrümmten Figuren, 
die innerhalb eines Kreises nach Art oines Wirbels angebracht sind (Fig. <i) und ist in der 
That ein in Japan weitverbreitetes Symbol. Es dient als Wappen mehrerer Geschlechter 5 ), 
schmückt zahlreiche Geräthe, ist aber ganz besonders ein unerlässliches Attribut der 
Trommeln und Pauken. Zuweilen unterliegt es auch einer umdeutenden Stilisierung und 
es bilden sich neue zierliche Formen. (Fig 7 u. 8). 

Seine Verwandtschaft mit dem noch berühmteren chinesischen Symbole lui und 

') Nach Heu ko ns und Hitchcock worden sie überhaupt nicht abgeschnitten: „The akin was drawn 
from the skull, leaving euch as adhere» to the snout and earn." iHitchoock, The Ainoe of Yezo, S 480). 

T „Man verehrt den Baron als dberirdiacliee Wesen, wie nicht nur seine Bilder, die als Götzen und 
Amulette dienen, sondern auch die zarten Aufmerksamkeiten, die man ihm wahrend der Gefangenschaft, 
dar bringt, beweisen." (Globus IY2, S. 381). 

J i Vgl. G. Appert, Ancien Japon S. 112 u. I1&. — Nach der brieflichen Mittheilung oinea Japaners 
heisst das Wappen Tomoyem-Mon und wird nicht nur vou vielen Familien getragen, sondern auch als 
Wappen der meisten japanischen Getter benutzt Deshalb ist es auf vielen Lack- und Meiallarbeiten angebracht 
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Fig. 6. Japanisches Musikinstrument 
mit den MUwtok. Pu. v. Siebold , 
Nippon IV, Tat. IV Fig. 2. 


Yang (Fig 9) ist zweifellos, und ebenso zweifellos scheint os, dass beide Ornamente echte 
Erzeugnisse des chinesisch japanischen Kulturkreises sind, hervorgegangen mehr aus 

grübelnder Philosophie ') als aus irgend einer frischen 
Naturanschauung. Ihr Vorkommen bei don Aino wäre 
demnach rein sekundär und bewiese nur aufs Neue die 
langst bekannte Thatsache, das mehr als eine Welle 
ostasiatischen Kultureinflusses sich bis Ycso und Sachalin 
fortgepflanzt hat. 

Die Doppelfigur Ttn und Yang wäre, wenn wir an 
dieser Anschauung zunächst festhalten, die Grundform, 
die aus der Tbeilung eines Kreises durch eine S-förmige 
Linie hervorgegangen ist. Die beiden Hälften hat man 
dann durch Einsetzen von Augenpunkten individualisiert 
und als Symbole aller möglichen gegensätzlichen Natur- 
kräfte aufgefasst. Das japanische MUsutok wäre dann nur 
eine Fortbildung dieses Zeichens, mit der man vielleicht 
zunächst beabsichtigte, Dreiheiten von Kräften oder Eigen- 
schaften darzustellen *). Die allgemeine Verbreitung des 
Symbols liess es dann zu den Aino gelangen, die es nun 
aus reiner Nachahmungslust oder weil sie eine besondere 
Zauberkraft darin vormutheten, übernahmen und auf ihren 
Goräthschaften anbrachton. 

Das klingt ungemein logisch. Aber eine Untersuchung 
der Aino-Ornamentik lehrt uns, dass von einer blossen 
Uobertragung der philosophisch gedeuteten chinesisch- 
japanischen Symbole nicht die Hede sein kann, dass wir 
vielmehr die wahre Erklärung dieser Symbole erst finden, 
wenn wir uns mit ihrer Entwicklung in der dekorativen 
Kunst der Aino vertraut machen. Betrachten wir also 
zunächst einige der Formen, die sich an Geräthen der 
Aino eingeschnitzt finden. 

Beide Symbole, das Yin und Yang sowohl wie das 
Mitnutok, sind auf der Nachbildung eines Köchers darge- 
stellt, die beim Bärenfest an Stelle eines wirklichen ver- 
wendet wird (Taf. XV, Fig. 9). Die beiden Zeichen 
erscheinen hier in ihrer typischen Form, ohne Augenpunkte, 
aber in Gesellschaft einiger anderen Ornamente, die uns noch beschäftigen werden. Schon etwas 
umgestaltet ist das Fin und Yang in Fig. 10, und ebenso das Milmttok in Fig. 11 und 12. 



Fig. 7 U. A Altjapanische Muster 
nach Hirota. 



Fig. 9. Yin u. Ya ng (z. B. nach 
ScfiLKOBL, The Hung 
League S, 32. 


O „ Yin und Yang können bezeichnet werden als Dunkelheit und Licht, Nacht und Tag, Bewegung 
und Ituhe, Männlich lila) Weiblich, Positiv und Negativ. .Semio und Himmel sind Yang, Mond und Erde 
sind Fin." (Schlegel, The Hung League S. Xllll. Vgl. auch Kkeitxkk: . Im fernen Osten" S. 60Ü. lieber- 
gangsformen vom Fin und Yang zum Mitautok bildet Bchmeltz ab (Intern. Archiv IV, S. 130). 

r ) Vgl. darüber Dr. K. Florenz in Nihongi (Tokio 1802) B. 16: „Unser Land besitzt nach der Shinto- 
Lebre diel Kleinodien, nämlich den Edelstein l itantu), den Spiegel ikagttmi) und das Schwert [tauragi). 
Diese drei Dingo sind drei Kräfte, drei Gottheiten; alle drei in sieh aufnehmen nennt man den richtigen 
Weg Uaa), diese drei zu lehren nennt man Religion", (nach einem alten japanischen Kommentar). 

Stehe auch G. Souleoel in Taung-paa, Vol. VI S. 26-29. 
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Fig. 10. Von einem Webeger&th 
der Aino (Bremer Muh.). 


Ganz ausgeartet sind die Symbole in Fig. 13, die wohl auch auf das Mitsutok zurück- 
gehen dürfte, obwohl hier die kommaförmigen Stücke zu 
ovalen Körpern umgestaltet, von der Kreislinie losgelöst und 
auf vier vermehrt sind. 

Alles das könnten noch mehr oder woniger geschickte 
Nachbildungen der ursprünglichen philosophischen Symbole 
sein. Aber diese Erklärung wird unsicher, wenn wir bemerken, 
dass die in den Kreis eingeschlossenen kommafTirmigen 
Zeichen ihre Heimstätte verlassen und als einzelne ornamen- 
tale Stücke selbstständig auftreten. So stehen sich auf dem 
Griffe eines giljakischen Bohrers Fin und Yang gegenüber, 
ohne von einem Kreise eingeschlossen zu sein (vgl. v. Schkkxck 
Taf. XXXII, Fig. «) , ein giljakisches Nähmuster zeigt sie zu 
vieren unregelmässig gruppiert (a. a. 0. Taf. XXIII, Fig. 6), 
nebeneinander erscheinen sie auf einem Messergriff der Aino 
(v. Siebold in Ztschr. f. Ethnol. Taf. IV, Fig. 17), wieilerum 
zu vieren um oinen Mittelpunkt auf dem zu einer Tabakdose 
gehörenden Stückchen, das Hitchcock abbiliiet (a.a.0. S 461, 
X*. 150702), hier mit guerschrafflerung. Eigenthümliche Ent- 
wicklungsformen des Yin und Yang sind wohl auch die 
Ornamente auf Aino-Tellern, Hitchcock (Fig. 14, ein ähnlicher 
im Bremer Museum); ferner die S-förmigen Verzierungen 
oinos Trinkholzes (Taf. XV, Fig. 1«), und eino andre 
merkwürdige Umbildung findet sich in Pu. v. Sikbold’s Nip- 
pon (VH, Taf. XIX, Fig. 10). Die nebenanstehende Fig. 
14 ist besonders deshalb interessant, weil hier Yin und Yang 
nicht in einander verflochten, sondern sozusagen mit dem 
Rücken gegen einander gestellt sind. 

Unter den Gegenständen im Bremer Museum haben einige 
sehr interessante Ornamente, die in diese Reihe gehören. 
Fig. 7 (Tafel XV) findet sich auf der Nachbildung eines Köchers, 
Fig. 6 auf der Scheide eines Messers. Bei beiden sind die 
kommaförmigen Figuren ziemlich regellos angeordnet, aber 
sehr wohl kenntlich. Neue eigenartige Formen werden erzielt, 
indem man die kommaförmigen Ornamente mit einander ver- 
knüpft und unter dem Einflüsse der Stilisierung umgestaltet. 
Fig. 18 (Taf. XVI) stammt vom Griffe eines Ainomessers und 
zeigt innerhalb der rohen Umrisse einer Fischgestalt Yin und 
Yang mit einander verbunden; weitere Ergebnisse der Um- 
bildung zeigen Fig. 8, 10 und 18 (von Trinkhölzern der Aino), 
Fig. 11 und 12 (von Messerscheiden). 

Es mag hier gleich bemerkt werden, dass diese durch 
Beispiele belegte Formenreihe zwar in ihrer Entwicklung nur 
bei den Ainos verfolgt werden kann, dass sie sich aber in 
weithin ausdehnt, sowohl nach Norden wie nach Westen. Ein 

31 



Fig. 11. Von einem Wobogoräth 
der Aino (Brotnor Mus.). 



(Bremer Mus.). 



Fig. 13. 


ihren stilisierten Formen 
l. a. f. E IX 
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sehr charakteristisches Ornament, das bei den Naturvölkern Sibiriens, den Ostjaken, 
Samojeden u. s. w., besondere zur Verzierung von Goflssen aus Birkon rinde sehr beliebt 
ist, geht unmittelbar auf die eben geschilderte Reihe zurück. Man braucht das unten- 
stehende Mustor Fig. 15 nur mit Fig. 11, 12 und 18 der Tafeln zu vergleichen um die 
Aehnlichkcit zu erkennen; die Unterschiede erklären sich leicht durch den Einfluss der 
verschiedenen Stoffe, in die man die Ornamente einritzt oder einschneidet *). 



Fig. 14. Von einem Teller der Aino (nach Hitchcock) 
& 456, N*. 150711). 



Pig. 15. Von einem oatjak. deß&e aus 
Birkenrinde (Berliner Museum). 


Jedenfalls ergiebt sich aus den Formen der Aino-Ornamentik , dass die eigentümlichen 
kommaartigen Figuren des Y i/t und Yang sowohl wio der Mitsulok in ihr ein eigenes lieben 
führen, dass sie nicht an den umschließenden Kreis gebunden sind. Waren sie nichts als 
ein Ergebnis goometrisch-philosophischor Spielerei, und einfach aus der Theilung des Kreises 
durch ein S-förmige Linie entstanden, dann liesse sich ihr selbstständiges Auftreten in 
einer Ornamentik, der sio überdies nur sekundär angehören würden, kaum erklären. Sind 
aber Yin und Yang und die Figuren der Mitmtok keino Ergebnisse der Abstraktion, dann 
müssen sie etwas anderes bedeuten, sie müssen, wenn sie von einem Naturvolke über- 
haupt erfunden und begriffen sein sollen, auf irgend welche greifbaren Dinge zurückgehen. 
Und das ist denn in der That der Fall. 

Unter den Gegenständen , die aus der vorgeschichtlichen Zeit Japans erhalten sind, 
hat eine Art durchbohrter Schmucksteine , die „gekrümmten Juwelen” oder Magatama , 
wegen ihrer Eigen thü ml ich keit besondere Aufmerksamkeit erregt. Diese Magatama ähneln 
in ihrer Form einen wurm- oder fisch förmigen Thiere mit dickem Kopfe, dessen Augen 
zugleich die Durchbohrung zum Anreihen der Steine au Schnüre bilden. Betrachten wir 
die nebenstehenden , nach Ph. v. Sjbbolu’s Abbildung wiedergegebeneu Stücke, so kann 
uns die auffallende Ähnlichkeit mit don kommafönnigen und oft durch Augenpunkte 
belebten Figuren des Mitsutok und mit den Yin und Yang nicht entgehen *). Sollte der 
Gedanke zu gewagt- sein, dass die Figuren in dor That, nichts andres sind als Magaiamas? 
Die bosondre Verwendung des Mitsutok in Japan scheint dafür zu sprechen. 


’) Auch t. SiKRoi.n bildet eine HandtAtowierung der Aino ab , deren Muster sehr nn das oben erwähnte 
sibirische erinnert. (Zeitsehr. f. Kthnologie Suppl. Taf. II, Fig. 2. 

Die Ähnlichkeit der Ufagatama mit dem Vin und Yang erwähnt auch v. Siebold i. d. Verh. d. 
Berliner Gee. f. Anthrop. 187B, S. 430; v. Brandt hält Hie für Nachahmungen von Tierzähnen (a. a. O. 
1S?2, 8. 26). 
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Die Abbildungen des japanischen Donnergottes führen ihn gewöhnlich vor, wie er aut 
eine Reihe von Trommeln losRchlflgt, die in bogenförmiger Anordnung Obor seinem Kopfe 
schweben. Alle diese Trommeln tragen das Zeichen des Mitsutok. Aber nicht nur diese, 
sondern die meisten Gongs und Trommeln der Japaner sind mit diesen Zeichen geschmückt , 
denn man ist der Ansicht, dass die wirbelförmige Anordnung der Figuren im Mitsutok das 
Rollen des Donners und also auch den donnerartigen Klang der Pauken und Trommeln 




Fig. 16-20. V. Siebold, Nippon III, Tat 1, Figg. 1. 8. 15. 16. 18. 

Ist aber die Annahme richtig, dass die Figuren in Mitsutok nichts anderes sind als 
Magatamas, dann ist die Anwendung des Mitsutok als Schmuck der Trommeln noch tiefer 
begründet, denn dann geht sie auf eine Anschauung zurück, die man, da sie mit so 
auffallender Regelmässigkeit in allen Tbeilen der bewohnten Erde wiederkehrt, fast als 
Allgemeingut der Menschheit bezeichnen kann. Ueberall herrscht der Glaube, dass prae- 
historische Waffen und Steingerüthe , die man unter der Oberflücho der Erde findet, 
Donnerkeile sind, die mit dem Blitze im Gewitter herniederfahren. Eine Menge dieser 
Anschauungen hat R. Andbee in seiner Studie über den Donnerkeil gesammelt ! ). In Japan 
fehlt dieser Glaube keineswegs, wie v. Siebold bezeugt. „Nach dem Volksglauben”, sagt 
er *), „haben Geister bei Stürmen und Gewittern die Steincelte und Pfeilspitzen auf die 
Erde geschleudert; diese dienen, zu Pulver gerieben, als Arznei und gelten als besonders 
wirksam, um bösartige Geschwüre zu öffnen, jene schützen vor Blitz und Krankheit. In 
den Tempeln werden sie auf das sorgfältigste bewahrt und den Pilgern gezeigt.” 

Wenn hior auch die Magatama» nicht, erwähnt sind, so ist doch mindestens wahr- 
scheinlich, dass man über sie ähnliche Anschauungen hegt und sie für Erzeugnisse de« 
Gewitters hält. Damit aber ist einerseits erklärt, warum das Mitsutok zum Symbol des 
Donners werden konnte, und andrerseits verstehen wir auch, warum Bilder der Magalama 
als freies Ornament auch ohne den umschliessonden Kreis möglich und gewissermaassen 
lebensfähig sind. 

Die ganze Anschauung, das- Magalama und Mitsutok mit dem Gewitter zu thun 
haben, wird in Japan entstanden sein und ist vielleicht auch auf dieses Land beschrankt, 
denn dem Aino sind die Magalama keine unerklärlichen, praehistorischen Gerüthe, sondern 
er trügt sie noch heute, wie v. Siebold 4 ) mittheilt und durch Abbildung einer Aino- 

*) Nach mündlichen und brieflichen Angaben geborener Japaner. 

>) bibliographische Parallelen 11, 8. 80 ff. 

*) Verb. «J. Berliner Ges. f. Anthrop. 1878, S. 481. Vrgt. auch Fh. v. Sikbold, Nippon II, 8. 49 f. 

9 Nippen III, T. Ill, F. 12. Uebrigena befindet sich auch In Japan ein Magalama im Kronachatze 
des Kaisers. 
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Halskette mit Magatama'a oder Sitogi, wie der Aino sagt, beweist. So hat der Aino noch 
heute die Gegenstände vor sich, die er in seiner Ornamentik abbildet und stilisiert, er hat 
die Symbole des Mitsulok und des Yin und Yang nicht von seinen kultivierten Nachbarn 
Übernommen, sondern sie gehören seit alter Zeit dom Formenschatze seiner Kunst an oder 
richtiger, sie sind ein gemeinsames uraltes Gut der Aino und ihrer vorgeschritteneren 
Nachbarvölker. Denn auch in Japan hat man nicht erst neuerdings diese ornamentalen 
Formen angewendet. Ein von Bowes, allgebildeter Boden eines praehistorischen japanischen 
Thongefüsses zeigt eine Verzierung, die aufs engste mit dem Mitmtuk verwandtist, uurdass 
nicht drei, sondern vier Magatama'a hier in einen Kreis eingeschlossen sind (Fig. 21). 

Wenn es verständlich ist, dass man in Japan Bilder der 
„Donnersteine" als schützende Ornamente verwendete, so ist der 
Sinn, den die Aino mit ihrer Darstellung verbinden, deshalb noch 
nicht so ganz klar. Es wurde schon oben ausgesprochen und 
bestätigte sich bei der Analyse des Bärenornaments, dass es nicht 
unbedeutende und gleichgültige Dinge sind, deren man sich zum 
Schmuck der Kleider, Geräthe und Waffen bedient, sondern dass 
man Gegenstände bevorzugt, die eng mit den mythologischen oder 
den mystischen Anschauungen des Volkes verknüpft sind. Deshalb 
ist die Frage wohl erlaubt, was eigentlich die seltsame Form der 
Magatama'a bedeuten mag und ob sie nicht irgend einen tieferen Sinn 
hat, der ihre Uebertragung auf die Ornamentik rechtfertigt. Denn durch die blosse Eigenart 
des Stoffes, wie man denken konnte, also vielleicht durch die ursprüngliche Gestalt der Steine 
wird diese Form keineswegs erklärt; die Magatama bestehen aus sehr verschiedenen Gesteins- 
arten, und die Gestalt, die sie nach der Bearbeitung zeigen, ist ihnen absichtlich gegeben, 
falls sie sie nicht zufällig vorher schon belassen und deshalb bevorzugt und gesammelt wurden. 

Was nun die Magatama’a darstellen sollen, ist leicht zu erratlien, — er sind offenbar 
rohe Nachbildungen von Fischen. Nicht nur die Form der Steine spricht dafür, sondern 
auch der Umstand dass die Durchbohrung stets dort angebracht ist, wo das Auge sitzen 
müsste. Die Anfertigung von Amuletten in Fischform aber musste den Bewohnern Yessos, 
Sachalins und dor gegenüberliegenden Küste des Festlandes fast noch näher liegen, als die 
von Talismanen und Ornamenten in Gestalt des Bären; sind doch alle diese Völkchen 
Ichthyophagen im eigentlichsten Sinne des Wortes. 

In der That fehlt es auch nicht an sonstigen Amuletten in Fischgestalt. Ich kann 
hier abermals auf die Abhandlung Jakobsex’s im len Bande des Internationalen Archivs 
verweisen, die auf T. VI und VII Fischamulette der Golden und Giljaken darstellt. Aber 
auch als Ornament erscheint der Fisch bei den Aino und Giljaken. Diese Beispiele des 
Fischornaments werden am besten zu einer dritten Gruppe vereinigt, da sie mit den vom 
Magatama abgeleiteten Verzierungen nur in sehr losem Zusammenhänge stehen. 



Fig. 21, I. L. Bowes, 
Japanese Pottery, Tat. IV. 


DRITTE GRUPPE. 

In der Omamontik dor Aino tritt vereinzelt der Fisch in völlig kenntlicher Form auf. 
So erscheint ein Fisch auf einem von Hitchcock ') abgebildeten Holzlöffel und daneben 


■) A. a. o. F. 16. 
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zwei rautenförmige Gebilde, die offenbar nichts anderes als stilisierte Fische sind. Bei 
v. Sikbou) findet sich ein andres, sehr interessantes Beispiel: Der Fisch ist durch, Aus- 
füllung mit concentrischen Linien stilisiert und überdies der „künstlichen Symmetrie'' 
verfallen , denn er ist sowohl am hintern wie am vordem Körperende mit einem Schwänze 
geschmückt (Fig. 22.). 

Auch die Bremer Sammlung enthalt einige ornamentale 
Darstellungen von Fischen, die ohne weiteres erkennbar 
sind. Es sei namentlich nochmals auf Taf. XVI, Fig. 18 
hingewiesen, wo innerhalb eines Fischkörpers, der durch 
<len ^zugehörigen Schwan* genügend charakterisiert ist, 
' ' zwei Magatainu’s erscheinen. Ebenso zweifellos soll Fig. 16 

einen Fisch vorstellen ; auch hier ist das unverkennbarste Merkzeichen der Fischschwanz. 
Gerade mit Hülfe dieses Zeichens gelingt es aber auch, einige andre, stärker stilisierte 
Formen zu deuten. 

Es wurde eben ein Fischornament erwähnt und abgebildet, das den Schwanz an beiden 
Enden des Körjiers zeigt. Dieser Vorgang ist nicht vereinzelt. Es wird uns z. B. nicht schwer, 
auch in Fig. 1H (T. XVI) einon fast kreisrunden, an beiden Enden zugespitzten und mit 
Schwänzen versehenen Fischkörper zu erkennen, und wenn uns erst diese Form klar 
geworden ist, dann ist auch die weit phantastischere , die Fig. 23 auf derselben Tafel zeigt, 
kein Geheimnis mehr. Der Fischkörper ist hier allerdings winzig klein geworden, während 
sich dio Schwänze zu enormer Grösse entwickelt haben, aber das ist ein Vorgang, der bei 
ornamentalen Umbildungen fast regelmässig aultritt (gleichzeitiges Vorkommen von Kum- 
mer- und Wuchorformen). 

Neben den runden Fischkörpern erscheinen auch solche von rhombischem Umriss, als 
Beweis, dass mau selbst in der Ornamentik noch die verschiedenen Fischgattungen zu 
unterscheiden sucht. Eine derartige Form zeigt Fig. 20 (T. XVD während in Fig. 15 zwei 
derartige Fische mit den Köpfen zu einer Doppelgestalt vereinigt sind ; indessen ist ersteres 
Ornament auch noch in anderm Sinne bemerkenswert)!. Der Schwanz des Fisches erscheint 
in zweimaliger Wiederholung oberhalb des Körpers, und zwar völlig frei, als losgelöstes 
und selbstständig gewordenes Glied dor Ornamentik. Als solches aber tritt er nun 
ungemein häufig auf, so in Fig. 16 (T. XVI) und violfaeh sonst. Andrerseits vereinigt er 
sich nunmehr willkürlich mit andorn, ihm ursprünglich ganz fremden Gebilden, namentlich 
mit dem Bärenkopfe, wie Fig. 17 (T. XVI) in einem klassischen Beispiele zeigt. Aber 
auch der von seinem Anhängsel befreite Fischkörper geht neue Verbindungen ein, und 
wer Fig. 14 (T. XVI) genau betrachtet, wird erkennen, dass die blattförmigen Ornamente 
nichts sind als Zusammensetzungen des herzförmig umgebildeten Bärenkopfes mit einem 
rundlichen Fischleibe, während ein rhombischer Plattfisch als Mittelpunkt der ganzen 
Verzierung dient. 

Ein schönes Beispiel für das Auseinandergeheu der ursprünglichen Fischgestalt ist 
übrigens Fig. 3 auf T. XV. Hier ist der kleine Körper gewissermassen von einer äussern 
Hülle umgeben, an der nun erst die Flossen sitzen. Der Schwanz, unverhältnismässig 
gross und in seiner Form sich den Ohren des Bärenkopfs nähernd, schwebt frei darüber, 
während der herzförmig stilisierte Bärenkopf wieder über dem Fischschwanz erscheint, als 
oh er zum Ganzen gehörte. 

Die giljakische Ornamentik kennt den Fisch ebenfalls und verwendet ihn häufig. So 
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erscheint er bei v. Schrenck (T. XXXIII, Fig. 6) auf einer Hoizschüssel der Oiljaken mit 
stark entwickelten, fest nach der Mitte des Körpers gerückten Augen, ferner als zusam- 
mengowachsene Doppelgestalt auf einem Speere (T. XLVI, Fig. 4). 

Der japanischen Ornamentik ist der Fisch ebensowenig fremd, wie einige der von 
Hisota gesammelten Muster beweisen; grosse Bedeutung erlangt er indessen hier nicht. 


VIERTE GRUPPE. (Vereinzeltes). 

In eine vierte Gruppe lasse ich die nicht sehr zahlreichen Vorkommnisse eines Augen- 
ornaments zusammen, die sich an Gerätschaften und Kleidungsstücken der Aino und 
Giljaken auffinden lassen. Ihre Selbstständigkeit ist ohnehin zweifelhaft,, und sie würden 
vielleicht nur geringe Aufmerksamkeit erregen, wenn nicht in einem verhältnismässig nahe 
gelegenen Gebiete, im nordwestlichen Amerika, das Augenornament ln einer solchen Ueber- 
fülle aufträte, dass es der ganzen bildenden KuDst dos Landes seinen Stempel aufdrückt. 
Sein Vorkommen bei den Aino liesse also vermuthen, dass hier ein Cebergang irgend 
welcher Art Vorlage, und um uns darüber klar zu werden, müssen wir auch im All- 
gemeinen den Ornamentschatz der Nord west Amerikaner mit dem der Aino und Giljaken 
vergleichen. 

Wenn wir Gegenstände der Aino, die eine flachenhaft entwickelte Ornamentik zeigen, 
also namentlich Kleidungsstücke, mit gleichen Erzeugnissen der nordwestamerikanischen 
Kunst Zusammenhalten, so fällt eine gewisso unbestimmte Aehnlichkelt in die Augen, die 
nicht durch die Einzelheiten der Verzierung, sondern durch die ganze Art der Vertheilung 
hervorgerufon wird. Der Nordwestnmerikanor lieht es. die zu verzierende Fläche in sym- 
metrisch geordnote Felder zu zerlegen , gewöhnlich in mehr oder weniger verschobene 
Vierecke, wohl auch Dreiecke u. s. w. in derselben Weise (heilt der Aino die Fläche in 
einzelne Felder, die meist durch Linien in der Form eines Kielbogens — . — . — begrenzt 
werden. Damit endet indessen die Aebnlichkeit : Der Nordwostameriknner füllt die Felder 
mit Augen und Gesichtern, der Aino lässt sie vollkommen loer. Uebcrdies deutet zwar 
die Art der Eintheiiung nnch Nordwestamerika hinüber, aber die Begrenzung der Felder 
durcli kielbogenartige Linien erinnert wieder auffallend an chinesische Motive, ohne dass 
man doch an eine unmittelbare Uebertragung aus China denken dürfte; denn der Kielbogen 
ist wahrscheinlich nichts anderes, als der bis aufs üusserste stilisierte Bärenkopf mit seinen 
hörnerartig entwickelten Ohren, der nun als frei verwendetes Motiv anscheinend geome- 
trische Ornamente susanimensetzt (vgl. Taf. XVI , Fig. 28) oder in mehrtbcher Wiederholung 
statt des Kreises das Milsutok und die ihm ähnlichen Formen umschliesst (vgl. Taf. XV, Fig. 9). 

Wenn somit schon im Allgemeinen nur eine sehr flüchtige Aehnlichkeit zwischen 
nordwestamerikanischer und Ainokunst herrscht, so wird sie durch das, was uns die 
Spuren des Augenornaments bei den Aino lehren, nicht sonderlich verstärkt. 

Wenden wir uns zunächst den Vorkommnissen selbst zu, so sind vor allem zwei in 
Nesseltuch eiugewebte Muster zu nennen, die sich an Stücken des Bremer Museums linden, 
und zwar Fig. 25 an einer .Stirnbinde, Fig. 28 an einem Gürtel (Taf. XVI). Der Beweis, 
dass die verschobenen Vierecke mit dem Punkte in der Mitto Augen darstellen sollen, ist 
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nicht mit voiler Sicherheit zu führen, immerhin ist es wahrscheinlich. Auch brillenartige 
Muster, die sich jw Gewändorn finden, sind wohl auf Augen zurückzuführen, und Doppel- 
augen mögen es gleichfalls sein, die ein giljakisches Ornament (v. Sciikexck a.a. 0.,T. XXXIV, 1) 
darstellt. Ganz unzweideutig ist endlich das Augenornament, das auf einem giljakischen 
Glattholze erscheint. Die Lücken eines bandartig verschlungenen Musters sind hier von 
stilisierten , aber recht wohl kenntlichen Augen ausgefüllt (Fig. 23). 



Fig. 23. Gibakisches ßlättliolz. V. Scnsitscjt a.a.0. T. XXIX, Flg. 3. 


Die einzige wichtige Frage, die sich an diese vereinzelten Vorkommnisse knüpft, ist 
eben nur die, ob sie selbstständig entstanden oder den Nordwestamcrikanem entlehnt 
sind, oder endlich, ob sie auf ein« gemeinsame altere Kulturschicht hin weisen. Vorläufig 
ist das erstere wahrscheinlicher. Betrachten wir z. B. Fig. 2ti (Taf. XVI) genauer, so scheint 
das Mustor in der Mitte nichts weiter als eine Zusammenstellung von Magatama'a zu sein , 
die durch den Einfluss des Stoffes zur Umbildung in geradlinig begrenzte Figuren gezwungen 
worden sind; die Augen wären dann nichts weiter, als gänzlich verkümmerte Magatama's. 
Was aber das brillenförmige Ornament anlangt, so zeigt uns der Taf. XV, Fig. 5 abgcbildete 
stilisierte Bäronkopf den Weg, auf dem es entstanden sein mag. Ueber das an letzter 
Stelle erwähnte Augeuornament (Fig. 23) möchte ich mir kein bestimmtes Urtheil erlauben ; 
das ganze Muster weicht indessen von den in Nordwestamerika üblichen vollständig ab. 

Den häufig einzeln oder gruppenweise vorkommenden Kreis als Auge zu deuten, 
dürfte nicht zulässig sein; er scheint vielmehr zur zweiten Gruppe zu gohören. Wie die 
im Innern des Miteutok befindlichen Figuren in der Ornamentik der Aino ohne den um- 
schliessenden Kreis Vorkommen, so findet sich auch der Kreis ohne die Figuren. Er mag 
dann nichts weiter sein als eine Abkürzung eines der beiden Symbolo, des Mitsutok oder 
des Fin und Yang (Vgl. Taf. XV, Fig. H). 

Schliesst sieh schon das Augenorriament nur als unbedeutender Nachzügler den drei 
Hauptgruppen an, so sind dio übrigen ornamentalen Motive der Ainokunst ihrer Zahl und 
ihrer Wichtigkeit nach noch geringfügiger und mögen deshalb nur kurz erwähnt worden. 

Ein Ornament sehr naturalistisch aufgefasster Schildkröten findet sich auf einem 
Trinkholz im Berliner Museum. Das erinnert an die Sage von einer Ungeheuern Schild- 
kröte, die sich im Innern der Berge aufliält und Menschen verzehrt 1 ). Ferner sind als 
Parallele altjapanische Schildk röten muster anzuführen. 

Fig. 24 auf Taf. XVI zeigt die Verzierungen eines Trinkholzes im Bremer Museum. Dio 
Ornamente scheinen vierflüssige Thiere darstellen zu sollen, sind aber im übrigen kaum zu 
deuten ; in noch unkenntlicherer Form erscheinen sie auf einem Holzlöffel und einem Trink- 
holze der Aino, die sich ebenfalls beide im Bremer Museum befinden. 

In der Ornamentik der Giljaken kommt häufig eine Umbildung der gegebenen Motive 


') Ztachr. f. Ethnologie 1381. Suppl. S. 29. 
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in (Jem Sinno vor, dass sie wie aus einzelnen Streifen zusammengeflochten erscheinen 1 ), 
ebenso in der Kunst der Orotsko, des Nachbarvolkes der Aino auf Sachalin 1 ). Diese Art 
der Stilisierung, die offenbar durch das Verflechten lederner Riemen angeregt ist, fehlt 
bei den Aino (hat ganz. In wenig entwickelter Form zeigen sie Fig. 11 u. 12 auf Taf. XV. 
Die von ihr beeinflussten Ornamente erscheinen oft fremdartig, gehen aber doch anf 
bekannte Grundformen zurock. 

Ebenso liegen bekannte Formen, die nur durch Stilisierung oder Umdeutung verändert 
sind, manchen Ornamenten zu Grunde, in denen wir zunächst neue Motive zu sehen 
glauben. Auf einem bei Hitchcock *) abgebildeten Holztoller erblicken wir zwei mit 
einander verbundene, nach oben gekrümmte Fischschwänze; aber die Umrisse der Figur 
erinnern uns alsbald an den stilisierten Bärenkopf, dessen Ohren sich hier zu Fisch- 
schwänzen entwickelt haben , — es ist also nichts als ein Ornament der ersten Gruppe , durch 
die Formen der dritten Gruppe beeinflust. Nicht selten erscheint ferner ein aus vier rund- 
lichen Körpern gebildetes, zuweilen in einen Kreis eingeschlossenes Kreuz; indessen haben 
wir schon oben gesehen, dass hier wohl nichts weiter vorliegt als eine Zusammenstellung 
von Magatama’n , die in diesem Falle ihre kommaähnliche Gestalt mit einer länglichrunden 
vertauscht haben. 

Das wäre alles, was sich Ober die Grundformen der Aino-Ornamentik, soweit sie mir 
zugänglich war, sagen liesse. Ueber die Art, wie die Ornamente ausgeführt und die 
Umrisse der Formen mit dem, was man Ornamentik zweiter Ordnung nennen 
könnte, also mit Strichlagen oder Punkten ausgefüllt sind, ist dagegen noch einiges zu 
bemerken. 

Die meisten der abgebildeten Verzierungen sind in sehr einfacher Art in Holz cinge- 
schnitten oder eingeritzt, und daraus erklärt es sich, dass sie sich von dor Natur des 
Stoffes sehr wenig beeinflusst zeigen. Dos Holz ist nachgiebig genug, am den Bearbeiter 
nicht zu bestimmter Linienführung zu zwingen, und wenn er auch die Figuren nicht so 
leicht einritzen kann wie etwa in Wachs, und wenn sie in folge dessen auch plumper 
ausfallen als bei der Anwendung eines weicheren Stoffes, so sind doch diese störenden 
Einflüsse verhältnismässig geringfügig. Da der Aino mit eisernen Instrumenten arbeitet, 
überwindet er den Widerstand der Holzfaserstruktur ohne Mühe. 

Nur zuweilen kommen reliefartig ausgeschnitzte Ornamente vor, die dann meist zier- 
lich und geschickt gearbeitet sind, während die eingeritzten zum grössten Theil geringere 
Sorgfalt bekunden. Zahlreiche Stücke der Bremer Sammlung sind überdies nicht ganz 
vollcndot, das Muster ist zum Tlioil nur flüchtig angedoutet, ohne dass die Linien ihre 
gehörige Tiefe erhalten haben. Ob der Fleiss der Verfertiger während der Arbeit erlahmte 
oder ob die Sammlor halbfertige Stücke erworben haben, ist nictit zu entscheiden, doch 
spricht der Zustand der moisten Stücke mehr für dio orstore Möglichkeit. 

Auch Holzbrandarbeiten fehlen nicht ganz, und zwar giebt eg sowohl Stücke, bei 
denen das Muster mit einer glühenden Metallspitze eingebrannt ist, als auch andre, deren 
Oberfläche man vorkohlt und dann mit dem Schnitzmesser bearbeitet hat, sodass helle 
Ornamente auf dunklem Gründe entstehen. Diese Technik beeinflusst die Stilisierung der 
Ornamente ebenfalls nicht wesentlich. 


') Vgl. V. Sorensen, a.a.0. T. ISIII, F. 2, T. XXtX, F. 3, T. XXXIII, F. 8, XXXIV, F. 4. a. 7. 
’) Vgl. v. 8l*w>LD, Nippen VU, T. XXI, F. 1!> u. <f. 
b A. a. O. F. 74. 
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Ganz anders verhalt es sich mit den Verzierungen der Gewandstüeke , die entweder 
durch Aufhahen von Zeugstreifen oder durch eine Art Stickerei hergestellt werden. Fig. 22 
auf Taf. XVI gieht den Barenkopf in der typischen Umbildung wieder, die er erleidet, wenu 
er nach der ersten Methode auf Kleiderstoffen dargestellt wird. Die Augen sind noeh recht 
kenntlich, ehenso die Mundöfihung, die Ohren alier sind in einem blossen geradlinigen 
Streifen Aber den Augen verwandelt. Innerhalb der Tuchstreifen erscheint noch als auf- 
genahte Verzierung jenes kielbogonfömiige Ornament, von dem wir oben feststellen konnten, 
dass es ebenfalls auf den Bärenkopf zurflckgeht. Andre Motive als solche, die der ersten 
Gruppe zugehören oder den zweifelhaften Vorkommnissen des Augenornamentes zuzu- 
rechnen sind, habe ich auf GewandstOcken nicht verwcndot gefunden. 

Uober die „Ornamentik zweiter Ordnung" ist nur wenig zu bemerken. Wie aus vielen 
der abgebildeten Figuren erhellt, sind dio Umrisse der Ornamente häufig noch mit Strich- 
lagen oder concentrischen krummen Union ausgefallt, die sich in ihrer schematischen 
Wiederholung als echte Ornamente niedere Ranges bewahren. Sie dürften meist auf den 
Versuch zurückgt'hen , nicht nur die Umrisse, sondern auch die Körperoberflache der 
ursprünglichen Vorbilder wiedorzugeben, so namentlich die Schuppen der Fische (Vgl. Taf. XVI, 
Fig. 1«, 20). In andern Fallen ist durch sie der Grund, von dem sich die Ornamente 
abheben sollen, gowissormassen getönt, sie ersetzen mit andern Worten die Farbe (Vgl. 
Taf. XV, Fig. B a 7). 

Damit ware die Frage, auf welche Urbilder die Ornamentik der Aino zurückgeht, 
noch Möglichkeit beantwortet. Aber es knüpfen sich daran noch andre Fragen, die eine 
kurze Behandlung verlangen. 


ETHNOGRAPHISCH E ZONEN. 

Wenn heutzutage versucht wird, das angesammelte ungeheure Material völkerkund- 
licher Erkenntnis für die Vorgeschichte der Menschheit nutzbar zu machen und, gestützt 
auf ethnographische Beweisstücke, alte Völkerbeziehungen und -Mischungen nachzuweisen, 
dann erheben sich sofort Dutzende warnender Stimmen. Es ist immer noch zu früh zu 
solchen Studien, wird da eingewendet; ütierall auf der Erde kehren gleichartige Erschei- 
nungen wieder, wie das bei der Aehnlichkeit der menschlichen Entwicklung in den ver- 
schiedensten Gebieten ganz natürlich ist, und nur wenn alle diese einzelnen Thatsachen 
aufs AllorgrOndlichsto untersucht sind, dürfen mit der ausserslen Vorsicht weitere Schlüsso 
gezogen werden. 

Es ist klar, dass ein Sieg dieser Anschauung zum Stillstand und zur Verknöcherung 
der Wissenschaft führen müsste; gleichwohl ware es unrecht, sie völlig zu misachten. 
Die grosso Gefahr, vor der gewarnt werden muss, liegt in der einseitigen Behandlung 
der verschiednen Problome, denn in der That ist es äusserst gewagt, die Verwandschaft 
zweier Völker, etwa nur aus der Form Hirer Haartracht oder der Aehnlichkeit der Bewaff- 
nung herloiton zu wollen. Und doch werden kleinere Monographieen immer nur Einzel- 
heiten des Kuiturbcsitzes behandeln können! 

Schon an andrer Stolle 1 ) habe ich auf den meiner Ansicht nach besten Ausweg aus 

') IS» Augenornament, S. 98 f. 

I. A. f. E. IX. 32 
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dieser Schwierigkeit hingewiesen. Das Provisorische der Anschauung, die aus dem Studium 
irgend einer Waffe, eines Oeräthes oder eines Ornamentes zu gewinnen ist, muss auch in 
der Darstellung de« Endergebnisses zum Ausdruck kommen, und das erreiche ich durch 
die Einführung der ethnographischen Zone. Allo Gebiete, in denen eine Gruppe 
bestimmter Kulturmerkmale oder auch nur ein oinzigos eigonthflmlichos Gerat!) auftritt, 
bilden in diesem Sinne eine gemoinsamo Zone, dio nun wieder von andern Zonen durch- 
kreuzt oder verstärkt wird. So haben wir in Afrika eine Zone der Tanzmasken , eine der 
Wurfmesser, Zonen bestimmter Hüttenformcn ; die Zone der Stäbchen lenzer umfasst die 
nördlichen Randgebiete des Stillen Oceans und einige Inselgruppen u. s. w. Die Verbreitung 
der Ilausthiere, der Nutzpflanzen, aber auch der Sitten und Bräuche lässt eine solche 
Darstellung ebenfalls zu. 

Passen wir unsre Ergebnisse in dioser Form zusammen, so erreichen wir den grossen 
Vortheil, dass jedes vorschnelle Urtheil ganz vermieden und doch die Wichtigkeit der 
erlangten Erkenntnis scharf und klar vor Augen geführt wird. Denn die Frage, wie die 
Zonen entstanden sind und was sie uns lehren, bleibt dabei zunächst zurückgestellt, und 
nur, wenn uns andre Thatsachen zu kühneren Schlüssen ermuthigen, brauchen wir die 
selbstgezogene Grenze zu überschreiten. So kann sich das zononweise Auftreten gewisser 
Dinge einfach aus klimatischen Gründen erklären, indem gleiche Bedürfnisse ähnliche 
Mittel zu ihrer Befriedigung hervorriefen, — in diesem Falle würden sich die klimatischen 
und die betreffenden ethnographischen Zonen ungefähr decken. In andern Fällen mögen 
Vülkermischurigen die Ursache sein , in andern wieder Handel und Verkehr. 

Eine Betrachtung der Aino-Ornamentik zwingt uns zur Aufstellung mehrerer Zonen von 
sehr versch iedner Wichtigkeit eder, wenn man sie auf ein Kartenbild übertragen denkt, 
von sehr verschiedner Karhoustärke. Eine intensiv gefärbte Zone verbindet das Gebiet der 
Aino mit dem eigentlichen Japan, — die Verwandtschaft der ornamentalen Kunst ist in 
diesen Gebieten am grössten. Eine hei weitem schwächere Zone zieht von Yeso fest über 
das gauze nördliche Sibirien hin; sie ist charakterisiert durch einige wenige ornamentale 
Motive, den Bärenkult u. s. w.. Eine dritte Zone endlich, nur sehr wenig ausgeprägt, 
knüpft auf Grund geringer ornamentaler Verwandtschaften Yeso an Nordwestamerika. 
Nur auf die erste von diesen dreien möchte ich mit wenigen Worten naher eingehen. 

Die Zone, dio Japaner und Aino verbindet, hat ihro Parallelen. Es ist bekannt, dass 
noch in historischer Zeit im nördlichen Hondo Ainos sassen, und dass man mit gutem 
Grunde jono Ureinwohner, die „Erdspinnen", mit denen in der ältesten Zeit ihrer Geschieht« 
die Japaner zu kämpfen hatten, als Verwandte der heutigen Ainos ansieht. Die Orts- 
namenkunde und dio Ergebnisse der praehistorischen Forschung bestätigen diese Ansicht 
durchaus; auch dass Mischungen zwischen Japanern und Ainos wenigstens im Norden von 
Houdo vorgekommen und an anthropologischen Merkmalen kenntlich sind, wird zugegeben. 
Die Aehnlichkeit zwischen den religiösen Ansehauungen der Aino und dom Sbintoismus ist 
ebenfalls anerkannt. 

Durch den Nachweis nun eines tiefgehenden Zusammenhangs zwischen der Ornamentik 
der Aino und den einfachsten Formen der japanischen Kunst gelangen wir in unsrer 
Erkenntnis einen bedeutenden Schritt weiter: Die alte Kultur der Japaner, müssen 
wir sagen, und die der Aino haben eine gemeinsame Grundlage; die 
Ainoartige Bevölkerung Altjapans ist nicht einfach verdrängt oder 
vernichtet, sondern ist ein wichtiger Bestandtheil, des japanischen 
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Volksthums geworden oder sie hat allermindestens Gelegenheit gefun- 
den, das Wesen der neuen Ankömmlinge entscheidend zu beeinflussen. 

Soweit vermag uns die Betrachtung der anscheinend so bedeutungslosen Verzierungen 
zu fahren, die der Aino in seine Holzgeräthe einritzt oder in seine Kleiderstoffe einwebt. 
Weiter zu gehen ware nur auf Grund viel umfassenderer Kulturstudien möglich; jedenfalls 
aber öffnet sich uns hier ein Weg, auf dem wir fortschreiten müssen, wenn wir Licht in 
das Dunkel vieler geheimnisvoller Probleme bringen wollen, die andern Versuchen der 
Lösung hartnäckig trotzen. 


1. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

LXI. Die Nachrichten der Jesuitenmis- 
sionftre P. Francisco Sanchez, P. Lloveka 
und P. Pekuga : Ueber die Negritos von Min- 
danao oder die Mamanuas. 

Die Mamanuas bewohnen das Binnenland der Nord - 
©steck© der Insel Mindanao Man kann sie nicht als 
völlige Nomaden (im gewöhnlichen Sinne des Wortes) 
anBehen, denn sio besitzen auch klein© Folder, auf 
denen sie Camote (eine Convolvulus-Species) anbunen, 
doch reicht der Ertrag dieser schlecht bestellten 
A eck er nicht hin sie zu ern&bren, weshalb sie haupt- 
sächlich auf die Jagd und den Fischfang angewiesen 
sind. So halten sie sich nur zur Regenzeit bei ihren 
Feldern in ihren niedrigen, elenden Hütten auf; 
wie die Dürre eint ritt, wandern sie unstät herum, 
um ln den Flüssen Fische zu fangen und im Walde 
nach Wild, Honig und Früchten zu suchen. Das 
Wild fangen sie meist durch Schlingenstellen. Das 
Aufsuchen der Bienennester ist für sie destinlb von 
grosser Wichtigkeit, weil sie ihnen das Wachs 
liefern, das Ihr wichtigste« Tauachverkehrmittel im 
Handel mit den Christen der Küste bildet. Finden 
sie in einem hohlen Baume einen Bienenstock, so 
wird der Baum getollt und dann gespalten. Der 
Honig und dio Larven wenden nun aus den Waben 
herauagequetscht ; di© Larven mit dom Honig zu- 
sammen zerquetschen sie mit den Händen zu einem 
Brei, den sie mit grossem Behagen verzehren. Finden 
sie mehr Honig, als sie zu ihrem Lebensunterhalt© 
brauchen, so wird er in Gefasst* gesondert und an 
dio Christen verhandelt.. Für Honig, Wachs und 
Matten (ihre einzige Industrie) tauschen sie sich bei 
den Küsten bewohnern Messer, Lanzenspitzon, Silber- 
schmuck , Baumwollzeuge u. b. w. ein. Geld kennen 
sie nicht. 

An der Spitz© ihrer kleinen Horden Htehen als 
Häuptlinge greise Manner {Atnd oder Pangoh), diese 
üben auch die Gerichtsbarkeit über schwere Ver- 
brecher hub: so wird ein Mörder auf Befehl der 
Auws gotödtet. 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 

Bei der Geburt eine« Kinde« wird keine besondoro 
Feier veranstaltet. Den Namen pflegen sie nach der 
Örtlichkeit, wo daB Kind zur Welt kam, zu geben. 
Will ein junger Mann helrathon, so erscheint er vor 
den Eltern der Auserwählton und überreicht ihnen 
Geschenke, die in Kesseln, Messern, Kleiderstoffen 
und dgl. bestehen. Worden diese Geschenke ange- 
nommen , so ist dies ein sicheres Zeichen , dass die 
Werbung günstig aufgenoimmm wird. In diesem 
Falle Iftsat sich der Häuptling den Brautwerber tudon, 
und stellt ihm vor, dass erschien künftigen Schwieger- 
eltern und den Verwandten der Braut überhaupt 
Achtung und Gehorsam zu zollen habe. Har. der 
Freier dies versprochen, so tritt er in den Dienst 
seiner Schwiegereltern auf eine Zeit, dio vereintart- 
wird und dio gewöhnlich zwei Jahre umfasst. 1st 
diese Dienstzeit vorüber, so wird der Tag des ha U 
paide oder de« Hochzeitafeetc* bestimmt, welches 
darin bestellt, dass die beiderseitigen Verwandten 
mit Schweine- und Hühnerbraten und mit einem 
von der Nipa-Pulme gewonnenen Schnapse bewirt hut 
werden. Audi Tänze werden aufgeführt, bei wel- 
chem aber die Geschlechter gesondert von einander 
tanzen. Wahrend dieser Festlichkeiten , wird jene 
Ceremonie vorgenommen, welche unserer Trauung 
entspricht Sie besteht darin, dass Braut und Bräu- 
tigam sich wechselseitig ein mit gekochtem Reis 
gefülltes Gettos reichen, dadurch sind sie Mann und 
Wölb geworden. Wird der Mann untreu, so wlixl er 
durchgeprügelt, mitunter sogar getödtet. Ueber die 
Bestrafung eines uugot reuen Weibes wird nichts 
erwähnt • 

Stirbt ein Mamanua, so stimmen sie zunächst den 
Trauergesang Ttidum an, es lautet: 


TMrfMdantWttW 

hüno 

Mich erinnere 

ich 

tauch) na 

muht 

Des meinen schon 

Todton , 

kun a na 

tombai 

Nicht mehr 

wir, 
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kuna hrtno kdha • 

Nicht ich worden when (ihn], 

.Sx yam tad iota*. 

Er ist in don Höhen. 

Durci» 24 Stunden hindurch wird Leichenwache 
gehalten, und während dieser Zeit der Tilulum 
wiederholt angestimmt Dann wird der Todte. ango- 
kloidet mit. dem Kampupuy (kurzen Hosw-n), in ein 
Grab bestattet und mit ihm zugleich die Lanze, 
das grosse Wald- und ein kleiner« Messer einge- 
giat»en. 1st das Grab verschüttet, so findet ein 
ähnlich« Fest mit Schmaus und Tanz statt , wie bei 
der Hochzeit, nur dass hier von Zeit zu Zeit wieder 
der Tüduin angestimmt wird. Den Schluss der Todton- 
feierlich keit bildet das Auf häufen von gekochtem 
Reis über der Grabstätte. 

Raub und Diebstahl werden dadurch gestraft, dass 
der Verbrecher entweder das entwendete Gut dem 
rechtlichen Besitzer zurückeretatten muss, oder ihm 
einen Schadenersatz zu leisten hat. 

Ueber ihre Religion ist man noch vielfach im 
Unklaren. Wenn sie auf die Wiidschweinjagd oder 
auf Honigsuche ausgehon, so stocken sie drei ein 
Meter lange Zweige oder Stäbe, in Form einer 
Triangel zusam mengestellt, in die Erde. In den ho 
eingoschlossenen Raum legen sie ein Goftss mit 
Speise, meist Honig. Dadurch erhoffen sie gute 
Jagd oder reichliche Honigernte zu erhalten. Idole 
besitzen sie nicht. Wie für alle Stämme der Insel 
Mindanao, ist auch für di© Mamanuas der Sang der 
Wildtaube, Phaiatrt.ro n breviroalriH (von ihnen May- 
babaya genannt), verhAngnfesvoIl. Erschallt der Ge- 
sang Im Rücken dos Wanderers, so ist es ein glück- 
liches Vorzeichen, sonst bedeutet es Unheil. 

P. Saschkz ist jetzt beschäftigt einen Katechismus 
in der Mamanuasprach c abzufassen. Folgende Vocaboln 
kommen in den Mfesionsberichren der genannten 
Jesuiten-Sendboten vor: 

Stmdan, grosses Watdmesser; Ludio , kleine« 
Waldmesser; Taufe«, Kleidung, Kleidungs-Stoff; 
Patufrdo, Häuptling; Ami, der Grefe, Häuptling; 
Katipautf, Todteufest; Tüdum, Tr&uorgosang; A’am- 
päpuy, (kurze) Ho«en; BanMdn, Lanze; Tuba , 
Schnaps oder Wein, von der Cocos- oder von der 
Nipa-Palme gewonnen; Huma, Acker; Tdlo, Wachs ; 
Ddyoa, Honig: Bané, Matte. 

Ferd. Blumentritt. 

LXII. Ein Teponaztli im ethnographi- 
schen Museum der Universität Basel. 
Bei Gelegenheit des Sichtens und der Aufstellung des 
Oceanischen Thetis dies« Museum, die ich 
einem Wunsche Prof. J. Kollxask's, derzeitigem 
Vorsitzenden der Muséums-Commission, Im Frühjahr 


dieses Jahres vornahm, machte ich mit Interesse 
dJc Entdeckung dass einzelne dieser Stücke, so u. A. 
Exemplare der bekannten von Stolpe beschriebenen 
geschnitzten Schaufeln von den Hervey. Inseln, durch 
Hm. Vischhr, dem das Museum so reiche Zuwen- 
dungen verdankt, an der Westküste Amerika'« er- 
worben winden. 

Unter den moxicanlschen Stücken erregte 
“■ - — zumal die von 

mir Photographin«, 

| nebenstehend ahge- 
biklete Hulzptuike, 
j Teponaztii , meine 
Auftnerknmkeit; 
I ich fand selbe nebst, 
einem nicht orna- 
menti rten Schwea- 
teretüek auf einem 
Schrank unter 

einem Haufen zer- 
brochener Pfeile 

und Indianer-Sti- 
ckereien. Die mitt- 
lere der drei Figu- 
ren war früher mit 
Perl m utterei n lagon 
verziert. 

Da» Photograph! • 
ren derartiger Stü- 
cke, sowie mit Re- 
liefs geschmückter 
Stelnskulpturon 
wurde uusgefuhrt, 
nachdem die Ober- 
fläche ang-. feuchtet 
war. Die Zeichnun- 
gen treten dann 
deutlicher hervor 
als auf den Origi- 
nalen selbst. Auch 
bei langem Expo- 
niren, wobei natür- 
lich einzelne Stellen 
schneller trocknen, 
ist sehr zu diesem 
Verfahren , welches 
falls vorsichtig ausgufuhrt nicht schadet, zu rathen. 

Gelegentlich der Heimkehr der Gebr. Sa rasin, 
von ihrer crfoigroichon Celebes-Reise, legte l'rof. 
Koli.ua NN gegen Mitte d, J. sein Amt in deren 
Hände. Hoffen wir dass unter der Leitung dieser, 
einer einflussreichen Familie angehorenden Herren, 
das Museum die Zeit des bevorstehenden Umzugs 
glücklich überwindet und dass die von Prof. Koll- 
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maun eingeleiteten Arbeiten Fortführung erfahren. 

Inzwischen gebührt Prof. Kollmann der Dank 
der Ethnographen für sein Bemühen, neben seiner 
umfangreichen Thätigkeit auf anatomischem und 
anthropologischem Gebiet, dem alten morschen 
Museumsgcrippe neues Leben uinzufiüssen. 

L. Fk« /REMI S. 

LX111. lieber die Vertheidigungswaffen 
der Eingebornen Amerikas hat W. Hough 
(Primitive American Armor, im Rep. U. St. 
Not. Mus. for 1893. (Washington 1886) pg. 03&-6Ö1) 
eine mit guten Abbildungen ausgestattoto, interessante 
Arbeit veröffentlicht. Es kommen hier nur Schilde 
und Panzer in Betracht, von denen erstere, abgesehen 
von einigen Stämmen Südamerikas und den Eskimos, 
über den ganzen Erdtbeil ziemlich allgemein ver- 
breitet gewesen zu sein schoinon. Die Panzer ttieilt H. 
in sechs Gruppen: |) solche aus Walros&zahnplatien 
bei Eskimos und Tschuktachen , 2) solche wo das 
ebenerwähnte Material durch Holzplatten ersetzt 
ist (Sitka, Virginie» bei den Schasta und Irokesen), 

3) Panzer aus runden Holzstäben (Aleuten, Sitka, 
tun Columbia- Fluss, bol don Irokesen. Hu pas otc.), 

4) aus Streifen von Fell und Haut (Tachukt&chen); 
6) aus einem Felle verfertigt (weit verbreitet); und 
6) aus einer Masse verfertigt, in dor thiorische Stoffe 
und Baumwolle eine Rollo spielen (ehemals in 
Mexico , Peru etc-, verbreitet und ausserhalb Amerikas 
noch in der Mongolei und Korea zu finden). Die 
orstcn vier Gruppen gehören eng zusammen, sie 
sind jene Formen weiche Ratzel in einer früheren 
Arbeit (Akad. München 1886) „Stäbebeiipanzer" ge- 
nannt liât und für welche »Ich ausserhalb Amerikas 
nur noch an wenigen Stellen dor Erde (Asien und 
Océanien) Parallelen finden. H. nimmt drei ver- 
schiedene Verbreitungsgebiete in Amerika an und 
sucht den Ursprung de« Stäbchenpanzers in Japan 
von wo Spuren seiner Wanderung »ich noch bei don 
Aino und benachbarten Stämmen finden. Beinahe 
zu demselben Ergebnis gelangte Ratzel, der aber, 
veranlasst durch da» Vorkommen des Panzer» ln 
Océanien, die Erfindung direct vou Japan via Océanien 
nach Amerika und von dort wieder zu don Tschukt- 
schon wandern lasst. 

LXIV. Anthropophagie in prähistori- 
scher Zeit ln Böhmen. Gelegentlich der Durch- 
forschung der prähistorischen Ansiedlung bei Knovize 
in Böhmen kamen eine Anzahl menschlicher Knochen 
zum Vorschein deren Lugerung, Veitheilung und 
Zustand die Annahme rechtfertigen dass hier in 
prähistorischer Zeit Anthropophagie geübt worden. 
Dr. H. Mau dob. a bat über diesen Gegenstand im 
„Pauiiitky archaeoL, XVI" eine Arbeit nebst Tafel 
veröffentlicht die, in Uebereetzung auch ira XXVI 


Bande (1896) der Mitth. der anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien erschienen ist. Dor Verfasser kommt 
auf Qrund der Fundergebnis.se zu folgendem wei- 
teren Schlüssen: »Aus dem Umstande dass buinalio 
alle Knochen im Fundergebnis dieser, aus der Bron- 
zezeit datirendon Ansiedluug vertreten sind, lässt 
sich schließen dass es sich hier nicht um eine 
rituelle oder symbolische Anthropophagie gehandelt 
hat, bei der nur gowisse Körpertheiie genossen wer- 
den, sondern um wahre Menschenfresserei uns 
Leckerei. Dafür, «lass nicht Noth der Bewohner die 
Ursache war, spricht das gleichzeitige Auffinden 
vieler Knochen von grossen Thioren. Itass Gordisch 
igkeit im Spiele war, und dass zumal junge 
Personell und Kinder verspeist wurden, geht aus 
den gefundenen Knochen hervor. Nicht nur Leichen 
dor Feinde, sondern auch die der Verwandten dürften 
der Sitte zum Opfer gefallen »ein. Zumal scheint 
da« Gehirn und das Mark der Röhrenknochen als 
Leckerbissen gegolten zu haben; auch das Fleisch 
des Rumpfes und der Gliedmaassen wurde genossen. 
Das Fleisch wurde gubialim, vielleicht auch gekocht; 
die Röhrenknochen über das Feuer gehalten, damit 
das Mark bower horausgenommeu werden könne. 

Im Anschluss an seinen Bericht stellt Verfasser 
alles zusammen was über prähistorische Anthro- 
pophagie in Europa bekannt geworden ist und geht 
schliesslich duu Ursachen und dem Ursprung der 
Sitte nach, wobei die Litberatur ausgiebig benutzt 
ist. Leider Ist für don Neu-ßritannia-Archipcd auch 
hier wiederum Powell’s, an Erfindungen reiches 
Buch und nicht da» auf Thataachen baairte Pakkinsos’s 
benutzt; vielen der Citato merkt man an dass sie 
aus andern Arbeiten über denselben Gegenstand 
ohne weitere Kritik abgesclirieben sind, was uns 
»ehr tadelnswerth erscheint. Im Uebrigun liât dor 
Vorfaßser mit dem ersten Theil seiner Arbeit unsere 
Kenntnis des Gegenstandes in dankenswerter Wei&o 
gefördert. 

LXV. Ueber Menschenopfer in Borbien 
in Verband mit dom Köhlerglauben vom vergrabenen 
Schatze, die selbst bis in die neueste Zeit hinein 
vorgekommen , berichtet Dr. Fk. S. Kkaisb im Ur- 
quell VI (1886) pg. 137 ff., nach einer Arbeit von 
Prof. Milam R. Vkr.vik in Belgrad, in eingehender 
Weise. Das Menschenopfer gilt hier sowohl als Sühn- 
wie als Ablösungsopfer. Blut ist der Gegenwerth 
für den Schatz , den die Eitle birgt und den ein Dämon 
bewacht. Es muss aber nicht unbedingt Menschen- 
blut sein, wie auch Beispiele von Thieropfem (Katzen, 
Hühner) beweisen; welches der beiden Opfer, ob das 
Thior- oder das Menschenopfer primär, Lässt sich nicht 
ohne Weiteres entscheiden. 

Auch bei den Germanen wurden Menschen ge- 
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opfert, so finden sieh Andeutungen bei Tacitus; 
auch das Todtenopfer bestand hier in sehr früher 
Zeit und die Wittwon folgten Ihren Gatten wofür 
sich in der Edda ein Beweis findet, üeber dieselbe 
Sitte bei Skandinaviern sind in der VogUngBttg* 
Spuren bewahrt und ebenso im Friesenrecht betreffs 
derselben bei den Friesen. Bei allen drei Völkern 
stand das Opfer aber mit religiösen Anschauungen 
in Verband, es war das höchste Zeichen der Gottes* 
Verehrung. Neuerdings enthielten die Tagesblätter 
Mittheilungon über eine Untersuchung wegen Ver- 
dachts eineB Menschenopfers bei den Wotjaken des 
Dorfes Multan lui Kreis Malmysch fGeuv. Wjätka). 
Dieselbe verlief resultatlos. indes ergab sich dass 
noch viele heidnische Gebrauche im Schwange und 
dass zu gewissen Zeiten Enten, Gänse und Schafe 
don alten Göttern geopfert werden; dio Sitte dos 
Menschenopfers wurde aber geleugnet. 

LXVI. Dio Chinesische Mauer. Im „Ost- 
Asiatischen Lloyd” vom 17 April 1890, pg. 033 be- 
gegnen wir einer Notiz Ober dieselbe, die mit Iliick- 
slcht auf dasjenige was wir in Bd. II pg. 54 unserer 
Zeitschrift mitthellten von besonderem Interesse ist, 
weil dadurch ein neuer authentischer Beweis fur die 
Existenz jenes riesigen Bauwerkes erbracht wird. 
Zufolge deB, a. a. Û. der North China Daily News 
entnommenen, Berichtes ist die Mauer als eine stra- 
tegische Maassrege), während einer Zeit häufiger 
Kriege, auf Befehl des Kaisers der dio Bfichor 
verbrannte lm Jahre 212 v. Chr., nachdem er eine 
900,000 Mann starke Armee entsandt hatte um die 
Hiungnu-Tartaron zu unterjochen, erbaut. Dies war 
jedoch nicht dio erste Mauer, denn schon der Urgross- 
vater dieses Kaisers hatte eine solche ungefähr 100 
Meilen südlich von tantschau (Hauptstadt von Kansu) 
errichten lassen. Dies war der Beginn der neuen 
dio nach Norden, wo sie sich heut noch findet, fort- 
geführt wurde, von wo das groesartige Bauwerk eine 
nordwestliche Richtung nimmt und über 300 Meilen 
lang bis Kiayukuan läuft; doch ist dio Errichtung 
derselben zum Th oil neuen Datums. Die Mauer sollte 
als Schutz gegen dio iliungnu, einen türkischen 
Stamm unter einen König, die häufige PlQndünings- 
zQgo in Chino unternahmen, dienen. Sie begann am 
1(M östl. Längengrad (Grw.) und endete am Gelben 
Meer bol Sclianhaikuan, Berge und Wildnisse durch- 
Bchneidend. Di© Arbeit wurde von, aus der Landbo- 
Völkern n g recrutirten Soldaten ansgeführt. Siche auch 
Dr. E. Martix: La vérité sur la grande muraille do 
la Chino (L’Anthropologie II 11801] pg. 438 ff.>. 

LXVIL Im Bulletin dos Koloniat-Museums 
zu Haarlem, März 1896, begegnen wir einem Auf- 
satz übor den Marowijne-Fluss (Surinam) von 
Jhr. L. C. Vax PAXHUija und einem anderon über 


die „Maragong”, einen Dajakenstam in Nord- 
Borneo von J. W. Vax Dappkrkn, die beide, zumal 
der letztere, manches Ethnographisch» enthalten. 
Von den „Maragong”, dio in den Wäldern hausend, 
ein nomadisi rondes Lebert führen, sagt der Verfasser 
dass man bei näherer Bekanntschaft, sie als ein gut- 
artiges Volk schätzen lernt. Von bosondorem Werthe 
ist ein kurzes, diesem Aufsatz beigefügtes Vocabu- 
larium , welches wir hiemit der Beachtung empfohlen. 

LXV1II. Ueber dio Rechtsanschauungen 
der Eingobornen dor Deutschen Kolonien 
hielt Prof. J. Köhler auf der Kolonialausstellung in 
Berlin einen interessanten Vortrag, in dem er wieder- 
um der oft gehörten Behauptung entgegentrat, die 
den Naturvölkern geistiges Leben abzusprechen ge- 
neigt , wofür er als Beweise den vielgestaltigen Bau 
der Sprachen, Musik, Märchen etc. anführte. Kein 
Volk ist ohne Religion, diese Ist überall die Basis 
des Rechts. Allo Institutionen sind ursprünglich 
mutterrechtlicher Art, erst allmählich kam das 
Vaterrccht zur Geltung. Ueber Gott esu rtlieile und 
Goheimgonossonschaften etc. gab der Redner aus- 
führliche, interessante Mi tt Leitungen. 

LXIX. Prof. D. G. Brjntox has read a paper 
before the American Philosophical Society of Phila- 
delphia on the remains of the foreigners 
discovered in Egypt by Prof. Flixders 
Petrie, 1895, now in the Museum of the Uni- 
Tensity of Pensyl vania. 

The ston© implements appear to bo of widely dif- 
ferent ago®, those from the tombs being extremely 
different from those from tho surface of the plateau. 
The latter Rre not intended to be hafted, but to 
be held in tho hand whon in use. Both sorts are 
adapted to bo held in the left hand only and 
support, so far as they go, the theory, advanced by 
some writers, that primitive man was less righthanded 
than later generations. 

That the -new race” was supposed by Prof. Petri* 
to be Libyan , that is B Berber", is 3 circumstanco which 
lively interested Prof. B., as lie has made a Bpecial 
study of that family of mankind. 

This identification, ho bollovos, will finally be 
established. The conclusion Prof. B. arrives at, after 
having produced many facts in favour of the theory, 
is tliat the correlatives of the art of the new race 
will be found in the „Qasle magna". Some of the 
tombs contain Egyptian and even Mediterranean 
relics but that ia readily explained by the com- 
merce tho existence of which may be deduced from 
thu figures of their boats they soon established on 
the Nile. 

LXX. Pleistocene Man in America. The 
Museum of the University of Pensylvania has boon 
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presented with a number of Intenesting specimens 
resulting from cave-explorations. These if not attrac- 
tive, are important. For Paleontology they mark in 
the bone breccia of Zickel’s cave < Jefferson County, 
Tennessee) a distinct stage in the Pleistocene series, 
while for Anthropology they represent data which 
account for the presence of Man together with the 
bonos of tho extinct Met yaionyi. More particulars 
are to be found in a report published by Mr. Henry 
C. Mercer in the papers of tho Dopt, of American 
and Prehistoric Archaeology of the University of 
Pensylvania. 

LIXI. Pithecanthropus eroctus. — Nous 
trouvons dans le *Tour du monde” N*. 40 (3 Oct. 
1886) une question posée par un de ses lecteurs 
avec la réponse donnée par M. I. Skarbkck (Paris) 
que nous reproduisons içi. 

„La question est bien loin d'être vidée. Vous voub 
souvenez qu’on avait découvert a Java, dans le 
gisement do Trfnil, prés de la rivière Bengawan, 
trois débris osseux: une calotto crânienne, un fémur 
et une troisième molaire. M. Dubois, l’auteur de la 
trouvaille, les avait attribués à u trinôme individu, 
pour loquol il avait crée un genre nouveau, inter- 
méd taire entre l’homme ©t les grands singes anthro- 
poïdes, lo Pithecanthropus erect us. 

Les originaux do ces pièces, présentés à la Société 
d'anthropologie de Paris, puis à l’Institut anthropo- 
logique de Londres, y donnèrent lieu à de minutieux 
commentaires, dont un grand nombre semble fort 
judicieux, mais aussi à des conclusions très diverses. 
En mémo temps, ces restes déformés ont fait éclore 
tout un moud© de brochures. Dr question valait en 
effet qu’on la discutât: elle était d’une importance 
théorique capitale. Voilà longtemps qu'on recherche 
entre l'espèce humaine et les grands anthropoïdes, 
un© espèce qui forme trait d’union et qui complet© 
la chaîne. Cet anneau do jonction M. Dubois croyait 
l'avoir trouvé. 

Il faut dire que la plupart dos Pavants; qui ont 
examiné les pièces discutées, ont été d’accord pour 
reconnaître que le crftoe ne pourftlt appartenir à un 
singe, car la capacité en dépasse 900 centimètres 
cubes, alors que celle des anthropoïdes ne dépasse 
guère (500 cuntimètrcs cubes. D'autre part, cette 
capfti-itt? est bien faible pour un homme, les races 
lus plus inférieures ayant un volume crânien de 
1200 à 1300 centimètres cubes. Le fémur se rapproche 
beaucoup d'un fémur humain; considéré isolément., 
on le prendrait pour celui d'un homme. 

Mais là où les avis diffèrent, c’est sur la question 
de savoir à quel genre appartient le crâne, Pour lo 
huileux Virchow, c’est un crâne de singe, pour M, 
H. Martin-, c’est un crâne d’homme, M. ToCZÉ so 


range à cette dernière opinion : cetto calotte crânienne 
présente selon lui les caractères de l’un des types 
australiens. Enfin, MM. Dubois, Manouvrier, o. C. 
Marsh s'entendent pour y voir une forme de pas- 
sage intermédiaire entre les anthropoïdes et l 'homme. 
Il y a encore l’avis de M. Bland Sutton qui, pour 
être prudent, n’en est pas moins sensé: C’est, dit-il, 
une simple présomption quo les trois pièces appar- 
tiennent au même sujet : le fémur est celui d'un 
homme adulte, et il est prématuré d'après ces seuls 
restes de créer un nouveau genre Eoolugique. Un 
autre savant anglais, le professeur O. D. Tu a ne, 
ajoute: .Même en admettant que les trois pièces 
soient du même aiyet, le cas est isolé: co peut être 
un microcéphale. Il faut donc rester sur la réserve." 

Voua avez ainsi toutes le* pièces du procès. Vous 
voyez quo la découveilo est sérieuse, mais que pour 
qu’elle prenne toute l’importance qui lui est due, 11 
faudrait des trouvailles de même genre pour la corro- 
borer. 

LXXII. Dlo cecho-slaviache ethnographi- 
sche Ausstellung (Siehe Vol. VII, pg. 33 ff.), 
welche ; bekanntlich im Sommer 1896 in Prag ab- 
gehalten wurde bot die Veranlassung zu drei in der 
Sitzung der anthropologischen Gesellschaft in Wien 
vom 12 Nov. 1896 gehaltenen Vorträgen. Der erste 
derselben von Dr. M. Muhko ist der Geschichte und 
Chameteristik der Ausstellung gewidmet, und be- 
luuidelt zugleich in abgerundeter Weise die Ent- 
stehung und Entwicklung der sluvischen Ethno- 
graphie, der gegenwärtig eigene Zeitschriften in 
Warschau, Moskau und Prag dienen, während die 
Bulgaren seit ihrer Befreiung ethnographisches Ma- 
terial in ungeahnter Folie liefern und der Fürst 
Ferdinand für oine ethnographische Encyclopédie 
des bulgarischen Volkes 20000 fres gespendet hat. — 
Die Entstehung der Idee der diesmaligen Ausstellung 
ist auf das, im Anschluss an die Jubiläumsausstellung 
des Königreiches Böhmen im Jahre 1891 ausgestellte 
böhmische Bauernhaus zurOckzufOhron; derjenige 
welcher dieselbe auffasste und mit bewunderungs- 
würdiger Energie Propaganda für ein derart Unter- 
nehmen machte, warder Director des Nationaltheaters 
Fr. &UBF.RT, der eino Anzahl Künstler, Gelehrte, 
die hervorragendsten Institute und eine Reihe ein- 
flussreicher Leute für dasselbe zu Interessl reu wusste, 
so da.*« nach mancherlei Wechsel füllen am 10 Oct. 
1894 da« Programm der Ausstellung definitiv fest- 
gestellt werden konnte. Die Eröffnung fand am 16 
Mai 1895 statt, der Schluss am 23 October; in dieser 
Zeit besuchten 2,005.285 zahlende Personen die Aus- 
stellung, wolch riesiger F.rfolg der Vielseitigkeit der 
gebotenen geistigen Genüsse zugeschrieben wird. 
Congre sso aller Berufsstände , Vorträge , Massen- 
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"besuche mit Erklärungen, Concerte mit einheimi- 
scher Musik, Vorstellungen alter Komödien, Vor- 
führungen von Hochzeiten , Sitten und Gebräuchen 
aus don verschiedensten Gegenden wechselten in 
bunter Reihe mit einander ab. In bleibender Erin- 
nerung wird die Ausstellung durch das, in Folgo 
derselben errichtet« ethnographische Museum, 
für welches Graf Ernst Sylva Taboüca und Ge- 
mahlin, geb. Noeriz, ihr NostUarhe« Palais während 
zehn Jahren kostenfrei hergaben, bleiben. Schon bei 
Schluss derselben waren mehr als die Hälfte der 
Gegenstände fiir das Museum gesichert. Dass cs 
bei den Slovaken noch Beste der Hausgenossenschaft 
glebt zeigte sich in Folge der Aufstellung. — Ueber 
das éechiacho Haus und seine Geräthe berichtet 
Dr. Rud. Merino er in eingehender Welse und con- 
stutirt dass das ccchische Wohnhaus dieselben Ur« 
elnheiten zeigt wie das oberdeutsche, nämlich Küche, 
Stube, Kammer, Flur; da» dieso dieselbe Be »tim* 
mung haben und dass ihre Anordnung im Grundriss 
ho ist. wie bei der oberdeutschen Bauart, Auch die 
innere Ausstattung des Hause» zeigt die Uber* 
raschendste Aehnllchkeit mit der Anlage dos deut- 
schen Hauses jener Gegenden; zur Stütze seiner 
Anschauung legt Verf. die Uoberoinstiinmung in 
nicht weniger ai» 26 Punkten vor, wogegen es, wie 
er sagr, schwer ist Unterschiede zu finden. Unter den 
Gerüthon fehlten Votlvthiere und Leirhenbretter. — 
Herr F. Heuer hatte, als drittor Vortragender, »Ich 
auf dasjenige beschränkt was nicht durch seinen 
Vorredner schon in den Kreis seiner Betrachtutigun 
gezogen worden. Indem er zuvörderst wiederum, 
wie schon früher, daraufhinweist dass Sprachgrenzen 
und Culture! römuagen einander nicht decken, gellt 
derselbe zuerst zu einer eingehenden Schilderung 
de» reichen Materials an Stickereien über, das 
die Ausstellung dem Beschauer bot und «igt zum 
Schluss, das» der Ursprung der Stickereien im Osten 
zu suchen sei. Von anderen Gegenständen verweilt der 
Berichterstatter bei den, den von Tirol bekannten, ähn- 
lichen Ledergürteln , deren echt statischer Ursprung 
nicht anzuzweifeln war, die aber im östlichen Mähren 
und der ungarischen Slovakei so gut wie ganz fehlen. 
Auch hier wie in Tirol findet sich Perlenstickerei, 
das Alter aber sowohl dieser, wie anderer in Tirol 
aufgefuudener Stücke, beweist dasB die Annahme 
einer Einführung dor Technik von Amerika aus 
durch heimgekehrte Tiroler in bezw. neuer Zeit, 
eine irrige 1st. Zum Schluss verbreitet Herr Heokr 
sich über dasjenige was die Ausstellung au Volk»- 
trachten und Volksgebrauchen bot; wir erwähnen 
hier u. A. die Erzeugung des heiligen Feuere durch 
Reibung, eine wnllaclitectio Sitte. — Für weitere 
Berichte über diese Ausstellung, theits mit Illustra- 


tionen auagestattet, verweisen wir auch auf die 
Zeitschrift für Oesterreich ische Volkskunde I, pg. 121, 
221 & 266 ff. 

LXX11I. Ein Theil der Sammlungen aus 
Cypcrn, Kloinaslen, Syrien und Egypten 
die durch Dr. Max Ohnkfalhth Richter au/ »einen 
Reisen zusammengebracht sind, war auf der Aus- 
stellung in Berlin im Lauf dieses Sommers syste- 
matisch geordnet dom Publicum vorgeführt und 
bot auch in ethnographischer Beziehung manches 
Interesse. So zeigte »ich hier in diesen, eine Kultur- 
entwicklung während eine» Zeitraum» von über 
4000 Jahren umfassenden Gegenständen, wie auf 
Cypcrn der Flaschenkürbis als Grundmodel irdener 
Oofiwso diente, und ferner konnte man hier der 
Entwicklung der Lampe, von der Muschelgestalt, 
wie selbe sich heut noch bei den Drusen des Li- 
banon findet , bis zu den schönen Formen der Römer- 
lampe nachgehen. 

LXXIV. Kokosraspel auf Java. — Weiter 
vom, pg. 91, sagten wir, dass wir das Vorkommen 
des dort erwähnten Geräthee auf Java solange be- 
zweifeln müssten als uns nicht Stücke mit unhe- 
zweifelbnrer Herkunftangabe zu Händen gekommen. 
Seitdem lernten wir ein Stück mit der, jedoch nicht 
verbürgten, Angabe „Java” kennen und machte 
Hoir Prof. W. JuKST in Berlin uns aufmerksam dass 
unser Geriith auch in den Kästchen mit Modellen 
von Waffen und Geräthon ete. vorkomme, die 
jeder Reisende, der Java berührt, in Buitenzorg kauft. 
Darin hat Herr Prof. Joest nun in der That Recht. — 
Da diese Kästchen aber nicht nur Modelle javanischer 
Gerät! ie, sonder auch solcher von andern Inseln 
enthalten, so meinten wir auch daraus noch nicht 
mit Bestimmtheit auf den Gebrauch unseres Gerät lies 
auf Java schliessen zu dürfen. In Folge eine» mit 
unserem verehrten Freunde Prof. G. Schleu ei, über 
den Gegenstand geführten Gespräches, hattu derselbe 
die Güte mit einer Jetzt »ult Kurzem hier lobenden, 
in Indien geborenen Dame ülter die uns beschäftigende 
Frage zu sprechen und wurde selten» derselben der 
Gebrauch des oben erwähnten schemelartigen Qe- 
rittbes mit eisernem Schaber am aufwärts gebogenen 
Voideronde bestimmt verneint und hinzugefügt <lass 
auf Java nur eine längliche Holzplatte mit darin 
befestigten Metallspitzen und blattförmigem Griff 
Verwendung finde. 

Das letztere Oerath ähnelt einigermaas&en den ln 
unseren europäischen Küchen gebrauchten Reiben; 
wir finden e« erwähnt von Java im Catalog der 
Amsterdammer Kolonial- Ausstellung (1883) Gruop 11 
9o Kl. N*. 203/2! & 204/17, und im Catal. der ethn. 
Verz. van het Batav. Gon. van K. & W. IVe Druk 
pg. G8 K‘. 1309, der Mal. Name desselben Ut parut 
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(panuf) = Raspel, Schramme, rauhe Narbe. 
Ausserdem führt das Supplement zum Cntal. der 
B. G. v. K. & W. (1894) dasselbe, von Blech ver- 
fertigt, unter N®. 4325 pg. 32 auB den Lampong- 
schon Distrikten, Sumatra, wohl sicher euro- 
päischen Ursprungs, unter dem Namen parut katapa, 
auf und liegt uns dasselbe im Ethnographischen 
Reichsin useum von Bi ma auf Sumbawu (Jnv. 
N°. 458/W) mit dem Makawarlaohen Namen „pamT 
vor. 

Betreib der geographischen Verbreitung des anderen, 
ersterwähnten Gerfttbes nannten wir im Anschluss 
an das von Herrn Dr. von Lvbchan darüber mit- 
getheilte in unsrer, oben ungezogenen Notiz schon 
einige weitere Provenienzen. Wir fügen dem heut 
hinzu, dass zufolge MlttheQung der obenerwähnten 
Dame sich das Gerflth in Padang, Sumatra in 
Gebrauch findet. Der Mal. Name ist Kukuran, ab- 
geleitet von Kukur, d. i. Klaue eines Raub- 
thieres oder Raubvogels, wegen der Form 
des eisernen Schabers. Das oben erwähnte Supple- 
ment zum Cat. B. G. K. &. W. führt unser Gerätb, 
pg. 32 N*. 4324, aus den Lampongschen Dis- 
trikten unter dem Namen Kukur auf und meldet 
das der Arbeiter beim Gebrauch auf dom Schemel 
hockt, so dass das Geräth in schiefer Richtung steht. 
Ausserdem findet sich ebenda, pg. 49 N®. 4814, eine, 
wohl hieher gehörende Form von Atjeh unter 
dem Namen geunukn erwähnt. Im ethnographischen 
Reichsmuseuiu liegt uns das Geräth von Bon ku Ion 
{Kukuran, Cat. Arnst. Kol. Ausst. I. c. N*. 183/15), 
Inv. N». 370/2410, und von Gal ela, Ter na to 
(kokori oder kukuran) Cat. Amst. Kol. Ausst. 1. c. 


N - . 213/6), Inv. N*. 370/2104 vor. Von hier bildet es 
auch Campen (De Alfoeren von Hale-maher* ln B(Jdr. 
Kkl. Inst. 1884 pl. 11 Kig. 9) ab. Von Bi ma liegt 
der Gegenstand in gänzlich veränderter Form vor 
(Inv. N*. 458/72); das Eisen ist hier nicht am Vorder- 
ende eines Holzschemels, sondern in einem runden 
Griff befestigt; der Makasaartscho Nemo ist kiktramj, 
abgeleitet von B kikir ” d. i. Feile oder Raspel. 

LXXV. Hints to Curators of Museums. 
We received, a few days ago, two treatises of the 
lamented Mr. G. Brown Goode, Assistant Secrotary 
Smithsonian Institution, in charge of D. S. National 
Museum: 1°. Report upon the condition and 
progress of the U. S. National Museum 
during the year ending June 30, 1893, 
and 2*. The Principles of Museum Admi- 
nistration; both containing very useful hints to 
Curators of Muséums, respecting the foundation of 
Museums, their administration, the buildings, col- 
lections etc. The first mentioned publication is richly 
illustrated with specimens of labels, cases, drawers, 
mounted figures, groups and animals etc. The figure 
of a „Samoan youth” (Plate 47) helds a bow in 
his left hand ; this is a mistake because this weapon 
has never been in use with the natives of the 
Samoan islands. 

LXXVI. With respect to Mr. Cheese man 's statement 
in Nature (London) of 15 Oct. 1896 regarding our 
note on the mutilation of the idols in the 
Auckland Museum, we must leave the answer 
to Prof. Brigham of Honolulu, who reported us the 
facts and permitted ub to publish his observations. 

J. D. E. Hciimelte. 


m. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


XIII. Aegyptische Abtheilung der Kgl. 
Museen zu Berlin, (1891 -ult. 1896). Im vor- 
genannten Zeitraum sind dieser Abtheilung, theils 
in Folge ausserordentlicher Zuwendung reicher Mittel 
von Selten mehrerer Gönner, eine Menge der aller- 
verechieden.Hten kleineren und grösseren Gegenstände 
zugeführt. Einige der bemerkenswert besten Erwer- 
bungen mögen hier Erwähnung finden. 1891 : Stehende 
Holzstatue, in */> Lebensgröwae, des Per hkb nofrbt, 
Vorstehers der königlichen Gärten (etwa 2500 v. Cb.); 
bemaltes Holzrelief, die Sängerin Tamaket, Frau 
eine« thebanischen Tudtenprieeters der 20 Dynastie 
(um 1200 V. ChJ, in der Tracht ihrer Zeit darstellend, 
über ihrer Mumie in dem schon früher erworbenen 
Sarge derselben liegend und tadellos erhalten ; kleine 
Statue hellenistischer Zeit deren Kopf meisterhaft 
die Züge eines Greises wiedergiebt; zwei Feuerstein- 
L A. f. E. IX. 


meeser ungewöhnlicher Schönheit aus einem the- 
baniachen Grabe; 1892: Schrein mit losem dach- 
förmigen Deckel als Behältnis für die Eingeweide 
König ScHKecHONK's I dienend (930 v. Chr.), und 
aus einem vierseitigen Alabasterblock verfertigt ; eiuo 
weibliche Muinkmmasku aus ptolemäischor Zeit und 
ein tadellos erhaltenes Porträt einer jungen Frau 
in Wachsmalerei, beide aus der durch Prof. Fundes* 
Pktrib aufgefundenen griecbisch-aegyptischen Be- 
gräbnisstätte von Hawara; sowie als Geschenk 
8. M. des Kaisers eine grosse Sammlung aegyptischer 
Papyrus der späteren Zeit und eine Anzahl der von 
Prof. Bruosch 1891 in Aegypten erworbenen Alter- 
tümer; 1893: Die Funde und Ankäufe welche Prof. 
Brugsch im Aufträge eines Gönners der Kgl. Museen 
während des Jahres 1892 an Ort. und stelle gemacht, 
worunter eine Anzahl wichtiger Gegenstände aus 
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der späteren Zeit Aegyptens , die längst empfundene 
Lücken ausfüllten, so mehrere Mumien vom Todten- 
feldo In Ha war a , Then einer Wand aus einem 
Tempel zu Ansi no e durch Ambnemhêt III (20)0 v. 
Cli.) für den Gott Rome erbaut, etc. Thongefässe, 
Bruchstücke sogen, m y konisch er Vasen, Perlen und 
Amulette in Fayence etc. etc. von Toll A marna 
durch Prof. Flinders Petrie aufgefunden und ge- 
schenkt und endlich eine bedeutende durch Prof, von 
Kaufmann in Aegypten angelegte Sammlung. - 1804: 
Drei Reliefs aus Gräbern des n. K. in Memphis, 
worunter eine» von ausserordentlicher künstlerischer 
Bedeutung, wahrscheinlich aus dom Grabe dos Nefer- 
ronpbt, Hohenpriestern von Memphis unter Kambes 
II (um 1850 v. Chr.) stammend und die verschiedenen 
Phasen der Todtenfeier darstellend; im Gesichteaus- 
druck der handelnden Personen kommen die dieselben 
beseelenden Gefühle vortrofllich zum Ausdruck. — 
1806: Wiederum kam ein Geschenk eines Gönners 
aus Prof. Flinders Petrie's Ausgrabungen und zwar 
diesmal aus dem Tempel von Koptos in Mittel- 
Aegypten, worunter u. A. Bruchstücke von Reliefs, 
merkwürdig als Älteste Probon derartiger Decorations- 
sculpturen; Gefttowo und Musikinstrumente aus dem 
Grundstein des Baues Thctmokir III; der Portriükopf 
eines kahlköpfigen alten Mannes, aus hartem grünem 
Stein, das beste Beispiel einer eigenthümlichen Kunst- 
richtung der sp&teren Zoit In dem der Künstler mit 
Liebe und Verständnis seine Aufgabe eifaast und 
z. B. den Bau dos Schädels mit grosser Wahrheit 
wiedergegeben hat. 

Von den vorderasiatischen Alterthümern 
um deren Aufgrabung u. A. in SendBchirli im 
Aufträge des Orient-Comité sich Herr Dr. von Lubchan 
ausserordentliche Verdienste erworben hat, seien fol- 
gende Zugänge während der obengenannten Periode 
erwähnt. 1882: Fünf Reliefplatten älteren nordsyri- 
sehen Stiles und vier gewaltige Löwen, zu beiden 
Seiten des Burgaufgangos aufgestellt gewesen; ur- 
sprünglich im rohon einheimischen Stil Nordsyriens 
gearbeitet und hernach , als die Stadt den Assyrem 
unterthan war, im assyrischen Stil überarbeitet, 
beides aus Sendschirli; 189Q: Zwei Bruchstücke 
eines Reliefs den König vor einem der grossen Güttor 
zeigend , durch mehrere Personen umgeben ; die ernte 
grossere, der Sammlung zu Thell gewordene altbaly- 
Ionische Sculptur. 

XIV. Die aegyptische Abtheilung dos 
Kgl. Museums zu Berlin liât von Martin 
Kennard ln London eine Anzahl der neuesten Funde 
von Flinders Petkie aus den von ihm bei Balles 
in Oberaegypten aufgedeckten Gräbern erhalten. 
Der Annahme nach stammen selbo aus den Ende 
des dritten Jahrtausends v. Chr.; Inhalt und Bestat* 


tungswelso sind nicht aegyptisch, so dass man ge- 
neigt ist selbe für Gräber lybischer Soldaten, die 
dort nngesledolt gowosen, zu halten. 

XV. Museum für deutsche Volkstrachten. 
Berlin. Unter den violon neueren Erwerbungen 
erwähnen wir besondere eines Frauenkostüms aus 
dem derzeitigen Amte Runkel an der Laim, wie 
solches bis 1800 allgemein getragen wurde, hernach 
aber allmählich verschwand, so dass heut die ein- 
zelnen Hestandtheile bei verschiedenen Personen 
zusammengesudit werden mussten. Wie bei den 
ursprünglichen Culturen der Naturvölker, zeigt sich 
auch in Deutschland selbst, wie dieses Beispiel lehrt, 
das erschreckend schnelle Verschwinden früherer 
Eigenarten. 

XVI. Kolonial Museum Haarlem. — Von 
den neuerdings eingegangenen Schenkungen sind 
eine Sammlung von 167 Arten Pflanzen, welche in 
der Medicin bei den Ratal» Verwendung Anden, 
sowie eine Anzahl interessanter Flechtarbeiten aus 
der K^jan-Gegend in West Borneo erwähnenswerth. 

XVII. Die ethnographische Sammlung 
dos städtischen Museums zu Braun- 
schweig hat in diesen Tagen eine grosse und »ehr 
worth volle Sammlung von contralafrikanischcn Walten 
und Geräthen durch die Güte des grossen Brüsseler 
Importhausee Theodor Bray zum Geschenke erhalten, 
diu um so willkommener war, als aus den Gebieten 
am obern Congo und am Uelle nur wenig Gegen- 
stände steh in der Sammlung befanden. Die meisten 
Stücke stammen von den durch Georg Schwein- 
pcrth entdeckten Monbuttu, jenem grossen kanni- 
balischen, aber vorhältniBamüssig cultivirten, hell- 
farbigen Negerstamme, in dessen Gebiet jetzt die 
vordringenden Belgier mit den Scharen des Mahdi 
zusamniunstosson. Durch diese Berührung gelangten 
auch Baumwollgewänder, wie die Mahdrsten sie 
tragen, und duron, nach Ait der mittelalterlichen 
gestaltete Patronengürtel in das Museum, welche 
seit Einführung der Gewehre auch dort Bogen und 
Pfeil verdrängen. 

Viel werth voller sind natürlich die Erzeugnisse 
des heimischen Gewerbefleisses alter Art Prachtvoll 
geschmiedete Lanzen mit fast meterlangen Klingen, 
die schön gearbeiteten Säbelmeneer der Monbuttu, 
ein Köcher mit 40 Pfeilen fallen darunter auf. Die 
letzteren sind alle verschieden in der Spitze, mit 
einer Anzahl fein geschmiedeter Widerhaken, wie 
sio bei uns oin Kunstschlosser nicht besser gestalten 
kann. Ausser Ambos», Zange und einem Stein als 
Hammer benutzt der Monbuttu nichts daboi. Be- 
sonders schön Bind auch dte Ellenbeinsachen , darunter 
zwei sehr .sauber gearbeitete und verzierte Signal- 
hörner, eines meterlang. Dolche mit Elfenbeingiiflen 
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und Haarnadeln aus Elfenbein. Aufmerksamkeit 
erregt durch seine eigenthümliche Form ein Hin- 
richtungMchwert der Asante (Niatn-Niam), (Um an 
seinem Oriff mit Schwänzen der Oenettkatze ge- 
ziert 1st. 

Durch die grossmüthigo Schenkung de« Herrn Buay 
ist die ethnographische Sammlung jetzt auf 8800 
Nummern ln mindestens 5000 Exemplaren ungu- 
wachsen. Der Grund zu derselben wurde noch von 
dem verstorbenen Dr. K. Schiller gelegt, der die 
Sammlung des Prof. Beckmann in Göttingen 1807 
erwarb, ln welcher sich Stücke aus dem Nachlasso 
des berühmten Anthropologen Blumen back befanden. 
Es schlossen sich Schenkungen von im Auslande 
lebenden Braunschweigern an, unter denen wir an 
erster Stelle Gerhard Krkfft, Museumsdirector in 
Sydney, nennen wollen. Die 1871 von ihm einge- 
sendeten Stücke von australischen Eingeborenen 
und von den Salomo-Inseln gehören zum werth- 
vollsten Bestände des Museums. Sie sind beute 
nicht mehr zu bescliatîen , die Stamme in Australien, 
von denen sie stammen, sind ausgestorben und die 
grössten ethnographischen Museen können Braun- 
schweig um diesen Schatz beneiden. 1876 erfolgto 
die Schenkung einer SQdsoesammlung von 40 Num- 
mern durch den jetzigen Contreadmind z. D. Ritt- 
mkybr, und 1884 wurde von der Stadt die aus 330 
Nommera bestehende von HoLTZENDoBFr’sche Südsee- 
Sammlung erworben , wozu sich neuerdings die sehr 
belangreiche Sammlung einos aus Braunschweig 
stammenden Matrosen gesellte, der fünf Jahre mit 
der „Hyäne” auf der Südaeeetatlon war und dort mit 
Verständnis sammelte. Namentlich Neu-Gulnea, der 
Bismarckarchipel und die Salomo-Inseln sind reich 
vertreten. 

Eine besondere wichtige Gabe fiel dem Museum 
aus dem Nachlame des verstorbenen Pastor Hoff- 
meister in Wienrode kürzlich zu. Dessen auch seit 
Langem verstorbener Bruder, Pr. med. Hokpmbister, 
begleitete im Anfang der vierziger Jahre den Prinzen 
Waldemar von Prentssen auf Reisen in Tndlen , die 
H. auch in einem anziehenden Worko beschrieben 
lut. Dabei drangen sie in den am Fusse das Hima- 
laja gelegenen unabhängigen Staat Nepal vor, und 
hier erhielt Hoffmeister von dem Fürsten kostbare 
Gewänder, Waffen, GebrauchsgegenstAnde, Schnitze- 
reien u. s. w. geschenkt und erwarb er zum buddhi- 
stischen Quitus gehörige GerAthe, die nun einen 
Schmuck dos Museum» bilden. Die asiatische Samm- 
lung ist neuerdings ferner durch viele altjapanische 
Gegenstände von Worth vermehrt worden, darunter 
eine vollständige mittelalterliche Röstung mit Panzer, 


Helm, Visier u.a.w. Von einem in Südafrika lebenden 
Br&unechweiger, Herrn Viedoe, gingen vor Kurzum 
vorzügliche Stücke von verschiedenen Kaffurnstäm- 
mon dum Museum zu. Zur Vermehrung der afri- 
kanischen Sammlung trag ferner Herr Dr. med. 
Bernhard in Braunschweig bei, der an der West- 
küste, in dem deutschen Schutzgebiete Togo und in 
Kamerun sehr belangreiche Stücke erwarb. 

Eine besondere Abtheilung der ethnographischen 
Sammlung machen die bäuerlichen Altorthümer de« 
Herzogthums aus, denn mit diesem Ausdrucke darf 
man wohl schon die verschwundenen Trachten und 
OenUhe bezeichnen , welche noch in der orsten Hälfte 
dos neunzehnten Jahrhundert» bei den Bauern im 
Gebrauche waren , Jetzt aber durch moderne Kleider 
und Gorfitho verdrängt sind. In dieser Beziehung 
erhielt das Museum kürzlich Geschenke von Herrn 
Pastor Schattender« in Eitzum, Gutzbesitzer Vasel 
in Beieretedt, von den Landwirt hen Bötel in Lehre, 
Tändler in Warmenau, Vooes in Klein-Schwülper, 
Lehrer Pfaü in Danndorf. 

Wesentlich durch Schenkungen von ßraunschwei- 
gor Bürgern ist diese schöne Sammlung entstanden. 
Sie ist aus kleinen Anföngon im Verlaufe von 30 
Jahren zu dem geworden, was sie nun ist. Leider 
aber ist nur der allerkleinste Tbeil dem Publikum 
sichtbar, da diu beschränkten Raum Verhältnisse eine 
ordontlicbe Aufstellung bisher nicht gestatteten. Zu 
unserer grossen Geuugthuung können wir ai»er hinzu* 
fügou, das», Dank der Opferwilligkeit dos Magistrate 
und der Stadtverordneten, der baldige Ausbau der 
ln schönster Lage an der Promenade gelegenen alten 
Husarenkaaeme nach den Plänen des Stadtbauraths 
Winter zum neuen städtischen Museum l^eschlossen 
ist, in dem diese» dann aelne reichen Schätze ent- 
falten kann. Sobald dieses oret der Fall ist, wird 
man in Braunschweig erkennen, wie hier im Laufe 
von nur drei Jahrzehnten mit geringen Mitteln eine 
für die Culturgeschichte des Landes bedeutungsvolle 
Sammlung entstanden lat, ln welcher der ethno- 
graphischen Abtheilung, der einzigen in Braunschweig, 
auch ein Platz zu gönnen ist (Aus den Braunschwei- 
gischen Anzeigen vom 6 Oct. 1896). 

XVIII. Das neue Gebäude de« Museums Pith* 
maraischer Alterthümer zu M el do rf (Siehe 
Bd. VIII pg, 71) wurde am 15 Juli d. J unter grosser 
Betheiligung der Krolsvoretände eingeweiht. Der 
Kaiser ehrte die Verdienste des ältesten Voretand- 
mitgliedee, Photograph Claüsskn, durch Verleihung 
de« Kronenordens 4»« Klasse. 

J. D. E. SCHMKLTZ. 
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IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

Pour fe# abréviations voir pag. 219. Ajouter: Aaatral. A. J. = The Australasian Anthropological Journal; 
Ethn. Bettr. = Ethnographische Beiträge. Supploinenchand Intern. Archiv f. Kthn. , TX. 


GÉNÉRALITÉS. 

XL La philosophie de l’histoire de la médecine 
fait le sujet d’une étude de M. McCormick (Am. 
Ant. XVIII ii". 4: The psychologic development of 
medecine). Gl. contient des contributions du prof. 
W. Jorst (p. 142: Nochmals Lfiuseotjson und Eau de 
Cologne-Trinken); du Dr. H. Saxtkr (p. 176: Noch 
einmal die Plejaden); de M, R. Karutz (p 191 , 200: 
Ohrdurchbohrung und Ohrschmuck); et do M. Ignaz 
Goldzihkr (p. 240: Uebev Kannibalismus aus orien- 
talischen Quellen). Le cannibalisme fait encore le 
sujet d’un article du prof. H. Kim (Ethn. Beitr. p. 37: 
MenBchenfleisch als Ansenei). Le même recueil, 
dédié à M. le professeur A. Bastian & l'occasion de 
son soixante dixième anniversaire, contient un article 
du Dr. G. J. Don (p. 22: Ethnographie und Ge- 
schichtsforschung); et (p. 68) la liste de toutes le« 
publications do M. Bastian. Des sujets d’ethnographie 
comparée sont encore traités par M. le doct. II. Schvbtz 
(D. G. B. p. 08: Schädel kultus und Sammeltrieh): et 
M- E. II. Giolioli (A. A. E. XXVI p. 105: Due sin- 
golarissime e rare trombe da gu erra gueruite di rasa 
umane dell’ Africa e doll' America Méridionale). I>e 
folklore fournit des sujets à M. Edwin Sidney Hart- 
land «The Legend of Perseus. A Study of Tradition 
in Story, Custom and Belief. Vol. HI: Andromeda. 
Medusa. London): et à M. G. Schleu el (Mélangea 
Charles de Harlez p. 271: Parallèles en Folklore), 
qui traite des légendes chinoises. 

EUROPE. 

La littérature française du moyeu âge fournit un 
sqjet d’ethnographie au Dr. Exil Schulenbubo (Z.V.R. 
XII p 129: Die Spuren des Brautraubes, Braut- 
kaufes und ähnlicher Verhältnisse in deti franzö- 
sischen Epen des Mittelalters). Rev. mens, publie 
une notice archéologique de M. G. de Moktillrt 
(p. 297 : Les fusaioles en plomb). M. le doct. Rudolf 
Raier (Z. E. p 92: Die Ooldgofässe von Langendorf) 
décrit une trouvaille prétiouse faite dans les environs 
de Stralsund. Verh. A. G. publient des communi- 
cations de M. M. IIôbnes (p 112: Die „Blasen” an 
dun Pfordumäulern der Ciste von Moritzing); M. A. 
Götze (p. 116: Thüringer Wallburgeu. Av. flg.; pll9: 
Eine Feuerstein werkstätte in Thüringen); M. H. 
Busse (p 120: Bronzen, Steinbeil und Thongefässe 
von dem Umenfelde bei Wilmersdorf. Av. ftg.) M. A. 
Treichel (p. 130: Burgwiille in Oatpommern). Ajoutons 


y lea communications de M. von Tröltsch (Coït. A. G. 
p. 06: Die topographische Aufnahme der Pfahlbauten 
des Bodensee«); de M. O, Steinmetz (p. 60: Ueber 
Hohlringe von Bronze); du Dr. R. Hansen (Gl. p. 133: 
Ueber Wanderungen germanischer Stämme auf der 
cimbrischen Halbinsel). Z. O. V. publie des article« 
de M. J. Mayeruofer <p. 226: Die Tracht der Hauer 
bei Baden. Av. flg.); M- M. VAclavek (p. 236: Land und 
Volk der mährischen Wallachei II); M. Demeter Dax 
(p. 250, 284: Volksglauben der Rumänen in der 
Bukowina); Dr. R. UnuoiB <p. 257: Dm ober- 
deutsche Bauernhaus und sein Gerätho. Av. fig.); 
Dr. Hans Schukowtt* (p. 267: Mythen und Sagen 
de« Marchfeldes); prof. J. Neubauer (p 278: Die 
Thiero ln Sprache, Brauch und Glauben dos Eger- 
landes. Suite). M. le prof. Dr. G. C. Laube (Volks- 
tümliche Uoberlloferungen aus Teplitz und Um- 
gebung. Prag) nous raconte de vleillus légendes. 
M. J. Hampel (Z. E. p. 57: Neuere Studien über die 
Kupferzeit. Av. flg.) publie une étude sur l’époque 
du Cuivre en Hongrie. M. le Dr. R. F. Kaixdl (Mitth. 
G. G. Wien p. 401: Der Festkalender der Kusnaken 
und Huzulen) donne de nouveaux details sur la vie 
en Galicie; ^joutons y la communication do M. F. 
Figura (Gl. p. 226: Das Schwirrholz in Galizien). 
La Lithuanie fournit des sujots au Dr. F. Tktzneh 
(Gl. 229: Die Kaschuben um Lvba&co. Av. fig.) et à 
MM. A., E. et H. Bielenstein (Studien aus dem 
Gebiete der lettischen Archaeologio, Ethuographio 
und Mythologie. Riga), publié duns ie Muguzin der 
lottisch-litteraiischen Gesellschaft. M. H. Oaliment 
(Rev. nions, p. 3UO) publie une étude sur tu dieu et 
le saint de l’orage chez les Slaves. 

ASIE. 

Mme B. Chantre (T. du M. n*. 37 auiv.: En Asie 
Mineure) publie ses souvenirs de voyage en Capfia- 
docie, dont elle décrit le« antiquités. M. A. Körte 
(Verh. A. G. p. 123: Funde aus dem nordwestlichen 
Phrygien und von Saloniki fait une comparaison 
avec les résultats des fouilles dans la Troade (H is 
sari i ki. Gl. (p. 214) publie des types de femmes ar- 
méniennes d'après des photos de M. M. Orden. Le 
même journal publie des article« de M. P. von Stkxik 
(p. 221: Die Kurden des Gouvernements En wan); 
et de M. H. Yaxuehy (p. 138: Bilder aus Bochara. 
Av. flg.). M. E. Hohler publie les résultats de ses 
recherches archéologiques dans Verh. A. G. (p. 77: 
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Archäologische Untersuchungen in Traiwkaukasion 
1894. Av. ftg.; p. 160: Eine archäologische Excur- 
sion nach Dshubrail). M. Ie prof. 0. Schlegel (Ethn. 
Beitr, p. 10: Chinesische Bootfübrerinnen. Av. pl.) 
donne des détails sur lo type remarquable des femmes 
qui font le métier de ramer les barques sur la rivière 
de Canton. M. Klsak Taxai (01. pg. 154: Zur Prä- 
hlstorik Japans. Av. %.) dormo la traduction d’un 
article japonais de MM. B. Y agi et M. Siundmuka, 
publié dans le Bull. Tokyo A. S. A. I. publie le 
résumé d'un discours du rév. Walter Wkstox (XXVI 
p. 29: Customs and Superstitions in the Highlands 
of Central Japan): et un article linguistique de M. 
Basil Hall Chamberlain <p. 47: A Preliminary 
Notice of tho Luehuan Language). Mentionnons en- 
core lo catalogue raisonné et illustré do la collection 
d'estampes japonaises de M. A. W. Suthoff (Leydo), 
qui compte 2983 n*. 

Les Mélanges Charles de Harlez contiennent une 
étude de M. A. Bartu (p. 12: Deux chapitres du 
Baurapurana). J. As. S. Bombay contient des con- 
tributions do M. Sarat Chandra Mitra (p. 76: Notes 
on the Kayaaths of Behar; p. 80: On the Indian 
Folk-beliefs about the Tiger, in»; de M. Trirhowandas 
Manocldas Natuubai (p. 90: Ancestral Proporty 
iunong tho Hindus); M. O. K. Betham (p. 120: An 
Archaeological Tour in North Canara); M. Sabat 
Chandba Mitra (p. 129: On a Case of Aghorjmn- 
thismuB from the Samn District, Behar) ; M. Chaman- 
lal Gtrdharlal ip. 131 : On Nagar Bralimins). J. As. 
S. Bengal publie une étude de M. Nagexdrakatha 
Vasu (p. 114: The Origin of the Nagaraa and the 
Nagarialphabet); et des articles do numismatique de 
M. Chas. J. Rodobrs. M. F. Hirth (J. As. S. p.477: 
Chao Ju-kua's Ethnography: Table of Contents and 
Extracts regarding Ceylon and India, and some 
Articles of Trade) publie La traduction d’extraits 
ayant rapport à Lambrl, Namp’i et diverses autres 
parties do l’Inde. Les notes de voyage de M. W. 
Oeiokr (Sitzber. Ak. d. W. München p. 189: Heisa 
nach Ceylon) contiennent de nouveaux détails sur 
les Veddas. A. I. publie des communications du col. 
R. G. Woodthohpk (p. 13; Some Account of the 
S ha us and Hill Tribes of the States on the Mekong. 
Av. pl.); et de M. L. Wray Jr. (p. 36: The Cave 
DweUeis of Perak). Verh. A. G. publient des obser- 
vations do M. R. Virchow (p. 141: Schädel und 
Extremitäten-Knochon von Jakoons, Malacca , Av. pl.); 
et do M. M. Bartels (p. 110: Lactatio serotina in 
Java). I. G. <p. 1273: Ethnographische bÿzonderheden 
betreffende de onderafdeeling VIII Kota en VII Loerah) 
continue »ob articles sur un district de l’ile de Sumatra, 
en donnant des détails sur le mariage et le divorce. 
M. J. D. E. Scuxbltz (Ethn. Beitr. p. 41: Bronza* 


pauken im Indischen Archipel. Av. pL) décrit un 
timbale de bronze de Plie de Bornéo , en y rattachant 
la signification et la distribution des tambour» du 
bronze dans l’Archipel polynésien. Le livre do M. H. 
Lino Roth (The Natives» of Serawak and British North 
Borneo. 2 vol., 350 ill., London), précédé d’une pré- 
face do M. Andrew Lang, est ba»6 principalement 
sur les recherches de feu M. Huoh Rrookr Low, 
qui a fait un long séjour dans l’intériour de Bornéo 
au sendee du gouvernement de Sarawak. M. C. V. 
Cukagu (A. I. p. 33: On Unusual Fortus of Burial 
by People of the East Coast of Borneo. Av. pl.) donne 
des détails sur des formes de sépulture extraordinaire« 
chez quelque« tribus Dayaks. M. le prof. H. Kern 
(B fidr. p. 720: Spaansche bescheiden aangaande de 
Filippijnen), en rendant compte des pièces publiées 
par les soins de M. Retan a, fait quelques obser- 
vations sur la mythologie de« Ilea Philippines it 
propos de l'ouvrage de M. Blumentritt. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

Proc. 0- U- publient une étude do M. R. U. Mat- 
thews (XI p. 86: The Rock Pictures of the Austra- 
lian Aborigines); et le résumé d’un discours du mémo 
savant (p. 167 : Tho Initiation Ceremonie« of the 
Upper Lachlan). Dans le contenu du nouveau journal 
Austr. A. J. nous remarquons do» articles sur les 
bâtons à message (p. 10: Message Sticks); et sur 
l'ethnologie de» indigènes (p. 14: The Ethnology of 
the Australian Blacks; p. 18: Information about 
Australian Tribes). Comme la valeur des informations 
dépend souvent des autours, nous regrettons que 
tous le« articles de ce journal sont anonyme«. P. M. 
publient une étudo du missionnaire G. Kunze (p. 
193: Krakar oder Dampier-lnsel. Av. carte). SL E. T. 
Hamy (Bull. S. G. p. 127) publie une notice sur une 
collection de dessins provenant de l'expédition de 
D'Entrecasteaux , à propos du centenaire de la 
mort do ce voyageur. Les dessins sont do Pbron , qui 
accompagnait l’expédition et reproduisent beaucoup 
do types d'insulaires. 

AFRIQUE. 

Verh. A. G. publient des articles de M. F. von 
Luscuan (p. 137: Das Hakenkreuz In Africa. Av. 
ttg. ; p. 63 : Drei trepanirte Schädel von Tonorife. Av. 
fig.). M. le prof. E. T. Hamy (Ethn. Beitr. p. 35) 
décrit la nécropole berbère d’Henchir-el-As»ol. Arch. 
A. K. contient une communication de M. E. H. 
Giolioli (XXVI n*. 1 : La Trebbiatrice guemita di 
piètre in uso presse aie une tribu borberc). Scott, 
publie un article du major C. Barter (p. 441: Notes 
on Ashanti). M. U. Seidel iGI. p. 177: Ein Wahr- 
«agegerftth aus Kamerun) décrit un instrument de 
divination. Mitüi. D. S. contiennent des communi- 
cations de M. R. Plehn (p. 117: Boricht über don 


Digitized by Google 



262 - 


Verlauf meiner Reise nach Atakpame, Akposso und 
Kebu, Togo; et du baron von Ebebstkin <p. 170: 
Ueber die Rechtsanschaiiungon der Küstenbewoh- 
ner des Bezirke» Kilwa, Ostafrika). M. le Dr. A. 
Donaldson Smith (O. J. p. 120: Expedition through 
Somaliland to Lake Rudolf. Av. fig) publie sc« notea 
d’excursion. M. le Dr. W. Hein (Ethn. Beitr. p. 13: 
Holzflguren der WaguhE Av. pl ) décrit une collée* 
tion de figures en bois recueillies par M. A. Sigl. 
L'Afriquo méridionalo fournit des sujets a M. Robert 
M. W. Swan (A. I. XXVI p. 2: Some Notes on 
Ruined Temples in Mashonaland. Av. pl.); M. M. 
B abte us (Vorh. A. G. p. 10»: Zwei Zauberhölzer der 
Bavenda in Transvaal. Av. flg) ; et Dr. L. JacOBOWWU 
(Gl. p. 173; Das Weib in der Poesie der Hotten- 
totten). Bull. S. G. publie deux article« sur Hie de 
Madagascar, l’un de M. Gabriel Kerb and (p. 5: 
Notes sur la région comprise entre les rivières Ma- 
nanjara et lavibola); l’autre do M. II en rit Douliot 
(p. 26: Journal du voyage fait sur la côte ouest do 
Madagascar. Suite). 

AMÉRIQUE. 

M. D. G. Bjunton (The Myths of the New World. 
Philadelphia) donne une troisième édition roviséo do 
son livre sur le symbolisme des Peaux Rouges; et 
une étude sur Tag« de la pierre en Amérique (A. I. 
p. r»î>: On the Oldest Stone Implements in the 
Eastern United States). Am. Ant- publie de« com- 
munications de M. Haklan I. Ss*rrn (n*. 3 Notes on 
the Data of Michigan Archaeology); et de M. Wickebs- 
ham (n*. 4: Northwest Burial Customs). M. F. Boas 
(Ethn. Beitr. p. 1 : Songs of the Kwakiuti Indians) 
publie des chants populaire« des Indiens du Nord- 
Ouest. Le môme recueil contient un essai de paral- 
lélisme entre l’Amérique et l’Asie, do M. E. B.Tylor 
( p. 56: On American Lotgames, Av. pl.). M. Fillip 
Jacobsen (Yrnor p. 1 : Sissauah-dansen) décrit des 
danses avec masques chez les Indiens Bilcoula. Lo 
môme journal publie un article de M. C. V. Hakt- 
man (p. 272: Indianer i nordvestra Mexiko). Des 
études archéologiques sont encore publiées par M. 
Feet (Am. Ant, XVIII n°. 4: Early smerican explo- 
rations among the Pueblos); M. Tiohebt Maler (Gl. 
p. 149 Noue Entdeckung von Ruinenstädten ln Mit- 
telamerika); M. F. von Luschan (Verb. A. G. p. 69: 
Defoc te des Os tympanicum an künstlich deformirfcen 
Schildein von Peruanern. Av. fig.); M. E. H. Giglioli 
(Ethn. Beitr. p. 20: On rare types of halted Stone- 
battle axes from South America in my collection. 
Av. p].). M. Gioliou a publié encore avec M. C. H. 
Polby-Tylbr (A. A. E. XXV p. 283: D1 alcunl stru* 


menti Ittici tuttora in uso presse certe tribu del Rio 
Napo) une note sur des Instruments en pierre, qui 
sont resté« en usage chez quelques tribus. Signalons 
enfin l’étude de M. Ambbosbtti (Bol. I. G. Argentino 
XVII n°. 4 : El aimbolo do la serpiente en la alfarsria 
funeraria de la region Calchaqui) sur le symbole du 
serpent chez les Calchaqui». 

la Haye, novembre 1896. O. J. Dozy. 

Tfikyö Jinruigaku Kai Zasshi. Zeitschrift der 
anthropologischen Gesellschaft zu Tokyo. 
Vol. X N°. 103, Oktober 18»*. 

Bericht über die 99** Sitzung und das an 
diese sich anschliessende 10 jährige Stiftungsfest. 

a) Spuren von Höhlenbewohnern, am Ufer 
dt« Isliikarifiusses (mit zahlreichen Abbildungen und 
einem Orientsnangsplan) von Takabatakb. Es handelt 
sich um die Erforschung von Höhlen in der Nahe 
des Dorfes Shintotsugawa Urachpe im Kreise 
Uryn, des Dorfes Takigawa mura im Kreise 
So rac hi und des Dorfes Kamoikotan im Kreise 
Karaikawa in der Provinz Ishikarl, auf der 
Insel Yozo. Es wurden dort ausser ungeschliffenen 
Steinen , irdenen Geräthen und runden Steinzfiumen (?) 
(Steinsetzungen), auch viele eiserne Gerftthe gefunden, 
besonders Schmuckgegenstände, Kessel, Beile und 
Messer, sowie kupferne Halsgeschmeido und Mag*. i- 
tama aus Achat. 

b) Ueber das erste Auftreten des Men- 
schengeschlechts von Sato, (Fortsetzung aus 
N°. 99). Es werden im dritten Kapitel die Beweise 
für die Existenz des Menschengeschlechtes im Tertiftr- 
Zeitaltor geführt, und dann im vierten die Gründe, 
die dagegen zu sprechen scheinen, widerlegt. 

c ) Japanischer Aberglaube von Kawaxdml 
Im Anschluss an die von Kaxda gesammelten und 
ln N*. 101 veröffentlichten 150 Satze weitere TSSAtze, 
wio z. B. die folgenden : 

Wer in den ersten 7 Tagen des Jahre« Tororo 
isst, erkältet sich nicht. (Tororo ist ein Brei, aus 
Tamatmo, Bergkartoffel, Diottcorea Japonkal — Wer 
beim Bosteigen des Takayama Nasenbluten odor 
Augenbluten bekommt, ist ein Bösewicht — Wenn 
du in der Nase ein Geschwür bekommt, bekommt 
deine Tant« ein Kind. - Wenn der Brunnen plötz- 
lich kein Wasser mehr giebt, regnet es. — Wenn 
beim Sonnenuntergang die Kinder lärmen, regnet 
ob am folgenden Tage. 

dt Anthropologisches von Dr. Oka. Der 
Verfasser verspricht unter diesem Titel das Weeent- 


*) Fortsetzung von pg. 104 ff. Die beiden letzten Zeichen sind aus Versehen dort nicht gedruckt worden. 
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liebste mitzutheilen , was er bei der Lektim* euro- 
päischer und amerikanischer Fachzeitschriften auf 
dem Gebiete der physischen Anthropologie gefunden 
liât. In dieser Nummer giebt er als erste Einlösung 
seines Versprechens einen Auszug aus dem Auf- 
sätze: Bidrag til Vestgroenlaondornes An- 
thru pol ogl von SOrbk Haksex, über die Körper- 
beschaffenheit der Eskimo's. 

c) üeber japanische Baumkahne von Tout. 
Kurze Beschreibung von Baumkähnen (Maruku- 
butte) in der Provinz Hizen, auf der Insel Kunshü. 

/) Bericht Oder die 48i» Sitzung der An- 
thropologischen Gesellschaft für Kordjapan In Tsuruga- 
oka. (v. 13/10 '04). (Schluss). 

Vol X. N*. 104 (Not. 1804). 

Bericht über die 100** ordentL Sitzung 
vom 4«« Nov. 1894. 

a) Rede des Herrn Secretärs Dr. Tsuboi, bei 
Gelegenheit des 10-jährigen Stiftungsfestes der 
Gesellschaft, am 7 tcn Okt 1804. Redner giebt in 
seiner Rede, in der er u. A. auch mittheiit dass die 
Mitgliedorxahl der Gesellschaft z. Z. 188 betragt , 
eine Zusammenstellung der im letzten Vereinsjahre 
Okt. 1893— *94, in der Zeitschrift veröffentlichten 
Aufsätze. Abgesehen von einigen kleineren, die er 
unerwähnt gelassen hat, sind es die folgenden: 

lieber das ersten Auftreten des Menschengeschlechts 
von Satö, über die Fortschrittu der Anthropologie 
von Tsvnoi, überden Unterschied der Anthropologie 
von den verwandten Wissenschaften von Tbuboi, 
über den Werth der criminellen Anthropologie von 
Tsdboi ; über die Aino's von Kooanei, Über die Kinder- 
zahl bei einer Geburt von Habhiba; Sitten und 
Gebräuche einzelner japanischer Gebiete und Ort- 
schäften: Neujahregebrilucho, über Geschunku und 
Gegengeschenke , Hochzeitegebfftucbe , über die Gott* 
heit Oshira in einigen nördlichen Provinzen, über 
die Bewohner der Liukiu-Inseln. Ueber die Bewohner 
der neuen Hebriden. Sitten und Gebräuche auf dur 
Insel Seypan im Stillen Meer, über di© Wichtig* 
keit der Geologie von Tanuoi, - Ethnographische 
Forschungen und Erziehung von Itö, — Dialekt- 
forschungen, allgemeine Sprachwissenschaft, über 
die Sprache der Bewohner auf der Inselgruppe 
Yayeyama (zu den Riu-Kiu gehörig) von Tahhiro, 
über di© Gottheit Funaki. 

Japanischer Aberglaube in 160 Sätzen von Kakda. 
Reste aus dem Steinzeltalter in Llu Kiu, in den 
Provinzen Bungo und Buzen (auf Kiushu) Hida, 
Shinano, Shimoteuke, Iwakt. Iwaahiro, Ugo, Rikuzen, 
Rikuchu, Mutsu (Tösando) Sagami, Musashi, Awa, 


Shlmöea, Hitachi (Tökaidö). Etchu (Hokurokudo) 
auf der Hauptiusel, Shiribeshi, Kitaml, auf der Insel 
Yezo; über Muschelhügel Otamadai von Shimomukka 
uud Yaoi, und Fukudamura von Satö. Wann sind 
Muschelhügel gebildet worden 7 von Yamasaki. Reste 
aus alten Gräbern, ln den Provinzen Awa auf Shikoku, 
Etchu (Hokurokudo) Shinano, Shimotsuke, Rikutchu 
und Rikusen (Tôsandô) Musashi, Awa, Hitachi 
(Tokaido), Höhlen in Higo, auf Kiushu, Rikuson, 
(Tösatidö) Sagami, Musashi, Shlmöea, (Tökaido). 

b) Ueber einen „Sen-Tsubo” genannten Grabhügel 
ln der Provinz Harirna (Sanindö) auf der Hauptinael 
(mit Abbildungen) von Yaoi. 

Ea handelt sich um die Erforschung eines um- 
fänglichen Grabhügels beim Dorfe Niahitarumi (ira 
Kreise Akachi, nahe der Eisenbahnstation Mai ko , 
der ans der Zeit der Kaiserin Jinuö Kögö, d. h. 
aus dem dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
stammen soll und schon in der September und 
Novembermmuner 1887 (N # . 19*) u. 21) kurz besprochen 
worden ist. In der Nähe diese© Grabhügels, der 
nunmehr Im August 1894 einer gründlichen Prüfung 
unterzogen worden ist, finden sich Muacheihügel 
bei den Dörfern Iahidani , Tarn* und Kyomizu (Kreis 
Akashi) ein altes Grab beim Dorf Hinooko, (Kreis 
Kako) Muacheihügel nnd Steinsärge bei den Dörfern 
Mas u da und Ishimura, (Kreis Inuan). 

c) Schneeschuhe und der Ausdruck dafür im 
Japanischen und in anderen Sprachen von R. Tokii. 

Verf. giebt in diesem Aufsatz eine Zusammen- 
stellung der lAut.wert.he für das Wort Schneeschuh , 
in einer Reihe asiatischer und auch einiger euro- 
päischer Sprachen. Alle diese Lautwert he lassen 
sich nach Prof. Hasskn ln Christiania auf nur 3 
ursprünglich verschiedene Wörter zurückführen, ln 
die erst© Wortgruppe weiden u. A, die folgenden 
Wörter eingereiht: Huk-sille, Suk-nildac, Suk-sylta , 
SokmtUa (und Sua-tokha), Suka, Suhai , Savtk , die 
sich bei den nachstehenden Völkern finden: Kondo- 
giren, Manikow, Golden, Mantschus (Tungusen), 
den baltischen Finnen, den Finnen und den Lappen. 
Zu dieser Gruppe zählt nun Verf. auch die beiden 
japanischen Ausdrücke: Kanjiki (Kqjiki) »1* 
grosser Schneeschuh und tukari m kleiner Schnee- 
schuh, indem er Kqjiki sowohl wie aukari auf die 
Form suk zurückfuhrt. 

et) Anthropologisches vom Hokkaidö, (mit 
Abbildungen) von Dr. Nakazawa, Verf., der iru 
August 1894 eine Forschungsreise nach der Insel 
Yezo und zwar nach Hakodate (Oshitna) Sapporo 


') Nicht N°. 9 wie im Original steht und was augenscheinlich ein Druckfehler ist. 
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Maruyama (Ishikai) und Moro ran unternommen hat, 
berichtet über Steingeräthe, steinerne Pfeilspitzen 
troth, purpurfarben, gelb, grün, rothbraun, blau) 
Irdene Gerat he und alte Ainogräber, die er in diesen 
Gegenden beaugenscheinigt hat. 

e) Ueber das erste Auftreten dea Men- 
Bchengoschlechts v. Satö. Verf. fasst in einem 
kurzen öchluhskapitel den Oedankengang der vier, in 
früheren Nummorn vorangehenden Kapitel zusammen. 

f) Anthropologisches aus Südsibirien 
von Jim l«ö berichtet und von Tobii geschrieben. 
Ganz kurze Notizen über die Tartaren, Tungusen 
und andere dortige Volkerstamme. 

g) Anthropologisches (Forts.). 1) Ueber den 
Gebrauch der Zehen, nach Michaut. Du pied 
prehensile chez Io Japonais et l’Anamlto, Bull, de la 
Soc. d’Anthr. de Paris V, 6». sér., N - . 4. — 2) Be- 
haarung bei Alfen und Menschen nach I. C. H. de 
Me heue : Over de hären der Zoogdieren , in ’t btyzondor 
over hunne wÿze van rangschikking. Erwähnt wird 
hierbei Wali>eyrr’s Atlas der menschlichen und 
thierischen Haare. (Halle 1S84V. 

A) Kurze Mittheilungen über die Ausgrabungen 
Irdener Bildsäulen bei dem Dorfe Hinomashi 
(Kreis Nantama, Provinz Musasbi) v. Toan. Ein Kopf 
dieser Bildsäulen ist in einer lithographischen Anlage 
abgebildet. 

0 Ueber Baumkähne von Torii, auf den Insoln 
Ttwiegashlma und Yakushima , südtetl. von der Insel 
KyüshQ. Die dortigen Baumkähne bestehen aus 
Kiefer- und nicht aus Kampferholz, werden als 
Fischerboote benutzt und heissen dialektisch kurz 
Maru. 

j. Ueber Baumkähno in Iwakl von Tateoka; 
auch diese werden als Fischerboote benutzt und 
werden dort Dwnbofuw genannt. 

Vol. X , N*. 10Ö. Dezember 1894. Bericht über die 
am 2twi Dez. 18SM abgehaltene 10»« Sitzung. 

а) Menschen- und Thierfiguren, alter 
chinesischer Gräber (Mit Abbildung), von 
Shimomcka. Diese Figuren, die zum Theil noch an 
die alte barbarische Sitte erinnern , nach welcher die 
überlebenden Sklaven und Thiero mit dem Verstor- 
benen zusammen begraben wurden, bestehen aus 
Stein, Thon, Holz und Kupfer. Sie stellen entweder 
Menschen oder Hausthiere, wilde Thiere und mytho- 
logische Thiero dar und zwar besondere Hunde, 
Pferde, Sehaafe, Tiger und Kirin (das Einhorn oder 
Giraffen-ähnllehe Thier der chinesischen Mythe). 

Derartige Figuren finden sich übrigens nicht nur 
in den Orabhügeln, sondern auch neben den Grab- 
hügeln. 

б) Ueber altes japanisches Porzellan von Miyake. 
Bei dem ältesten Porzellan, dessen Hereteilung, 


die Japaner von den Koreanern gelernt haben, 
unterscheidet man 3 Arten: 1) Surutsuwamom , 
2) //a/inouAMiramono, 3) Shinoutmttramono, Aus der 
ersten Art werden Becher, Tassen, Töpfe, Präsentir- 
toller, Becken und Mörser; aus der zweiten Schmelz- 
tiogel und Kochherde, und aus der dritten Becher und 
Blumenvasen u. *. w. angefertigt und zwar für den 
Kaiserlichen Hof. — Der Aufsatz ist überreich an 
alten, seltenen termini technici (Forts, folgt.). 

c) Aino-Gr a bpfählo (mit Abbildungen) von 
Dr. Tscboi. Erläuterungen zu den von Nakazawa 
ans Tsuisbikari mitgebrachten Grabpfilhlen, die aus 
Holz gefertigt sind und eine Höhe von circa einem 
Meter haben. 

cf) Alt-japanische Haarfrisur (mit Abbildungen) 
von Tokh. Die Haarfrisur, die die Bildsäulen zeigen, 
welche bei Hinomachi, Kreis Nantama in der Provinz 
Muaaahi ausgegraben und in voriger Nummer von 
demselben Verf. erwähnt worden sind, sollen sich 
heutzutage, sowohl in Shimada, als auch Hachijä- 
jima, zur Provinz Izu gehörig, und auf den Inseln 
der Provinz Satauma finden. 

e) Muschelhügel bei ükishimamura, ln der 
Provinz Uitashi, (Mit Abbildung) von Sato und 
Wakabayabhi. Diese Musrhelhügel sind im November 
18SM erforscht worden. Nach elnor topographisch- 
geologischen Einleitung werden die Muschelarten 
und sonstigen Funde angegeben und besprochen. Wir 
heben darunter die folgenden hervor: Corbicula sp., 
Cytherea merctrix, Tapes sp . , Martra veneriformis 
ltapaita teoar, Thongeräthe, Steingeräthe , Stein- 
beile, Knochen und Hörner. 

Ueber einen, Sen-Tmbo genannten, Grabhügel 
in der Provinz Harima von Yaoi. Verf. setzt die in 
voriger Nummer begonnene Besprechung fort. 

Anzoigo betr. die Gründung einer Gesellschaft 
für anthropologische Studien. 

Bericht über die am Nov. abgehaltene 
ßw Sitzung der anthropolog. Gesellschaft für Nord- 
japati in Tsurugaoka. 

Todesanzeige und Nachruf für da» Vorstands- 
mitglied Inouk Kikvji. 

Vol. X N*. 106 (Januar 1896k 

Bericht über dio am 13 1 «*» Januar 1893 abgehaltene 
102 1 ® Sitzung. 

a) Ueber Ainowappen und Tomoye von 
Dt. Tsuboi. Es wird jedem Ainoforecher aufgefallen 
sein, dass die Aino für das japanische Tomoy o- 
Wappen besondere Vorliebe haben. Oft sieht man in 
den Aiuohäusern Gegenstände, die mit diesem Wappen 
bemalt sind. Sicherlich schätzen dio Ainos jedoch 
die mit Tomoye bemalten Gegenstände nicht nur, 
weil sie dieselben von den Japanern geschenkt be- 
kommen haben, sondern sie ziehen sie noch aus 
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einem andern Grande den, mit andern Wappen ver- 
sehenen Gegenständen vor und »war um deswillen , 
weil aie selbst ähnliche Wappen gravieren, wie Fig. 
1, 2 und 3 zeigen, die eich auf Gegenständen 
befinden, welche ich vor Augen gehabt habe. Diese 
Wappen scheu nun zwar dem Tomoye sehr ähnlich, 
ihr Ursprung dürfte jedoch verschieden sein. Dus 
Tomoye £ ist aus der Magatamaform hervorgegangen, 
und besteht aus einem runden Kopf und einem 
sichelförmigen Scbwanztheil. Drei derartige zusam- 



mengestellte Figuren bilden das gubräuchlicho J/tfxu- 
tomoye, wörtlich „Drei tomoye'*, {HrpnrRS, Japanese 
Dictionary pg. 672), das hier nur ln Betracht kommt, 
obwohl es auch Hitotsutomoye , wörtlich „Ein tomoyd* 
und „Zwei totmye” Futatsutomoye u. «. w. glebt. Von 
dem ihm ähnlichen Ainowappen sieht nun zwar N*. 3 
fast ebenso aus, der Schwanz lauft jedoch nicht so 
spitz zu und steht mit dem Rücken der anderem 
Figuren in Verbindung; mit anderen Werten, die 
Verbindung der Theile ist andern, d. h. die oinzelncn 
Figuren laufen in einander. Bei Fig. 1 tritt dies In- 
einanderlaufen noch stärker hervor, und bei Fig. 2 
berühren die Schwänze die anderen Theile über- 
haupt nicht. Aus diesen Gründen lassen sich die dem 
LA.U IX. 


Tomoye ähnlichen Aino-Wappen nicht aus der Maga- 
tamaform ableiten, sie sind vielmehr auf die Theile 
zurückzuführen, die übrig bleiben, wenn man die 
Magatama* förmigen Theile entfernt und die sich auch 
vielfach bei anderen Ainogravierungen finden, d. h. 
auf die Nagelfonn und die Form, die das Blatt dos 

/cAö- Baumes * * Sa1i*bnriu adutnti folia hat. 
Die Aehnlichkoit dieser Ainowuppen mit dem jap. 
Tomoye ist somit wahrscheinlich rein zufällig. 

fr) Perlon-Halsbänder der Woiber auf den 
Yayejama-InBeln. (Zu den Riu-Kiu gehörig) 
von Tasiiira. Kurze Bemerkungen über 2 Arten 
von Halsbändern, die von den dortigen Frauen und 
Mädchen getragen werden. (Akadama und Sugiufoma 
oder ifttkttroji. 

e) Koreanische Gräber (mit Abbildung) von 
Okakuua. Kurze Beschreibung eines Koreanischen 
Grabes. 

d) Das Chikkiri der Ainoa und das Saxhikiri 
in der Provinz Hlda (mit Abbildungen) von 
Taxaka. Das Spiel, welches dein japanischen Toto* 
Shöyi (Spring Schach) ähnlich ist, wird in der Provinz 
Tokachi, chikiri, in Ishikari ukonirarikere , in Iburi 
und Hitaka nikortkort genannt. 

Nach der Beschreibung entspricht es unsorer 
deutschen „Mühle", nur mit dem Unterschied, dass 
statt der 24 Kreuzpunkte 9, und statt der 18 Steine 
6 benutzt werden. Als Brett dient Sand oder Asche, 
worin das chinesische Zeichen für Reisfeld gezogen 

Wird ^ pfj). Als Steine dienen 3 Steinchon und 3 

Stückchen Bambus. Die Uehereinstimmung 1st so 
auffallend, dass vielleicht die Vermuthung nahe 
liegen dürfte, dass Chiko oder JTiu der Aino sei 
ebenso gut auf unser europäisches Spiel zurück- 
zuführen, wie unser sogenanntes chinesisches Kno- 
beln (Würfeln) auf chinesische und japanische Spiele. 
{Ken ijl). 

e) Uoborresto am St rund see bei Ktuwmigaura in der 
Provinz Hitachi, Kreis Kikaru, non löst 1. von dem 
Berge Tsukuba (mit Abbildung) von Komuho. Eh 
handelt sich um Mu9cheihügel (besondere liamwjnri- 
und JAdMÜiAi inuscheli, Bteingerftthe. Steinbeile und 
SteinlöfTel, und zwar alte Gräber bei Anshokumura 
und um Ijuerhöhlen bei Knmiotsuinura. 

f) Höhlen ln Shimotsuke (mit Abbildungen) 
von Okaua. Die besprochenen Höhlen befinden sich 
bei Batoinachi, im Kreise Shimonasu iTochigiken). 

y) Ueberreste aus der Provinz Izu, (mit 
Abbildung) von Yaoi (Fortsetzung). Es werden zu- 
nächst die gefundenen Steinbeile besprochen. Die 
Fundorte sind die folgenden: Xagahama, Kutaure, 
Tateho und Shuzenji im Kreise Kitnisawa; Kasuya, 

34 
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Takyo und Tsukigahama im Kreis« Tagata; Kami* 
taka und Shimotaka, Umoki, Usatni, Itö, Yawatamo, 
Inatori, Mitaka, Hamasakimura im Kreise Kamo. 

A) Erforschung von Muschelhügeln bei 
N i s h i g h h a ra VII. (Fort*. aus N*. 98) von Dr. Tsvbol 
E s werden die Thongerftthu besprochen , von denen 
ein Theil mit Wappenzeirhen versehen ist. 

») Reste aus der Steinzeit in Kokubun- 
jimura, Provinz Musashi, Kreis Kitatama von 
Torii und Oxo, (Forts, aus N*. 102). Desproehen 
werden Thonperäthe t Steingeräthe Les. Steinbeile. 

j ) Im Anschluss an die beiden Sammlungen in 
früheren Hellen, folgen 3 neue Sammlungen als 
Beitrüge zur Erkenntnis« des japan. Aberglaubens 
und zwar: 1) 82 Satze von Wada aus Hirne in der 
Provinz Hart ma; 2) 102 SAtzo von Tanaka aus Ta- 
naka in Hida, und 3) 40 SAtze von Tatkoka aus 
Nakamura in Iwaki. 

Ä) Bemerkungen über Reste aus der Steinzeit in 
der Provinz Mito von Kawazuhi. 

l) Baum kühne von Tateoka. 

m) Komochi koliai (mit Abbildung) von WaKA* 
bavachi, Bediergeetell mit Einsätzen. 

Enste Versammlung der Gesellschaft für anthro- 
pol. Studien am 12*« Januar 180?*. Rede dos Herrn 
Dr. Tsubol — Gründung einer archaeolog. Gesell- 
schaft den 18®« Jan. 1805. — 51*» Sitzung dur anthro- 
pologischen Gesellschaft für Kordjapan in Tsurugnoka. 
Erforschung von Musel lelbügcln in der Provinz 
Musashi vom Juli bis Der. 1804 von Ahe. 

Vol. X N°. 107, Februar 1895. 

Bericht über die am 3t*» Februar 1895 abgobaltene 
102*» Sitzung. 

«) Menschen aus dem MiocAn (mit Abbil- 
dung» von Sato. Verf. giobt im Anschluss an seinen 
Aufsatz über das erste Auftreten des Menschenge- 
schlechts in N*. 99, 108 u. 104 dieser Zeitschrift 
einen Auszug eines Aufsatzes aus der Zeitschrift 
„Natural Science”, der Dr. Noktlino's Forschungen 
in den Oilfield« bol Yunaugyoung in Birma bespricht. 

5) Ueberreste aus der Steinzeit bol Kokubunjimura 
in der Provinz Musashi, Kreis Kitatama, (mit Ab- 
bildungen) , Forts, aus X°. 106 von Oso und Tokil 
T heil I Kap. 8 enthält die Fundorte: 

Koiuagome Kr. KitaSchima Pror. Musashi. 
Nozawamura n Ebara „ „ 

Kitamim um n Kita-Tama „ „ 

FukaöJenunura „ „ „ „ „ 

Ktauml „ Minamitama „ , 

Higawa(Tempelhof) Kr. Kltaadachi - „ 

Nishihara Kr. Kamitsuka „ Shimotsuko. 

Shimofuahdmura P „ , „ 

Takyô „ Takata „ Izu. 

Kuwanomura * Asaka „ hvashlro. 


Ishikamimura Kr. Kamishokufu Prov. Kadzusa. 

(Forts, folgt i. 

c) Oerath« der Menschen au» der Stein- 
zolt in Blzon, Bitchu und Bingo. (Sanyédâ auf der 
Hauptinsel) mit Abbildungen; von Wakabayabhi. 

In Bizen wurden ThongerAtho, Steingerfttho , ver- 
steinerte Kleider, Schmucksachon und Steinpfeil- 
spitzen; In Bichu steinerne Pfoitspitzen , Speere, 
Heerde, Pfrieme und Löffel und in Bingo »teinerne 
Pfeilspitzen und ThongerAthe gefunden und zwar in 
mehr als 40 Fundorten. 

d) Alte C rüber in den Provinzen Iwnki u. Iwashiro 
auf der Hauptinsel von Ixuzuka. 

Es handelt sich um eine ganze Reihe von alten 
Gräbern, in verschiedenen Kreisen dieser beiden 
Provinzen. Die ausgegrabenen Gegenstände: Edel- 
steine, Ringe, Messer, Spiegel, Glocken, Panzer, 
Stoirispiegel, SteinkAimne u. s.w. werden beschrieben. 
(Forts, mit Abbildungen folgt). 

ci Ohimao* (mit Abbildungen) von Torii. 

Beschreibung einer Japan, Haarfrisur in der Prov. 
Kadzusa, Shiniosa, (Kr. Izumi). 

f ) Uober die Kiiidcrzahl bei einer Geburt von 
Hashiua. (Forts, aus Alteren Nummern vor S*. 96). 

g) Fortsetzung des SATO’acben Uoberaotzung von 
d’Anveh’s Werk, Cap. 5. Die Altesten Höhlenbe- 
wohner Eurojiaa. 

A) Alto ThongerAthe aus Okadairu. Ge- 
funden wurden unter Anderem die folgenden Muschel u: 
Arva grattwn Linné; Ontrea densUumcUosa, Lisch KS, 
Eburna Jajtonica Lisch RE und viele andere La- 
melhbranch laten und Gasteropoden. Ausseidom Wild- 
Bchweinzithne, Hirschgeweihe und Knochen, Fisch- 
gräten, Vogolfuasknochen, Menschenk i lochen, Steiü- 
gerathe, KnochengerAtho, Homger&ttae und Thon- 
gerät he. 

t) Kurze Bemerkungen über: 

Koreanische höhlenartige Hütten (in 
Söul) von Yaoi, ThongerAthe aus der 
/ \ Steinzeit von Wakabayascih, und übor 

Ir, y Ma gat amafo rmen von Torii, und 


J Magatamaarten in der Prov. Buzon 
\ f auf der Insel Kyüshn r. Ogawa. Eine der 
\j seltoneren Formen ist z. B. die hier wieder- 
gegebene. 

k) Magatama auf den Riukiu-Inseln in der 
Prov, Awa, auf der Insel Shikoku von Nakai. 

Bericht über die 62* Sitzung der anthropologischen 
Gesellschaft für Nordjapan. 

VoL X N*. 106. März 1695. 

Bericht über die am 3 Mare 1890 abgehaltene 
104* Sitzung. 


a) lieber den Ausdruck „Rasse" von Dr. 
Ts U bol. Abdruck eine» Vortrages, den Verf. in der 
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roedicinischeii Gesellschaft gehalten und dor ln deren 
Zeitschrift bereit« veröffentlicht worden ist. Yerf. 
giebt die Eintheilung des Menschengeschlechts ln 
Rassen nach Leibnitz, Lixnf., Bllmexhach, Cuvieb, 
Qcatrbfaoes iui'1 anderen Gelehrten. 

b) Die Muscheln der japanischen Mu»chelhügel. Verf. 
geht von der Muschelsammlung aus, die sich im Besitze 
der naturwissenschaftl. Fakultät zu Tokio befindet 
und im anthropol. Höraaal aufgestellt, tat. Diese 
Sammlung enthält 68 Arten , die aftmmtUch ln dem 
Aufsatz beschrieben werden und abgebildet sind. 
Benutzt worden Rind hierbei die Special worko Ober 
japan. Molusken von Dl-nkkr, Lirchke, Kobelt 
( ausser den allgemeineren Werken von Tryon und 
von Schkexk). 

Wir beschränken uns auf einige wiederholt vor* 
kommende Namen: Helix l Mackem ii u. b. w.) Natica , 
{T.amarckiana u. h. w.), Tr eich m (nlgrieeJor u. ». w.) 
Turbo ( manwtrafua u, 8. w.) Pectcn (laetua u. b. w.) 
Area (grattom u. s.w.) und Onirea {gigam u. s. w.>. 

c) Spuren von ehemaligen Menschen- 
opfern in Hayamura, Prov. Harima, Kreis Shokutö 
von Wada. Yerf., der sich die religiöse Ceremonie 
angesehen hat, die am 10*«« Tage des ersten Monats, 
nach dem alten Kalender, also am 4“’»» Februar, in 
einem cirka 4 deutsche Meilen von Hayamura ent- 
fernten und von ungefähr 600 Menschen bewohnten 
Orte stattfindet, berichtet über den Ihm mfindlich 
angegebenen Ursprung dieser Ceremonie und be- 
schreibt dann dieselbe ausführlich. Es sollen dort 
früher einem sog. yaJwtitcno itachi a y a 

S H(É (einer Art Wiesel), da» später von einem 
yamabunki getttdtet worden ist, Menschenopfer ge- 
bracht worden sein. Das Grab dieses yrtwi«6i«Ai wird 
noch heut zu Tage dort gezeigt. 

rf) Kurze Erklärungen zu 2 lithographischen Tafeln, 
auf donon alte Thongerftthe in Okadaira abgebildet 
sind. 

c) Gebräuche auf der Halbinsel Ojika, 
in der Prov. Ugo von Satö. Erwähnt worden eine 
alterthümlicbo FussbokleUlung , die AhAu/oA-«* ge- 
nannt wird und den japan, sort ähnlich ist, das Auf- 
stellen eines Pfordoschädels vor der Hausthür als 
Bchm z gegen böse Geister, Festspeisen u. s. w., auch 
einige dialektische Ausdrücke worden gegeben, z. B. 
Bakko, für altes Weib. 

f) Nünenggfi » «S ff von Satö. Auf dem 
Momoyama bei Osaka ist es bol shirker Kälte üblich, 
die Füchse mit diesem Wort herbeixurufen und 
ihnen akometthi und agodöfu (Reis u. Bohnen) vonsu- 
setzen. 

g) Kurzer Lebenslauf des verstorbenen Vorstands- 


mitgliedes Inopye Kikuji von Yaoi (mit Bildnis« 
des Verstorbenen). 

Statuten der archaeolog. Gesellschaft. 

Bericht über die 3<* bis 10t« Sitzung der Gesell- 
schaft für anthropol. Studien (S0R> Januar, 16‘«> März). 

Bericht über die 68** Sitzung der anthropolog. Ge- 
sellschaft für Nordjapan. Dr. A. Obamatzky. 

Xlll. Ibtrfcrriii oßiupmia apxen,t<iriii , HrTnpiN h enio. 
r|w»d'Ui npii HMiiep«Tt>|wk«iM-b ka^sckomi. ynimcpcHrrrfe- 
Tont. XIII. (Mittheilungen der Gesellschaft für Ar- 
chäologie, Geschichte und Ethnographie an der 
KaiBerl. Universität Kasan. Band XIII). Kasan 1896— 
1896. 

Der vor uns liegende, aus 4 Heften bestehende 
Band enthält gleich wie die vorhergehenden Bande, 
manche wichtige Beiträge zur Völkerkunde des rus- 
sischen Reiche«. 

Mit Uebergang der archäologischen Aufsätze Im 
ersten Heft, erwähnen wir die interessante ,Mu- 
hum m ed an isc he Erzählung von der Heil. 
Jungfrau Maria. Text (türkisch) und Ueber* 
setzung, von S. M. Matwjejew. Mit Recht hebt der 
Ueborsetzor hervor, dass der Verfasser jener dich- 
terischen Erzählung manche Züge der christlichen 
Ueberlleferang entnommen hat und das» manche 
Vorstellungen über die Heil. Jungfrau und Jesus in 
der Erzählung den koranischen Anschauungen wider- 
sprechen. Trotzdem dient diese Erzählung bei den 
Muhammedanern Kasans zur religiös-erbaulichen 
Lektüre für die Kinder. 

Im zweiten Holl begegnen wir einem Beitrag zur 
vergleichenden Märchonkunde, von G. N. Potanin, 
unter dem Titel: „Zum Märchen von Marko 
dem Reichen". Das Märchen ist indischen Ur- 
sprungs und hat sich seit dem 6 Jahrhundert n. Chr. 
über den muanlmanischen Orient und weiter üher 
Europa verbreitet. Der Verfasser hebt in seinem 
Ueberblick der zahlreichen Varianten besondere die 
von ihm In der nordwestlichen Mongolei aufgozeich- 
nefce Fassung der Legende hervor, mit Bezugname 
auf die Legenden von Açoka und dessen Sohn Kunäla. 
Die von Potanix ungeteilte Untersuchung führt zu 
dein Ergebnis», das» Açoka mit Marko dem Reichen, 
Kunäla aber mit dessen Schwiegersohn Basil dem 
Unglücklichen zu identificiren sei. 

Als ethnographisches Material kommen in dem 
zweiten Hefte vor „Gagausisrhe Texte” mit Trans- 
cription und Uebersetzung. von W. a. Mosch ko w. 
Dio Gagaueen, ein Stamm in Beesarablen, sprechen 
eine türkische Mundart, in der dio Texte mitgetheilt 
werden. Dio darauffolgende Bibliographie bringt eine 
von N. Kataxow herrfihrende Anzeige einer Publi- 
kation von A. A. Diwajkw : „Ethnographische» 
Material: Märchen, Fabel, Sprichwörter, 
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RAthse), Vorbedeutungen und epische 
Volkslieder der Eingeborenen der Provinz 
Syr-Darja. Taschkent 1.895. Nach einer Ueber* 
sicht des gebotenen Stoffes AHNNt sieh der Referent 
dahin dass „das Werk Diwajews wegen der Neuheit 
und Originalität des Inhalts völlig die Aufmerk- 
samkeit wenn nicht der Philologen und Linguisten, 
doch wenigstens der Ethnographen verdient ” 

Dm dritte Heft enthält zuerst eine „Skizze des 
innern Zustandes des Kiptschakschen 
Reiches”, von G. S. Sablukow. Der Aufsatz ist 
vorwiegend historisch, doch hat aucii Werth als 
Beitrag zur Volkskunde der Mongolen. 

Eine überaus reiche und in mancher Beziehung 
interessante Sammlung populärer Meteorologie bei 
den Tschuwassen wird mitgetheilt von A. W. Smo- 
lbnskij In seinem Aufsatz „Tschu wassische 
Prognostiken über das Wetter und dessen 
Einfluss auf die Land wirthse haft." Die 
Prognostiken der Tschuwassen stellen sich in den 
meisten Fällen als richtig heraus. Nach der Aeusser- 
ung des Herrn I. N. Smihnow , Docent an der Kasanur 
Universität, sind „die Tschuwassen fast zu Orakeln 
geworden in Kasan. Ende Marz fangen alle Kasuner 
an Einen zu fragen: wird die Wolga bald aufgehen? 
hast du nicht gehört was dio Tschuwassen hievon 
sagen? Es mag sonderbar scheinen oder nicht, 
jedenfalls irren sich die Tschuwassen fast nie in 
ihren Vorhersagungen.” 


In der Bibliographie worden von Katanow die 
folgenden Schriften angezeigt: 1. Nil Lykoschix's 
Uehorsetzung des türkischen Buches Adaby-a mhchyn, 
ein Codex des Anstandes im musulmanischen Orient. 
.Sammlung von Mtlhammod Sadyk aus Kascbgar. 
Taschkent. 2. Jahrbuch des Tobolsker Gouverne- 
ments-Museums. 3. Muséographie. Neue Er- 
werbungen des Museums der Gesell- 
schaft für Archäologie, Geschichte und 
Ethnographie im Jahre 1895. Bei weitem 
der wichtigsten Erwerbungen hat die archäologische 
Abtheilung des Museums sich zu erfreuen. 

Im vierten Heft bogegnen wir einem Aufsatz 
W. K. Magnitzku’s unter dem Titel: „Einzelne 
Data über die Mischaren und die von 
ihnen bewohnten Ortschaften in den 
Gouvernementen Kasan und Simbirsk”. 
Wir erfahren daraus, dass genannte Völkerschaft 
eine tatarische Sprache spricht, aber in der Kleider- 
tracht »ich nicht von den Tschuwassen unterscheidet. 
Ein ethnographischer Beitrag von Herrn A. Diwajbw 
aus Taschkent, dessen Schrift über die Eingebomen 
der Provinz Syr-Daija oben erwähnt wurde, handelt 
Über: „Die Monate nach Kirgisenstil, 

nebBt Angabe der volk9mflssigen Wetter- 
Prognostiken”. Der Gewährsmann des Einsenders 
ist der Kirgise Irkembeg Achimbogs Sohn. 

H. Kn». 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


XXXI. Orientalische Bibliographie (be- 
gründet von August Müllem unter Mitwirkung von 

G. Kalemkiak — Wien, E. Kuhn — München, 

H. NOtzel - Berlin, Y. Wichmann - Helsingfors, 
K. V. Zettbhsteex — Lund u. A. bearbeitet und 
herausgegebon von Dr. Lucian Sciiebman, Privatdoc, 
an der UnivereitAt in München. Mit Unterstützung 
der Deutschen Morgenland Ischen Gesellschaft. IX Jahr- 
gang. 1 & 2 Halbjahrsheft. Berlin, Verlag von Reuther 
und RdobanL 189tt. (Paris H. Wetter. New Torte 
B. Westermann & Comp. London Williams & Norgate). 
Suhscriptionspreis M. 10. 

This eminently useful semiannual periodical, which 
has just completed its ßü» year, is for its completeness 
and accuracy unequalled among publications of the 
Bamo kind. The various writings referring to subjects 
from the vast domain of Eastern research, books, 
pamphlets, papers, reviews, periodicals, catalogues 
etc., are given with such a completeness that few, 
if any, of those who consult the „Orientalische 
Bibliographie” will have sought in vain what 
they wanted to find. 


The subdivisions of the Bibliography are made 
after a system which combinos scientific method 
with convenience. After the first section on Gene- 
ralities, comprizing bibliography, periodicals, geo- 
graphy, history, ethnography, numismatics, science 
of language, history of literature etc., the second 
section refers to special works on the geography, 
ethnography, history, languages and literature of the 
Ural-Altaic peoples. The third section, referring to 
East Asia und Oceania, is a purely geographical one, 
and is subdivided into the following areas: 1. China, 
2. Indo-China (or rather: Transgangetie India), along 
with the Andaman and Nicobarese islands; 8. Tibet; 
4. Korea; 5. Japan, along with the Alnos, Kam- 
chatka, Amur country; 6. Oceania (comprizing Au- 
stralia and New Guinea; Polynesia, Melanesia, Mi* 
croneaia); 7. Malaisia (Philippines, Formosa, Nether- 
lands India); 8. Madagaskar, The fourth section 
concerns the Indo-Eurupoans of Asia: India, (with 
the Gypsies), Iran, Armenia and the Caucasus; Asia 
Minor und Cyprus (with an appendix on the Hit- 
tites). The fifth section rebates to the peoples of 
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Shemitic stock, and the sixth to Africa: Egypt, 
North Africa, North-West Africa, and the rest of 
the African continent. 

It will be clear from this survey that neither the 
ethnological nor the linguistical principle is strictly 
adhered to. E. g. we lind the populations of the 
Caucasus under the head of Indo-Europeans, although 
the Georgians do not belong to thi6 slock. The 
reason why the composer of the Bibliography has 
thought It advisable not to separate the Khartb- 
welinns from the Armenians is apparently one of 
convenience. For in the Russian periodicals and 
other publication* on the Caucasus, the j*apera on 
various Caucasian nationalities are so mixed up and 
connected with each other, that, a rigidly systematic 
division would lead to unnecessary diffusonnw. 

The object of the composer and his assistants has 
boon to give a comprehensive, accurate and con- 
veniently arranged Oriental Bibliography, and he 
may be said to have completely succeeded. The 
index of Ute names of all authors mentioned in the 
Bibliography greatly facilitates the use of this ex- 
cellent work for which the painshiking contributors 
deserve the thanks of all who are interested in 
Oriental studies. 

Leiden, Oct. 1896. H. Kern. 

XXXII. OuMcsHie iiywiuevTiuti 111. jaiMMHiuB Kami. 
CwCTAIMHHO I'. E. rpyHTrl'pmilKMMO. fl |»M ytUCTÎM M. E. 
rpyM-b-l>miiM«(l.ii>. Tom* I. H40.11> HocToNiiaro Tit to.- 
IIThhh- Ob MpnA, 2 s <]kiti>tiiihhmh, S rpaipiopasM vb 
TvKcrb 11 1 nö.ttmefl. (Bcschrÿving eener roi* naar 
WosteHjk China. Zamengesteld door G. E. Grum- 
Gkzimailo, met nicdu working van M. E. Grom- 
Gr/.imailo. D. I: lang» Oosteiyk ThianSjan. Met 
00 no kaart, 25 phototypen, 5 gravuren in den tekat 
en I piaat). Petersburg 1896. (Uitgegeven door ’t 
Keiz. Russisch AardrUkskundig Geriootschap). 

De tocht walks uitkomsten in ’t voor ons liggende 
«tätige boekdeel zyn nedorgelegd, strokte zieh uit 
over een gebied dat geenraina eene terra incognita 
mag hooton. Het ontbreekt niet uan oudero Chinee- 
sche en Arabische berichten omtrent land en volk 
in die stieek, tervrÿl in onze eeuw man non als 
Alexander von Humboldt, Ritter, Reclus e. a. 
hurtiaaldeiyk hot geographisch zoo morkwaardige 
land tot onderwerp van hun studiön gemaakt hobben. 
Mur de kritlek der oveigoleverde berichten en het 
wetenschappelÿk onderzoek listen nog veel te wün- 
schen over, en deze omatandigheid , in verband met 
politioko overwegingen , bewoog het Bostuur van 't 
Keizerlyk Aardr\jkakundig (lenootschap om een onder- 
zoekingstocht uit to rüsten naar Oosteljjk Tliian- 
f^jan en Nan-Sjan onder de leiding der gebroeders 
Gkum-Ghzimailo. 


Het spreekt van zelf dat deze roisboschrijving in 
de ecrste plaats hare wurde ontleent aan ’t aard- 
njkskundig onderzoek, waardoor venscheidene tscheevo 
voorstellingen ei» onhoudbare bypothesen zyn opge- 
ruimd; verder heeft de tochl vruclit god ragen door- 
dien men aanzienlüke natuurhistorische verzame- 
Ungen heeft kunnen aanleggen. Doch 00 k voor den 
ethnograaf valt er uit het bock 't een en ander ta 
leeren. Vooral de drie hoofdfltokken over Turfan 
(XIV — XVI) geven een lezenswuaidig overzicht over 
den tegenwoonilgen *toeeUind des lands, over do 
ge6chiedenis, de gebruiken, xeden en eigenaardig- 
hedon der bewoners. Besonder merkwürdig is het- 
geen de Schrÿver mededeelt uungaande de ku listige 
watorbouwwerken, die met een Perzischen naatn 
kanj.n genoemd worden en waardoor de stee nächtige 
bodem in een vruchtbaar land lierechapen is. Op 
grond van dit verwonderiyk k mistig stolsel van 
bewatering, in verband met den tegenwoordigen 
toestand en enkele rasken merken der bovolking, 
korot de schryver tot de gevolgtrekking dat in 
vroeger ‘yd 0011 veel beschaafder volk, vcrmoedultjk 
van Inutn sehen oorsprong, doch later met Turkache 
bestanddeeleu vunnengd, het Land bewoond heeft. 
Tot welke uitkomst vordere naaporingen 00 k zullen 
leiden, de boofdstukken die de Schrijver aan Turfan 
gewyd heeft, zullen hun waarde boheuden als het 
getuigenis van een nauwlettend en, men mag er 
bÿvofegon: onpartydig waimemor. H. Kern. 

XXXIII. J. Kollmann: Flöten und Pfeifen 
aus Alt- Mexico (SeparaUbdr. aus Mittli, aus der 
•Um. Samml, der üniv. II Heft), Nit 16 Texttig. 
Basel, Karl Sali mann, 1895. 8*. 

Der Herr Verfasser beschreibt, hier aus der reichen 
Sammlung mexicanischer Alberthümer dos Baseler 
Universitate-Museums (Siehe VoL IX pg. 138) eine 
Reihe irdener Blasoiustrumenle ; 1) Flöten, bossor 
als Flaschenet (franz. Flageolet) bezeichnet, 
und 2) Pfeifen. Wir erhalten eine Ueberslcht de* 
ganzen einschlägigen, im Museum vorhandenen Ma- 
terials, jedes Stück wird kurz, aber gut und kennt- 
lich beschrieben und eine grössere Anzahl wird abgebil- 
det, von den Flöten jedoch nur eine (ausser einer 
Fälschung) wahrend alle übrigen Abbildungen Pfeifen 
betreffen. Der breite Schalltrichter der Flöten ißt auf 
dor Austern Fläche omamentlrt , es liegen solche aus 
schwarzem und aus röthlichem Thon vor; der Sciiall- 
trichtor eines Exemplars zeigt das Symbol de« Gottes 
des Spiels und Gesanges, einen Kreis mit Punkt in 
der MiUo Vergleichsweise wird auch anderwoitee 
Material herbeigezogen. — Die Pfeifen zeigen «ehr 
differente Formen, e» Anden eich Vögel, Schlangen, 
Göttergeiätalten , etc. etc. — Auf die Beziehungen in 
die der Vogel zu den Himmelserscheinungen bei den 
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Naturvölkern gebracht wird, weist Verfasser hin; 
die 8chlango war in Mexico das Symbol der Regen- 
gottheiten, war also auch hier wie bei so violon 
Völkern, auch ausserhalb Amerika’s.dio Verkörperung 
de® befruchtenden Nass. Wirkungsvoll ist ein Todten- 
«cbftdel modellirt , originell die Verwendung der fle- 
Btalt den Baribal, de» Amerikanischen BAren als Pfeife. 
Die , bauchige Pfeife” (Fig. 15 a k 6), und ähnliche 
Formen, möchten wir für eine stylisirto Stromlms- 
muschel halten. Zum Schluss geht Verf. der Litte- 
ratur über »einen Gegenstand nach , spricht über don 
Gebrauch der beiden Instrumente, der, wie schon 
die Ornamentik andeutet, meist ein cerumonioller 
gewesen »ein dürfte, und kommt zum Schluss auf 
dio Altmexikanischen Musikinstrumente, zu denen 
auch eine Muschel (Strombns » jigas) gehörte, zu spre- 
chen. Hierbei erwähnt er des Umstandes das«, wie 
die Bevölkerung zweier Kontinente (Europa und Ame- 
rika) unabhängig von einander diesolb'-n Instrumente, 
Flöte und Pfeife, orfand, so auch in beiden die Ge- 
braurl»Kf?ihigkeit der Muschel zur Erzeugung eines 
weithin vernehmbaren Tone» entdeckt wonlen sei. — 
Auf denselben Vorgang kommt Prof. Kom.manx in 
der, der BASTiAN-FeKtwhrifteinverleibten, denselben 
Gegenstand behandelnden Arbeit zu sprechen und 
erwähnt, dann Brikton’s Annahme der psychischen 
Einheit des Menschengeschlechtes. Letzteres scheint 
uns auch hier in erster Linie geeignet dl© beiden 
vom Verfasser erwähnten Erscheinungen zu erklären, 
auch hier stehen wir vor sichtbaren Ergebnissen 
des B Völkorgedankena”, die selbstredend durch die 
geographische Umgebung modlficirt werden, odor 
auch in Folge von Völkerberührungen über 'weite 
Strecken wandern können. Begegnen wir doch so- 
wohl dem Gebrauch der Flöten, wie dem der 
Muschel als Blasoln« ruinent fast überall auf der 
Erde, aber, wohlverstanden , stet« nach der einen 
oder anderen Richtung hin modifleirt; der Grund- 
gedanke aber bleibt stets derselbe. — 

Nehmen wir z. B. die Verwendung der Muscheln 
als Blasoinstrumont, wofür K. einen Boleg für Alt- 
Mexico, durch dio Abbildung eines auf einem Strombua 
ffigas blasenden Priester» aus einem Codex der Natio- 
nal-Blblinthek in Florenz, und Sebillot in Kevuo 
d'Ethuographle V (1806) pg. 520 ff. eine Menge Belege 
aus alter und neuer Zeit giebt. 

Auf dl© weite Verbreitung det Triloninm Tritonis 
als Blaseinstrument im Gebiet Indonesiens und 
Océaniens haben wir schon vor einiger Zeit hinge- 
wiesen (Muscheln und Schnecken im Leben 
der Völker Indonesien» und Océaniens); 
auch in Japan und dem Festland von Indien findet 
Hich dieselbe Muschel dafür verwandt. Aus Amerika 
kennen wir statt dessen dio Verwendung de« Strom- 


bus yiga*, dio sich sehr sicher weit über Mexico 
hinaus erstreckt; der Fauna fehlt oben ein grosses 
TVifomum. In Europa sehen wir dann wiederum 
ein Tritoninm , da» du» Mittelmeer« (T. nodiferum 
Mäht.) schon in antiker, und »eifert bis in die neueste 
Zeit hinein in Verwendung, und zwar nicht T. 
variegation L. , syoniem mit T. Tritonis L., das dem 
Indo paclfischen Faunengebiet angehört, was wir mit 
Bezug auf einen Passus in K.’s Aufsatz in der Fest- 
schrift, pg. 570, bemerken. - In seiner hier bespro- 
chenen Arbeit pg. 50 erwähnt K. des Gebrauchs der 
Muschelt rontpeto als ceremonie*! len Musikinstrumen- 
te« und führt dies in dnr Festschrift pg. öflf) weiter 
aus. Auch hiefur finden »Ich Parallelen bei andern 
Völkern Wie in Mexiko die Priester im Kriege eine 
bedeutsame Rolle spielten, gehört ln Japan die Mu- 
schelfrompete <7\ TrilouiS) sowohl zu den Kriegsmu- 
sikinstnimonten als zu dun eeremon lullen; dieselbe 
Muschel, sowie Captin cornu ta S: C. ru fa, Turbine! la 
rapa , Pfrroceran gigas, Turbo dmriu h, Trochus ni- 
Icticu* und jRosftUariti currirostris stehen mit dur 
Mythologie der Hindu oder mit deren Ceremonie!! 
in Verband, wofür wir Belegstücke im Ethnogra- 
phischen Ruichsmusouin zu Leiden und im South- 
Kensington Museum zu London kennen lernten. In 
Océanien bildete, z. B. auf den Viti-Iusetn neben T. 
Trüonia, das auf den Kriogscanoes geblasen, aber 
auch beim Schüdkrötenfang, mit dem bekanntlich bei 
den Oceaniem mancherlei Oeremonlen verbunden 
sind, in Gebrauch war, die Lampusia lampa » das 
Mitte] um die Kingebornen zu ceremoniellen Zusam- 
menkünften zu rufen. (Die ethn. anthr. Abth. de» Mu- 
seum Godeffroy pg. 171 N°. 2193- 97). Bei Westafri- 
kanisehen Schnitzwerken fetischistischer Natur findet 
»ich manchmal auch die TrUon-M uschel, sowie die 
Achat i na nachgeahmt, letztere findet «Ich in der 
That hlu und da ul« Fel isch verwandt , erstere dürfte 
auch als Instrument nicht fehlen. Und wa* nun 
Europa angeht so l&sst nicht allein die Tritonmu- 
schel in der Hand des Mec-rgoties schon auf eure- 
nioniellen Gebrauch »chliessen, sondern seihst, heut 
noch findet diese im Wetterzauber Verwendung, z. B. 
in Böhmen (VergL von Andrian: Ueber Wetterzau* 
berei pg. 107; der NiUiie Fusm matins ist un» unbe- 
kannt; sehr sicher dürfte e« sich um Tritonium 
nodiferum handeln). Noch auf der grossen cechosla- 
vischen Ausstellung in Prag fanden sich derart 
Instrumente ausgestellt (Mitth. anthrop. Gesell*. 'haft , 
Wien, 1895 pg. llOi und ist deren Anwendung, 
die ursprünglich im Bestretten des Vertreiben» der 
bösen, im Unwetter erscheinenden Geister durch Er- 
weckung grossen LArmens wurzelte (Yergl. v. An- 
dhia.v, Correspbl. dtach. anthrop. Gosellsch. 1894 pg. 
64), als eins dur merkwürdigen „Survivals” aufzu- 
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fassen. So sehen wir hier wiederum ein und den- 
selben Gedankengang mit dem benutzten Material 
und dein Zweck der Instrumente bel der gesummten 
Menschheit zu Tage treten. Wir wollon uns auf diese 
wenigen Hiuweisu beschränken und hoffen dass die« 
dem Verfasser zeigt wie nützlich und anregend jene 
so schön begonnenen Mittheilungen, durch welche 
die Sclifttze des Basler Museums der Wissenschaft 
zugeführt werden sollen, wirken können. — 

XXXIV. L. Th. Mauer: Do Javaan, als Mensch 
en als Lid van bet Java&nscho Iluisgezln. Batavia, 
Albrecht, 1804. 8». 

Die vorliegende Arbeit bildet den Vorläufer, oder, 
wie in der Vorrede gesagt wird, eine verkürzte 
Bearbeitung eines grösseren illustrirten Werkes, 
das denselben Gegenstand behandelt und auf Er- 
fahrungen, gesammelt während eines jahrelangen 
Aufenthaltes in Central Java, basiit ist. 

Unserer Uebenseugung nach füllen beide gemein- 
sam eine Lücke in der reichen holländischen Litte- 
ratur über die Völker des Malayischen Archipelsaus. 
Denn so gut wir auch im Allgemeinen durch das, 
gerade jetzt in einer neuen Bearbeitung erscheinende 
Werk de« verstorbenen Prof. Varn übor Java unter- 
richtet siud, so fehlt es doch bis jetzt an einer Arbeit 
welche es sich zur Aufgabe gestellt , uns specloU den 
Kingebomen, seinen geistigen und materiellen Besitz 
zu schildern; welcher Gegenstand naturgemäß in 
einem monographischen Werk, als dem Vkth’s, das 
gleichzeitig die Geschichte, Geographie und das Natur- 
und Menschenleben der Insel behandelt, eine ge- 
wisse Beschränk ung erfahren musste. 

Dio hier zur Besprechung gelangende Arbeit ist 
in zehn Kapitel verthellt, in deren 6 ersten uusder 
Vertaner, mit der Heirath und den, mit derselben 
verbundenen Gebräuchen beginnend, den Eingehomen 
von der Wiege bis zum Grabo begleiten lässt; ferner 
im 7*«* den Körperbau der Eingebornen, ihren Cha- 
rakter etc., im bien die Lebensbedürfnisse, Wohnung, 
Kleidung etc. und im fl««* das Verhältnis von Mann 
und Frau, sowie der Eltern und Kinder zu einander 
schildert, wahrend er schlieeslich im zehuten die 
Standosunierschlodo etc. bespricht. 

Trotz der gedrängten Form in der uns der Ver- 
fasser seine Milt bedungen bietet, enthält sein Buch 


dennoch eine Fälle, auch selbst für den Museums- 
ethnographen erwünschter Einzelheiten, deren Ver- 
ständnis durah den klaren, leicht fassbaren Stil des 
Verfassers erleichtert wird. Allo javanischen Worte, 
Namen etc. sind in javunîscher Schrift und gleich- 
zeitig in Transcription gegeben; oft ist erstero in 
die Noten am Fusse der Seiten verwiesen, in denen 
wir überdem einer Reihe werthvoller Erläuterungen 
de« im Text gesagten begegnen; wo der Verfasser 
auf, im Leben der Kingebomen eine Rollo spielende 
Pflanzen und Thlero zu sprechen kommt hat der- 
selbe sich in lobensweriher Weise bemüht auch 
gleichzeitig den wlseonscliaftllehon Namen neben 
duin inländischen anzugeben. 

Betreffs einzelner Titel Io sei erwähnt dass wir 
pg, 13 ff. der Legende von der Entstehung der Java* 
nUchen Schrift begegnen; die Folgen der jahr- 
hundertelangen Knechtschaft unter den ursprüng- 
lichen Fürsten und spater unter verschiedenen, be- 
sonders asiat ischen Eroberern kommen, nach dein Ver- 
fasser, auch in der Sprache zum Ausdruck; der reiche 
Wortschatz dorselbon steht in engem Verbund mit 
der knechtischen Unterwürfigkeit und der Ehrfurcht 
der Eingobornou Höheren gegenüber. — Anziehend 
ist was über die mit der Geburt eineB Kindes 
verbundenen Gebräuche mltgethellt wird; für das 
Abschneiden des Nubelstranges dient fast stets noch 
ein haarscharfe« Messer aus Bambus. Was der Ver- 
fasser im Allgemeinen vom Charakter des Javanen 
sagt, tust uns auf, demselben innewohnende, gute 
Eigenschaften schließen ; er ist nicht ohne An- 
lagen und unter guter Leitung dürfte sich viel aus 
ihm machen lassen. Das betreffs der Wohnung, des 
liausrathes, der Lebensbedürfnisse, Kleidung etc.. 
Gesagte bot uns reichen Stoff zur Erweiterung unseres 
diesbezüglichen Wissens. 

Für Weiteres verweisen wir unsere Leser auf das 
Werk selbst; Alles in Allem genommen glauben wir 
unser Unheil dahin aussprechen zu dürfen dass der 
Verfasser, mit einer guten Beobachtungsgabe für das 
ihn umringende Leben ausgerüstet, mit FieLss und 
Vorsicht beim Sammeln seines Stoffes tliätig gewesen 
Ist, Mit Verlangen sehen wir dem Erscheinen seine« 
Eingangs erwähnten grossem Werkes entgegen. 

J. D. E. Sciimeltz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XLVL Von Dr. Ed. Set.br, der sich bekanntlich, 
begleitet von seiner tapferen Gattin, auf einer neuen 
Forschungsreise in Mexico und Nachbarschaft befindet 
empfingen wir neuerdings ein, vom 5 Aug. 1806 von 


Chaculä (Distr. de Nenton, Dpt. de Huchuete- 
nango, Guatemala) datirtos Schreiben dem wir Fol- 
gende« entnehmen: 

P— Wir sind nun schon über fünf Wochen in 
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diesem abgelegensten Winkel Guatemala's, der eigent- 
lich seiner Natur nach, schon zu Mexiko, d. h. zu 
Chiapas gehört, mit Studien von Ruinen und Aus- 
grabungen beschäftigt. In einem Gebiet, das seinem 
Character nach steiniger, aber schön bewaldeter 
Karst ist, in durchschnittlicher Höhe von 18— 1000 M. 
mit vielen elngwitreuten grösseren und kleineren 
Dolmen und im Norden und Osten in tiefer einge- 
schnittener Thaler verlaufend, in denen grosse Ia- 
gunen siel» linden , und alle Produkte der heissen 
Zone gedeihen, haben wir eine Fülle — wenn, auch 
verhält nisstnftssig einfacher und primitiver - Bau- 
werke und Spuren der intensivsten Besiedelung ge- 
funden- Seit über fünf Wochen Bind wir hier mit 
Ausgrabungen, Ruinenaufnahmen u. dgl. beschäftigt 
und mit Sammeln alles erreichbaren Materials ,* wovon 
das Meiste allerdings leider Scherben. Denn die früher 
ungemein zahlreiche Bevölkerung ist schon seit Jahr- 
hunderten aus diesen Gegenden gewichen. Die gegen- 
wärtig hier ansässige übrigens »ehr spärliche Be- 
völkerung ist nachweislich erat Im vorigen Jahr- 
hundert eingewandort. Und «e hat vieles von dem, 
was die abzfehondo alte Bevölkerung intact gelassen 
batte, aus ihnen von den Priestern eingeimpfter 
abergläubischer Furcht oder auch aus Neugierde und 
Muthwillen zerstört. Die gegenwärtige ßevölkurung 
sind chah (sprich „T schuh") aus San Mateo, Iztatan. 
Die alte Bevölkerung werden wohl Lac a nines go- 
wesen sein, wir haben wenigstens verschiedene in- 
teressante Dmgo gefunden, die mir darauf hinzu- 
deuten scheinen. Wie dem auch sei, ea ist jeden- 
falls ein neues, bisher ganz unbekanntes Gebiet. 
Und wenn auch eine primitive, so doch eine in 
vieler Beziehung interessante Kultur liegt hier vor. 
Leider ist unsere Zeit doch nur kurz bemessen und 
wir haben mit Arboitcrraangel und viel Regen und 
Sturm zu kämpfen und leben herzlich schlecht. 
Endo dieses Monats wollen wir wieder über Quez- 
altenango nach Guatemala zurückgehen und dort den 
letzten schlimmsten Rest der Regenzeit zubringen. 

XLYII. Une expédition pour l’exploration scienti- 
fique de la Nouvelle Guinée allemande est partie le 
7 mars dernier de Berlin pour la baie de l'Astrolabo. 
Lee membres aont. M. Tappenbeck, qui a déjà ex- 
ploré autrefois le mémo pays, M. lo docteur Lauter- 
bach et M. Zernio; 

Selon des nouvelles télégraphiques du 4 nov. der- 
nier, l’expédition est retournée en bon état de l’in- 
térieur du pays et a eu du succès. 

XLVIII. Deux officiers de l’armée danoise, Messrs. 
O. Olutsbx et O. Piiilipsen, sont partis, en mars 
dernier, de Copenhague pour explorer l’Asie centrale, 
ot plus spécialement le Pamir et le Kafiristan. Les 
voyageurs se proposent entre autres d'acquérir dos 


objets ethnographiques des Klighlses, Uabeks, Tadjiks 
et Kaflra pour le Musée de Copenhague. 

XLIX. M. lo prof. W. Jobbt de Berlin, vient 
d’entroprendre un nouveau voyage pour étudier le 
tatouage des peuples de l’Océan pacifique. 

L. M. le docteur Rud. Ma Hit s de Zurich vient 
d’ontreprendre un voyage d’exploration dan9 la 
presqu’ile de Malacca. 

LI. L’ünlvcrslté de Leipsic à conféré à M. J. D. E. 
Scmi retz le degré de „doctor philosophise et bona- 
nun artium magiater". 

LII. t Nous apprenons par l’American Anthropo- 
logist (October 1890) la triste nouvelle de la mort 
de M. George Brown Goook, sécrotaJro anoint de 
la Smithsonian Institution à Washington, décédé le 
6 Sept, dernier à J’âge de 45 ans. Le défunt a été 
agrégé au Musée national des États Unis et portait 
un intérêt très vif à la science anthropologique. 

LUI. t La Revue mensuelle de l’École d’Anthro- 
pologie d’aout 1890, raconte la mort de M. Henri 
Cernusthj, possesseur d’une précieuso collection de 
bronzes japonaises et qui a fait partie du petit groupe 
de généreux donateurs qui apportèrent à l’École d’An- 
thropologic leur concours, dès la première heure de 
sa fondation. 

LIV. f Am 7 November starb zu Hamburg nach 
längerer Krankheit Herr C. W. LCdebh, Vorsteher 
des „Museum für Völkerkunde". Der Verstorbene war 
am 28 Mai 1823 geboren, widmete sich ursprünglich 
dem Kaufmannssiande und lobto lange Jahre in 
Chili, wo er Interesse für Natur- und Völkerkunde 
gewann und auf weiten Reisen reiche Sammlungen 
an legte. Nach seiner Heimkehr wurde ihm als das 
Museum für Völkerkunde vor ungefähr 30 Jahren 
eine selbstständige Organisation erhielt, die Leitung 
dieser Anstalt übertragen. Der überraschend schnelle 
Aufschwung derselben, ihr heutiger Reichthum an 
Gegenständen und ihre Bedeutung unter den Museen 
gleicher Art in Deutschland, sind eine Folge seiner 
Hingebung und Energie. Möge es seinem Nachfolger 
an diesen Eigenschaften nicht fehlen. 

LV. f Nous avons a annoncer la mort du voyageur 
africain bien connu, M. le docteur Gerhard Rouets, 
décédé le 2 juin dernier à Godesberg sur Rhin. Lo 
défunt qui naquit le 14 avril 1831 à Vegesack sur 
Weser, a rendu do grands services «à l’exploration 
du continent noir dans un temps où le gouverne- 
ment allemand ne subventionna pas des expéditions. 
11 a légué sa grande bibliothèque avec sa correspon- 
dence, ainsi que les médailles d’or, conférées à lui 
par le* Sociétés de Géographie do Londres ot de Paris 
à sa ville natale. L’Illustrirto Zeitung (Leipsic) du 
14 juin dumier contient un très bon portrait du 
défunt. J. D. E. Schmeltz. 
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SONGS OF THE KWAKIUTL INDIANS 


BY 

FRANZ BOAS. 


The following pages contain a few songs which I collected among the Kwakiutl Indians 
of Vancouver Island B. C. Tho songs refer to a variety of subjects and have been selected 
for the purpose of illustrating tho scope and character of the poetry and music of the 
tribe. The tunes of the songs were recorded by M. John C. Fiixhore and myself indepen- 
dently. On the whole our renderings of the music agree closely. Differences between our 
versions will be found recorded in footnotes to the songs. Mr. Filluobe's records were 
obtained from phonographic cylinders while mine were written down from the singing of 
the Indians themselves. 

I. ' CHILDREN'S SONGS. 

1. A Boy’s Soso. 


sung while the child is being rocked on the kneo. 
J = 72. 


[|‘>v i T T \ T -f j 1 f- £ { !\£? } ' U } * *5 j . ;j 


Wt-sa irt-aa td-na re la - no — id ya-m <f\n yin • mu - max ytn il]i - teh/a yuja 
Sticks •> Js % Js I etc. 

qä. W ï aalen wt - wil • m yaa ht. 2. tf$4ocnJci «I» • telqtt yaxüxdc tsin Mna »am- 

8. „ ir * mci-lüh/<l ytvxaa In' a • ts'erlarjam 

Ü ; i j nji^n ï 

XA, W I • »a to ici - sal - ne. W\ - na - len tot- «al • ni yaa he. 

» 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 


In the Hevuntli and tenth bars of the 2»* line etc. Mr. Fillmore has 


. Evidently the repeated 


c sharp which is sung on a weak syllable disappeared on the phonograph. His tune cluses with a repe- 
tition of the first line while I heard lines 2—6 sung in the same manner. Line 6 is spoken. Line 2 of tho 
following text was dictated to me after I had recorded the song in which it had been omitted. 


The vowels liave their continental sounds: 
d = axo in law 
i = t in Ad? 

I = » in hUl 
e = e in German haben 

I. A. f. E. IX. Suppl. 1 
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1. IVi'sa, in' sa msaxelä'se m'g-asa gingind'nemax gin àlitetqayig-aqâ’. 

Baby, baby, called baby me baby children I do mischief among them. 

2 . W i'm, msa , unsaxelase un'g-axg-in mê'ielqayig'àxa ts'entsenanam xd. 

Baby, baby, called baby baby me the teaze me the children. 

8 . A’ngoaxVi'lmtcf lux da mHlelqa'ya xoa Is’B'ts'fdaqem xdf 

What is his name who teazes the girls? 

4 . A'ngoax\tt'U>om lux da le’qolaqa'ya xoa ts'îi ts'niaqem xS ? 

, puts his finger „ 

What is his name who, . .. . , the gills? 

into then- vaginas 

6 . A'ngoaxlti'tsowr lux da m'phelqayaxux da ginginun&m xd? 

What is his name who throws stones at the children? 

6. lVisd.rol m'soxur. 

That is baby. 

Translation. 

1. Baby, baby all the children call me baby when I am playing mischief among them. 

2. Baby , baby all the children teaze me and call me baby. 

3. Who is tearing the girls? 

4. Who puts his finger into their vaginas? 

6. Who throws stones at the children? 

6. It is baby. 

2. A Girl’s Soso. 


t. r/onk) lamxmUt Ufk'txxla lanaxuala 

2- „ „ xülxda , , 

8. „ , „ k'urt'axda , B 

4 . „ „ , ham&i qattaxuaUi 

Sticks <dc. 

Mr. Fillmore has major instead of minor and a dilferont termination: 


g = g in gum 

gr anterior palatal y, almost yy 
kr anterior palatal k, almost ky 
1 dorso palatal l, almost U 
q velar k 

6 velar g 

x = German ch in arh 
x = ch In Westphalian dialect. 

37 — German ch in ich . 
c = aft in short 

The translations do not claim to be perfect. The difficulties of translating poetry in an imperfectly 
known language are such that aro approximation only Is possible which may be materially changed when 
the language will be better known. F. B. 
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1. Qa'nin Iâ'naxuala to'ëJr'ixsta’ Iâ'naxuala. 

When i shall go stoop * nB t0 d ' e i shall go. 

° clams 

2. Qa'nlô iâ’naxuala mCxda lâ'naxtui la. 

When I shall go spli |- shl _ ag ( ghall go. 
behind 

3. Qa'n lft iâ'naxuala k'ui't'axtta iâ'naxuala. 

When I shall go head downward I shall go. 

4. Qa'n!« iâ’naxuala hamsaqrmaxuala. 

When I shall go I shall go picking berries. 

Translation : 

1. When 1 am grown up I shall go and stoop digging clams. 

■2. When I am grown up I shall go and splash in the water digging clams. 

3. When I am grown up I shall stoop down digging clams. 

4. When I am grown up I shall go picking berries. 

n. Love Songs. 

8 . 

1. Yi'yawa iSänfelei» yi'ya-kas ha'yalelkela là 'Mitas nö'guatoa 

Yïyawa I wish I could go my dear real try to make her love of my 

happy 

haiyta hayia. 
haiyla hayia . 

2. Yïyawa InonPsl&n y*'ya yâ'yemyustdlilax lö'xotae tu'i’guaica 

Yïyawa I wish I could go my dear come up alongside of her love of my 
haiyta hayla. 

haig-ut hayia. 

3. Yt'yawa lammlen yïya yd' yamaxalimya\t‘l lä'mlas nü'yuawa 

Yïyawa I wish I could my dear come down alongside of you love of my 
haiyta hayia. 

haiyla hayia. 

4. Yi'yuica ifiimfulen yïya haik-as g'oil'g‘oaqik-im\ Wxanakula 
Yïyawa I wish I could my dear real sit among them Hying with them 
p'alxata sen yïya. 

fog of my dear. 

5. Yi’yatca xu'lsayix xu'lsaya qiis yi'ya, 

Yi'yaioa this down cast down cast for my dear. 
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6. Yiyaica q'oä'myix q’oä’saya qa aya qof'mala tsen g-t’ya qa 
Yi'yawa this crying crying for pain of my dear for 
d'len 1 h'xola. 

real my love. 

Translation : 

1. Yi'yaica, wish I could go and make my true love happy, haigia hayia. 

2. Yi'yawa, wish I could arise from under ground right next to my true love, liaiyta hayia. 

3. Yi'yawa, wish I could alight from the heights of the air right next to my true love, 

haigia hayia. 

4. Yi'yawa, wish I could sit among the clouds and fly with them to my true love. 

5. Vi yoim, I am downcast on account of my true love. 

6. Yi'yawa , I cry for pain on account of my true love, my dear. 


4 . 


1. 

Ananana K’ina'i taen 

1 oayada'yu 

wa xen g’iyaya. 



Ananana indeod my 

strong hearted 

my dear. 


2. 

Ananana K'inäl tsa 

hdyaqada'yu 

wa xen g't’yay a. 



Ananana indeed my strongest hearted 

my dear. 


8. 

Ananana jRTindl teen 

à lada'yu wa 

xen giyaya. 



Ananana indeed my 

truth toward 

my dear. 


4. 

K^tsbüla ff'änemm 

g’nuie/mcen 

g’iqadafnaya sen g-i'yaya. 


Not pretend I 

I know 

having master my dear. 

6. 

K m ' e vbü\a grä’n&num 

q’au'\elaxen 

yfl' yaqa’ytUag' t leu 

g-i'yaya. 


Not pretend I 

I know *' or w b° m I am gathering 
property 

my dear. 

6. 

JT'Vs&öla g’ä nemen 

g’au'lefoxen 

p'np’qUa'yiilagtlem 

giyaya. 


Not pretend I 

I know 

for whom I am gathering 
blankets 

my dear. 


Translation : 

1. Ananana I Indeed my heart is strong, for I am ready to leave my true love. 

2. Amina! Indeed my heart is very strong, for I am ready to leave my true love. 

8. Amina! Indeed I am true to my true love. 

4. I pretend not to know that you are my master, my true love. 

5. I pretend not to know for whom I am gathering property, my true love. 

8. I pretend not to know for whom I am gathering blankets, my true love. 
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e. 

1. AnamaxiUiveia I?« qoë'malasmawai giya. 

Pain of fire downward your love to me my dear. 

2. ThVx-a mnxalf utia 1?« qoïmalasosamti giya. 

Pain downward your love to me my dear. 

8. Hr da* Oor’xnaya ts'exefO'lema qof malaleem lax iniguatca gi'yaya. 

Just as sickness my love to me my dear. 

4. He dar ßoi-'xsaya Is'e'mna'ya qormalalaen lax nvgmica giyay o. 

Just as a boil my love to me my dear. 

6. Ht'dae Hoexsaya gultaya qoè’malatsen lax nhgunwa giyaya. 

Just as Are my love to me my dear. 

6. G-i'gaiqala me'idaxs toa'IdemOs lax no'gua. 

I am thinking of you your word to me. 

7. G'i’garqala menlaxs qor'malanoe Ux.r rwgwk. 

I am thinking of you your love to me. 

8. K-ii'k-alfeelamen las qoe'malatnen lax ni'guawa gi'yaya. 

I am afraid of your my love to me my dear. 

9. A'nana Arfnalùlawê lfl’xoos no'gua. 

0 pain! indeed (?) L 

10. Ya mynUtewdiem dlayan Wxota j-en gt'ya. 

Oh, where is she going my true love my dear. 

11. Yaha qoi-'nyiM lai ■ aya iï’yùnoxlen d'laien Irt'xula xen giya. 

_. she will be taken it is . , . . , 

Oh, , .. she will leave me my true love mv dear, 

(hr away said 

12. la'lamgile/a waldemaeen d'layen laxuia xen g-i'yaya. 

My body is numb my word my true love my dear. 

13. Hola'k aula x-tn d'layen Uixula xen gt'ya. 

Good bye my true love my dear. 

Translation : 

1. Like pain of fire runs down my body my love to you, my dear! 

2. Like pain runs down my body my love to you, my dear! 

8. Just as sickness is my love to you, my dear. 

4. Just as a boil pains mo my love to you, my dear. 

5. Just as fire bums me my love to you. my dear. 

6. I am thinking of what you said to me. 

7. I am thinking of the love you bear me. 

8. I am afraid of your love, my dear. 
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9. 0 pain! o pain! 

10. Oh, where is my true love going, my dear? 

11. Oh, they say she will be taken away far from here. She will leave me, my true love, 

my dear. 

12. My body feels numb on account of what I said, my true love, my dear. 

18. Good bye, my true love, my dear. 


III. 


0. Soso FOB A OASIS OF CAT’s CRADLE. 


; m 


* n 

Jt »Ê 


1. Ma- rnèe 1« ha « a ha dai a. 

2. Ba bal’t/a Ion irt hi mi a. 

3. La la arw suit a ha dai a. 





Qoia da la qoe* da la à 1 aa à u tja 

I Eg 


Wi lal I ci lai da xoa qel mq no la 

1. Mamfi'Ui'han ahadaia. 

Where are you going my dear? 

2. Babaiyaian mhisaia. 

I am going to fetch 

moss 

3. Lalax'usan ahadaia. 

Let me go my dear I 

4. Qoi'ixiata qofsdala tfl as a 

Do not go away go away else you 

5. Wilai wilai daxoaqdsaq 

Well! well! 1 shall jump past you 


g-Uxie lax tt'4 t mut 


be taoica m?J i Mia 


younger brother. 


uyag'ilx\ë lajr wdisaia. 

will be left behind at younger brother. 

imlabitsoica wiittaia. 
eldest brother of younger brother. 


(Spoken) Da'xoaijelm ‘"is no’ la. 

IV. PRAYERS. 

7. Prayer to the sun. Tena'.rta.r tribe. 


Hai hai liai Uni hai hai xMngtUst hai hai hoi. 
Ajoff'mMens q'ahamsayaia ya’yaiin «bal jvns 
Do not let us bo lazv to dance for our 


yiya ans amia,rela so. 
dear our praised one. 


Digitized by Google 



7 


Translation : 


Do not let us hesitate to dance in honor of him whom wc love, whom we |jmise! 
, = 84 . 



Slick»: 1 s' , / •**. 

Hai hai hai hai hai • hai hai * ha hai fiai ■ ha hat — ha hat hai ha - a hat hai hai 



hat hai — ha xtlngui/ae hai hai hai ha a ■ ha xutltÿUUàS ha * i a xuinguitM ha ■ i a hai hai 


hai hai ha — a hai hai 


Äm Arti hai — Art *>ort/N#lein* g’a A«jm sa ya -I« yi t/a »«€ «o «1 *e»w jjri ya aw* ainiaxa laso 
hai hai hai - Aw 



Aat hai hai hai hai — ha hai hai - hai — a hai hai hai hai hai — ha hai hai hai hai 



hai ■ hai hai * ha hai hai ha hai — a a mia • ara fu — so. 

1) Fillmore: » *2) Fillmore does not repeat 3) Fillmore: 

this Dart. 



H. Prayer to the run. Kxoakiuil thjbe. 


1 . Loam loans Vùyuguelisaiasül tsa hr'xalisayasol tsens aih-'a (J'iqit iruiv. 

It is said we «hall be changed on the earth by that who comes to set our above chief. 

the world right 

2. K"’eos 1« Ians là 1 VUuixUahuf t/tl gins M g-ins Ar’xafeayasul tsens 

Nothing will lie for us difficult on earth for us when we shall be set right by our 

ailr'a giqit'mar. 
above chief. 

Translation : 

1. It is said the world will be changed when the Saviour, the chief in heaven comes to us. 

2. We shall live a happy life when the Saviour comes, the chief in heaven. 
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Sticks: ' J' " S' etc- 

Hai hat hat — hai — hat — hai ha — trn 


lanm% la a tut Pa yuguvli saiaxul tea he xa 


tù — ay — a »öl • teens aik-'a yi qa ma ya hai hai hai hai hai hai — hai — hai — Aar 




ha — tea k'"t‘m la lan* fa l If’ faux fan fa yi /tel tm grim U I g~itm fuxal isay • a ml t**-m 

Ti é ééié «N * ^ v ^'*1- - 

ai fc*’a 5T* qama ga a hai • a hai hai hai — hai — hai — hai o — k? 

Fillmukc 


j 4 «* fl J j J- •;. J 

Sticks: “lit etc. 




3 I : j_^±=rt=rp -J.lt + 1* «D-* , • * 1 . «■ * J 3 J 

»Jïiîïï» » 

^ S , ü • — 7 <11 .. ."7., J.i 


V. WARSONGS. 

9. Warsono of thb BOUsuq. 
QotTltsi bora’, <ix« q'e'nta, luïteadra'), ruïytulia '). 
Do not out, only shoot, oh, oh! 

10. Warsono of the loi asiqoala. 


Yatmlas 
Obtaining his 
desire 


nu nualak’ onlaxtb nrixde tin lag ilim pin nn'la 
supernatural called he said taking hold of my world (tribe). 


gin hwloalreloj' 


nn'nualak’oiitapü 


PIH 


. . , surpassing your supernatural 

my being equal power m - v 


icariiqeinlùmfar 
face on both sides. 


(Tin 

li'aiyftl 

far 


double beaded 

to 

my 

snake 


pin nn’la. 
my world (tribe). 


■) a Haida exclamation. i) a Tlingit exclamation. 
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Translation : 

You had your dosire when vow attacked my tribe, you who is called a chief ot 
supernatural power. But my power surpasses yours; I am the double headed snake 
protecting my tribe. 


11. Wabsonu of the Kwakiutl. 


Ndgnam ku'muttelayas 

. the thunder's 

I am , .. 

noise of the 


nn'la: 

tribe. 


No'yuam 
I am 


rfe iidixidayas 
the sea monster’s 
noiso of the 


nn’la ; 
tribe. 


No'ffuam ttxuiiyuxular yus nn'la. 
1 am the earthquake of the tribe. 


Lo'xden p’alükolin 10 haulaqanwi 
1 start to fly and the thunderbird 

LU'xden llfKHtOlit 1» nana-nankihg-. 

I equal in fierceness and 


kv'nuatelayua 
the thunder's 
noise 


nn'la. 
of the world 


demlia-oayus Mia. 


. . _ . sea monster s , 

bear in water “) of the world, 

noise 


.Translation. 


1 am the thunder of my tribe. 

I am the seamonster of my tribe. 

I am the earthquake of my tribe. 

When I start to fly the thunder resounds through the wurld. 

When I am maddened, the voice of the seabear resounds through the world. 


•) a fabulous sea monster. 


I. A* f. E. IX. Suppl. 


2 
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CHINESISCHE BOOTFÜHKEK1NNEN 

VON 

G. SCHLEGEL. 

Mit Tafel I. 


Du schone BooUQbrerin, 

Treibe den Kahn an ’s Land; 

Kamm zu mir und setze dich nieder, 

Wir kosen, Hand in Hand. 

<Fnt< lisch hhns). 

Din Hauptstadt der südlichsten Provinz China's, Kuangtung , von den Europäern 
gewöhnlich Canton genannt, liegt an einem der schönsten Flüsse China's, dem „Perlen- 
Fluss", von den prosaischen Engländern einfach „Canton-river” genannt. Die Stadt war 
zur Zeit das grösste Handels- Emporium im ganzen Osten, und schon im 9. Jahrhundert 
fuhren arabische Kaufleute nach Canton um Handel zu treiben; sie hatten dort sogar ihre 
feste Niederlassungen und ihre Moscheen. 

Als am 15. December 1856 die europäischen Factoreien von chinesischer Soldateska 
und Gesindel verbrannt worden waren, richteten die Europäer sich zeitweilig in Honam, 
der Stadt Canton gegenüber, ein. 

Seitdem hat man eine hei der Fluth regelmässig Qberstrommte Schlnmmfläche , von 
den Chinesen Schamin ( ÿj/ jflj) „Saudflächo" genannt, eingedäinmt, mit Sand und Schutt 
aufgehöht und darauf ein europäisches Viertel gebaut. Diese künstliche, mit starken und 
massiven Granitwällen umgebene Insel ist ungefähr 2X30 Schuh lang, bei einer grössten 
Breite von 950 Schub. 

Da keine Brücke den riesigen Perlenfluss überwölbt, so wird die Verbindung zwischen 
der Canton- und der Honam-Seite durch zahlloso Fährboote unterhalten, wovon die meisten 
von Frauen und Mädchen geführt werden, welche Passagiere für ein Paar Pfennige über 
den Floss rudorn. 

Unter diesen Bootführerinnen finden sich ott die herrlichsten Gestalten , deren Körperbau 
vollkommen symmetrisch, und von den schönsten, durch dio mühselige Arbeit kräftig ent- 
wickelten Formon, die oinen Bildhauor in Entzücken versetzen würden. Dabei sind sie oft 
von heller, italienischer Gesichtsfarbe, leicht rosenroth angehaucht, und, im Gegensatz zu 
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den in den Frauengemflchem aufgeschlossenen Frauen, von einer ausgelassenen Fröhlichkeit 
und Beredsamkeit , ohne falsche Scham und Scheu. Noch heute entsinne ich mich eines 
dieser bildhübschen Mädchon, dessen Boot an der Honam-Soito , unter den Fenstern des 
Hauses eines Schweizer Kaufmannes, den ich oft besuchte, hielt. Wiederholt warfen wir 
ihr ein Viertel Dollarstflck ins Wasser, um den Genuss zu haben ihre schönen, wohlgeformten 
Beine und Arme zu sehen , da sie gezwungen war die woite Matrosenhoso und die hausehigen 
Aeraiel aufzustreifen, um am Boden des Wassers das Geldstück aufzufischen. Unser 
Schweizer nannte sie immer „la belle batelière”. Spater jedoch verheirathete sie sich, 
und, da sie von ihrem Gatten oft Prügel bekam, zehrte der Gram sie bald ab. 

Ob diose Boot-Bevölkerung einer anderen Rasse angehört als jene die das feste Land 
bewohnt, ist eine noch offene Frage; sie ist jedenfalls von letzterer unterschieden, und 
sieht kaum Chinesisch auB. 

Für die Fremden haben die Chinesen eine Art venetianischer Gondeln gebaut, zwar 
nur mit Bambusmatten kuppelförmig überdacht, aber an beiden Seiten mit Jalousieen 
versehen und inwendig mit zwei Banken , die mit weichen Polstern belegt sind , auf welchen 
vier Personen l>equem Platz finden. 

Diese Boote werden gewöhnlich von drei Personen regiert; einem Manne der hinten 
ein langes Ruder, das zu gleicher Zeit als Steuerruder dient, und sich um einen Zapfen 
droht, hin und her bewegt, und ein bis zwei Mädchen, die vorn gewöhnliche Ruder 
handhaben. 

Ein solches Boot konnte man derzeit für zehn Dollar monatlich mlethen. Die Abbildung 
apf Taf. I zeigt das Innere des Bootes das ich, im Jahre 18fll-fi2 in Canton wohnend, 
gemiethet hatte, und dessen Skizze ich, im Boot sitzend, entwarf. 

Wie man daraus ersieht, ist der Eingang rechts und links durch zwei, mit farbigen 
Glasscheiben verziorto Scitonfücher flankirt. Das Glas ist in geschnitzte hölzerne Rahmen 
gefasst, und das Fach wird von drei rotbgeftrbten kleinen Säulen, Bambusrohr nachahmend, 
getragen. Zum Schutz gegen den furchtbaren Sonnenbrand findet sich vorn noch ein ver- 
schiebbares gewölbtes Mattondach, das aber die vorderste Ruderin nicht mehr schützen 
kann, welche sich deshalb mit einem grossen Bambushut gegen die sengenden Strahlen der 
tropischen Sonno schützt. 

Beide Mädchen sind noch unverheirathet wio das kurze Pony-Haar auf der Stirno 
andeutet. Wenn dioso Haare lang genug gewachsen sind, werden sie nach hinten geklimmt 
und mit dem Zopf verflochten; denn erst, wenn die Chinesin heirathet verschwindet der 
Zopf und wird das Haar in den verschiedensten Formen, in Canton oft in der eines auf 
dem Hinterkopf, mit zusammengoschlagenen Flügeln sitzenden .Schmetterlings, frisirt. 
„Das Hnnr aufbindon" ist demzufolge im Chinesischen ein euphemistischer Ausdruck für 
„heirathen". Strümpfe und Schuhe tragen diose armen Mädchen nicht, sind aber dessen 
ohngeachtet immer fröhlich, mag auch das Wetter noch so schlecht, der Strom noch so 
reissend sein. 

Ich wohnte derzeit in Canton im äussersten Westen der Stadt, in Wong-scha. Wie spat 
ich auch oft des Nachts von einer Soirée oder einem Diner in Honam zurückkam, mein 
treuer Bootsmann und die zwei UudermAdchen harrten geduldig und ruderten mich gegen 
den Strom unverdrossen nach Hause, wozu sie oft, wenn der Strom reissend war, eine 
Stunde brauchten. 

Die Leute sind arm, aber ehrlich. Man konnte im Boot ruhig allerlei Sachen liegen 
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lassen, und niemals kam etwas weg. Nur einmal hatte mein Bootsmann eine todte Schild- 
kröte , die ich auf dom Hinweg aus dem Fluss auffeeflscht hatte, um sie an das Leidener 
Museum zu schicken, aus abergläubischer Furcht, weil die Schildkröte den Chinesen 
heilig ist, wahrend meiner Abwesenheit wieder ins Wasser geworfen, was mir spater sehr 
leid war, da es mir nicht wieder gelungen ist, einer solchen Schildkröte habhaft zu werden. 

Ucbor die Tugend dieser Bootfilii rorinnen wird verschieden geurtheilt, was wohl von 
der Tugend oder Untugend des europäischen Miethers abhängt. Von meinen beiden Boot- 
mädchen mindestens habe ich nie etwas Unsittliches bemerkt; sie waren unbefangen wie 
es eben nur unschuldige Mädchen sein können, und es ist mir daher niemals in den 
Gedanken gekommen, ihre Unschuld zu gefährden. 
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HOLZFIGUREN DER WAGUÏÏA. 

VON 

• Dr. WILHELM HEIN. 

Mit Tafel II. * 


Im Westen dos Tanganika-Sees erstrekt sich über «len Lualaba hinaus bis an den 
Lomami ein ungemein wasser* und waldreiches Gebiet, «las im Allgemeinen unter dem 
Namen Urua, Land der SeC*n l ), bekannt ist. Obwohl es als Quellbecken des Kongostromes 
in neuerer Zeit das Hauptziel geographischer und dabei auch ethnographischer Forschung 
bilden sollte, ist es dennoch seit mehr als einem Jahrzehnt vollständig unbeachtet geblieben. 
Nur sechs Forschungsreisende haben es versucht, in die Geheimnisse von Urua einzudringon: 
Livingstone im Jahre 1870 1 ), Caukbon 1S74 j i, Stanley 1876 4 ), THOMSON 1878 l ), Wiss- 
mann 1882 •) und Reichabd 1884 7 ), doch kamen sie nicht weit über die äussersten Grenzen 
und zogen entweder an dem Hauptlande vorbei oder traten, da die Hindernisse unbe- 
siegbar schienen, den Rückweg an, wie Thomson und Reichabd. Urua ist daher bis heute 
noch ein unbekanntes Land, von welchem nur die südöstlichen , östlichen und nördlichen 
Grenzgobiote dem Lichte der Forschung näher gerückt wurden. Thomson ist der Einzige, 
dem es gelang, unter bedeutenden Schwierigkeiten bis Makÿombo vorzudringen und somit 
ein Stückchen vom wirklichen Urua zu betreten ; ihm verdanken wir einige wichtige ethno- 
graphische Nachrichten. Reichabd schlug sich im Süden herum und hatte, wie es scheint, 


>1 Henry M. Stanley, Durch dun dunkeln Welttholl, II, 1U0. 

i) Horace Waller, Letzte Heise von David Livingstone In CentralAfnka (1865-73). Deutsch von 
J. M. Boyer. Hamburg 1875. 

*) Verxby Lovett Cameron, Across Africa, London 1877. - Quor durch Afrika. Autorisirte deutsche 
Ausgabe. I**ip/.ig. 1877. 

4 ) Henry M. Stanley, Durch den dunkeln WelUheil. Au» dem Englischen von Professor Dr. C. BOttoeb. 
Leipzig, London 1878. 

h Joseph Thomson, To the Central Africain Likes. 1-ondon 1881. — Expedition nach den SeeOn von 
Central- Afrika. Autorisirte deutsche Ausgabe. Jena 1882. 

•) Hermann Wibsmasn, Unter deutschur Flagge quer durch Afrika. Berlin 1889. 

’) Heichard’s Briefe in den ,Mittlieilimgen der Deutschen Afrikanischen Gesellschaft," IV Baud. 
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für völkerkundliche Forschungen keinen Sinn; denn seino Berichte enthalten nur topogra- 
phische Mittheilungen und Kampfbulletins. Mach ihm hat kein wissenschaftlich gebildeter 
Reisender das Quellgebiot des Kongo betreten. Livingstone hat wohl Land und Leute am 
besten kennen gelernt, uns aber gleichwohl Aber die Bevölkerung höchst dürftige Aufschlüsse 
gegolten, das Meiste verdanken wir in dieser Hinsicht neben Stanley und Wiksmann dem 
auftuerksamen Beobachter Cajikkon. Die letztgenannten haben uns namentlich über die 
nördlichen Grenzgebiete von Urua: die Landschaften Ugulia, Ubudsohwe, Uhjeja, Uwinsa 
und Manjuetna sehr schätzbare ethnographische Angaben gemacht; freilich sind diese noch 
lange nicht geeignet , uns ein vollkommen klares Bild aber das Volk und seino Erzeugnisse 
zu geben, obwohl das Urua-Gebiet in ethnographischer Hinsicht eine ganz eigenartige Provinz 
bildet und eino erhöhte Beachtung verdienen würde. 

Hausbau, Oerätlie, Waffen, Tracht, Verzierungen, endlich Sitten und Gebräuche 
stellen dio Warna und die mit ihnen verwandten Waguha. Wahjeja und Wawinsa in 
einen Gegensatz zu den übrigen central-afrikanischen Völkerschaften, von welchen noch 
am meisten dio Montmttu mit ihnen in Vergleich treten können. Namentlich ist, wie 
Cameron und Thomson ausdrücklich hervorheben, die Holzschnitzkunst bei diesen Stammen 
ausserordentlich hoch entwickelt. ') Es dürfte daher nicht ganz belanglos sein, im Folgenden 
einige Erzeugnisse der Warua-Holzschnitzkunst in Wort und Bild vorzuführen, umsomehr 
als sie auch in ausgezeichneter Weise die Haartracht und dio Narbenzeichnungen veran- 
schaulichen; die beschriebenen Gegenstände befinden sich in der anthropologisch-ethnogra- 
phischen Abtheilung des k. k. naturhistoriseben Hofmuseums in Wien und wurden zusam- 
men mit einer grossen Sammlung im Jahre 1895 von Herrn A. Siol nach Europa gebracht. 
Die Angaben stammen von den Arabern, welche iin Auftrage des in Tabora stationirten 
Herrn Siol die Objekte gesammelt hatten. Es sind im Ganzen vier Figuren, von welchen 
jedesmal die Vorder-, die Seiten- und die Rückenansicht t nach photographischen Aufnahmen 
auf Taf. II wiedergegeben wurde. 

Die Abbildung 1 — 3 giebt das Bruchstück einer weiblichen Figur, die mit den 
vierflngerigen Händen die schlaff herabhängenden Ziegenbrüste stützt. Zu beiden 
Seiten des weit vorspringenden Kabels bildet, je eino erhaben gearlieitete Pfeilspitze 
eine Narbenzeichnung (Fig. 4), ebenso sind hinten am Kreuze zwei Dreiecke als 
Narbenvorziorung angebracht. Um den Hals ist ein breiter, wuLstförmigor King 
gelegt. Von Ohr zu Ohr läuft über den oberen Stirnrand ein Zopf, dem ein die 
flach liegenden Haare andeutendes Band vorgelagert ist (Fig. 5). Hinten sind dio 
Haare über eine Scheitle kreuzweise in Zöpfen gelegt, die durch einen einge- 
schobenen Mittelpflock weit nach rückwärts gespannt werden, so dass man unter 
den einzelnen Zopfbändern durchseilen kann, in Fig. 6 ist dieses Zopfkreuz noch- 
mals vergrössert abgebildet; man sieht daran deutlich, dass je zwei Zöpfe über 
einander gelegt sind, die Zöpfe, von welchen je zwei benachbarte in entgegenge- 
setzter Richtung laufen, sind als solche durch das Fischgrätenmuster, so wie in 
Fig. 5, sehr deutlich gekennzeichnet. Auf dem Kopfe sitzen drei vierseitige Zinken 
auf, von welchen die hintere in eine Büste mit schwach markirten Oosichtszügen 


l ) Cameron, t, 338 1383), 348 (399) und Thomson II, 188 (96), lût (113). In Klammer ist din Spite der 
deutschen Allegabe bezeichnet; ferner Thcvm&o.n in den Proceedings uf Ute i toval Geographical Society, 1980. 
8. 735: ,Thuy ithe Warna) are exceeding ingenious in their carvings." 
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endigt , die einen rohen Kopfputz mit zwei Querwülsten trügt und um den Haie 
einen Ring gelegt liât Die leiden anderen Zinken endigen in drei schwache Wülste. 
Die Aussenseiten dieser drei Zinken sind verziert, je eine Innenseite un verziert. 
Dio Verzierung besteht in dem sogenannten Wolfszahnornament mit gestrichelten 
Dreiecken; nur die Aussenseite der Büstenzinke ist durch eine Lüngslinie in zwei 
Hälften abgetheilt, welche in dem unteren Theile das Fischgrätenmuster, im oberen 
längeren Theile das Wolfszahnoraamont zeigen. In jede Zinke ist von oben herab 
ein 1.5 cM. tiefes Loch cingebohrt Die im Ganzen 47 cM. lange Figur bat keine 
Beine; vermuthlich wurden sie abgoschnitten ; unterhalb des Kabels sind Ansätze 
von Querrillen bemerkbar ; das Gesäss ist beiderseits durchbohrt ; ausserdem wurde 
von unten ein fast 8 cM. langes Loch gebohrt, in welchem noch Roste eines 
Pflockes stocken. 

Diese Figur entspricht in ihrem ganzen Aufbaue vollständig den beiden bei Cakebon 
abgebildeten Bogenstandern , besondere demjenigen, dessen Mittelzinke ebenfalls in eine 
Büste aus lauft ; *) leider wird irn Test« über derartige Bogenständer nichts gesagt ; nur die 
Abbildung als solche wird mit „Bow-stands of Waguhha” bezeichnet. Auch Thomson 
erwähnt die geschnitzten Bogenständer. ') Sie scheinen nach dein von Camesok gebrachten 
Beispielen und nach dem vorliegenden Exemplare zu urtheileu, einen gemeinsamen Grund- 
typus zu haben, der in der Mittelfigur mit den aufgesetzten drei Zinken bestellt. 

Höchst boachtenswerth ist aber die kreuzförmige Haarfrisur, die in Fig. 6 abgebildet 
ist. Zunächst verweise icli auf Cameron, der eine ähnliche Frisur abbiidet und dazu Fol- 
gendes bemerkt : „Die Waguhha verwenden auf ihren Kopfputz grosse Sorgfalt, indem sie 
ihr Haar in vier Theile theilen, es dann über Wülste ziehen und die Enden, nöthigen&lls 
unter Anwendung falscher Haare, in vier Stränge flochten. Diese Stränge werden dann 
kreuzförmig gelegt und mit einer Menge hölzener oder eiserner Nadeln befestigt; manche um- 
winden auch noch den Kopf mit einer doppelten Schnur Kauris. Ferner tragen sie in den 
Haaren die zum Tätowiron dienenden Messer und eiserne poiirt« Streifen, die wie in einer 
Königskrone kreuzweis übereinandorgobogen werden. An den Enden der Flechten sind 
kleine lichthatchenfhrmige Zierathen angebracht; auch eiserne und elfenbeinerne Nadeln mit 
platton oder mit Muscholknftpfchon sind im Gebrauch. Die Flechten sind mit rother Erde 
eingeschmiert und mit Oel geglättet.” *) Diese Frisur wurde von Cakebon am Ausfluss des 
Tanganika in den Lukuga und in Mekéto beobachtet. *) Auch die oberen Klassen der Ubüd- 
schwa putzen, schmückon und „tätowiren” sich ebenso wie die Waguhha und Warua. ‘) 
Thomson fand diese Haartracht im Waguhadorf Makaiumbi in der Nähe des Lukuga; er 
giebt darüber folgende ausführliche Beschreibung: „Das Haupthaar tragen sie auf eine sehr 
seltsame und phantastische Weise zugerichtet; die beliebteste Frisur besteht aus vier Flech- 
ten, welche aufwärts gelegt, auf dem Schädel einander kreuzen. Während meines Aufent- 


') Artus* Africa, I, 314; Quer durch Afrika I, 270; dieeselbe Abbildung im Globus, Bd. 31, 1877,8. 
Stti mit der Bezeichnung „Ständer zum Aufhdngen des Bogens. iL'guhai." 

To the Centn) afrlrail Lakes, II, 128 tdeulache Ausgabe II, 961: „The carvod idols, sticks, and 
bow-etatlds to bo seen at Ifakaaenga showed a considerable amount of artistic taste,” In dor deutschen 
Ausgabe int blotw von Bogen die Rede. 

'} CäMRROX, ils O. I, 308, ICH (I, 281, 262). Bioselbe Abbildung mit erläuterndem Text auch im Globus, 
Bd. 31 , 1877, S. 364. 

‘1 Cameron , a. a. O. I. 334 (I. 288). 

*} Cameron , a. a. O. I. 325 tl- 279.1. 
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haltes in Makalumbi hatte ich Gelegenheit, dem mühseligen and langweiligen Verfahren eine» 
Haarkflnstlers zuzuschauen. Der Friseur begann das Haar glatt zu kämmen ; darauf wurde 
es ln vier gleiche Theile getheilt und einer nach jedem Ohre hin , der dritte über die Stirn 
und der vierte in den Nacken gekämmt. Die Person, welche frisirt wird, liegt inzwischen 
auf dem Bauch oder auf der Seite, je nachdem es erfordert ist. Der Friseur ist versehen mit 
einem rothen, mit Wasser angefeuchtetem Pulver, mit der nothwendigen Quantität falscher 
Haare und mit Ocl, welches aus den Nüssen des sogenannten ifpo/ieBaumes gepresst wird. 
Sobald Alles bereit steht, wird jede Haarabtheilung in Arbeit genommen. Der Friseur 
bereitet alsdann eine schmierige Kugel aus dem rothen Pulver, welch«) mit Haar und Oel 
gemischt wird; diese bringt er dicht auf die Haut und kämmt das Haar sorgfältig darüber, 
bis os ein zwiebelförmiges Ansehen bekommt. Dann wird es sorgfältig geflochten , reich mit 
Pulver und Oel bearbeitet und schliesslich das falsche Haar hineingebracht, um die Zöpfe 
so lang wie möglich zu machen. Die anderen Abtheilungen werden in gleicher Weise 
behandelt, und schliesslich werden sie sorgfältig über dem Scheitel gekreuzt, mit einem 
Dutzend ungeheurer eiserner Haarnadeln, mit schaufelförmigen oder runden Knöpfen, und 
von sechs bis acht Zoll Länge, befestigt, so dass der Mensch ein ftirchtbaros Aussehen 
erhält Wenn das vollbracht ist, so werden noch die letzten Handgriffe darauf verwendet, 
denn es darf nicht ein einziges Haar aus seiner Stelle gorathen. Die Operation, welche 
ich mit ansah, währte zwei volle Tage. Sie sind ängstlich darauf bedacht, das Haar in 
guter Ordnung zu erhalten und schlafen deswegen auf sehr unbequemen Nackenhaltorn." ') 
Auch der Warua-Häuptling Kasenoa trug auf seinem Haupte „die modischen vier Flochten.” J ) 
Auf einem Misverständnisse dürfte die Beschreibung beruhen, welcho Stanley von der 
Haarftisur der Waguha gibt; „Die Kunst des Friseurs ist hier besser bekannt, als in irgend 
einem Theile Afrikas Östlich vom Tanganika-Soe. Dio „Wasserfäll”- und „Hinterhaar”- 
Coiffuren sind eine wahre Pracht und diese Haargehäude werden mit geschnitzten Holz- 
oder mit Eisennadeln befestigt. Zum feinon Anzuge gehört ein Halbkreis von schonge- 
flochlenem Haar, der sich über die rothbemalte Stirn und die mit Ockergelb gefärbten 
Ohren rundet, das übrige Haar am Hinterhaupte straff in die Hohe gezogen und dort mit 
einem kreuzförmigen flachen Bretchen oder mit einem Kronengerippe von eisernen Drähten 
bedeckt und gesichert ; der Kopf wird dann noch mit einem gar nett mit Troddeln gezierten 
und gefalteten Tuch von Orasgeflecht , das an die Morgenhauben unserer Damen erinnert, 
bedeckt, um ihn vor Staub zu schützen. Um aber dann einen so kunstvoll durchgeführten 
Bau vor der Zerrüttung beim Niederlegen zu bewahren, haben sie eine hölzerne Unterlage 
im Gürtel stecken.” *) Obwohl zu dieser Beschreibung eine sehr anschauliche Abbildung als 
Stütze beigegeben ist, so halte ich Cameron's und Thomson's Berichten gegenüber, sowie 
auch auf Grund der hier zur Besprechung kommenden Holzfiguren dio Stanley 'sehe 
Beschreibung für fälsch ; das kreuzförmige flache Brettchen ist nichts anderes als das Zopf- 
kreuz aus stark mit Pulver und Oel eingoriebenem Haar.*) 


') Thomson, To Uio Central African Lakes. IJ. 110, 111 UI, 82 , 83i. 

') Thomson, a. a. 0. II. 124 (If. frit. Viyl über diese Haartracht Cameron'S und Thomson’s kilt zero 
Berichte ini Journal of the Anthropological institute of (treat Britain and Ireland , VI, 1877, p. 169 und In 
den Proceedings of the Itoval Geographical Society, issu, p. 735. 

*) Stanley. Durch don dunkeln WelLtheil, 11, 58. Dio Abbildung auf Sette 57. 

)) Dagegen tragen die Hollenegerinnen im Kassnbegebiet auf dem Hinterhaupts eine Meesingschoibe, 
welche die Ferm eines Kreuzes oder eines Polygons zeigt und leicht mir einer Schnur befestigt tat- (Wise. 
mann, Im Innern Afrikas, S. 85; mit Abbildung.) 
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Wie au« der bei Camkron gegeben Abbildung ersichtlich ist , liegt das Zopfkreuz über 
einem viereckigen Polster, das im Texte selbst keine besondere Beachtung findet. Vielleicht 
entspricht, dieses Polster jener Scheibe aus Rothholz, welche die Weiber der Wasi-Malungo 
und der Wabudschwe tragen. Wissmann beschreibt sie kurz mit folgenden Worten: „Die 
Weiber haben an den Haaren des Hinterhauptes eine, den ganzen Hinterkopf deckende, 
8 Finger starke, dunkeirothe Scheibe befestigt, die aus Rothholz, welches man mit Wasser 
in einem ausgehalten Sandstein reibt, besteht Der Brei des geriebenen Holzes wird geformt 
und getrocknet.” ') Dieses Rothholz dürfte auch das oben von Thomson erwähnte rothe 
Pulver liefern, welches Cameron als rothe Erde betrachtet. Von den Nachbarn der Wa- 
budsebwe , den Wahjeja , berichtet Stanley : „Die Wahyeya haben auch eine besondere Vorliebe 
für Ocker, schwarze Bemalungen des Kürpers und eine Mischung schwarzen Schlammes, 
die sie in die Form eines Tellers bringen , um denselben als Schmuck an ihrem Hinterhaupte 
zu befestigen.”*) 

Es scheint darnach der Schluss gerechtfertigt, dass zumindest in den uns vorliegenden 
Figuren das Zopfkreuz über eine derartige Scheibe aus Rothholz-Schlamm gespannt ist 
Dass Thomson ihrer nicht ausdrücklich bei seiner genauen Schilderung erwähnt, ist aller- 
dings befremdend. 

Die auf dem Kopfe aufsitzenden drei Zinken entsprechen wohl zumächst dem praktischen 
Zwecke von Bogenhaltem , scheinen aber 1 ausserdem noch eine weitere Form der bei den 
Warna üblichen Haartrachtm anzudeuten. Stanley hat in seinem Werke „Durch den 
dunkeln Welttheil” einen Mrua abgebildet, den er in Udschidschi gesehen hatte. Der- 
selbe trügt sein Haar in vier weitabstehendc , lange Wülste gedreht*) Beachten wir ferner 
noch die von Cameron bei den Waguha gesehenen vier Widderhürner , von denen eines auf 
der Stirne nach rückwärts gelingen ist,*) so können wir aueh schon mit Rücksicht auf die 
Ornamentation die drei Zinken als eine Weiterausgestaltung der Haarfrisur betrachten, 
wiewohl sie, wie bereits bemerkt, zunächst einem praktischen Zwecke ihr Dasein verdanken ; 
auch dürfte in Wirklichkeit die Hörnerfrisur kaum mit der Zopfkreuz-Frisur zusammen 
auf einem Kopfe Vorkommen. 

Die zweite Figur (Abbildung 7-9) stellt einen Stab dar, welcher nach Herrn 
Siol’s Aussage jeweils vor der Hütte in den Boden gesteckt werden und ein 
„daua" (Zauber) sein soll. Gesammtlangn 82 cM. Den untersten Theil bildet eine 
12 cM. lange Eisenspitze von viereckigem Durchschnitt, welche in einen Holzstock 
eingelassen ist, der in einer Unge von 21 cM. mit einer 1.5 cM. breiten Kupfer- 
spirale in 14 Windungen umwunden ist; oben und nnten sind zur Befestigung 
Eisennagel eingeschlagen. Darüber erhebt sich das Figurenpostament in Form eines 
ö cM. langen Kegclstumpfes mit den Durchmessern 2.1 cM. und 4.2 cM. Er ist 
im oberen Theile mit einem 1.8 cM. breiten Wolfszahnbande, das von 8 fünf- 
streifigen Dreiecken gebildet wird, verziert; im unteren Theile ist ein Flechtwerk 
aus gestreiften Bändern angedeutet, eine Verziorung, die bei den Sandéh und 
Monbuttu häufig anzutreffen ist und ein Strohgeflecht vorstellen dürfte*). Auf 


') Wujsmann, Unter deutscher Finstre quer durch Afrika, S. 200, 210. 

’> Stanley, it. a 0. 11, 78; die Abbildung auf S. 70. 

*> Stanley, i a. ü, II, 3. ids Brustbild, Im Globus, Bd. Sô, 1870, 8. 82 als Vollbild. 

*) Cameron , a a 0. I. 304 (I, 202); Abbildung I. 8t« (I. 201). 

1 ScTfWEinnjRTM, Arte« Afhcanae. Taf. XIV, Ftg. 12. 

I. A. f. E. IX. Supp). 3 
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dem Postamente steht eine 25 rM. hohe männliche Figur mit kurzen, fünfzehigen 
Füssen , deren Fersen weit nach hinten flach vorspringen. Der 2.5 cM. lange Penis 
und der Hodensack sind sehr naturgetreu ausgeführt. Die Leibesmitte mit einem, 
aus den Fasern der Ifwofc-Palmblätter *) gewehten Zeugstreiten bekleidet. Vor- 
springender Kabel. Fünffingerige Hände. Von Ohr zu Ohr läuft über den Scheitel 
ein Doppelwulst, von dem die Haar« nach rückwärts in 14 Streifen gekämmt sind. 
Auf dem Nacken sitzt eine weibliche Figur, von der männlichen bei den Beinen 
gehalten. Sie stützt sich mit den roh gearbeiteten vierflngerigon Händon auf den 
oben erwähnten Scheitelwulst des Mannes. Der linke Arm ist gebrochen. Um den 
Hals ist eine doppelte Faserschnur mit weissen Muschelperlen gelegt. Die Brüste 
sind klein und kugelig. Der Kopfputz ähnlich jenem der erstbeschriebenen Figur: 
Von Ohr zu Ohr lauft über den Scheitel oin erhabener Streifen; hinten sind die 
Haare in zwei Zopfftaaren kreuzweise über eine Scheibe gelegt (Fig. 10). Die beiden 
Zopfyaare sind durch je eine, etwas schief verlaufende Linie der Länge nach 
getheilt, wodurch die Laufrichtung der einzelnen Zopfe zur Andeutung gelangt; 
das wagerechte Zopfyaar zeigt das Wolfszalinormunent, das senkrechte ist einfach 
durch je einen Strich in jedem Zopf verziert; würden diese senkrechten Streifen, 
von denen der linke von unten hinauf, dor rechte von oben hinunter verläuft, 
wie in Fig. 5 quergestriehelt sein, so Würde der Haarzopf als solcher sehr deutlich 
zum Ausdruck kommen. Der ganze Stab ist aus einem Stücke gearbeitet. 

Camkbon hat im ersten Bande seines Werkes „Across Africa" zum Schlüsse des 
XVU. Kapitels als Vignette einen geschnitzten Stock ubgebildot *) , der unserem hier behan- 
delten Stabe vollständig entspricht: Er zeigt zwei Figuren , von welcher die stellende 
mit einem Schurze bekleidet ist und die auf ihr sitzende bei den Beinen halb. Als I’iguren- 
postament dient ein Kegel, an den sich eine Spirale ansetzt, vermutlich ebenfalls eine 
Kupferbandspirale. Das unterste Ende bildet eine fein gearbeitete Spitze, wahrscheinlich aus 
Eisen. Auf dem Kopf der oberen Figur erhobt sich abermals eino Spirale, die in einen 
Kegelkuopf ondigt. Das Ganze biidot demnach einen Spazierstock , in welchem das Figuren- 
paar die Mitte cinnimmt. Dieser Stock scheint von den Wawinsa zu stammen, da Camerox 
von ihnen berichtet, dass sie grössere Geschicklichkeit im Schnitzen zeigten, als er bisher 
angetroffen hätte; er sah geschnitzte Stücke, die ihrer Kunstfertigkeit alle Ehre machten. 3 ) 
Auch Thomson spricht von geschnitzten Stöcken, die er in Makasenga sah und die von 
einem bedeutenden künstlerischen Geschmack zeugten. 1 ) Oh das aus der Sammlung Sigl 
stammende Stück ein Spazierstock ( icalkiiig-stick ) ist, wie Cameron die Stöcke dor Wawinsa 
nennt, ober ob wir in ihm tatsächlich einen Zauborstab (daua) zu erblicken haben, möge 
einstweilen dahingestellt bloiben. Vielleicht sind es auch Ahnenflguren. Es ist ja auch 
fraglich, ob die zuerst besprochene Figur tatsächlich einen Bogenstander darstellt, ob hier 
nicht ein Irrthum von Seiten der Reisenden Cameron und Tuomson vorliegt , was ja möglich 
sein kann. Ich möchte noch ausdrücklich daraufhinweisen, dass die Augen dor bis jetzt 
besprochenen Figuren als geschlossen zu betrachten sind, worauf der Querstrich hindeutet. 


'1 Thomson , a. a. O. II. 112 (11, 84); auch Pruceodiugs of the Koyal Geographical Society , IK’S) , S. 7Z5. 
■) Cameron , a. a. O. 1 , 338 (I. 299). 

>) Camekon, a. a. O. 1 , 318 (I. 209). 

*j Thomson, a* a. O. II, 128 (II. 98). 
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lieber den Zweck dieser Figuren weitere Vermuthungen aufzustellen , wftre ganz werthlos, 
da vorläufig unsere Kenntnisse viel zu mangelhafte sind. 

Fig. 11 — 13 stellt ein knieendes Weil) vor, das mit beiden Hilnden auf dem 
Kopfe eine kreisrunde Platte festhfllt. Höho der Figur 37.5 cM., Durchmesser der 
Platte 25 cM. FOsse ohne Andeutung von Zehen, die Mande ohne Finger; am 
linken Handgelenk ein 3.5 cM. breiter (Elfenliein-)Ring nachgeahmt, am rechten 
Handgelenk zehn (Metall)Koifen ausgeschnitzt. Vorstehende Ziegonbröste , vor- 
springender Nabel ; unterhalb desselben drei ljuorwülste (vielleicht als Schurz anzu- 
sehen); das (angeschnittene Lieh mit den Schamlippen ist erst nachträglich ent- 
standen. Im (Jesichte sind die eingeritzten Augenbrauen , sowie die grossen offenen 
Augen bemerkenswert!! >) ; bei den anderen Figuren sind, wie bereits bemerkt, die 
Augen geschlossen, auch fehlen die Brauen. Die Haartracht ist die für die Waguha 
charakteristische: Von einem Ohr zum andern lauft (liier den oberen Stirnrand 
ein fiuergostricholter, so wie die Ohren und die Augenumrandung roth gefärbter 
Streifen in der Breite von 1 cM. ; hinten füllt der Kopfputz schräg ab und endigt 
in eine Scheibe, deren senkrechter Durchmesser 10 cM. , deren wagorochter Durch- 
messer 12.5 cM. beträgt Ueber diese Scheibe, die nach innen zu sich vertieft, 
sind die beiden Zopfpaare kreuzartig gelegt. (Fig. 14). Wie bei den vorigen Zopf- 
kreuzen , lauft auch hier das vertikale Flechtonpaar unter dem horizontalen durch ; 
jedes Paar ist durch eine tief eingeschnittene , schiel gelegte Linie in zwei Hallten, 
die einzelnen Zflpfo, getheilt, wohei das horizontale Zopfpaar das sogenannte 
„Wolfszahnmustor" zeigt, in welchem die unteren Dreiecke jeder Hüllte vertiert 
ausgearbeitet sind; der obere Zopf läuft von links nach rechts, der untere von 
rechts nach links, wie in Fig. 10; die vertikalen Flechten hegen ebonso wie in 
Fig. 10. (Fig. 6 zeigt eine umgekehrte Anordnung). Die Verzierung dos vertikalen 
Zopfpaares zeigt in den beiden breiteren Enden, rechts oben und links unten, 
ein „ Sand uh rm oster”, bei welchem die seitenstandigen Dreiecke erhaben gelassen 
wurden; die schmaleren Enden zeigen wieder das „Wofszahnmotiv”, in welchem 
die mit der Spitze nach auswärts gekehrten Dreiecke vertieft sind. Bemerkens- 
werth sind ausserdem die angedeuteten Narbenverzierungen: sie sind zweierlei 
Art , entweder durch eingesetzte schwarzglanzende Streifen oder durch erhabene 
Zeichnung dargestellt. In letzterer Weise ist nur das, aber dem Steiss angebrachte 
carrirte Dreieck durchgefBhrt. DarQber befinden sich beiderseits des tiefliegenden 
ROckgrates je zwei glanzende schwarze Streifen, ebenso ist der Nabel von 18 
solchen Streifen umgeben, welche unten in je zwei langen Streifen einen Abschluss 
finden; auch vor jedem Ohr sind auf diese Art zwei Narben angebracht. Manche 
von diesen schwarzen Streifen sind bereits abgofallen; ausserdem sieht man eine 
Anzahl von zarten Lochern in don Leib gestochon , die vermulhlich erst nachträg- 
lich entstanden sind, lim den Leib ist eine doppelte, aus Fasern gedrehte Schnur 
gelegt. 

Camkrcn bildet in seinem Werke den Rumpf einer Waguha-Frau ab, 1 ) welcher eine 
ganz ähnliche Narbenzeichnung aufweist. An einer anderen Stelle bespricht er die reiche Tätto- 

>) Livinortosk lieb! bei den Manjuema Frauen die runden, weit offenen Augen hervor, die er mit 
altaegyptischen vergleicht. Potemuuiii's Mal bedungen 1375, 3. 177. 

Caxeros, a. a. O. 1, 3C5 (I. 27W). 
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wirung, worunter hier die Narbenverzierung zu verstehen ist, welche gerade die Waguha- 
Frauen an ihrem Leibe anbringen. ') Sie tragen auch gewöhnlich die Narbenschneidemesser 
im Haare. Thomson schreibt: „Das Tättowieren ist ein anderer erwahnenswerther Theil ihrre 
Toilette. In vielen Stammen findet es wenig oder nur mangelhaft, statt; nicht aber bei den 
Waguha, besonders bei den Frauen; bei diesen ist das Tättowiren zu einem Zweige der 
Kunst erhoben, macht einen wichtigen Theil des .Schmuckes aus und nimmt beinahe die 
Stelle der Kleidung ein. Der Unterleib ist der Körpertheil, welcher zu dieser Operation 
ausgewählt wird. Der ganze Bauch wird rings um den Nabel auf eine sehr künstliche und 
symmetrische Weise mit erhabenen Flecken und Linien bedeckt, welche sehr hübsch 
aussehen.” *) 

Herr Siol hatte in seiner Sammlung noch eine vierte Holzflgur mit der Angabe „ITrua" 
vertreten, die ich zur Ergänzung, obwohl sie strenggenommen nicht mehr ihrem Typus 
nach zu den Waguha-Figuron gehört, ebenfalls abbilde; Fig. 15—17. Die Füsse und 
Hünde sind nicht ausgebildet , wie im Allgemeinen die Figur nicht so kunstfertig wie die 
anderen durchgeführt ist, die meiste Sorgfalt wurde auf den Kopf verwendet, dessen oberer 
Theil bis zur Tiefe von 5 cM. ausgehöhlt ist und daher als Uefäss zu betrachten sein dürfte. 
Vom üblichen Haarschmuck ist nur das von Ohr zu Ohr gelegte Band angedeutet. Von 
unten ist in die Figur ein 3 cM. tiefes Loch gebohrt, ebenso zeigt die Fussplatte eine 
Durchbohrung; wahrscheinlich wurde durch diese Löcher ein Pflock gesteckt. Die ganze 
Lange betragt 26 cM., der Durchmesser der Fussplatte 4.5 cM., jenerderGefasamOndung4cM. 

Die im Vorstehenden in Wort und Bild dargestellton Erzeugnisse der Holzschnitzkunst 
verratbon eine hochentwickelte Technik und sind schon darum weith Gegenstand einer 
eingehenden Untersuchung zu sein. Herr Leo V. Fbobbnius betrachtet die Sehnitzwerko 
der Warna, Wabudschwe und Waguha, bloss auf Cakehon's und Thomson's Berichte 
gestützt, als archaistische Formen, als Erzeugnisse einer alten Zeit; 3 ) nach seiner Meinung 
gehören sie zu den letzten Hasten des Kulturstandpunkts vor der Muata-Jamvozeit. Ande- 
rerseits spiegeln diese Figuren, wie ich hoffe überzeugend dargethan zu haben, so getreu 
und wahr die Haartracht und die Narbenverzierungen, wie sie mindestens zu Thomson’s 
Zeit noch üblich wareu, wieder, auch kommen sie so vielfach nach den Berichten dieser 
Reisenden vor, das wir keinen Anstand nehmen dürfen zu sagen, das wir es hier mit 
einer noch lebenden Kunst zu thun haben , die entweder in vollster Blüthe steht oder noch 
immerfort in Entwicklung begriffen ist. Icli habe die besprochenen Figuren, die bloss mit 
der Angabe „Urua, Manyema” versehen waren, den Waguha zugeschrieben , da dieser 
Warua-Staumi *) nach den übereinstimmenden Nachrichten , die uns vorliegen , der Haupt - 
träger der in diesen Figuren zum Ausdruck kommenden Haartracht und Narbenverzierung 

0 Cameron, Journal of the Anthropological Institute of Groat Britain arid Ireland, Vol. VI, 1877. p 1G9 

; > Thomson, a. a. 0. 11., 112— 113 (II. 841. Vgl. auch Prucuudings of tho Koyal Geographical Society, 

1880, S. 736. 

1 I.eo V. Frobeniuh, „Die Keramik und ihru Stallung zur Holzschnitzerei im südlichen Kongobecken", 
Im Internationalen Archiv für Ethnographie, Bd. VII (1800, S. 27. 

b „The Waguhha, which are simply a branch uf tho great nation of the Warna." CameboN . Journal of 
the Anthropological Institute of Great Britain and Inland, VoL VI, 1877, p i69. Amnerkungaweiso möchte 
ich noch darauf aufmerksam machen, dass zwischen den oberen und den unteren Klassen der Bevölkerung 
ein Unterschied gemacht wurden muss, wenigstens bei einigen Stflmmen, so z. B. bei don Wabudschwe, 
deren obere Klassen in Sitte und Tracht den Waguha und Warna gleichen, deren untere Klassen aber, 
welche Cameron fur die Ureinwohner faAlt, stell wesentlich in Gesichtazfigoti und Tracht von den anderen 
unterscheiden. Vgl. Cameron, Across Africa, I. 33ö (I- 2391. Vielleicht erklären sicil daraus manche Aohn- 
ltcbkeiten zwischen den Monbuttu und Samiéli einerseits und den Waruastammen andererseits. 
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ist, du auch ausdrücklich bei den Waguha die eigenthümlichen Bogenstfindor erwähnt 
werden und weil schliesslich die Waguha die bedeutendsten Figurensehnitzer unter allen 
Warna-Stämmen zu sein scheinen. 

Ich hoffe mit meiner Veröffentlichung die ethnographische Literatur nicht überflüssiger 
Weise vermehrt zu haben und bin nur von dem einen Wunsche beseelt, dass einerseits 
die wenigen in den verschiedenen Museen sich befindenden Warua-Erzeugnisse baldmöglichst 
eine ausführliche Erörterung linden mögen , andererseits die Reisenden auf das sorgfältige 
und wissenschaftliche Sammeln gerade der Warna-Arbeiten hingeleitet werden; denn das 
Kongobecken dürfte, wie im Vorstehenden mehrfach angedeutet wurde, uns die Beant- 
wortung mancher sehr wichtiger Fragen in ethnographischer Hinsicht ermöglichen. 


Digitized by Google 



ETHNOGRAPHIE 

UND GESOHICHTS FORSCHUNG. 

VON 

Dr G. J. DOZY 


Es ist nicht zu verkennen dass bei Geschichtsforschern itn Allgemeinen eine gewisse 
Gleichgültigkeit vorherrscht ethnographischen Studien gegenüber. In gewissem Sinne lasst 
sich dies freilich erklären. Beide, Ethnographie und Geschichte haben zwar die Menschheit 
in ihrer Vergangenheit wie in ihrem Entwicklungsgänge zum Gegenstand; und Hkbodot, 
den schon das Alterthum den Vater der Geschichte nannte, ist gewiss mit gleichem Rechte 
als der erste Ethnograph zu betrachten. Wo aber die neuere Historiographie sich fast aus- 
schliesslich mit dem Staatsleben beschäftigte, musst« das Interesse für Ethnographie bei 
den Geschichtsforschern sich verringern. Die historische Wissenschaft wurde vorwiegend 
eine politische Wissenschaft. Die Staatsarchive bilden ihr Arsenal. Sie liefern die bestimmten 
Thatsachen, mit denen der Historiker Rechnung zu halten hat. Die Ethnographie hat in 
diesem Sinne kein Interesse für ihn. Sie könnte ihm vielmehr im Wege stehen, wenn er 
aus ethnographischen Resten bei einem weiter vorgeschrittenen und vielfach gemischten 
Volke Schlüsse ziehen wollte. Auf diesem Wege 1st z. B. der verhängnisvolle Irrthum des 
Panslavismux entstanden. 

Bei solchen Schlüssen ist es unbedingt nothwendig den Gegensatz zwischen Volk und 
Nation ins Auge zu fassen. 

Das Volk, das nach und nach sich gebildet hat, als eine Erweiterung der Familie, hat 
den einheitlichen Charakter eines Naturproduktes. Die gleichen Grundbegriffe äussern sich 
in der gemeinschaftlichen Sprache, in den gemeinsamen sozialen Einrichtungen, in denselben 
religiösen Vorstellungen, seihst in einer bestimmten Bauart und Ornamentik- Es ist da 
nichts Künstliches, nichts willkürlich Angenommenes; Alles steht mit einander im engsten 
Zusammenhänge. 

Die Nation hingegen ist ein Produkt historischer Momente. In den meisten Fällen 
wird sie geboren unter der Feuertaufe des gemeinsamen Krieges. Das ftlr dieselben Interessen 
vergossene Blut bildet den Kitt, der die verschiedenen Elemente verbindet. Wenn untor 
dem Drange äusserer Beziehungen das Volk seine Zusammengehörigkeit erkennt, wenn der 
Individualismus freiwillig den gemeinsamen Interessen weicht, wird es zur Nation. Es erhält 
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neue politische, wie soziale Einrichtungen, di« jedoch nur auf conventioneller Grundlage 
fassen und deshalb mit den Umstanden wechselnden Abänderungen unterworfen sind. So 
könnte man die Nation ein selbstbewusstes Volk nennen. Die weissc Bevölkerung Süd- 
Afrikas ist gerade jetzt in diesem Umschwung begriffen, wie er sich schon am Ende des 
vorigen Jahrhunderts, in Folge des Unabhängigkeitskrieges, in Nord-Amerika vollzogen hat. 

Einheit von Stamm, von Sprache mag hinzukommen, sie ist keine nothwendige Bedingung. 
Wer wird das Bestehen einer schweizerischen Nationalität, begründet durch den alten 
Krieg gegen das Feudalwesen, verneinen, obgleich hier Deutsch, dort Französisch gesprochen 
wird? Genf wird sich eben so wenig zu Frankreich schlagen, wie Zürich zum deutschen 
Reich. Dagegen wird die gemeinsame Sprache in Holland und Flandern schwerlich je zu 
einer nationalen Einheit führen, gerade weil Flandern sich dem niederländischen Freiheits- 
kriege im sechszehnten Jahrhundert so früh entzogen liât. In der, aus so tnannichfaehen 
Elementen zusammengewürfelt»']! Bevölkerung der amerikanischen Union lässt sich aber 
schon jetzt eine eigene Nationalität erkennen , die sich trotz der englischen Sprache immer 
weiter von England trennt. 

Die Ethnographie beschäftigt sich mit den natürlichen , aus eigenem Triebe erworbenen 
Merkmalen eines Volkes. Diese treten zurück, wenn ilas Volk andere Elemente in sich 
aufniimiit, wohl auch in einer neuen Heimnth andere Verhältnisse vorfindet, sich oft eine 
fremde Kultur aneignet, zur Nation wird und in der Geschichte auftritt. Deshalb hat man 
wohl, nicht gerade richtig, die Ethnographie das Studium der nicht civilisirten Völker 
genannt. Darin liegt auch der Unterschied zwischen Ethnographie und Archäologie. Bei den 
amerikanischen Völkern verschwindet dieser Unterschied fast ganz. 

In der klassischen Archäologie kann man als das spezifisch ethnographische Element 
unterscheiden, all dasjenige was einem bestimmten Volke von Haus aus eigen war, schon 
bevor es von einer fremden Kultur beeinflusst war, oder wenigstens was sich unabhängig 
von dieser Kultur entwickelt hat. Und gerade dieser letzte Funkt bildet die Bedeutung dor 
Ethnographie auch für spätere Zeiten. Man soll nie vergessen dass die Nationalität nur 
eine Ausbildung des Volkswesens ist. Dieses geht nicht verloren mit der politischen Selb- 
ständigkeit, es kann noch Jahrhunderte fort bestehen und sich forthilden, wie wir dies 
beobachten beim polnischen, stärker noch heim friesischen Volke, und wie dies auch die 
Magyaren gezeigt haben. Das Volk in der Nation zu studiren , das ethnographische Element 
zu sondern aus den modernen Institutionen, die auf historischem Wege geworden sind, 
das hat die Folklore sich zur Aufgabe gestellt und so ist sie ein sehr wichtiger Zweig der 
Ethnographie geworden. 

Die Ziele der Geschichtsforschung haben sich, zumal in diesem Jahrhundert, 
bedeutend erweitert. Eine demokratische Strömung bat sich auch da Bahn gebrochen. Man 
hat eingesehen, dass es doch noch etwas Wichtigeres giebt als die Kriege mit ihren Ver- 
heerungen und die Staatsverträge mit dynastischem Hintergrund , die gerade so lange 
dauern, bis das Interesse einer der beiden Parteien eine andere Kombination erfordert. Man 
fragte sich: Wie lebte, was machte das Volk, während seine Fürsten Schach spielten mit 
menschlichen Figuren oder ihren Ruhm gründeten auf menschlichen Hekatomben? Und so 
erwarb sich die Kulturgeschichte eine Stellung neben der Staatengeschichte. Eine beschei- 
dene zwar , denn wenn auch ihr Ziel ein viel erhabeneres , so ist es auch um so schweriger 
zu erreichen bei dem Mangel an genügenden Materialien. Hier hat sie sich vielfach mit 
Hypothesen begnügt die ihren Ruf nur zu sehr geschädigt haben. 
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Um so mehr ist es eine dankhare Au (Rabe die Bausteine au sammeln, mit welchen 
dereinst eine Kulturgeschichte auf reeller Grundlage aufgebaut werden k&nnte. Diese Aufgabe 
lost die Ethnographie. Sie Offnet uns die Archive der Menschheit; sie belehrt uns Ober die 
Entwicklung der Volker in geistiger wie in materieller Hinsicht. Sie wird es ermöglichen, 
dass neben der Staatengeschichte eine Volksgeschichte ebenbürtig auftritt. 

Jetzt ist es noch kaum möglich die Geschichte eines einzigen Volkes im Grossen und 
Ganzen zu übersehen; in dem Lichte der vergleichenden Ethnographie möge es einmal 
gelingen zu einer Philosophie der Geschichte der Menschheit zu gerathen, wie schon der 
gute Johann Gottfried Hennen sie sich träumte. 
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ON RARE TYPES 

OF HAFTED STONE BATTLE-AXES 

PROM 

SOUTH-AMEKICA IN MY COLLECTION. 

BY 

Professor HENRY HILLYER GIGLIOLI, 

Vice-president of the Anthropological Society of Italy. 

With Plat« HI. 


The seven hatted stone axes which I am about to describe in this paper are beyond 
doubt amongst the rarest of the rare of their kind, and I believe that I am fully justified 
in considering them as precious gems of my collection of stone implements. It is for this 
reason and on account of their great interest, that I have selected them for illustration 
as a worthy contribution to this Special Supplement to our Journal, printed in honor of 
our illustrious and venerated Master and my highly esteemed friend Professor Adolf 
Bastian. 

As stated above in the title of my paper, I consider these implements to havo been 
weapons, and five of them on account of their beautiful finish, were probably also emblems 
of rank, the weapons of Chieffe; the two remaining ones may also have been used as 
tools, but in that case they could hardly be very efficient ones. 

The first of the lot (Plate III fig. 1), is one of the finest specimens of those magni- 
ficent semilunar axes which I consider the most beautiful weapons of their kind. Such 
perfectly shaped polished stone semilunar axes appear to be peculiar to certain tribes akin 
or belonging to the Tapuya stock inhabiting the north eastern part of central Brazils, 
along the Amazon, and more especially the Kara hö or Caratis and the Karakati or 
Gavioês, who live in the dense forests along the lower course of the Tocantins in the 
back conntry of Maranhao and Parti. Of these semilunar stone axes two principal types 
and several sub-varieties can be distinguished: one is long stemmed and thinner, a good 
example being the well known specimen of the Ambras Museum at Vienna; the other is 
short stemmed and thicker, such as the Gavioês war-axe in the British Museum. 1 ) 

In my collection I have unmounted specimens of both, and intend on some friture 
occasion to attempt a comparative study of them, but at present I will limit myself to 
my only haftod one, which belongs to the finer sort of the second type. These are mostly 
of a granitoid diorite, beautifully worked and highly polished, except on the short wide 
stem or tang. The blade, thick and stout, is a perfect crescent in shape; the cutting edge 
beautifully curved, is rounded but not sharp; the back edge of the blade projects from the 

'I Both these are figured by Sir John Evans, *Tho ancient stone Implements of Great 
Britain," pp. HI, 142 fig. 95, 96, London, 1872. 

I. A. f. E. IX. Suppl. 4 
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tang or stem, and presents a ridge which merges into a double longitudinal groove divided 
by a well markod central keel at both ends beyond the stem, at the bock of the horns 
of the blade. 

In my specimen the stone is mottled grey diorite with broad white veins. The 
outer curve oi the blade measures 26 cM. , the inner curve 17 cM.; its width in 
the middle is S3 mM., its thickness at the centre of the back 30 mil. The tang 
or stem widens where it merges into the blade, being at tliat point about 9 cM. 
in width; it narrows gradually to about 7 cM. at its extremity; its length, calcu- 
lating the portion hidden in the socket in the handle, is about Cô mM. ; its thick- 
ness is in the centre about 23 mM. This stone fits into a socket on the upper 
side of a cylindrical somewliat flattened handle, made of a dark mahogany-like 
wood ; being probably fastened in witii mastic besides being secured by the binding. 
The handle widens where the stone axe is inserted, and then rapidly tapers 
slanting backwards. The total length of this handle is 34 cM. ; its diameter below, 
where it is cylindrical, is 36 mM.; its greatest width, opposite the insertion of 
the stone-axe, 65 mM.; its lesser width at its upper extremity 28 mM. Except 
tile two ends, where the wood is bare, this handle is entirely covered by a most 
beautiful complicated binding of thick white cotton thread , arranged in overlapping 
and winding bands. At the back, fastened into this artistic binding (which recalls 
the finest sinnet bindings of the Mangaia adzes and those in Ptcrvpiu- coni of 
the New Caledonian jade battle-axes and nbouets) by an upper and a lower 
bunch of loose cotton cords whose onds hang free, is a splendid sling-band for 
hanging the axe on the shoulder, formed by the aforesaid cotton cords, strongly 
woven together. This band is 63 mM. wide and 48 cM. long in its woven jiart ; 
its outer surihee is covered with twin bunches of foathers bound with a dark 
thread and let into the meshes of the woven cotton. These nre mostly the brillant 
red feathers of a Macaw ( Ara marao), a fow lieing orango yellow; above and 
below is a liorder of black Toucan feathors, and beyond these are inserted larger 
quill Parrot feathers, orange veined with reel. The lower end of tho handle is 
ornamented with a circlet of 17 rod tail feathers of the Macaw ( Ara mamo) 
garnished at their tips with tufts of black Toucan feathers neatly bound on to 
the vano, the ond of which is cut off. These feathers are alternately long and 
short, the former measuring 280 mM., the latter 165 mM. in length. The total 
weight of this magnificent weapon is 1255 grammes. 

Prom this description and bettor still by looking at the figure given on the plate, 
which like tho rest is accurately drawn from a photograph kindly taken by my friend 
Professor E. Balducci, it will be seen that this beautiful battle-axe is perfectly similar 
in shapo and hafting to that figured by old Ulyssks Ai.orovaxoi and published in 1648 
in his “Museum metallicum" undor the denomination “Securis lapidca in sacri- 
ficiis lndorum usitata"; an excellent figure of this axe, now in the Ethnographical 
Museum at Rome, is given in this Journal by my friond Dr. Colini 1 ). On this specimen 
the intricate binding of cotton thread has been destroyed , but tho surface of tho handle 
shows evident traces that it was there. Also very similar to mine is the specimen preserved 

') Internationale» Archiv far Ethnographic, IV. p. 257. Leiden, 1891. 
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in the Dresden Museum, figured first and badly by 0. Klkjim, latterly and splendidly by 
A. B. Meyer and M. Uhle ') ; this has yet the cotton binding not much damaged and a 
terminal ornamental bunch of feathers. A third specimen of these semilunar stone battle- 
axes from Brazils, similar to mine in the shape of the handle, but different in the size 
of the stone and the nature of the binding, is the one preserved in Zwolle, Holland, 
and figured by our excellent Secretary. *) 

The second Dresden specimen, also beautifully figured by Meyer and Uhle (Loc. cit. 
fig. 7), is not very dissimilar in the shape of the handle and has a broad woven cotton 
sling for suspension, but the stone blade is much larger. 

The only other halted specimens of this finer variety of semilunar stone axes I know 
of, have short handles: one is that already mentioned and flgurod by Sir .John Evans, in 
the British Museum, the second, similar in hafting but with a much larger stone, is in 
the Stockholm Museum, where I saw it in 1887; it is said to have been got from the 
Carajii Indians. In the British Museum is a small axe of this kind on a longish handle, 
badly figured by Ratzel (Völkerkunde, Ist. ed., II. p. 082. fig 2.) and given as from the 
Gaveve Indians of Brazils, a misprint for Gavioë; and in the Ethnographical Museum at 
Hamburg I have seen a somewhat rougher sort of semilunar stone axo curiously hafted at the 
extremity of a cleft handle, said to be (torn the Rio Negro, N. of the Amazons. Lastly a 
specimen similar to the one of the Gavioës in the British Museum is said to exist in 
tho privato collection of Dona Amelia Machado de Albuquerque at Rio Janeiro*). Dr. Netto 
adds (Loc. cit. p. 440, note), that Captain Paula Castro, who commanded an exploring 
expedition on the Xingu, reported that the Yu run a chiefs used axes of a similar kind 
on festive occasions; none appear however to have been got. 

As to the history of my specimen, all I can say is that it was got about 20 years 
ago by my friend Dr. Jobkrt at Oeiras in Piauhy, and had been proenred from Karahd 
Indians on the lower Tocantins. I may add in conclusion that Dr. Netto (Op. cit. tab. VI. 
fig. 26, 28, 80) gives the figures of unhafted semilunar stone axes similar to mine, 
collected in Maranban, on tho Tocantins and near Part. An unhafted semilunar axe of 
this variety, now in the Florence Anthropological Museum, was found by Dr. J. Barbosa 
Rodbioues on tho Rio Jatapii, an affluent of the Rio Uatumd on the left of the Amazons, 
not far from Serpa. *) 

It is very similar to mine, but somewhat larger and of a darker diorite; 
from the hind margin of the tang to the centre of the convex curve of the semi- 
lunar blade it measures in a straight line 138 mM.; the distance between the 
two horns of the blade is in a straight line 170 mM. ; the length of the tang 
from its hind margin to the ridge which separates it from the blade Is 85 inM.; 
the width of the tang at its hind margin is 80 mM. This semilunar axe weighs 
760 grammes. 

Semilunar stone axes of a somewhat different type to the Brazilian ones, have been 
met with In the West Indies and in Ecuador; here stout copper ones of the same shape 
are also found. 

') Klemm , Allg. Cultur Geschichte, II. pb VI, flu- a. Leipzig 1848. — Meyer und Uule, Sol- 
Unu Waffen aus Afrika, Asien u. Amerika, taf 10. flg. 6 Leipzig, 1886. 

>) Internationale» Archiv far Ethnographie, UI. p. 106 pl. XV. 8g. 8. Leiden, 1890. 

fr Ladislaü Netto, Arctiivos do Museu National, VI. p. 480 Rio de Janeiro, 1886. 

0 J. Barbosa Roübiouk«, Exploraçao dos Rios Urubti e Jutapü, p. 61. Rio de Janeiro, 1876. 
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The next kind of stone batte-axes, I propose describing in this paper, are from Guiana 
or the Hinterland to the West of the region usually so called. They are those well 
known short quadrangular clubs of hard heavy wood, mostly beautifully polished, often 
finely carved, and generally more or less covered with a neat cotton binding with hand- 
loop and streamers at the lower end, into the upper end of which a stone axe is let into 
a closely fitting slot or socket on one side, where it is fixed with mastic. These short 
clubs are generically known amongst the Carib tribes as Tiki » ; I have the good fortune 
of possessing throe provided with stone axe-blados in my collection. 

The first one (Plate III Fig. 2), is beyond doubt the finest specimen of its kind 1 have 
seen; it was obtained many years ago in British Guiana, most probably from the Hacusi 
Indians of the Upper Essequibo river, by a Mr. G. North; 1 got it in exchange from a 
provincial Museum. 

The hard heavy wood with which it is made is of a very dark reddish brown 
veined with black, and very much like Kose-wood or .lacarandi; it is beauti- 
fully polished. Like all clubs of this kind, it is four sidod, and that part which 
is grasped in the hand is square, but from that point the sides gradually curve 
outwards, the upper end much more so than the othor, until they are abruptly 
cut off and end in loth directions in a flat surface at right angles to the sides. 
It measures 445 mM. in length, 90 mM. in breadth at the lower extremity and 
180 mM. at tho upper one; 58 mM. in thickness below, 82 mM. above. It is 
narrowest (42 mM) and thinner (15 mM.) at the lower end of the grasping portion. 
The four sides are slightly concavo; the edges perfectly sharp. That part which 
is grasped in the band is covered with an artistical binding of cotton thread, 
tightly wound, and blackened and soiled by long use. At its lower portion the 
binding is thicker and on one side merges into a stout thick braided loop, 140 
mM. in diameter ; at the opposite side is a bunch of eleven streamers , cylindrical 
cords, about 10 mM. in diameter, of different lengths, tho longest measuring 555 
mM. These also are soiled and blackened by time. 

The stone is let in on the upper part of the side opposite to that which bears 
below the loop, just 23 mM. from the flat upper end of the club or handle; it is 
a neatly shaped quadrangular axe blade, ground down on each side to a very 
sharp slightly curved outer cutting edge; the upper and lower edges being flat. 
This stone blade projects from the handle 05 mM. ; at its base (where it fits into 
tho wood) it is 37 mM. wide and 20 mM. thick above and below; at its cutting 
and outer edge it is 58 mM. in width. Tiie stone is beautifully shaped, perfectly 
polished of a dark mottled green colour, a ban! close-grained compact rock. It 
fits perfectly into the slot, and is moreover fastened by a dark mastic. The total 
weight of this Tiki is 1438 grammes. 

My second specimen is smaller, of a darker close grained wood, also very similar 
to the finer sort of Jacarandd; it is beautiflilly polished. As may be seen by the figure 
givon (Plate IU Fig. 3), it is straigbter thau the previously described specimen, there 
being much less difference between the lower and upper extremities; the four edges are 
sharp and curve out below and above, but only the narrower sides are very slightly 
concave, the wider ones being quite flat, as are of course the two ends. I have seen 
several plain Tiki», without stone blades, quite similar in shape and in size to this one. 
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It was obtained many years ago from the Macusi Caribs ot the Up|ier Essoquibo, on 
the borders of British Guiana; I got it also in exchange from an old Museum. 

Its total length la 806 mM. : its width at the lower end 62 mM., at the 
upper end 73 mM. ; its thickness below 41 inM., above 52 mM. As usual the 
middle portion of the part grasped by the hand is the narrowest <40 mM.) and 
the thinnest (12 mM). This portion is covered by a simple binding of fine cotton 
thread, soiled and blackened by long contact with hands. There are in this 
specimen neither loop, nor cotton streamers. The stone axe blade is of a greyish- 
green color with penetrating fissure-Iiko patches of yellowish ; although not in any 
way translucent at the edge, it has the aspect of and I believe it to be a kind of 
Nephrite or Jade. It is inserted in a close fitting slot and secured with mastic, at 
the upper end of ono of the narrow sides of the quadrangular handle, just 20 
mM. from the flat polished upper extremity, it projects fVom the wood, in which 
as in my other two specimens it is very solidly imbedded, 4Ö mM,, and measures 
35 mM. in width at tho lino of insertion, 40 mM. at the outer cutting edge. This 
is not very sharp, rounded and much notched; it has been obtained by grinding 
or rubbing down on each side in even proportions from about 12 mM. from the 
actual edge and at that point the blade has its greatest thickness, about 14 mM. 
The remainder of the sides of this axe blade are quite flat, the upper and the 
lower edges are rounded ; it is perfectly polished throughout. The total weight of 
this weapon is 603 grammes. 

My third specimen of Tiki with a stone blade (Plate III Fig. 4), is especially remark- 
able for the large size of the stone. I bought it in Paris about a year ago; it was obtained 
on the Western borders of Dutch Guiana or Surinam from Indians living on the Cutari 
rivor, an affluent, of the Corentyne river, in all probability Pianoghottos, a brandi of 
the Macusi Caribs. 

It is made of a very heavy hard wood, red as Campeach wood where freshly 
broken, but of a reddish brown colour on tho weathered surface; it is polished, 
but not so perfectly as the other two specimens, and is cracked and fissured, 
especially on one side. Only the lower flat end and a narrow margin round it 
and the upper liaif of this club-like handle are uncovered; in shape it is similar 

to other Tikis, and intermediate between Nre 2 and 3, as may be seen by 

consulting the plate. The upper end is much wider than tho lower one, the four 
sides are slightly concavo and the four edges are sharp; the upper and lower ends 
are truncated and flat, hut loss so and not perfectly polished as in the othor two 

specimens. The portion to lie grasped by the hand is covorcd with very lino 

woven mat or basket work, black and orange brown; the entire bulging portion 
below is coverd with a binding of thick cotton cord, with outer reticulated 
threads; to this binding on the side opposite to that which bears the stone blade, 
is attached a thick plaited cotton hand or wrist loop, 105 mM. in length; on the 
opposite side is a single plaited cotton streamer, about 8 mM. wide and 380 mM. 
in length. The upper edge of the basket-work wrapping is bound with a few turns 
of strong cotton thread and a row of rounded cotton tassies or tufts, from which 
come forth on each narrow side two streamers of loosely twisted cotton cord, 
about 5 mM. in diameter and 400 mM. in length. 
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The large fine axe blade, of a bcautifiil almond shape, similar to that of the 
polished stone axes found at St. Croix and in other West Indian islands, is per- 
fectly polished , of a compact black dioritic rock. It is firmly imbedded in a close 
fitting socket, with a small amount of blackish mastic, 39 mM. from the flat 
upper end of the club-like handle , in the contre of the upper portion of one of the 
narrower sides; it projects from the wood 106 mM. , is 44 mM. wide at its line 
of insertion, 62 mM. near the outer cutting edge, which is very sharp and much 
rounded; tho upper and lower edges of this axe blade are also rounded; and it is 
thickest, about 30 mM., in its central part; the sharp rounded cutting edge has 
been obtained by gradual and equal grinding down on both sides towards the 
outer edge. It is a perfectly shaped and beautiful specimen of a widely spread typo 
of neolithic stone axe. 

The club-liko handle of this Tiki measures 400 mM. in length; 78 mM. in 
breadth at its lower end, 140 mM. at its upper end; DO in thickness helow, 92 
mM. above; in the middle of the grip it is 66 mM. wide and 25 mM. thick. The 
weight of this formidable stone-bladed battleaxo is 1898 grammes. 

These Tikis with stone axe blades are now very rare; our best authority on the 
Ethnology of Guiana, Mr. Everabd F. in Tunas, after many years sojourn, with the best 
opportunities, only got one specimen, and that from the Esse; ui bo river;') and only a few 
are to be seen in the larger Ethnographical Museums. 1 have seen two specimens in the 
British Museum, one minus the stone showing the empty alveolus; one complete is 
in the United Service Institution, also in London; in the Hamburg Museum far 
Völkerkunde is a Tiki very like my N". 3, but the stone is smaller and the handle 
has u thick wrist-loop and cotton binding and streamers like my N°. 4. In that wonderful , 
but rather mixed, ethnological collection formed by the well known painter Gabriel Max 
at Munich, I have seen a Tiki with a stone blade very similar to my N*. 2, but smaller. 
Again J. Barbosa Rodrigues in an interesting paper on Stone-implements from the 
Amazonian region figures a Tiki similar to my N*. 3, but does not say where the 
specimen is.*) And in the Berlin Ethnological Museum there is one in which the stone 
blade is beantifrilly imitated in wood. Lastly at Paris in the Trocadera Ethnological 
collection there is a Tiki with a singular lanceolate thin blade, which looks like bone. 
E. F. ra Thurn says (Op. cit. pp. 300. 425, fig. 43) that an iron blade is sometimes 
added to these characteristic quadrangular short clubs, most of which however are without 
anything of tho kind. 1 must not forget to mention that quite recently Mr. Schultz has 
figured in this Journal a stone-bladed Tiki , remarkable for fine carving on the wood and 
for having tho stone axe secured by a binding of cord ; s ) in the Ethnographical collection 
at Stockholm a similar one is preserved, it is badly figured by Ratzel. *l 

My friend, Prof. Otis T. Mason in his paper on the Guesde collection of West Indian 
antiquities, ') mentions a Tiki with stone blade in the possession of M. Guesdk at Pointe- 
à-Pitre, Guadeloupe, who makes the following reflections on it: „I have in my possession 

0 E. K. i* Thcrn , Among th» Indians of Guiana, pp. 300. 426. London, 1888. 

>) Ensatos do Sciencia, I. tab. I. fig. 2. Rio do Janeiro, 1S70. 

1 Scunkltz, Int. Archiv, für Ethnographie, IX p 47 Leiden, 1888. 

•I I. Ratzel , Völkerkunde, 1«. ed. II. p. 670. tig, 1. Leipzig. lHHfi. 

*) Annual Report Smithsonian Institution for 1S84, p. 785. Washington, 1885. 
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u dub (baton) from the Galibis (Caribs) of Dutch Guiana. This club has a certain age. 
The wood of a red color when freshly cut, has assumed a very deep black hue; the cotton 
thread around the handle is very dirty. The weapon lias seen service. This club is exactly 
like those used by the Caribs of the islands, and which Fathor Dutertrk has described, 
but the peculiar part of it, the thing that gives it an enormous interest, is the green celt 
fixed into its lower (upper) extremity. Now this celt resembles all those which I have 
found in Guadeloupe and the other islands. Is it of modern manufacture? Is it not rallier 
the work of the first inhabitants of the continent? lias it not been found in the soil and 
usod by its discoverer ? I would decide without hesitation in favor of tho latter hypothesis, 
for it is coverod with a patina whidi only a long continuance in the soil could give it” 

What. M. Guesdk says of Ins Tiki with a stono axe hlado, applies perfectly to my 
three specimons and to the others 1 have seen. But his concluding queries and remarks 
have a much wider bearing and give rise to curious doubts and reflections to a student of 
what may be called the “latter days of the Stono Ago". The patina on a chipped flint 
Palaoolith can scarcely he put in question as the result of secular continuance in the 
soil; but is it so with a polished colt? 1 doubt it, and can show a most ancient looking 
patina caused by a few years exposure to t.he smoke of a native hut on such implements. 
But I fully believe with M. Gltswe that old, if not ancient, stone implements are used, 
long after all memory of their makers has boon lost; not only the Guiana Tikis , but tho 
hatted semilunar axos and other weapons armed with stone, used by some native tribes of 
South America, may bo in this case, if not all of those implements; for nowhere on that 
continent have we been able to discover natives making such in modern times. And this 
remark applies to other parts of tho World where stone implements arc yet in use; thus 
all my enquiries and the special investigations of friends who have and are yet exploring 
the country , such as Dr. O. Fisse» , Sir William MacGbeooh and Dr. Loria, have as yot 
failed to discover in Now Guinea a single living and working maker of the stone axo and 
adzo blades and club-heads still in general use in that country. When you question tho 
coast tribes on the origin of their stone implements they assort that thoy got them from 
the inland people, wiien you interrogate those they answer that they procure their stone 
weapons otc. from the coast. It becomes thus very probable that oven in New Guinoa 
most if not alt of such implements are old and continue to be hafted and fixed by people 
who never saw them made. 

My flftli stone battle-axe from .South America (Plate III Fig. 5), is most remarkable 
in its batting; I bougiit it at Hamburg in 1887, and all I could learn of its history is 
that it was collected on the left bank of the lower Xiugu, in Central Brazils; it therefore 
was prububly got from A r lira Indians or some neighbouring tribe of Carib stock. Accor- 
ding to Mahkham (Journ. Anthrop. Institute, XXIV. p. 245) the Ardras are a 
very fierce tribe living on the lower Madeira and between that river and the Tapajos, 
with no settled habitations. They do not plant mandioc, and engage in deadly wars with 
the Muudurucus. This is from Mahtiis; it appears since then they have extended or 
migrated eastward to the Xingu. 

In the battle-axe which 1 opine belonged to tbe A rant, the stone, of a greyish 
granitoid rock, is of the widely spread amygdaloid form, narrower and blunt at 
one end, the other or cutting end is wider but far from liehig sharp; this axe-blade 
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is well-shaped but rough and unpolished, rounded at the sides and at both ends. 
It measures 164 mM. in length; 70 mM. in breadth at its widest, just where the 
outting end commences; its greatest thickness, about the middle, is 40 mM. This 
stone passes through an eye in the cylindrical and slender handle, which forms a 
loop round it; a most singular, but very solid hatting, which may be oompared 
to that used by the natives of North America and Australia, only there the 
wood is bent round the stone and doubled, being secured by a binding of raw- 
hide or vegetable fibre, and in the latter case with a mass of gum or mastic. In 
thus case the oye or loop is cut in the solid haft, and the closely flitting stone 
axo is forced in; around the stone traces of a dark mastic are evident, but 
very slight. 

The handle is made of a hard tough wood, heantifhlly shaped and nicely 
polished; like old walnut in colour, voined with black. It is cylindrical and 
slightly curved forward nt its lower end. It measures 620 mM. in length; 30 mM. 
in diameter; the greater external transverse diameter of the loop is 74 mM., its 
thickness round the stone 20 mM. and its Width 30 mM. The loop is naturally 
oval and measures about 100 mM. in its longer, external, diameter. The internal 
diameters of the loop are: in front, transverse 40 mM. , longitudinal 66 mM.; 
behind, transverse 37 mM. , longitudinal 60 mM. 

This stone battle-axe weighs 1030 grammes, it is a formidable, but well balanced 
weapon , and , as far as I am aware , the only known specimen of its kind. Certainly in this 
case the stone axe blade, which could never have been a tool, looks older than the handle in 
which it is inserted, hut which was without the slightest doubt made for it. As I have 
just observed I have seen no other specimen like this one; in my collection 1 have another 
hafted stone axe from South America, evidently a tool and a very efficient one oi its kind, 
the stone blade is held by a loop formed by the wooden handle , but in this instance the flat 
slip of elastic wood has been bent round the stone and the two ends are kept together by 
ligatures and an intermediate layor of mastic, somewhat in the Australian fashion, but 
showing an improved method. That axe is from the Guaranys (Tupi stock) of San Paulo, 
I intend describing it on a future occasion, tor it is a beautiful implement and singularly 
interesting. 

The next, type of stone battle-axe which 1 am going to describe (Plate III Fig. 6), is 
of a far rougher sort, and might Ire a too! as well as a weapon. It was got from the 
Käme, Kaingang or Cay-acangs in the (hr interior of the Brazilian province of 
Paranà ; I received it in exchange from the National Museum of Rio de Janeiro in 1881». 
I have never seen one quite like it, but tliore is one similar in the shape of the handle, 
if not in that of the stone blade, figured in the special publication regarding the Anthro- 
pological Exhibition , held in the Brazilian capital in 1882. ') It is not very unlike the stone- 
axe of the -S u y d , described and figured by my learned friend Prof. Karl vos den Steixkn *) ; 
and that of the Anckuteros of the Napo, figured and described by myself 3 ). The Kam-’' 

') Revieta da Exposicao Anthropologies Brazileira, p. i20. Rio Jo Janeiro, 1882. 

! ( K. von pen Steinen, Durch Central-Brusilien, p. 210. taf. II- fig. 8. Leipzig. ISSU. 

*) E. H. OiuLiou. Di rifcuni Btrumenti 1 Stic i luttera in uso presso certe tribü del Rio 
Napo; in Archiv, per i'Antrop. e la Etnoi. XXV. p. 288 fig. 3, Firenze, IS1UÖ. 
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or Kaingang belong the the Ges or Tapuya stock, known as Bugres in the S. E. 
provinces of Brazils. 

But returning after this digression to my stone battle-axe, I may describe it 
as a club-like handle of a hard wood of a light reddish colour, with dark veins, 
into the thick and widened head of which a stone axe is tightly fitted in a deep 
socket, without the aid of mastic. The lower and narrow portion of the handle 

is flat, rounded on the sides, so as to have an oval section; the upper part 

widens into a clavate head rounded above and at the back , flat on the side where 
the stone is inserted, It is roughly smoothencd but not polished; 565 niM. in 
length ; 45 mM. in the longer diameter and 28 mM. in the shorter one at its 

truncated lower end; the greatest width of the widened head at the upper end 

is U3 mM. , its greatest thicknoss 78 mM. The stone is inserted 57 ntM. from the 
upper end of the handle, and the oval socket into which it penetrates 68 mM. 
fitting perfectly, is 62 mM. in its greater and 85 inM. in its lessor diameter. 

The stone, of a heavy very hard dioritic rock of a light green colour witli 

darker mottlings, is of the amygdaloid type; rather cylindrical and somewhat 

flattened, narrow but obtuso and rounded at the butt-end; it is well shaped, 
evidently by the pecking process, and only polishod at the cutting end, which 
is well rounded and equally ground on both sides; the edges are rounded; it is 
pretty sliarp, but has been notched and blunted in the middle. This stone blade 
measures 168 mM. in length, 60 mM. at its greater breadth at the cutting end, 
and 37 mM. at its greater thickness just before the sidos slope to form the cutting 
edge. It, projects from the handle just 100 mM. The total weight of this weapon 
is 1445 grammes; it is handy ond well balancod. 

The last of the South American stone battle-axes which are the object of this paper 

(Hate III Fig. 7), was got from the Guayaquiles; a wild and little known tribe who 

wander in the forests along the upper course of the Parami river, in the territory of the 
Paraguay „Missiones”; they are probably identical with the G uachaguis of Lozano 
(Hist, de la cunquista de Paraguay pp. 415, 416), quoted by Brintos; and the 
Guachis, also mentioned by that writer. ') As far as I am aware the only recent traveller 
who gives any account of them is Lieutenant Giacomo Bove, who writes the name 
G u a g I a c h i I ; *) lie describes them as in a very low condition , far inferior to that of the 
Fuegians whom he knew so well. They inhabit the forests between Trinidad and the 
Monday river; they live in constant dread of the Whites, and appear to have no fixed 
residences, no huts; their fires are found at the foot of big trees amongst the roots of 
whicli they seek shelter. One day a Guayaquil was surprised by some Yerbateros as 
be was breaking into a wild bee's nest on a tall tree with his stone axe, to get at the 
honey, he was so frightened that he let himself fall from a height of about 10 meters; 
they rushed up thinking to And him dead , but he had escaped , leaving his stone pxe and 
a basket coated with wax for collecting the honey. Bove asserts that the Guayaquiles 
speak a Guarani dialect, in which case they would belong to the great Tupi family; he 

5 D. G. Bbistos. The American race. pp. ‘JUS, and. 315, 303. New York l»)i. 

i) G. Bovs, Note dl un vlaggio nolle ruisaioni ed alto Parana p. 00 et sequel. Genova, 1H87. 

L A. f. E. IX Suppl. 5 
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gives a figure of one of tlieir stone axes (Op. eit. p. 103. fig. 10), but 1 must confess that 
it is very different from mine. 

This was procured direct from a Yerbatero of Trinidad, who gave it to M. Jean 
Mabie Carbon , resident in Asuncion, from whom I obtained it through my lamented 
friend Prof. Luiui Balzan in September 1890. 

It may be described as a large stone blade firmly fixed, without the aid 
of mastic, at the thick end of a stout dublike handle. It is a heavy and very 
formidable weapon, weighing in toto 238« grammes. The stone fits so well into 
the deep socket , that after knocking the back of the handle on the ground , it is 
no easy matter to get the stone out again. 

The handle, of a hard tough yellowish wood, is well shaped but unpolished, 
with more or less marked longitudinal grooves following the wood-fibres; only at 
the lower end it shows a slight polish , given by contact with the hand during 
use; the clavate head is somewliat rough and battered. The lower end is cylin- 
drical and quite slender, but it gradually widens out to a solid spheroidal head, 
which forms a sort of beak just over the wide deep rounded socket which receives 
the stone axe; this socket measures 75 mM. in its larger (longitudinal) diameter, 
63 mM. in its shorter (transverse) diameter; it is about 60 mM. in depth; and 
neatly excavated, apparently with a bone chisel or the incisor of a large Rodent 
( Htjdrochaerus or Myopotamus?) The total length of the handle is 630 mM. . its dia- 
meter at the upper end, including the rostrum or beak, about 130 mM. 

The stone axe af a hard heavy dark green dioritic rock, is nearly quite circular 
in section, with a diameter of 70 mM. towards the cutting edge, where it is 
thicker; at the inserted end it is bluntly conical; the cutting end is rounded, 
polished , smooth on the edge , but not sharp. Tho surface of this heavy and solid 
axe is pecked . not polished , but smoothed and patinated by long use. Its length 
is lf)0 mM. ; when in the handle it projects 140 mM. 

The only other specimen of this sort of stone battlo-axe, I have seen or know of, is 
in the Ethnographical Museum at Heme, it is perfectly similar to mine in the shape of 
the handle and that of the stone, but somewhat smaller. It also was got at Asuncion, 
and was obtained from the Guayaquiles Indians of the Paraguay "M issiones", about 
a couple of years ago. Last year I received from M. Uabbon an unhafted stone axe of the 
Guayaquiles, it is of a granitoid rock, more rudely fashioned, but also nearly 
cylindrical in form, reduced to shape by the process of pecking and merely polished at 
the cutting edge, which is nearly straight; the opposite end is thick and truncatet; it 
has evidently seen much use and looks as if it had been lying in tho soit 


EXPLANATION OK PLATE III. 

Fig. 1. Stout) battle-axe of Kttrafai Indians; Lower Tocantins, Brazils. 

* „ 2. Tiki, stone battle-axe of Jfacuat Indians; Upper Easequibo, British Guiana. 

„ 3. Tiki, Btoue battle-axu of A/a nm Indians; Upper Easequibo, British Guiana. 
„ 4. Tiki, stone battle-axe of Pianoghotto Indians; Cutari.river, Dutch Guiana. 

, 5. Stone battle-axe probably of Arira Indians; Lower Ximru, Brazils. 

„ 5. Stone battle-axe of Kaingang Indians; interior of Pamiri , Brazils. 

„ 7. Steno battle-axe of Guayw/uilt Indians; Parana ».Vissienrs", Paraguay. 
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LA NÉCROPOLE 

BERBÈRE D’HENCHIR-EL- ASSEL, PRÈS 
DE DAR-BEL-OUAR (Tunisie), 

PA B 

K T. H AM Y. 

Iais vastes territoires do l’Enflda, outre Zaghouan et Sousse, tout remplis de vestiges 
do l'occupation romaine, ne sont guère moins riches en souvenirs de la période berbère. 
J’ai pu étudier, autour du vieux manoir arabe de Dar-bel-Ouar, sept à huit nécropoles 
plus ou moins considérables, dont une seule, la plus importante, il est vrai, celle de 
Henchir-el-Hadjar, avait été signalée avant mon exploration, et j'en tri retrouvé une neuvième, 
qui n’est pas la moins curieuse, à l’Ouest du Kelbia an lieu dit Aloun-ef-Fakrin. 

Des diverses nécropoles, découvertes ainsi non loin de Dar-bel-Ouar, celle que l'on nomme 
Hcnchir-el-’Assel, la ruine du miel, est peut-être la plus instructive à étudier. Elle 
nous donne, en effet, la solution d'un problème archéologique et ethnographique d'un grand 
intérêt, celui des origines architectoniques des grands monuments algériens de l'époque 
mauritanienne. 

Je me propose, dans la note qui suit, de décrire brièvement Henciiir-el- Assel et de mon- 
trer comment le type de scs monuments, mieux conservés à certains égards que ceux des 
autres nécropoles, s'est transformé aux mains des architectes grecs, qui ont élevé le 

Dar-bel-Ouar est relié dans la direction du 
Nord-Est par un étroit chemin , accessible aux 
voitures légères, it l'ancienne voie romaine 
encore bien conservée — qui mène de Béja 
au Sahel. Que l'on suive cette piste pendant 
deux kilomètres ou à peu près, on tombe sur la 
vieille route, juste en face de trois collines basses 
qui soulèvent, au milieu des épaisses mois- 
sons d'orge, leur convexités toutes recouvertes 
île grosses pierres. C’est Hemhir-el-’ Assel. On 
reconnaît bien vite, en traversant la route, 
la physionomie habituelle aux champs funèbres 
des vieux Berbère*. I-cs chambres qui formaient 
le centre des tombeaux sont encore béantes, 
et les grosses dalles posiès à plat qui encadraient ces chambres tracent encore lours cercles 
presque parfaits. Las chemins qui menaient de lu périphérie au centre de chaque monument 
funèbre sont encore bien visibles, et l’on rencontre, de distance en distance, des restes do 
murailles, qui devaient isoler jadis certains groupes funéraires. 

Comptons et mesurons les tombeaux sur chacune des trois collines et relevons en passant 
les particularités intéressantes qu'ils peuvent nous présenter. Sur la collino du Nord, il 
existe vingt-neuf monuments, serré-s les uns contre les autres; ils occupent surtout la base 
du monticule, du côté du chemin par lequel nous sommes arrivés. 


Medracen et Je Tombeau de la Chrétienne. 
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Plusieurs sont de grandes dimensions. Deux dépassent 11 M. de diamètre, un autre en 
atteint jusqu’à 18. Tous sont bouleversés, quelques-uns seulement ont encore des pierres 
debout; la plus grande de ces pierres a 8m 20 de longueur, 2 m 26 de hauteur, 0“ 35 
d'épaisseur, ce qui représente une masse de plus de deux métros cubes et demi. Près de là 
un amas de pierres, dont certaines sont demeurées droites, semble correspondre à une 
construction dont la nature reste fort indécise. 

Le groupe île la seconde colline, au Sud de la première, ne compte que treize monu- 
ments. Un seul est assez bien conservé: au milieu d’un cercle do pierres d’appui, de 
11 mètres ou environ, la chambre s'ouvro à l'Est, fermée des trois autres côtés par des 
pierres dont la plus glande atteint lin 40 dans sa plus longue dimension. La convexité 
générale de l’ensemble des matériaux, maintenu autour de la chambre par l’enceinte 
circulaire, est fort sensible, et pour la première fois nous trouvons encore intacte une 
partie des assises de pierre qui composaient une plate-forme légèremente conique. 
Quatre rangs de piorres plates sont demeurés en place; l’externe s’appuie obliquement sur 
les grossos pierres du pourtour, les trois autres s’imbriquent irrégulièrement, de manière 
à former une série de gradins très bas, inégaux, souvent plus enfoncés en dedans qu’en 
dehors, disposition dns plus mauvaises, on le conçoit, pour résister aux pluies qui tombent 
parfois torrontielles, et ont du promptement désagréger des matériaux groupés dans des 
conditions aussi défectueuses. C'est ce qui explique qu’il reste si peu de pierres en place 
sur les plates-formes funéraires et qu'aucun observateur n’ait, oncore remarqué l'identité 
de plan de ces tombeaux grossiers et des monuments beaucoup plus parfaits des princes 
de Mauritanie 

Au dessous et au Sud des treize tombes de notre second groupe, le bas de la colline 
est couvort do restes de constructions étendues, mais indéfinissables. Deux monuments 
Isolés se distinguent à peine, enfonce« dans la terre du petit vallon qui sépare la seconde 
colline de la troisième. Toute la moitié Sud de cette dernière colline est couverte de 
tomteeaux au nombre de 00, généralement, plus intact« que ceux dont il vient d’étre parlé. 

J’en mesure un de 10m 50, un autre de 11 m, trois autres encore de 13 m, un dernier 
enfin de 19 mètres de diamètre. Celui-ci, le plus considérable des 106 qui constituent le 
groupe d’Henchir el’ Assel, occupe le sommet île la troisième colline et domine toute la 
contrée jusqu’à la mer. Les matériaux en sent énormes. 11 est bordé de deux cercles 
concentriques de très grosses dalles posée» à plat, séparés par un intervalle de 1m 50 et 
dont l'interne domine un peu l’externe. L'imbrication des matériaux de revêtement est 
très manifeste sur une partie do la circonférence qui regarde l’Ouest. 

L’ensemble forme nettement un cylindre court que surmonte un cône fort surbaissé, 
qui va s'appuyer au centre sur la dalle de recouvrement do la chambre funéraire. Que l'on 
exhausse par la pensée la bordure du monument, qu'aux assises irrégulières et mal imbri- 
quées du cône, relevé de même, on substitue des gradins en retrait, de hauteur uniforme, 
que la ilalle du centre soit unie et arrondie, et l’on aura vraiment constitué le noyau 
d’un des grands monuments mauritaniens. Vienne ensuite un architecte qui applique sur le 
pourtour, des pilastres ou des demi-colonnes régulièrement espacés la transformation sera 
complète et le grossier tombeau du cliof barbare de t’Enfida sera devenu , sans aucun 
changement essentiel, le monument plus ou moins artistique, dont on peut encore voir les 
masses imposantes aux abord» de Batna ou d'Alger. 
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MENSCHENFLEISCH ALS ARZENEI 


VON 

H. KERN. 


Es kam in früherer Zeit in China gar nicht seiten vor, dass Menschenfleisch zu 
gewissen Zwecken genossen oder als Arzenei dargeboten wurde. Noch in der Jetztzeit fehlt 
es nicht an Beispielen einer abergläubischen Verwendung von Menschenfleisch. In einem 
ursprünglich in den Spalten der North China Daily News veröffentlichten Aufsätze’) 
verbreitet sich der amerikanische Arzt und Missionar I)r. Macöowan Ober jenen nicht nur 
von ihm , sondern auch von manchen Chinesen verabscheuten Brauch. Es sind hierbei zwei 
Fälle zu unterscheiden, je nachdem Jemand Menschenfleisch zu eignem Nutzen genieest 
oder einen Theil seines eignen Körpers zur Heilung eines Andern hergiebt. In beiden Fällen 
ist der Aberglaube gleich, aber die Motive sind ganz verschieden, sodass es zweifelhaft 
erscheint, ob wir im letzteren Fall eine Nachwirkung einer alten cannibatischen Sitte 
erblicken dürfen. Nicht so sehr zur endgültigen Entscheidung dieser Frage, als zur 
Anregung zu weiterer Untersuchung, wollen wir hier mit Beispielen darthun das« auch 
ausser in China Personen aus selbstaufopferndev Pietät oder Hitleidigkeit ihr eignes Fleisch 
einem Kranken als Heilmittol darboten, oder wenigstens in Erzählungen als Verricliter 
solcher Handlungen au Bieten. 

Was nun zuerst China betrifft, so wurde es in weiten Kreisen der Bevölkerung als 
etwas sehr verdienstliches betrachtet, wenn Kinder für ihre kranken Eltern oder Schwieger- 
eltern ihr oignes Fleisch oder Blut als Medicament hergaben, falls andere Arzeneien sich 
wirkungslos erwiesen. In Dr. na Groot's Werk „The Religious System of China” 
lesen wir folgendes'): „Under previous dynasties, however, tho magnifying of filial 
devotion by means of honorary gates was of frequent occurrence. We And numerous 
instances on record of such monuments being awarded to children who had saved their 
fiither or mother from a great danger at the peril or the cost of their own lives; — to 
spinsters and widows who worked hard for the maintenance of their parents or pareuts- 
in-law , obstinately refusing to marry or re-marry , lest they should be compelled to abandon 
those relations, going so far even as to cut off their hair, in order to avoid all marriage- 
proposals; — to children who, in order to cure their parents or parents-in-law, gave them 
to eat, properly roasted, boiled, or otherwise prepared, a piece of their own flosh from 

l ) Der Aufsatz ist uns nur aus einer ]»ortugiesischen Ueberaetxung bekannt, deren Titel lautet: „O 
homern como medicamento. Superstates medicos c religiös»» que Yiriimam o homem. Afßnidade 
d'estas ereuças nun as crises anti-europeas do 1801 . Polo Dr. Macgowak. Nota destinada à la X Sessào 
do Congre«*» Internacional dot» Orientalistas pelo traductor Dkmktbio Cixattï. Lisboa, 1892. 

*) Vol. II, Book I, S. 798. 
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the thigh, buttock, breast or arm, or a finger, or a dose of their blood, etc. etc. Such 
fanatic .self-mutilation was publicly discountenanced in 1729 by an Emperor of the present 
dynasty (sec page 7 + 7 ) and is expressly declared by the present institutions of the State 
not to entitle anybody to a public distinction (page 751). Still it is not improbable that 
honorary gates nre awarded now and then to pre-eminent models of perfection among tho 
devotees of the great national virtue." 

Hierzu stimmt was Dr. Macuowax über dieselbe Sitte mittheilt ’) und deren Yer- 
urtheilung durch den Kaiser Huso Wo, den Gründer der Ming-dynastie. „Es ist nicht 
möglich”, fährt derselbe Gewährsmann fort, „zu bestimmen in welchem Zeitraum die 
Kinder zuerst ihr eignes Fleisch für ihre von der Kunst aufgegebenen Eltern hergegeben 
haben. Der Verfässer" (d. h. der Chinesische Arzt Li-Smu-Cum , Verfasser des Pent sa o, 
eines Werkes über Materia Medica, aus dem 16 Jahrhundert), verurtheilt einen derartigen 
Brauch als anti-oonfucianisch , aller es unterliegt keinem Zweifel, dass jener Brauch lange 
Zeit nach der Epoche der Weisen herrschend war." 

Die Aousserung eines gebildeten Chinesen, dass die besagte Sitte der confncianischen 
Moral widerspricht, ist wohl dazu ungethan den Zweifel zu erregen, ob der Brauch etwa 
ein ursprünglich chinesischer sei. Der Zweifel ist auch darum ein berechtigter, weil man 
weiss, dass der Buddhismus einen nachhaltigen Einfluss auf die chinesische Bevölkerung 
ausgeübt bat, und weil die Sitte, oder Unsitte, mit buddhistischen Anschauungen im Ein- 
klang steht. Es wäre ganz überflüssig aus buddhistischen Quellen Beispiele anzuführen, 
wie der Bodhisattva oder andere Heilige ihren Körper zur Befriedigung des Hungers einer 
Tigerin u. s. w. hingegebnn; wir beschränken uns auf die Erwähnung eines besondem Falles, 
wo von Meuschenfleisch als Medicament die Kcdo ist. 

In einem canonischen Buche der südlichen Buddhisten, dem zum Vinaya-Pitaka 
gehörenden Mahavagga, wird eine Geschichte erzählt., die in Kürze folgenderninassen 
lautet 1 ): 

Eines Tages empfand ein kranker Mönch, nachdem er ein Laxirmittel eingenommen, 
Bedürfnis an Fleischbrühe. Er sagte dies der Buddbaverehrerin Suppiyä. Die fromme 
Frau versprach ihm das Verlangte zu besorgen und befahl gleich darauf einem Burschen 
ihres Gesindes Fleisch zu kaufen. Der Bursche ging, konnte aber in ganz Benaros kein 
Fleisch bekommen, da es verboten war an jenem Tage zu schlachten. Als 
er nun unverrichteter -Sache zuröckkohrte, kam bei Suppiyä der Gedanke auf, der 
kranke Mönch könnte, falls or die Fleischbrühe nicht erhielt, kranker werden oder gar 
sterben. „Es würde mir nicht geziemen etwas zu versprochen und mein Wort nicht zu 
halten", dachte sie, und darum nahm sie ein Messer, schnitt sich ein Stück aus dem 
Schenkel und Obergab das einer Dienerin mit den Worten : „Geh , bereite dieses Fleisch 
und bringe es nach dem Kloster so und so hin, wo ein kranker Mönch ist. Ueberreiche 
ihm das zubereitete Fleisch, und wenn Jemand kommen möchte um mich zu besuchen, 
sage, ich sei krank”. Darauf bedeckte sie ihren Schenkel mit ihrem Obergcwande und legte 
sieh im Schlafgemach zu Bett. 

Als ihr Gatte, Hamens Suppiyo, nach Hause kam und aus ihrem eignen Munde 
vernahm, was sie getlian hatte, war er über ihre Frömmigkeit und Selbstaufopferung ganz 

') S. 8 der portugiesischen Ueborsetzung. 

*1 Mahavagga ibentusgeg. von Hrkmaxh Oldrnbrro) VI, 23: in Englivlier Uebersetzung von T. W. 
Riiys Davids und H. Oldrkhrbo in Swrod Books of tho Eset (cd. by Max Müllem XVII, pagg. SO ff. 
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entzückt. In seiner Fnude eilte er zu dem Buddha und lud diesen für den felgenden 
Tag zum Essen ein. Der Buddha nahm die Einladung gofüllig auf, und am nächsten Tage 
zur bestimmten Zeit begab er sich, von einer .Schaar Möncho begleitet, nach dem Hause 
des Suppiyo. Nachdem die Gäste sich gesetzt, fragte der Buddha, die Abwesenheit der 
Hausfrau bemerkend, „Wo ist Suppiyä?" — „Sie ist krank, Herr”, war die Antwort. 
„Nun, lass sie hiehor kommen”. — „Sie ist dazu nicht im Stande, Herr,” erwiderte 
Suppiyo. „Dann sollst du sie auftiohmen und hiehor tragen," sagte der Buddha. So geschah 
es, und gleich nachdem Suppiyä in die Nahe des Meisters gekommen war, wurde ihre 
Wunde geheilt. 

Auf Veranlassung dieses Ereignisses belegte der Buddha eine Versammlung der Mönche, 
wo or, erstens den Mönch der das Fleisch genossen hatte, wegen seines Mangels an 
gehöriger Vorsicht tadelte, und ferner an die Mönche folgende Rede hielt: „Es giebt, 
O Möncho! gläubige und fromme Leute, die sogar ihr eigenes Fleisch zum Besten gelten. 
Man darf kein Menschenfleisch essen. Wer das thut, macht sich eines groben Vergehens 
schuldig." 

Wie man sieht, hat diese Erzählung den Zweck, an erster Stelle den Genuss von 
Menschenfleisch unbedingt zu verbieten, und, zweitens, einer falschen Auffassung von 
Selbstaufopferung vorzubeugen. Sintemal das Verbot in einem Buche unbedingter Autorität 
vorkommt, darf man den Buddhismus nicht ohne Weiteres für die obenerwähnte Unsitte 
in China verantwortlich machen. Audererseits aber geht es aus der mitgetheilten Erzählung 
hervor, dass derartige Falle von Selbstverstümmelung in Indien, auch in buddhistischen 
Kreisen, nicht unerhört waren. Sonst würde ja keine Veranlassung zu einer ausdrücklichen 
Verbotsbestimmung vorliegen. Auch ist nicht ausser Acht zu lassen, dass die nördlichen 
Buddhisten die Tugend der Selbstaufopferung mehr auf die Spitze treiben als die südlichen , 
und da der chinesische Buddhismus dem nördlichen Zweige der Kirche angehört, lässt sich 
die Möglichkeit, dass überschwengliche buddhistische Anschauungen dem von den Confuci- 
anem gerügten Misbrauch Vorschub geleistet haben, nicht abweisen. Nur ist ausdrücklich 
zu bemerken , dass wir nicht nur bei Buddhisten , nicht nur ln China und Indien , sondern 
auch anderswo einen Parallelfall antreffen. 

Der Fall, den wir erwähnen wollen, kommt vor in der Ystorya Brenhined y 
Brytanyeit, or „Histeria Regum Britanniae". In jenem Werke wird vom König Kat- 
wallawn (Cadwallon) erzählt ') , dass er eiurnal schwer krank vor Trauer auf seinem Lager 
darniederlag, ohne dass er während drei Tagen und Nächten etwas essen oder trinken 
wollte. „Und am vierten Tage”, so verfolgt die Erzählung, „bekam er Lust auf Wildpret. 
Darum rief er Breint, seinen Neffen, zu sich und sagte ihm was er verlangte. Da nahm 
Breint seinen Bogen und seine Pfeile und durchkreuzte die ganze Insel um zu suchen 
ob er Wild habhaft werden möchte, woraus or dem Könige Speise bereiten könnte. Und 
nachdem er durchaus nicht getünden hatte was er suchte, bemächtigte sich seiner eine grosse 
Furcht deswegen dass er nicht gefunden was der König verlangte, denn er fürchtete, dass 
dieser infolge dessen sterben würde. Darum verfiel Breint auf den Gedanken sich eines 
neuen Kunstmittels zu bedienen: schnitt sich ein Stück aus den Muskeln des Schenkels, 
steckte das an einen Bratspicss, briet es und brachte es dem Könige. Und der König, 
in dor Meinung, es sei Wildpret, nahm es gleich zu sich und ass es, und wunderte sich, 

3 In dum Cymryachon , von John Hhÿh und J. Gwenogeeyn Evans heraut^eg. Tust «Oxford, 1890), S. 243. 
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dass er früher nie so viel Süssigkoit an anderm Fleisch gefunden hatte. Und nachdem er 
dieses Fleisch gegessen hatte, fühlte er sich froher , sodass er nach drei Tagen volkommen 
wieder hergestellt war” 1 ). 

Diese Geschichte von Breint zeigt eine *o grosse Aehnlichkeit mit der im Mahavagga 
von Suppiyä erzählten, dass man geneigt wäre irgend einen Zusammenhang zwischen 
beiden Erzählungen zu vennuthen. Von einer directon Uebernahme der indischen Erzählung 
durch die Bewohner von Wales kann nicht die Rede sein. Da gar vieles in der indischen 
Folklore — um diesen Modeausdruek zu gebrauchen — anscheinend ein Widerhall uralter 
indogermanischer Ueberlieferungen ist, und da auch die phantasieroichen Kelten in ihren 
Dichtungen und Anschauungen soviel alterthflmliches bewahrt haben, liegt die Vermuthung 
nahe, dass der Stoff, der uns in einer indischen und einer keltischen Fassung vorliegt, 
aus der indogermanischen Urzeit stammt. Dies bleibt indessen nur oine Vermuthung, 
solange nicht weitere Belege aus indogermanischem Gebiete I »eigebracht werden. Leider 
ist es nicht gelungen die erwünschten l’arallelon aufzufinden. Soweit, die Thatsnehen jetzt 
vorlicgen, ist allem Anscheine nach der gerügte Misbrauch in China nicht aus alten ein- 
heimischen Anschauungen hervorgegangen, und besteht das echt chinesische nur darin, 
dass die Hingabe des eignen Fleisches nur als cine That kindlicher Pietät vorkommt, denn 
dies ist ein durchaus chinesischer Zug. Soviol scheint uns gewiss, dass der Zusammenhang 
zwischen Cannibolismus und der Hingabe des eignen Fleisches eine sehr lose sei, und 
dass den erwähnten Fällen der Selbstverstümmelung etwas ganz anderes zu Grunde liege 
als eine Fortdauer cannibalischer Triebe. 


') Der Text lautet nach der diplomutiachen Ausgabe von Rhvs und Evaxb wie folgt: ,Megye y hu 
deir noB athri dien yngorwed ar ywely hob vynu na bwyt na diawt. Ac yny podwvryd dyd ydeuth tdaw 
chwant kic hely. Ac with hymiy galw breint y nei aoruc attaw. A rnenegi idaw iiynny. Ac yna y 
kymerth breint y vwa ae saetlieu. Achrwtraw yr ynya oll aoruc y aylln a gyiariTei vn gwydlwdyn ar- er, 
or hwnn y gallei wneutbur bwyt y anrlwyd. A gwedy na chafes ef dim' or ageissei. Diruawr ofyn 
ugymerth breint yndaw wrttr na allei gafft-l y damunet y acglwyd kanyi ofyn oed intitaw dyfot y agkeu o 
bynny. Ar with hynny arueru aonu; breint o gelfydyt newyd. athrychu dryli o genyr y vordwyt. Aedodl 
ar uer ae bobi. a>- dwyn yr brenhin. Ac yny Ile gan tebvgu mae kic gwydiwdyn oed, y gyinryt ae vwytta 
aoruc. ae enryfedu nary gawseel eiryoel y veint velyster houno ar gig arall. A gwedy bwytta y kic 
ohonaw. llawenach vu. megys ydued ar penn ytrydyd dyd yn fiull lach." 
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BRONZE-PAUKEN IM INDISCHEN 
ARCHIPEL. 


VON 

J. D. E. SCHMELTZ, 

ConBerrator am Ethnographischen Reichsmuseum zu leiden. 

(Mit Tafel IV). 


Unter den reichen Sammlungen aus West-Borneo, die das Ethnographische Reichs- 
Museum zu Leiden wahrend der letzten Jahre Herrn Residenten S. W. Tromp als Geschenk 
verdankt, befindet sich eine jener, gewöhnlich Gong genannten, bronzenen Pauken die von 
allen sonst im genannten Museum vorhandenen derartigen Musik-Instrumenten anderwei- 
tiger Herkunft durch ihro reiche Ornamentik abweicht und deutliche Spuren hohen Alters 
trögt. Wir lassen zuvörderst eine Beschreibung des auf Taf. IV abgebildeten Stückes folgen 
um daran einige weitere Bemerkungen Ober verwandte bronzene Schlaginstrumente, auch 
wohl „Kesseltrommeln” genannt, zu knöpfen. 

Wie unsere Abbildung zeigt wird dio Mitte der Obortlache durch eine hoho, halbkugelförmigo Erhö- 
hung gebildet. Zunächst dieser befinden sich zwei vierblättrige Blumen auf langem Stiel mit vielen seit- 
lichen Ae« ten, deren Enden spiralig eingerollt sind. Hierauf folgen zwei, mehrmals schwach gekrümmte 
Drachen, der eine mit dem Kopf gegen den Schwanz des anderen gekehrt. Der Rachen ist weit geöffnet, 
zeigt grosse Zähne und eino Zunge mit droitliclligern Endo. Der Leib ist deutlich klein geschuppt, längs 
des Rückens, sowie längs des ganzen Schwanzes, bis an das hintere Fusspoar, findet sich ein grossschup- 
piger Kamm , der auch längs der Kehle sich bis zum vorderen Fusspoar erstreckt. Die Füsse sind drcizohig. 
Das Ganze wird umrahmt durch ein, dem äusseren Rande folgendes, breites Band von blatt-, schnür- und 
nuikenförmigon Verzierungen; dieselbe Verzierung findet sich, wie unsere Abbildung ebenfalls zeigt, in 
zwei Bändern längs de» oberen und unteren Randes der schief nach innen abfallenden Wand, in welcher 
sich zwei Locher befinden für das Durchziehen eines Taues um das Instrument aufhängen zu können. 
Alle Verzierungen sind en relief gearbeitete, die Oberfläche ist durch einen Sprung beschädigt. 

Der Durchschnitt der Oberfläche beträgt öl cM. ; dio Höhe, an der Wand gemessen, 14 cM. lnv. N*. 893, 107. 

Erworben wurde unser Exemplar bei den Tebidah -Dayaks in der Landschaft 
Sintang. 

Die Ornamentik des vorstehend beschriebenen Instrumentes zeigt, zumal der beiden 
Drachen figuren halben, einige Verwandtschaft mit jener der bekannten heiligen Krüge von 
Borneo *) und dürfte sich also für beide derselbe Ursprung voraussetzen lassen, als welchen 

') A. B. Meyer: Altert hüm er aus dom Ost in di sehen Archipel, pg. 7 A Taf. 11 Fig. 3 & 4. — 
Vergleiche auch unsere Notiz: Ueber einen heiligen Krug von Borneo (Mit Abbildung). Dieses 
Archiv III. pag. 29 und 30. 

I. A. f. E. UL Suppl. 6 
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wir mit Herrn Meyeh 1. c. pg. 18-15 geneigt sind China anzunehmen. Unser Exemplar 
bietet in mehrfacher Hinsicht Interesse und zwar nicht allein darum weil es das erste 
seiner Art ist, das von Borneo, wo ja auch jene eben erwähnten Krüge in den übernatttr- 
lichen Anschauungen der Eingebornen eine so grosse Holle spielen, uns bekannt wird, sondern 
hauptsächlich darum, weil es überhaupt das erste Mal ist dass ein derartig reich verzierten 
Stück dieser Instrumente aus dem Gebiete Indonesiens zu weiterer Kenntnis gebracht wird. 

Gleich dem Ethnographischen Reichs Museum besitzt, wie uns der Augenschein gelehrt, 
auch das Keichs Museum für Alterthümer nichts Achnliches 1 ) und ebenso batten wir Gele- 
genheit nur ein gleich , oder ähnlich reich verziertes Exemplar in den Museen kenneu zu 
lernen, die durch uns im Sommer 1895 in England, Frankreich, Italien, Oesterreich und 
Deutschland besucht wurden. 

Das Supplement zum Katalog der ethnographischen Sammlung des „Bata- 
viaasch Genootschap van Künsten en Wetenschappen” (1894) vermeldet 
Seite 112 unter N°. 5951: „Gong ( gong bt-rnaga), van Broenei ingevoerd. Heeft 
groote waarde." Weitere Mittheilungen über dieses Stück werden hier leider nicht 
gemacht und sind uns auch aus den „Notu len” der genannten Gesellschaft nicht bekannt 
geworden. Da aber der hier gegebene inländische Name mit dem für unser Exemplar, vom 
Schenker desselben mitgetheilten, übereinstimmt so sind wir versucht anzunehmen, dass 
jenes mit dom unseren verwandt ist oder, vielleicht, übereinstimmt. Der in der angeführten 
Notiz vermeldete Import aus Brunei dürfte nicht derart anfeufassen sein, dass auch die 
Verfertigung derartiger Musikinstrumente dort geschehe, sondern wohl nur so dass der 
Import aus China über jenes Sultanat seinen Weg genommen. Der Hinweis auf den grossen 
Werth derartiger .Stücke bestärkt uns in der Annahme dass unser Instrument, gleich den 
erwähnten heiligen Krügen 1 ), aussergewohnlichen Zwecken gedient habe, und zwar viel- 
leicht als ein Putaka 3 ). 

Ausserdem besitzt dann noch das Kgl. ethnographische Museum zu Dresden ein hioher- 
gohürendes Stück, ebenfalls von West-Borneo*). 

Einige Verwantschaft zeigt unser Exemplar auch, mindestens soweit e» die allgemeine 
Form betriflt, mit einem von Herrn Meybk in dem schon vorn citirton Work, Seit« 21a 
beschriebenen und Tafel 18 Fig. 3 uud 4 abgebildeten lironze-Gong, der wahrscheinlich aus 
einem Chinesischen Taoisteu-Tempel stammt. Derselbe weicht indes durch bedeutendere 
Grösse und die reichere Ornamentik, Taoistische Embleme, Drachen, Schildkröten, mythi- 
sche Thiere etc., vou unserem Stücke ab. 


Von einigen Inseln des malayischen Archipels sind seit langer Zeit sogenannte „Kessel- 
trommeln" bekannt geworden, über welche eine Reihe zerstreuter Notizen in den Notulen 
der Bataviaasch Genootschap van K. & W. schon länger vorliegen. Es handelt sich hior um 
trommelähnliche, von unten nicht geschlossene Instrumente, doren Oberfläche, resp. Deck- 
fläche, gleich der Wand, reich verziert ist. In Nachstehendem wollen wir versuchen eine 


b Vergl.: Beschrtfving van du Indisch» Oudbeden van het Rüka Museum van Oudhcdan to Loidon pg. 
35 N*. 247 -2&0, 

') i). .4. Wiixu: Hot Animlaine etc. pg. 131. 

*) G. A. W notas: Op. eit. pg. 115. 

*) Siehe auch .Führer durch die Kgl. Sammlungen in Dresden", 2» Auü. (1804) pg. 140. 
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Uebersicht dessen zu geben was bis jetzt über diese Instrumente, von denen auch Exem- 
plare in Hinterindien und China aufgefunden , und die durch Material und Gebrauch etc. 
dem unseren verwandt, und über ihren Ursprung bekannt geworden ist. 

Die erste zusammenfassende Mittheilung über dieselben verdanken wir Dr. A. B. Meyer 
in seinem schon mehrfach citirten Werk. Derselbe bespricht, nacheinander die folgenden 
Exemplare (Op. cit. pg. 15 ff.): 

1) Von dor Infiel Sale y er. Nach einer Zeichnung beschrieben und abgebiidot (Tal. 16 Fig. 1 — 7). Die 
Oberfläche zeigt einen Stern mit 24 Strahlen, sowie darumhin ein Reihe concontrischer Ränder von Ver- 
zierungen verschiedener Art: Kreise mit Mittelkern, Zickzackfitreifen, maeanderähnliche und in einander 
greifende S-förmige Figuren, sowie ein Band mit solchen, die Herr Meyer als Pfauenfedern auffcnfassen 
geneigt ist. Die Verzierung der Wand ist ebenfalls über verschiedene Ränder verthoilt. Darin tritt ein Schiff 
mit denselben, obenerwähnten Figuren gefüllt, ein Fisch, Elephanton, Pfauen und Palmen zum Vorschein. 
Am Rande der Oberfläche sitzen gleichmäflfiig vertheilt vier grosse, gc-gosaene Frösche, an zwei gegenüber 
einander hegenden Stollen der Wand befinden sich , gleich wio bei don folgenden , zwei Henkel. ') 

2) Von Luang in den Molukken. Ebenfalls nach einer Zeichnung beschrieben und abgebildet (Taf. 17 
Fig. 1 & 2). Dus Exemplar ist sehr schadhaft und die Verzierung ist daher nicht deutlich erkennbar; indes 
dürfte solbe, gleich der Form, dem Stück von Saleyer verwandt sein. 1 ) 

3i Roti. Beschreibung und Abbildung (Taf. 17 Fig. 3 4t 4) nach einer Zeichnung. Ebenfalls sehr schad- 
haft. Die Oberfläche zeigt einen zwölfstrahligon Stem in der Mitte und darum hin concontrische Bänder 
mit Figuren, die jenen des Saleyer- Exemplars ähneln. Auch hier sind am Rande vier Frösche befestigt.*) 

4) Loti. Beschreibung nach einer Zeichnung. Das Exemplar (Taf. 17 Fig. 5j steht auf der Deck- 
fläche, deren Figuren daher nicht sichtbar sind. Betreib der Form stimmt selbes mit N\ 1 überein. 4 ) Sioho 
Übngens weiter unten die Mittheilung von Baron va n Hoëvell. 

5) Java. Nahe der Stadt Semarang gefunden. Beschreibung und Abbildung nach einer Zeichnung 
(Taf. 17 Fig. 6). Die Oberfläche ohne Frösche, in der Mitte ein zwölfstrahl iger Stem und darum hin 24 
concentrische Bänder, theils ohne Figuren, thells mit Punkten, Kreisen, Grec-Musfcom, Strichen und 
Vögeln. Dlo Wand ist in ähnlicher Weise verziert. 1 ) 

6) Ein Exemplar aus dem Musée do Marino zu Paris, das auch wir zu sehen Gelegenheit 
gehabt, und das von don vorstehend erwähnten insofern abweicht, als hier die Wand, nach anfänglicher 
bauchiger Erweiterung, gleichmässig von oben nach unten verläuft während bei den enteren der obere Theil 
mehr oder minder bauchig erweitert, die Mitte concav und der untere Theil wieder nach aussen gebogen 
ist Henkel fehlen an diesem Exemplar ebenfalls nicht. Die Oberfläche zeigt in dor Mitte einen 12-struhligen 
Stern und darum hin concontrische Bänder, worin meistens Kreise. Nahe dem Rande sind vier Gruppen, von 
je drei auf einander sitzenden Fröschen befestigt. Die Verzierung dor Wand besteht aus oiner Reihe Bänder, 
mit Kreuzen, Kreisen etc. gefüllt. An einer Stelle der Wand sind, unterhalb eines Henkelpoare, drei El©- 
phanten und drei schneckenförmig© (Turin?) Verzierungen eu roliof befestigt. Das Exemplar wurdo durch die 
französißdi-engliBche Expedition aus China mitgebracht. Nach einer Photographie beschrieben. (Tafel 18 Fig. 
1 und 2). Jetzt uufgustelJt in eiuora Saale mit grösseru Japanischen und Chinosischen Gegenständen. 

Wahrend das Werk Herrn Mbyeb's im Jahre 1884 erschien, wurde schon drei Jahre 
darauf der Bestand der archaeologischen Sammlung der obengenannten Gesellschaft zu 
Batavia, durch Herrn W. P. Gboknevkldt in ausgezeichneter Weise dem Studium auch 
demjenigen erschlossen, welche nicht in der Lage sind das Material an Ort und Stelle zu 

M Littemtur: Notulen Bat. Gen. II (1864) pg. 10 ff. Ibid., XX (1882) pg. 144 & XXI (1883) pg. 87. - J. 
G. F. Riedel: De sluik- en kroesharigo Kassen tünchen Solobos on Papua, pg. 314. 

r ] Littoratur: Babchewitz, Reisebeschreibung, 3 Aull., 1754 p. 335. — Not. B. G. XVIII (1880) pg. 52 & 
XIX (18811 pg. 1«. 

*) Vergl. Not. B. G. IX (1871). Bgl. B. pg. V. Untor Flores, Solor und Alor mit dem einheimischen 
Namen „ mdktj-malei " erwähnt. — Ibid. XIX (1881) jpg. 19. — 

*) Veigl. Not. B. G. XIX (1881) pg. 18. — J. G. F. Riedel: De sluik- en kroeeharigu nassen tünchen 
ÎSelebes en Papua, pg. 370 & Taf. XXXV Fig. 3. (Einh. Name JapnomiiO. 

*) Not. B. O. XXI (1883) pg- 58. 
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untersuchen »). Diese Veröffentlichung enthalt, p. 256 unter N°. 1070, 1071, eine kurze 
Beschreibung der beiden vorstehend erwähnten Stöcke von Roti und Semarang; die übrigen 
werden sich auch heut wohl noch an Ort und Stelle auf den betreffenden Inseln, von wo 
die Entdecker sie erwähnten, befinden. 

Dagegen führt das eben erwähnte Werk 1. c. noch unter N”. 1071a oiu Fragment eines unserer Instru- 
mente auf; nämlich die Mitte der Deckflache, die mit einem lO-strahligen Stern, und übrigens wie bei 
dem Exemplar von Somarang vertiert ist. Es wurde gefunden bei dorn, Punto Dewa genannten Tempel, 
auf dem DiSng-Plateau. 

Ausserden erhielt die Sammlung im .Jahre 1867 einen weiteren Zuwachs durch eine, 
in der, ebenfalls in der Residenz Semarang gelegenen Landschaft Banjoemening, Distrikt 
Singenlor entdeckte Deckflache eines Exemplars.*) 

Dieselbe stammt von einem Instrument von ansehnlicher Grosse, und misst Hl cM. im Durchschnitt; 
sie stimmt mit der letzterwähnten betreffs der Verzierung beinahe gänzlich überein, um Runde sitzen 
aber gleich wie beim vorletzten Stück , vier Frösche. Der uutero Thei) des Instrumenta scheint abgehackt 
zu sein. 

Weitere Exemplare dieser Instrumente hat die Sammlung, wie uns Herr Oboenevkldt 
freundliehst mittheilt, seitdem nicht erworben. 

Inzwischen ist dem, um die Ethnographie des Indischen Archipels so verdienten Herrn 
G. W. W. C. Baron van Ho£ vell , die Bekanntschaft mit zwei weiteren Exemplaren zu 
danken, die sich auf der Insel Kur, in der zum Key-Archipel gehörenden Kur-Gruppe 
befinden. Wir lassen dessen Mittheilung hier in Uebersotaung folgen: 8 ) 

„Auf einigem Abstand von der im Gebirge gelegenen Negorei Warkar ward ich durch die Eingebor- 
nen auf einen geheimnisvollen Fleck im Walde geführt, wo ich zwei Poinali-üogenstAnde sali, die eich in 
dor Timt der Beachtung worth erwiesen. Dies waren zwei, zum Thei! in die Erde versenkte, grosse, bronzene 
Gegenstände, die auf den ersten Blick den Eindruck enormer kupferner Kessel hervorriefen, widerspräche 
dom nicht der Mangel des Bodens und hinge nicht die obere, als Deckel aufzufawonde Fläche mit dem 
Uebrigen zusammen, sodas* das Ganze ein Stück bildet. Der grösste, durch die Eingebomen als Mann 
bezeichnet, hatte einen Durchmesser von 1.30 M., während dieser bei dein anderen, der die Frau ver- 
stellen sollte, nur 1 M. betrug, und dio Höhe beider HO, resp. 00 cM. Irgend einen anderen Unterschied 
bomorkte ich indes nicht Beide Gegenstände waren mit denselben Zeichen und Figuren verziert und zeug- 
ten von grosser Kunstfertigkeit, waren aber augenscheinlich ein Produkt inländischer und nicht europäischer 
Arbeit. Obwohl Spuren Jahrhunderte langen Alterthums tragend und infolgedes theilweise verzehrt und in 
Stücke zerfallen, war die ursprüngliche Form doch noch sehr gut erkennbar. 

Ich fertigte eine tso weit, möglich naturgetreue Zeichnung, obwohl Rost und Schimmel einer ganz 
genauen Wiedergabe im Wege standen und ich keinerlei Mitte) bei mir hatte behufs der Reinigung der 
Gegenstände, um solchergestalt die Verzierungen deutlicher hervorzurufen. Am Rande der Dockfläche, die 
für mich den merkwürdigsten Thotl bildete, waren vier, aus Bronze gegossene Frösche befestigt, während 
dio Mitte durch einen zwölfstrahligen Stem eingenommen wurde. Im Uebrigen war die ganze Dockfläche 
mit ciselirten, zu concuntrischen Zirkeln vereinigten Figuren bedeckt. Zuerst ein verzierter Rand, dann 
felgte ein Zirkel mit Pfenlen , Tigern und Ziegen , die sich alle in derselben Richtung von link» nach recht» 
bewegten, während hio und da zwischen ihnen kleine menschliche Gestalten sichtbar wurden, vielleicht 
Bogenschützen, ■*). Der folgende Zirkel war mit langschnäbeligen Vögeln, ebenfalls von rechte nach 


•) W. P. Guoknbvkldt: Catalogua dor arcbaeologiseho Vorzameling van het Bat. Gen. v. K. en W. 
Batavia, 1887. 

i) Not. B G. XXV (1887> p. 83 & BUI. VI, p. LVI N # . 10716. 

Vergl. G. W. W. C, Baron van HoEvell: Do Koi-eilanden. Tydschr. lnd. Taal-, Land* on Volkk. 
XXXI 11 (1890) p. 158-166, 

4 f Der Herr Verfasser, augenblicklich mit Urlaub in Niedorlaud weilend, thftilt uns mH dass der hier 
im Original stehende Satz „lioeft de vorbeelding hem niot wat voel en vry gewerkt" eine, ohne 
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links fliegend, gefüllt und die ferneren enthielten allerlei winklige Zeichen, vielleicht eine Schrift, die indes 
mit keiner mir bekannten Buchstabenschrift Uebereinstimmung zeigte. 

Was war dor Zweck dieser Gegenstände gewesen? Wer wird die» Rathsel lösen? Als Gong können 
sie nicht benutzt sein; das Metall ist dafür zu dünn und überdein würden sie schnell geborsten sein. Bei 
mir riefen sie den Eindruck von Altären oder Opfertafeln , dio dem Sonnendienst geweiht, hervor. Nach der, 
unter den Eingebomen von Kur herrschenden. Legende wurden beide Gegenstände vor Jahrhunderten an 
der Süd-Ostküste der Insel bei Hirlt gefunden und sind sie vom Himmel herniedergoschwebt, im seihen 
Moment wo die Insel sich aus der See erhob. Später brachte man sie nach dem verborgenen Ort Im Ge» 
birgt', wo sie jetzt hohe Verehrung geniemen. Sirih-l’iang, Teller und Schüsseln fanden sich denn auch in 
der That in ihrer Nähe hiugelegt. 

Wahrscheinlich sind beide Gegenstände in vorhistorischer Zeit aus einer anderen Gegend hieber 
gebracht, da man kaum geneigt sein dürfte anzunebmen das* sie auf Kur selbst verfertigt sind, weil ein 
Volk, das derart Dinge im Stande war zu verfertigen, und also schon eine höbe Stufe der Civilisation und 
Kunstfertigkeit erreicht haben musste, schwerlich später wieder ganz und gar in den primitiven Zustand 
zurüchsinken konnte. 

Ebenfalls sind Herrn Baron van Hoëvili. genauere Nachrichten 01 »er das oben, sub. 
4, erwähnte Exemplar zu danken, das er gelegentlich eines Aufenthaltes auf Loti einer 
genaueren Untersuchung untorwarf. Wir lassen seine Mittheilungen, 1 ) ebenfalls in Ueber- 
Setzung, hier folgen; 

Im Kampong Luhulele odor Lebolele an der Sttdküste von Leti erhielt mein© frühere Verrou- 
tliung oino Bestätigung , nämlich dam die / > a«w/t-Gegenst£uido, welche ich auf dor Insel Kur ontdekto, 
dem Sonnencultua geweihte Altäre »eien. Beim Betrachten der Figur 3 Tafel 3b des RiEDEL’schen Werke» 
war ich nämlich auf die Vermuthung gekommen, dam der dort abgobildeto Gegenstand wohl identisch 
sein könne mit dem durch mich auf Kur entdeckten, obgleich Herr Riedbl den seinen eine »bronzene 
Kemeltrommol von Ostasiatischem Ursprung” nennt. Ich begab mich datier zu der Negarei und fand dort 
unter einem Dach den erwähnten Gegenstand, der Im Geruch grosser Heiligkeit stand. Ich erfuhr Infolge 
meiner Frage dass Herr Riedel denselben nicht selbst gesehen hatte und sich auf Berichte und eine, 
übrigen» ungenaue Zeichnung de» Ilülfspredigers Rixkooy verlassen hatte. Das Exemplar stand mit dor 
Deck fläche nach unten, aodass diese nicht sichtbar war. Man erzählte dass es vor ungefähr 100 Jahren auf 
einem der höchsten Hügel von Leti gefunden war, was auch sehr wohl möglich, da die Annahme gerecht- 
fertigt ist dass die Negareien in früheren Zeiten, gleich wie heute noch auf Kisar, auf den Spitzen der 
Hügel erbaut waren, und man sie erst später auf die Strandfelsen verlegte. Es kostete mich viele Mühe dio 
Eingebornen zu überreden daa Exemplar umzukehren. Ich sagte ihnen voraus, dass os dann ganz anders 
auasehen würde und das* sie Upu-lora*) erscheinen sehen würden. Und wirklich, sobald das Umdrehon 
geschehen war, erblickte man den zwölfstrahligen Stern in der Mitte der Deckflächo uml die am Rande 
sitzenden Frösche. Gross war das Erstaunen der Letinesen als sie meine Voraussetzung bewahrheitet sahen. 
Mit dem auf Kur gefundenen stimmte dieses Stück derartig überein, als ob os aus derselben Werkstatt 
hermhre. Obwohl dieses sich in besserem Zustande befand, hatte doch die Deckfläche in Folgo des langen 
Stehens im feuchten Boden durch Oxydation mehr gelitten, als die der Stücke auf Kur, sodaas ich auch 
die concent rischen Zirkel mit ciselirte» Figuren nicht entdecken konnte. Die Wand war indes besser erhal- 
ten und zeigte Figuren die ich für eine Art bieroglyphischer Schritt ansohon möchte, und wovon ich einen 
gut erkennbaren Thoil so genau als möglich zeichnete. 

Das Aufflnden dieses Gegenstandes in einem Lande wo noch heut die Verehrung von Upu-lora in 
voller Dlüthe steht, gestaltete meine Verumthung zur Sicherheit dass Ich es hier wirklich zu thun hatte 
mit einem Altar oder einer Opfertafel und dass früher, als die Kunstfertigkeit auf dienen Inseln noch auf 


sein Wissen geschehene Randbemerkung eines der Mitgleider der Redaktion der Tÿdschrift I. T. L. & V. 
sei, die versehentlich beim Druck mit aufgenommen 

•I Tÿdscbrift voor I, T. L. & Volkk. 33 Deel, p. 220—222. 

•) »Herr Sonne.” — Vergleiche Über Sonnendienst auf den Kei-, und anderen benachbarten Inseln: 
G. A. Wilkes: Het Animisme bü de Volken van den Indischen Archipel, p. ILO ff., und 
G. W. W. C. Baron van HoRvbll: Einige weiter© Notizen über die Formen der Götterver- 
ehrung etc. Dieses Archiv, VoL VIII p. 184; sowie Rikdbl: Op eit p. 372 ff. 
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höherer Stufe stand, dergleichen Altäre dienten für den Zweck wofür jetzt die grosaen platten Steine unter 
dem heiligen Waritiglnbaum bestimmt sind. Möglicherweise wurden sie auch wohl durch Bndmtanen 
auf Java uud Bail verfertigt und von dort hieher gebracht. 

Soweit flbor die bisjetzt in der Litteratur mehr oder minder genau festgelegten Exem- 
plare. Eine kürzere Mittheilnng besteht noch über einige andere. Herr Meyer erwähnt 
nämlich bereits 1884 in seinem Werk (p. 17) dass ihm drei Exemplare in der Anthropol.- 
Ethnogr. Abtheiiung de« K. K. Naturhist. Hoftnuseums zu Wien bekannt seien, über welche 
er sich eingehenderer Mitthcilnngen enthalten zu dürfen glaube, weil schon in Bälde eine 
Arbeit des Herrn Custos Heoek über diose interessanten Gegenstände zu erwarten sei. 
Das eine der Exemplare solle aus Yünnan stammen, ein anderes, grösseres aus Shang- 
hai, wahrend über die Herkunft dos dritten nichts bekannt sei. Keines derselben sei so 
reich omainent.irt als die Pauke von Saleyor; nur bei einem seien Frösche vorhanden. 

Im Jahre 1891 machte dann Herr Heoer die erwähnten Exemplare zum Gegenstände 
oincs Vortrages. Dem darüher erschienenen Bericht ') entnehmen wir, dass zwei der Stücke 
dem Grafen Hans Wilczek gehörten und dass das Museum in Besitz zwei weiterer Stücke 
aus Shanghai gelangt sei. Herr II so er sagt dass diese „letzteren in ihren Verzierungen 
entschieden Chinesischen Ursprung verrathen" und glaubt die bisjetzt bekannt gewordenen 
Instrumente dieser Art in mehrere Gruppen vertheilen zu könnon. Betreffs des Ursprungs 
hält er, gegenüber Herrn Meyer, an der Meinung fest, dass derselbe in China zu suchen 
sei. Für Weiteres verweist er zum Schluss auf seine, demnächst erscheinende, grössere 
Veröffentlichung dieser Gegenstände. — Inzwischen ist die Zahl, wio wir uns im vergan- 
genen Sommer überzeugen konnten, auf sechs angowachsen, wovon ein Stück aus dem 
Malayischen Archipel stnmmon soll. Genauere Mittheilungen sind wir nicht in der Lage 
Ober diese Stücke hier zu geben. - Herrn Heqkr's Arbeit ist, soviel wir wissen, auch 
heut noch nicht erschienen. 

In den übrigen, durch uns im vergangenen Sommer besuchten Museen sahen wir von 
hieher gehörigen Stücken noch zwei in der ethnogr. Abtheilung des British Museum. 
Als einheimischer Name des einen war Ky-thn aufgegeben, als Herkunft Birma und als 
Verfertiger die Sh an. Letzteres Exemplar war neuerdings erworben und stimmt mit dem 
oben, sub 6 erwähnten des Musée de Marino beinaho völlig überein, es finden sich zwei 
Paar Henkel aber vor den drei Elophanton eine, nnd nach ihnen zwei „Schnecken” an der 
Wand. — Das andere schon seit 1894 in der, der ethnographischen Abtheilung des British 
Museum schon lange einvorleibten „Christy Collection" vorhandene (N°. 94-983) zeigt nur 
vier einzelne Frösche, also keine aufeinandorsitzende , am Bande der Deck fläche, und an 
der Wand zwei Paar Henkel, sowie unterhalb eines Paares derselben zu unterst drei Eie- 
phanten, diesen folgend eine einzelne und, weiter nach oben, eine Gruppe von sieben 
nach und nach kleiner werdenden Schnecken. Wir verdanken diese Angaben Herrn 
0. M. D AUTOR. 

In London, und zwar in der Indischen Abtheilung des South Kensington-Museums , 
nahe dem goldenen Staatssessel des Bünjeet Singh lernten wir ein weiteres Exemplar 
kennen. 

In Paris sahen wir im Musée Guimet, in demselben Saale wo das schöne Modell 
des Thors der Citadelle von Angkor aufgestellt ist, ein ebenfalls aus Angkor stam- 


M Mitth. der Anthrop. Goseltscb. in Wien XX( (1801), Sitzbor. p. 53. 
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mendes antikes, beschädigtes Exemplar, dag mit dem des Musde de Marine Obereinstimmt. 

Im Museo preistorico ed etnografico in Kom befinden sich drei, von den 
Sban im Dorfe Nue Taung, Birma, verfertigte Stücke, auf welche wir an anderer Stell© 
zurück zu kommen hoffen. 

Das Kgl. ethnographische Museum zu Dresden, das zur Zeit als Herrn Meter's 
Werk erschien noch nicht ein Exemplar hosass, enthalt deren jetzt neun. Eine genaue 
Herkunft existirt, wie Herr Custos Dr. K. M. Heller uns freundlichst mittlieilte, für keines 
der Stücke; sechs sollen aus Tibet oder der Mongolei stammen, zwei brachte der Reisende 
0. Eulers aus dem Buddhistenklostcr Pnpun (Tonasserim) mit. Allo zeigen in der Mitte 
der Deckflache eine Sonne, die Ornamentik eitles der Exemplaro, von Papitn, zeigt einige 
Verwandtschaft mit der, des oben von Saloyor erwähnten Stückes 1 ). Nicht zwei Stücke 
sind einander gleich, bei dreien sind Frösche am Rande der Deckllaehe befestigt; bei diesen 
finden sich in der Ornamentik auch Elephanten und Palmen , bei jenen ohne Frösche nicht. 

Das Kgl. Museum für Völkerkunde zu Berlin besitzt ebenfalls eines unserer 
Instrumente, Dasselbe ward durch den derzeitigen Deutschen Gesandten Herrn von Brandt 
eingesandt und sagte derselbe, wie Herr Prof. W. Grube die Güte hatte uns mitzutheilOD , 
in eiuem, Peking 14 Juni 1891 datirten Briefe darüber das Folgende: 

„Eine grosse BrouzeLolo-Kriegstrommel aus Szechuan odor Yünnan. Die Chinesen 
„schreiben dieselben dem berühmten Krieger und Feldhcrrn „Chu-ko-liang (K’ung Miso) 
„zu, der vierzehn derselben angefertigt haben soll; sollen spater in der MiNO-Dynastie 
„nacbgeahuit worden sein. Die Bezeichnung als Lolo-Kriegstrommol ist unzweifelhaft richtig, 
„obgleich es schwer ist zu verstehen, wie dio halbcivilisirten Stamme solehon Bronzeguss 
„haben ausführen können, wenn die Trommel nicht Chinesisches, an die wilden Stämme 
„verkauftes Fabrikat ist." 

Dies Exemplar zeigt auf der Mitte der Deckflache einen zwö! (straft ligen Stern, und 
darum Hirt viele concentrischc Zirkel von donen zwei mit theiiweise S-förmigen Schnörkeln 
und einer mit Figuren gefüllt ist die denen, von Herrn Meter als Pfauenfedern bezeichneton 
ähneln. An der cottcaven Wand, mit kielartig erweiterter Mitte, sind zwei Paar Henkel be- 
festigt, die Verzierung ähnelt der dor Deckflache, doch zeigen einige dor Bander hier auch 
maeanderähnliche Figuren als Füllung. 

Zum Schluss nochmals auf Herrn Meter's Arbeit zurückgreifend, finden sich in dessen 
weiteren Ausführungen betreffs des Vorkommens etc. unserer Instrumente, deren noch 
eine ganze Anzahl aus Siam, Burma, Cochinchina etc. und von den Karen erwähnt, meist 
jedoch nur derart dass selbe nicht als thatsüchliches Vergleichsmaterial hinsichtlich der 
Form, Verzierung etc. dienen können. Eine Ausnahme bilden hier jedoch zwei, die beide 
algebildet und über die Näheres mitgetheilt wird. 

Dio ende derselben, Taf. 17 Fig. 8 & 9, befindet sich im Königlichen Feinst in Bangkok, dient gleich 
einer grösseren Anzahl anderer, ebendort oder an andern Orten in Bangkok vorhandener, als Schlaginstru- 
ment für coremenielle Zwecke und ist in einem Holzgeste]) befestigt. Die Deckfiäche zeigt ln der Mitte 
einen zwölfstrahligen Stern und darutnliin, auf gleichen Abständen von einander, vier Gruppen von je vier, 
dicht neben einander sitzenden Fröechen. Die Wand Ähnelt der dea Exemplars aus dem Muado de Marino , 
eie fallt im schräger Richtung nach unten und innen ab, und trügt keine Henkel, jedoch 4 Ringe für die 
Befestigung an einem Gestell. Die Verzierung ist eine sehr einfache, jedoch aua der durch einen Siamesen 
angefertigten und in Lichtdruck reproducirten Zeichnung nicht deutlich erkennbar; meist scheint selbe aus 

■) Siehe auch den obou eitiiten „Führer etc.” p. 140. 
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mit Kreisen gefällten Zirkeln und Rändern zu bestehen. — Die zweite Trommel ist een O'Rruty im 
Jount. lud. Arch. N. S. II (1858) p. 4M äbgebildet, und die Abbildung von Herrn Meyek auf Taf. 17, 
Fig. 7, reproducirt. Sie stammt von den Karen: der Abbildung zufolge fällt der untere Tbeil der Wand 
plötzlich schräge gegen das viel weitere, untere Endo ab; Henkel scheint das Stock zu besitzen, übrigens 
erlaubt die Abbildung keine Schlüsse betreffs dor Ornamentik. Auch in der durch Herrn Mbyhb wiederge- 
gobenen Mittheilung R.'s spricht derselbe wohl über die Herkunft, Bedeutung, Werth etc. dieser Instru- 
mente, sagt aber betreffs der Verzierung nur dass die DeckAäche verziert ist .with small figures of animalR, 
elephants, frogs, monkeys and dogs, principally projecting therefrom." 

Hiermit haben die uns ans der Litteratur und aus eigenem Augenschein et«, bekannten 
Stücke die Zahl von fünfunddreissig erreicht. 

Nachdem wir somit in Vorstehendem das, was bis jetzt Ober die uns hier beschäf- 
tigenden Gegenstand« bekannt geworden zusammengestellt, dürfte es noch angezeigt »ein 
bei der Krage nach der Bedeutung und der Herkumft derselben einige Augenblicke zu 
verweilen. 

Mit Rücksicht auf die Bedeutung haben wir schon bei der Besprechung des Gong 
von West-Borneo unsere Meinung dahin geAussert dass derselbe wahrscheinlich nicht 
allein als Schlaginstrument, sondern vielleicht auch als eines jener „ Puaaka ”, genannten 
Erbstück« auf?.» fassen sei, betreffs deren Verehrung als Fetisch Wiekes ‘) Beispiele von 
einer Reihe der Inseln des Malayischen Archipels giobt. Betreffs der Bronzepauken liegen 
sichere Nachrichten vor, aus denen hervorgeht, dass sich übernatürliche Anschauungen 
daran knüpfen und dass sie als Pamati ') auf Leti z. B. verehrt werden. 

Auch Barchewitz schon *1 thcilt betreffs des Exemplars auf Luang mit, dass die 
Eingebornen sich fürchtoten dasselbe anzurühren, weil der, welcher solches thAte sicher 
krank würde und gleich oin Schaf oder Schwein opfern müsse, falls or nicht Gefahr 
laufen wolle zu sterben. Dies wird durch einen späteren Berichterstatter bestätigt und 
mitgetheilt dass sowohl das Exemplar auf Luang, als auch das auf Loti als ein GOtze 
dient, und demzufolge in hohen Ehren gehalten wird. 4 ) Herr Rieder*) spricht sich über 
das Exemplar von Luang zwar nicht derartig bestimmt aus, sagt aber doch auch, dass 
es in Ehren gehalten werdo und dass, nach dor Aussage einiger Eingebornen, das Stück 
zugleich mit dem Keis durch die, vom Westen kommenden, Immigranten gebracht wurde, 
wahrend andere behaupten dass es vom Himmel gefallen soi. Ueber das Stück von Ixti 
giebt derselbe Autor*) ebenfalls keine genaueren Mittheilungen und sagt nur im Allge- 
meinen dass es in hohem Werth gehalten und mehr oder minder verehrt werde, sowie 
dass es durch die Ahnen hieher gebracht sei. Herr Mever citirt dagegon eine briefliche 
Mittheiiung des Herrn R. nach welcher dies« Pauke vom Himmel gefallon sei, wahrend 
er betreffs der von Luang nichts in dieser Beziehuug sagt. Herr Groenevkldt 7 ) theilt 
betreffs des Exemplars von Roti mit, dass auch dieses durch die Bevölkerung von 
Solor und Alor, welche das Stück im Besitz von Dr. J. A. van der Chus sah, hoch 
geschätzt wurde, obgleich bei ihnen heut keine derart Instrumente vorhanden; die Erin- 
nerung an solche müsse sich also bei ihnen von früher erhalton haben. Herr Meyeh sagt 

>) Animisme, Seite 115 & ff. 

Ï Stäbe über tlie Bedeutung der ponutli oder pamiili z. B. Max Weber: Etlin- Notizen Ober Flores 
und Celebes (Suppl zu Bd. 111 dieses Archivs) pg. 6 & 9. 

>) Not. B. O. XVIII (IBSO) pp. 62. 

<) Not. B. G. XIX (1881) pp. 18. 

# ) Op. Eit. pp. Slfi. 

•) Op. cit. p«. 370. 

T ) Op. cit. pp. 266. 
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dass die Zahl 6, 12 oder 24 der Strahlen des Sterns in der Mitte der Dockflacho mit, 
der Tagcseintheilung stimme 1 ) und dass der Stern die Sonne vorstelle. Der ersteren An- 
nahme scheint , zufolge Herrn Groenevsldt, das Aufflnden von Exemplaren mit zehnstrah- 
ligem Stern zu widersprechen. Die Frösche Risst Herr M. auf als Sinnbild des regen- 
bringenden Mondes aus der indischen Sage, nach Herrn G. aber ist es ebenso möglich dass, 
während der Stern in der Mitte die Sonne im Zenith vorstellt, die Frösche ein Symbol 
der untergehenden Sonne sind welche sich, an den Rand des Horizonts gekommen, des 
Abends, gleich den Fröschen ins Wasser stflrtzt ’). Beiden Erklärungen liegen hinduis- 
tische Anschauungen zu Grunde, während die Ornamentik nicht von hinduistischom Typus 
ist „Vielleicht", sagt Herr G., „sind jene Anschauungen auch auf andere Völker Ober- 
gegangen oder haben sich dort selbstständig gebildet” - Der Name unserer Instrumente 
, hei den Karen in Indien Kyas (Trommel) Zm (Geister) also Trommel der Geister, den wir 
bei Herrn Meyer erklärt finden, deutet gleich den Fröschen der Deckfläche *) auf Zusam- 
menhang mit flbersinnlicben Ideen hin, wofür sich überdcm bei Herrn M. auch mancherlei 
Belege finden. 

Aus dem vorstehend Gesagten erhellt also deutlich dass sich an diese Instrumente 
übernatürliche Anschauungen knüpfen und selbe daher einer gewissen Verehrung theilhaftig 
werden; sowie dass die Ornamentik, mindestens dar Deckflache mit dem Sonnendienst in 
Verband gebracht werden kann. Dadurch wird die, von Herrn Baron van HoEveli, aufge- 
worfene Vermuthung, dass selbe als Altäre resp. Opfertafeln gedient haben, sehr annehm- 
bar. Freilich scheint dem das Vorhandensein von Schlägeln bei den durch Herrn Meter 
aus dem Musée de Marine und von Bangkok abgobildeten Exemplaren zu widersprochen. 
Es dürfte indes nahe liegen anzunehmen, dass der ursprüngliche Zweck bei den nach den 
Diseln des Malayischen Archipels gelangten Exemplaren mit der Zeit verschwand, und 
ein anderer, der culturelle Gebrauch an die Stelle trat. Interessant ist mit Bezug hierauf 
Herrn Meyers Hinweis auf F. Mason's Mittheilung (J. As. Soc. Bengal. Vol. 85 pt. U, 
186?, p. 29 & 80) derzufolge diese Pauken bei den Karen auch dafür dienen um bei den 
Todtenfesten das Mahl darauf aufcutragen. - In der Erwähnung dieser Instrumente bei 
Bastun, Völkerstamme am Brahmaputra pg. 44, und ihrer Verwendung im Verband 
mit übersinnlichen Anschauungen (Sühne der Oeister) muss es natürlich heissen; r Kyee- 
zee genannten „Schlaginstrumente" statt „Saiteninstrumente”. 

Es orübrigt nun noch der Herkunft der vorstehend behandelten Gegenstände nach- 
zugehon. Betreffe des Gong von West-Borneo haben wir schon oben gesagt dass wir Import 
aus China, über Brunei, anzunehmen geneigt seien. Diese Annahme findet eine Unterstützung 
in einer Mittheilung die wir einer Arbeit aus competentester Feder, und zwar wiederum 
der dos Herrn Qhoknevkldt <) entnehmen. Derselbe berichtet nämlich auf Grund Chinesischer 
Quellen dass schon im Jahre 449 n. Chr. der Fürst van Brunei Gesandte an den Hof des 


*) Dürr Prüf. Kern sagt uns dass dies, seiner Meinung nach, nicht ganz zutreffend sei, und ‘Inas es 
richtiger sein dürfte von der „Jahreeelntheilung” zu sprechen. - fiebrigem scltoine ihm Herrn Grosse- 
veldt's Argument gegen Demi Meyer's Annahme nicht stichhaltig. 

>) Siche Max Mclleh: Essays Bd. II pg. 230. 

6 Siehe auch die Schilderung des .Sontaopfem, und das dabei gesungene Lied, in dem die ThJltigkeit 
der Brabmanen hei dieser Gelegenheit mit jener der Frösche vorgliechen wird, bei Ferd. Frh. von Andrian: 
Ueber Weiterzauberei (Wlun 1SÖ4), pg 73 tz "4. 

*) Notes on the Malay Archipelago and Malacca compiled from Chinese sources. 
(Verb. Bat. Gen. van K. it W., Dee) XXXIX) pg. 101 i.v. Brunei. 

I. A. f. E, IX. Suppl. 7 
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Kaisers von China abordnete, und verbreitet sieh dann eingehender, auf Grund derselben 
Quollen, über die Handelsbeziehungen zwischen beiden Staaten. Der Schluss zu dem uns 
die Betrachtung der Ornamentik unseres Stückes geführt, wird also hier durch geschicht- 
liche Dokumente unterstützt. 

Betreffe der Herkunft der Bronzepauken, resp. Bronzetrommeln (Grobkbveldt 
1. c.) sind in der Litteratur zweierlei Meinungen zum Ausdruck gelangt Herr Meter nimmt 
Hinterindischen Ursprung an und giebt zur Unterstützung dieser Annahme eine Menge 
Nachrichten über in Siam, Saygon, der Grenze von Cambodja etc. existirende und theil- 
weise im Gebrauch sich befindende Stücke nebst Litteraturbelegen. 

Dem gegenüber hält Herr Heoek an Chinesischem Ursprung fest (1. c. pg. 53) und 
nimmt an dass erst später die Verbreitung gen Süden , und weiter nach dem malayischen 
Archipel stattgefunden habe. Zwei jener oben erwähnten Stücke sollen, nach H.'s Ansicht, 
in ihren Verzierungen entschieden deren chinesischen Ursprung verrathen ; weiterhin aber 
fügt er hinzu dass sie nie in die officielle Liste der Chinesischen Musikinstrumente aufge- 
nommeu zu sein scheinen und auch in dem grossen Quellenwerk über Chinesische Bronzen , 
Po-ku-t'wlu von Wang-Fu, nicht abgebildet sind. 

Auch Herr Gboknevkldt sagt (Cat. pg. 255) „dass Herrn Meyer's Annahme noch als 
vorzeitig angesehen werden müsse, weil es unerklärt bleibe warum diese Gegenstände, 
welch« wahrscheinlich eine religiöse Bedeutung gehabt, über ein so weites Gebiet verbreitet 
seien. Als Curiosa würden sie wohl nicht Ober die nächste Umgebung ihres Ursprungs hin- 
ausgekommen sein, und da man sie im Archipel findet, müssen sie hier auch benutzt und 
begriffen worden sein. Die mit selben verbundene religiöse Idee müsste sich dann von Laos 
aus verbreitet haben; als ein derartiges Centrum ist aber dieses Land nicht bekannt und 
darf auf Grund dieses einen Beispiels auch nicht angenommen werden." 

Trotzdem meinen wir Herrn Meybr's Annahme auch heut noch als die meist wahr- 
scheinliche betreffe des Ursprungs anschon zu müssen, weiche Anschauung durch Herrn 
Prof. Kern, auf Grund der Kenntnisnahme der vorliegenden Abbildungen getheiit wild. 
Abgesehen davon dass diese schon durch das Ornament, der bis jetzt in Abbildungen bekannt 
gewordenen Stücke, das keinerlei Chinesischen Charakter, und in einem Kalle (Saleyer) sugar 
das Bild eines typisch hinterindischen Vogels (Pavo muticus) zeigt, unterstützt wild, erhalt 
selbe durch das uralte Vorkommen in Cambodja, nicht allein durch jenen, anch durch 
Herrn Meyer erwähnten Hinweis Mochout's „dass sich an den Basreliefe von Angkor 
dieselben Musikinstrumente dargestellt finden welche die Bergmenschen im Osten von Cain, 
bodja, d. h. die Stieng, noch heut brauchen sondern auch durch das von uns erwähnte 
antike Exemplar von Angkor im Musée Guimet eine Verstärkung Wir glauben aber 
dass sich für das Vorkommen derartiger Instrumente in China und für ihren Ursprung 
in Hinterindien, wofür die sehr bestimmten Herkunitangaben im British Museum und 
für die Stücke in Rom von grossem Gewicht sind, sowie für deren Verbreitung von 
dort nach China und den Inseln des Malayischen Archipels noch anderweite Stützen fin- 
den lassen. 

An erster Stelle wünschen wir zu erwähnen dass gegen den Ursprung in China schon 
das zu sprechen scheint was Herr Heuer selbst aus Chinesischer Quelle in Kürze anführt. 
Bei dor anerkannten Genauigkeit in allen lexicographischen Angaben der Chinesen würden 
selbe sehr sicher, falls diese Instrumente in China selbst verfertigt wären, nicht unter- 
lassen haben darüber in den betreffenden Werken das Köthige mitzutheilen. Auch in van 
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Aai.st’s auf Chinesische Quellen basirtem Werk ') findet sich tietreffs unserer Instru- 
mente Nichts und Herr Hurra spricht in seiner, auch von Herrn Heuer erwähnten Arbeit*) 
nur von „in der Chinesischen Litteratur erwähnten, bei den Völkern, resp. Bergstämmon, 
im SQden und Sodwesten China’s sich im Gebrauch befindenden" Instrumenten, nicht aber 
von deren Verfertigung in China. — Nebenher sei erwähnt dass auch hier in einem Kali 
vom Gebrauch beim Beten zu den Göttern (Genius und Geister der Abgeschiedenen) 
gesprochen wird. 

Das Vorkommen unserer Instrumente in China dürfte nun, bis auf Weiteres, seine 
natürlichste Erklärung finden in dem Faktum dass, als die Chinesen sich gen Süden ver- 
breiteten, sie, wie wir wiederum von Herrn Groknevkuit *) lernen, zuerst Annam und dann 
nach einander Cambodja und Siam berührten von wo sie sich erst viel später nach der Ma- 
layischen Halbinsel verbreiteten. Es dürfte also durchaus nicht ungerechtfertigt sein, anzu- 
nehmen dass den Chinesen auf ihrer Wanderung auch das Ursprungscentrum unserer 
Instrumente bekannt geworden und dass diese dann durch sie nach China, und dann viel- 
leicht auch nach Indonesien gebracht wurden. Dass dies aber schon in sehr ft üher Zeit der 
Fall gewesen sein müsste, beweist, abgesehen von Herrn Groenbvklot's Mittheilung, auch 
eine Angabe in den Annalen der Miso-Dynastie, wo von einem Verkehr zwischen China 
und Borneo schon im 5’™ Jahrb. n. Chr. gesprochen wird. Auch hier wird Brunei, als 
eines tributpflichtigen Staates erwähnt*). 

Die Wahrscheinlichkeit des Imports der Bronzetrommeln nach Indonesien durch Chine- 
sen ist aber, unserer Uelierzeugung nach, doch nur eine sehr schwache und sind wir einer 
andern Annahme weit mehr zugethan , umsomehr als derselben kaum etwas im Wege 
stehen dürfte. 

Die schönen Untersuchungen Prof. Kern’s 1 ) haben gelehrt dass der Ursitz der Malayo- 
Polynosischen Stämme höchst wahrscheinlich in Tjampa, Cochin-China, Cambodja und den 
benachbarten, längs der Küste sich erstrockcndon Ländern zu suchen ist; an anderer Stelle 
haben wir schon darauf hingewiessen dass auch die Resultate ethnographischer Forschung 
zu einem gleichen Ergebnis führen*). 

Es vorsteht sich nun von selbst, dass jene Zeit, wo die Urväter der heutigen Malayo- 
Polynesier von den Inseln Indonesiens Besitz nahmen, Jahrtausende weit hinter uns liegt 
und dass wir also nicht daran denken können in diesen die Importeure unserer Instrumente 
nach Indonesien zu sehen. Indes bedarf es wohl kaum an dieser Stelle der Erinnerung 
dass noch einmal eine, viel spätere und ungemein wichtige Berührung zwischon dem 
Archipel und Süd- und Hinter- Indien stattgeflmden hat: die Hindu- Kolonisation , deren 
Spuren, wio uns ebenfalls Prof. Kern lehrt, bis in die entferntesten Inseln des Indischen 
Archipels zu vorfolgen sind und von der auch in Stein gegrabene Inschriften zeugen , deren 
älteste nach Prof. Kern aus dem vierten und fünften Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
datiren.*) Dabei liegen sichere Nachrichten vor, aus denen sich das Bestehen eines lebhaften 

l ) J. A. van Aalst : Chinese Music. Shanghai. 1884. (imp. Mar. Customs, thieclal Serie« N®. 6.) 

>) Fun. II [Stil : UoUer hiuterlnd. Bronze-Trommeln; Toung Pro, Vol I (1880) pg. 187 ff. 

*1 Note« oEc. , pg. 1. 

*1 Siehe : Die Chinesen in her Fremde. Ost- Asiat. Lloyd, 1896 pg. 709. 

®l TaaLkumiige gegevens tor bepallng van bet stamland der Maleisch-Polynesischo voiken. Vers! & 
Medial. Kkl Ak. , Afd Lotto rk. Ill reeks Deet VI, pg. 270 e. v, 

•1 nc Olkkcc & ScuMELTZ: Noderl. N. W. Nieuw-liuinea, pg. 248 e.v. 

’} A. B. Cours -Stuart: Heilige voetsporen op Java. Bfldr. T. L. £ Vlkk. v. Ned. Indie. Sc Beeks X pg. 
168 »}. A pg. 169 (Krbni. 
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Verkehrs zwischen Java und Vor- und Ilinter-Indien ergiebt, der durch Hindu-Seelahrer 
vermittelt wurde. ') Sollte es nun so unbegründet sein falls wir in den Hindu , viel eher 
als in den Chinesen, die Importeure der auf den Inseln Indonesiens sich findenden Bronze- 
pauken zu sehen geneigt sind , zumal die Chinesen erst später im Archipel erschienen was 
u. A. daraus ersichtlich das der Chinesische Pilger Fah-hiSh noch keine Landsleute dort 
traf. Hierin gehen wir dann wiederum zusammen mit Dr. M. Uhi.e, der diese Pauken in 
den Begleitworten zu der, dem obgenannten Werke des Herrn Meyeb beigegebonen, von 
ihm entworfenen Karte der Verbreitung althinduistischer Denkmäler im Ostindischen Archipel 
diesen zuzählt. Und wenn auch Herr Groeneveldt, in der oben citirten Stelle, sagt dass 
das Ornament dieser Pauken (reap. Trommeln) keinen hinduistischen Charakter trägt, so 
lässt er doch unmittelbar darauf folgen : „Eh verdient indes Beachtung dass die zwei letzten 
„Instrumente auf Java (Saraaraug und Diöng-Plateau) in durch Hindu's dicht bevftikorten 
„Strecken aufgefundeti sind.” — Erhalt hiedurch unsere letztere Annahme nicht noch eine 
weitero, bemorkenswerthe Stotze? 

Wir stehen also hier noch einer sehr interessanten Frage gegenüber, derpn Losung 
sicher heut oder morgen gelingen wird. Material dafür zu bieten sollte der Zweck dieses 
Beitrages sein; möchte nun auch Herr Hkoer uns bald mit seiner lange versprochenen 
Arbeit erfreuen, die zumal wegen der von ihm behaupteten Verzierungen von deutlich 
Chinesischem Charakter unsere Neugierde rege macht. 


Nachdem Vorstehendes schon abgeschlossen, finden wir noch in der in Berlin (Dietr. 
Beim er) erschienenen Basti an- Festschrift die interessante Arbeit van Kn. Hirth: Die 
Insel Hainan nach Cuao Ju-kca . in welcher es über die Li von Hainan heisst (pg. 
492): „Hervorragende Eingeborne giessen Bronzepauken und hängen sie, sobald sie fertig 
sind, in ihren Häusern auf. Sie schlagen diese Pauken an um ihre Stammesgenossen zur 
Stelle zu rufen ; kommen diese in grosser Anzahl und erwirbt sich [der Besitzer der Pauke) 
die Gunst der Meuge, so nennt man ihn luiao lAeltester?].” 

Im Anschluss hieran spricht Herr Hirth in einer Note die Ueberzeugnng aus dass die 
Bronze-Pauke ein Erzeugnis Chinesischen Gewerbfleisses ist und theilt die Anschauung mit 
welche er sich auf Grund des Studiums Chinesischer Quellen gebildet, gleichzeitig aber 
hinzufügond dass er von den vorhandenen Fundstücken selbst nur wenige gesehen habe und 
dass daher seine Anschauung für jetzt nur eine «inseitig auf Litteratur begründete sein könne. 

Diese Anschauung hat Herr Hirth des Weiteren in einem, d. d. Chungking 15 Sept, 
1895, an Herrn Custos IIboer in Wien gerichteten Brief entwickelt, den er jetzt zum 
Abdruck bringt und aus welchem wir noch das Folgende kurz hervorheben. 

Zunächst sagt Herr Hirth dass seine, auf Grund der Lektüre gebildete Theorie gewisser- 
maassen die Ansicht der Chinesischen Archaeologen sei, dass selbe aber durch die Wirklichkeit, 
durch Kenntnisnahme der Funde von nicht-Chincsischem Gebiet vielleicht stark verändert 
werden könne. Die Fundorte an denen, laut Chinesischen Aufzeichnungen, Bronze-Trommeln 


*) Eine kuize Uebe reicht der wichtigsten Berichte die utls hierüber aus der Keisebosclirelbung des 
Chinesischen Pilgers Fah-hiEk, dor Java 111 n.C. besuchte, erhalten sind, findet sich in Varn : Java, (2« 
Ausgabe lisswi pg. 8 ff. 

Sich-' auch /.muai: H. Kern: Over de opocbrilten uit Kootei in verband inet de geechiedenis van het 
schrill in den Indischen Archipel. Veisi. A Mededeel. der Kkl. Aksd. Afd. Leitcrk. 11 Keeks, XI deel 
(Amsterdam 1882), pg. 200. 
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entdeckt worden sind, gehören in das Gebiet der von den Chinesen genau beschriebenen 
Völkerschaften der Man, der Ureinwohner der Südwestlichen Provinzen China's und eines 
Theils dor Hinterindischen Halbinsel. Nachdem China sich schon länger für selbe intéressât, 
wurden sie im Jahre 41 n. C. zuerst völlig unterjocht und das bildet auch zugleich die 
Entstehungsperiode der Bronze-Trommeln nach Chinesischen Quellen. Die Man kämpften , 
da Kupfer ihnen das zugänglichste und bequemste Metall war, zu jener Zeit mit bronzenen 
Waffen und ihr Besieger, der General Ma YCan gelangt« in Besitz einer grossen Menge 
von diesen Waffen, die er den Man von Tungking, Kuang-tung und Kuang-si abgenommen 
hatte. Um weiterem Unheil, das diese für dio Chinesen ungenügenden Waffen, anrichten 
könnten, vorzubeugen, liess er sie einsehmelzen und daraus fünf riesige Breze-Pfosten , die 
an der Grenze von Tungking aufgestcllt wurden, um für owige Zeiten die Grenze China’s 
zu bezeichnen, fünf bronzene Schiffe (wahrscheinlich Bronzeplatten zum Bekleiden von 
Schiffen oder SchiflTstheile) und mehrere hundert Bronze-Trommeln giessen, die in den 
Engpässen des landes untergebracht wurden, um den Man als Prunkgeräth zu dienen; d. h. 
wie Hikth meint, die Trommel wurde dem Häuptling des Stammes übergeben und als 
Symbol der, von der Chinesischen Schutzherrschaft verliehenen Autorität geführt. So nimmt 
der Chinose an, dass Ma Y'üax die ersten Bronze-Trommeln gegossen; einmal im Besitz 
einiger Muster und des Geheimnisses der Herstellung, ist es loicht zu erklären wie die 
Man auch später noch, und an anderen Orten, ähnliche Bronzen herstellten." 

Die Ornamentik der Deckfläche ist H. geneigt auf den Einfluss der griecbisch bakt rischen 
Cultur in Central-Asien auf China während der Hax-Dynastie zurückzuführen. Die Orna- 
mentik dor Hzuza'schen Trommeln, von welchen Herrn Hiiith Photographien Vorgelegen, 
bespricht derselbe eingehend, kommt zwar zu keinem abschliessenden Urthoil. meint alter 
auf dor einen Pferdefiguren in der Ornamentik der Deckflüche vermuthen zu dürfen, weil 
in dor Lebensbeschreibung des Ma Yüan ausdrücklich erwähnt wird „dass, als dor Foldhorr 
nach China zurückkehrte, den in Tungking verfertigten Bronze-Trommeln Werdegestalten 
aufgegossen wurden.” „Demgemäss,” sagt H. schliesslich, „dürfte angenommen werden 
dass Exemplare auf denen sich .Spuren einer, wenn auch noch so kleinen Plerde-Statur 
finden, aus dem Gebiet von Tungking, Kuang-tung oder Kuang-si stammen.” — Hierzu ist 
zu bemerken dass in den bisjetzt vorliegenden Beschreibungen unserer Instrumente nirgend 
eines Pferdes in der Besprechung der Ornamentik derselben erwähnt wird. 

„Dem genannten Gebiete aber.” fährt H. fort, „steht ein anderes, das von Szechuen, 
Yünnan, Nord-Birma u. s. w. gegenüber”; die von hier stammenden Kunde ist er geneigt 
als zwei Jahrhunderte jünger, aus der Zeit des Feldherrn Chuko Liaxo (225 v. Ch.) stam- 
mend zu halten. Als dieser den Sfldwesten China’s unterjochte, verflihr er hier ebenso 
wie Ma YOa.v in Tungking und auf ihn wird ein, im Anfang des 14. Jahrhunderts in der 
Gegend von Kuei-lin entdekter Fund von 95 Bronze-Pauken zurückgeftlhrt. 

„Wie die in der Provinz Szechuen erworbenen, so gehören zu den Trommeln des 
Chuko Liaso,” sagt Hikth, „wohl auch Stücke aus Gegenden, die weit über die heutige 
Chinesische Grenze hinaus gefunden wurden.” Wie es mit don ferneren Uegenden Hinter- 
indiens bestellt ist, wagt. H. nicht zu entscheiden. „Es wäre aber," sagt er, „die Frage 
auföuworfen, ob nicht die Kunst des Trommelgiessens bei Gelegenheit der beiden grossen 
Chinesischen Unterworfhngs-Feldzügo, zunächst von den unterworfenen Man nach Chine- 
sischem Muster erlernt wurde, und sich später von -Stamm zu Stamm nach Süden hin fort' 
pflanzte, allmählich dem cingebornen Geschmack mehr und mehr Rechnung tragend. Bronze- 
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Trommeln worden im frühen Mittelalter unter den musikalischen Instrumenten des Landes 
Piäo (Ost-Birma) erwähnt; unter einer langen Reihe von Tributgeschenken, die im 
Jahre 1871 von Java (vom König Hsi-i,i-pa-ta-i,a = Çri-Patra oder Patai.a 7 ) ') an den 
Chinesischen Hof geschickt wurden, befinden sich auch Bronzetrommoln. Es wird sich 
fragen ob man für die Hinterindischen Trommeln, besonders solche des Archipels,' den 
Beweis erbringen kann, dass sie vor dem Jahre 41 n. Chr. entstanden sind. Ist dies nicht 
möglich, so wäre Chinesische Beeinflussung bei aller Verschiedenheit der Formen im- 
merhin denkbar.” 

Uebor die Gründe die den General Ma Yüan zur Erfindung der Bronzetrommeln geführt 
haben, citirt H. eine Stelle aus einem Werk über die Altertbümor von Kuang-tung demi- 
folge der General darum auf den Gedanken der Anfertigung dieser Instrumente gekommen 
„weil die Felltrommel in Folge des feuchten Klimas in den Gebirgspässen der südlichen 
Man und an der ganzen Küste von Lei-chou, Lien-chou und Tungking häufig ihren 
Zweck, die kindlichen OemOthcr der Man mit Respekt zu erfüllen, vollständig verfehlte.” 
Dies war vermuthlich der erste Zweck dbr Bronze- Pauke, als Ma YCas das Land verliess, 
vertheilte er seine Pauken als Autoritätszeichen unter die Häuptlinge und orst spater 
wurden sie, ähnlich dem Tam-tam in China, Hausgeräth wie H. aus einer Stelle im 
Sung-shih schliesst, wo es über die Man heisst: „Sie geben bei Krankheiten keine 
Medizin, sondern schlagen nur die Bronze-Pauken oder das bronzene Tamtam an, um den 
Geistern zu opfern." 

Dies ist das Hauptsächlichste, für unsern Zweck hier in Betracht kommende. Auch 
hier wird kein Beweis erbracht für die Anfertigung unserer Instrumente in China selbst, 
nur wird berichtet dass ein Chinesischer General auf den Gedanken der Erfindung gekom- 
men, aber nicht dass vorher, oder noch nachher, derart Instrumente in China selbst ange- 
fertigt oder in Gebrauch gewesen seien. Falls dies wirklich der Fall gewesen wäre, so 
dürften doch auch keine Bronze-Pauken unter den Tributgeschenken von Java figuriren; 
sind wir doch selbst im gewöhnlichen Leben gewohnt einem Anderen das zum Geschenk zu 
geben, was er nicht besitzt oder was er nur schwieriger erlangen kann; wie vieimehr 
noch wird dieser Gedanke dem javanischen König bei seinem Tributgeschenk vorgeschwebt 
haben; er gab hier das, was für ihn, schon sicher seines fremden Imports halben, hohen 
Werth hatte, dem Kaiser von China, von dem er wohl gewusst haben dürfte dass dieser 
denselben Werth auf diese, in seinem Reich nicht hergestellte Gegenstände legte. Sollten wir 
mit diesem Gedankengang fehl gehen? 

Für die mit den Instrumenten verknüpften übernatürlichen Anschauungen erhalten wir 
am Schluss unseres Auszuges aus Hihth einen neuen Beleg; es spricht von selbst dass jene 
Handlung das Vertreiben der böson Geister, welche die Krankheit verursacht hatten, zum 
Zweck hatte. Ein Naturvolk kann sich das Entstehen einer Krankheit eben nur als das 
Werk eines bösen Geistes vorstellen ‘). 

Zum Schluss erübrigt uns die angenehme Fllicht den Herren O. M. Dalton , London ; 
Prof. W. Gbubk, Berlin; Dr. K. M. Heller, Dresden; Prof. H. Kern, Leiden; Dr. L. pe 
Milloub und Vice-Admiral Miot, Paris; für die uns bei dieser Untersuchung verliehene 
HOlfo unsern Dank auszusprechen. 

‘i Sm-rAH-TA-LA-rö. Siehe: Groknkvelpt, Nolos on the Malay-Arehipeiago (Reprinted: Straits branch, 
A. S. ISST), p. 101. 

*) Vripl.u. A. : G. A. Wilkes: Das Haaropfer, pg. 14. — II. Bautkls: Die Modicin der Naturvölker, PC 9 if. 
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ON AMERICAN LOT-GAMES, AS EVIDENCE 
OF ASIATIC INTERCOURSE BEFORE 
THE TIME OF COLUMBUS. 


BY 

E. B. TYLO R. 

(With plate V.) 


It is now nearly twenty years since I brought forward in the Journal of the 
Änthi opological Institute and elsewhere 1 ) a comparison between two elaborate 
games of mingled chance and skill, namely paehisi , an ancient and still popular sport in 
Hindustan, and patolli , which was an established diversion in Mexico at the time of the 
Spanish conquest. M.v argument was that the principle and even the details of these two 
games bear so close a resemblance, as to make their independent invention improbable, 
justifying the inference that at some date before 1500 the Asiatic game had passed over to 
America. Such a theory, if well-founded, supports the opinion long ago enunciated by 
Alexander vox Humboldt, that the old civilization of Mexico bears unmistakable traces 
of Asiatic influenco. Accordingly, the problem of the two games became matter of anthro- 
pological controversy, thoir alleged connexion being claimed by some as convincing, and 
by others not less positively rejected, while admitted on hoth sides as bringing to a defi- 
nite issue the question of American civilization before the European period. New evidence 
which has sinco come in, makes it desirable for me to return to the discussion. Especially 
not only has the text of Father Dirgo Duran's History of the Indies been published, but 
the picture-writing on which he commented has been reproduced; his chapter on palolii is 
thus fully available, and with it the authentic representation of two Aztecs playing the 
game, which is here copied in Plate V, Fig. 2. I have to thank Sir Alfred Lyall for 
providing the fit pendant to this picture by having a photograph taken in India, of a match 
at pachitti between a Hindu and a Mohammedan, from which Fig. 1 is a copy. The mere 
comparison of the two groups seems to me sufficient to set up a prima fade case, that 
the gamesters of the Old and New World are engaged at games which, though not quit« 
the same, are closely connected varieties from ono original. 

*) On the Käme of Patolli in Ancient Mexico and its probably Aaiatic Origin; 
Journal of the Anthropological Institute of Great Britain and Ireland, 187b. - Backgammon among 
the Aztecs, in Macmillan's Magazine, Dec. 1878, etc. etc. 
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The grnup to which pathiti and pa totli belong is most familiar to Europeans in 

trictrac or backgammon, though some other forms are in use, such as the “royal 

game of goose" (jeu de I'oie, juego do la oca, &c) and various race-games and others. 
In their complete forms, games of this class are played by opponents who move pieces 
on a diagram or board in opposition to one another, the number of places moved being 
determined by the players throwing lots or dioe. It has to 1* noticed that just as dice- 
throwing by itself servos as a means of gambling, so it Is with lot-throwing, the appearance 
of which latter in America has to form part of the present argument. Dice and their use 

need no special remark hore, but this kind of gaming with lots is less fhmiliar, and 

must he briefly considered. The lots used are two-faced, and their earliest purpose may 
have been for divination, before they came to serve for sport. The sacred lots consulted 
in Confiician temples in China are here represented in Fig. 10; they are halves of a bambu 
root which are solemnly thrown down, both round sides up giving a negative, both flat 
sides an indifferent, and one round and one flat side an affirmative answer of the 
oracle. By a larger number of lots gamesters obtain a greater variety of results, in a mode 
which may be best explained by setting down , according to the elementary rule of pro- 
bability, the frequency of the combinations of heads and tails when n coins are tossed 

together (1, n, — ” — <) !r — — * etc.), and thence the proportionate value of each 

it A.'» . 

combination. For examplo, lot five coins be tossod, and let tho value of the two best 
throws, five heads or tails, be taken as 25. 


Heads up .... 5 4 8 2 I 0. 

or 

Tails up 0 1 2 8 4 5. 

Frequency .... I 5 10 10 6 1. 

Value of Throw . . 25 5 2) 2J 5 25. 


When the calculated values of tho throws are compared with tho values given to 
them in the various games to be presently described, it will be seen that the rules of 
scoring are in general inexact. For instance the game of pachwi, played by throwing live 
cowries, ought to conform in the scoring to the figures just given, but in fact it only 
shows an imperfect similarity. At the same time , the whole series of lot-games displays 
a consciousness of the infrequency of throws of all, or nearly all the faces one way, as com- 
pared with throws where the faces are nearly equally divided. When these games were 
invented, the mathematical method of working out the combinations hail not been reached, 
anil apparently the only guide was experience, showing which throws were rarest and 
therefore ought to count most. Thus these games are of interest in the history of mathe- 
matics, as showing the early empirical stage of the doctrine of chances, which reached 
its logical development in the hands of Pascal and Fermât far on in the 17<h century. 
As a means of gambling except in its simplest forms, the casting of two-faced lots is 
a clumsy process in comparison with the use of numbered dice, which tends to supersede 
it wherever both are known , so that it may be reasonably thought that the lot-games 
represent the original form, out of which the dice-games arose. 


Digitized by Google 



- 57 


As a simple Old World typo of lot-backgammon, the game called in colloquial Arabic 
Idt, and popular in Moslem countries, may bo specified. The lots thrown are slips of split 
palm-branch about a span long, white on the inside, while the outside is left groon 
(Fig. 8), these sides being callod white and black respectively. They are thrown against a 
wall or an upright stick, and the throw counts according to how many white sides come 
uppermost, thus: 


Whites up . . 4 3 2 1 0. 

Score .... 4+ 8 2 1-4- 6-4-. 

Those marked -+- give a new throw. Their values agree (airly well with the cal- 
culated odds, which are 6, 1$, 1, 1J, 6. The game is played by moving pieces, usually 
bits of stone on one side and red brick on the other, on a diagram scratched on the 

ground, or with a more formal board and 
men. The Mi- board (Fig. 11) is divided into 
four rows of an odd number of squares; each 
of the two players placing a number of his 
pieoes or “dogs" in the outer row on his 
own side. The lots are thrown by tha players 
alternately till one player throws one white, 
which throw is called “fail" and gives him the 
right to more one of his pieces from its original place; while there it is called a Kazarene, 
but when moved and able to go out to fight it becomes a Moslem. Throwing four whites 
or blacks, or one white, gives a new throw. Each player moves his right-hand man first, 
the course being from left to right in his own row, then right to left in the row in front, 
then from left to right again ; a piece moved into a place occupied by one of the adver- 
sary’s pieces takes it; if a player has two or more pieces on one square, they move toge- 
ther as one; pieces which have reached the adversary’s row are in safety. The lot-throwing 
part of the game may be played by itself, the throwers of 6 and 4 being called Sultan 
and Wezir, from whom the unfortunate thrower of 2 receives blows on the soles of his 
feet with the palmstick shown in the plate Fig. 4. ■) 

There 1 b a Chinese variety of the game of four sticks, popular under the name of 
nyut in Korea, where Mr. Stewabt Culim describes it. 1 ) Four lots are used, made of 
bow- wood, plano-convex and with one black and one white side, somewhat like those in 
Figs. 6 & 7 of the Plate. The scoring is 

Whites up . . 4 8 2 ] 0. 

Score .... 4+ 3 2 1 5. 

Four blacks give another throw. The calculated values would be ♦ , i , 1 , 1 , 4. 


*1 E. W. Lank, Manners and Customs of the Modern Egyptians, vol. II, chap. IV. — Hyde, De Luchs 
OrientAlibus, part II, p. 217. 

*) Cuu.v, Korean Somes (Philadelphia 1896). 
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(Fig. 11. Diagram for game of Uib.) 
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Little »ticks or other objects are used as markers or pieces, called horses (mri) of 
which each player has from one to four, which move and take along the spots of the 
diagram. 



O O o 
o 
o 



Sanskrit literature furnishes early mentions of this 
family of games in India. The game of a yiinaya, luck and 
unluck, has been discussed by Prof. Albrecht Weber 1 ), 
and the mention of panchikd, a game played with live 
cowries , may refer to pachisi , with which we are specially 
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Fig. 12, Diagram for game of nyut . 


concerned, and which will now be briefly described. Fig. 5 
represents the cloth embroidered with squares which com- 
monly serves as the board , often carried by zealous players 
rolled in their turbans. The pieces (got) are shown on the 
left, of four colours, a set of four of one colour being 
played by each of four players, or by two playing two 
sets each, as in Fig. 1. The five cowries thrown as lots 
score as follows: 


Mouths up . . 5 4 8 2 1 0. 


Score .... 25-f- 4 8 2 104- 64 -. 


The calculated value has been already given, 25, 5, 2{, 2( , 5, 25. The name of the 
game pachisi (= 25) or dm pad 'list (= 10 25) is taken from the two highest throws. The 
scoring with five cowries is from a good authority'), but Dr. RajendrajAi.a Mitra, who 
has boon good enough to send me a careful account, takes six cowries as tho usual num- 
ber, which requires the addition of 6-up, counting 124-, to tho scoring with five cowries. 
I 11 playing pachisi , the object of oaeh of the four players is to move his pieces from tho 
central space down the middle row of his own arm to its end, then along the outer lines 
of squares from left to right (against the sun) till having made the circuit of the whole 
board they come back, each reaching the end of its proper arm and returning home as 
it came, the winning player being ho who gets his four pieces round first. The pieces 
move onward as many squares as tho score of the throw, but a piece can only be started 
from the central space, or return there from the last square, by means of the starting 
1 which is given to the thrower of das (10) or pachisi (25) in addition to his proper score. 
The high throws 254-, IO 4 -, 64 -, entitle the player to a new throw. A single piece on 
a square is taken by an enemy's piece moving on to that square, and has to go home and 
begin afresh. But two or more on one square hold it safely ; also in the crossed- squares 
or forts ( chik ) a single piece is in safety, and blocks the entrance of an enemy. It will 
have been noticed that the relation of pachisi to tab is close, pachisi being reduplica- 
ted to admit four players. A further change is to replace the cowries by dice; these are 
of a peculiar long form with four faces, shown on the right of Fig. 6. Thus modified, 
pachisi passes into the game known as chtqntr . 3 ) 


■) A. Weber, Indische Studien, Vol. XIII , p. 471. 

*) Qanoon-e-Islam , trend, by Herklots. London 1832. p. LII. 

’) See Hyde. Do Ludfs Onentalibus II. p. 68. - Faleexer, Ancient Games, London, 1892. p. 2S7. — 
Another variety is known as adiUi-kudUr, 
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In this manner a simple lot-game like Mb may have given rise to the dice-game 
which prevails with so great similarity across the world, that ordinary European names 
may be used for it almost indifferently, such as tables, trictac, backgammon. 
Its introduction may be assigned to Western Asia, probably to Persia, where it was 
known at the time of Aktaxehxbs, and flourishes still under the name of mni. It is 
needless to discuss its later history here, but attention should be drawn to a point which 
touches the present enquiry. While the dice-game is common to the Eastern and Western 
worlds, so that an Icelander could easily play backgammon with a Japanese on an 
ancient Roman board, the lot- game which seems to have preceded it spread east rather 
than west At any rate, if any game like Mb or pachw played with two-faced lots over 
reached Western Europe, it is not oommonly known, nor recorded In ordinary books on 
tho history of games. In now examining the American games, it will be seen that this 
bears forcibly, though not indeed conclusively, on the question whether these correspond 
more closely with games belonging to Asiatics or to Europeans. 

As early as 1519, the Spanish invaders on their way to the city of Mexico noticed 
cloths worked in chessboard-pattern from which they judged that the dice-boxes of 
chequers were also in use in the country '). The only known Mexican game for which 
theso cloths were likely to havo been intended was pat otli. Of this game the description 
by 1.0PEZ de Go tu K a was written between 1540- 50, as follows: Sometimes Montezuma 
looked on as they played at patoliztli , which much resembles tho game of tables, and 
which is played with beans marked like one-feced dice which they call patoUi, which 
they shako betwoon both hands and throw on a mat or on the ground where there are 
cortain linos liko a mcrell-board, on which they mark with stones the point that, came 
up, by taking off or putting on a little stone’). Juan he Torçuemada partly follows this 
account but gives further details: “there was another game they call patolli , which 
somewhat resembles the game of royal tables, and is played with beans having points 
made in thorn after the manner of ono- faced dice, and they call it the game of patolli 
because these dice are so called ; they throw them with both hands on a thin mat which 
is called petate, with certain lines drawn on it in the form of a St. Andrew’s cross and 
others across them, marking the point which fell upwards (as is done with dice) taking off 
or putting on stones of different colour, as in the game of tables’). Bernardino deSauaoun 
has other details to contribute, especially as to the marking of the lioans. He mentions 


') Petr. Mahtyh. Do nuper ropertis Inaulis, Basilero 1.72t p. 88; De Orbe novo, Compluti 1530, p. 80. 
“Lodices uarias gosaampinas, câdido, nigro et flavo coloribus intextaa, dnan auro et gemmia ditea, treaq: 
alias permis et goaaampino in lex tas scacorum iudo; quod argumentum est et scacorum fritillos habere 
eoa in usu." *NM est alfanum a re, licet ludrinum, quibus lmlis utantur dicero: wcarorum fritillos habere 
notutn «st, per scacoa in lodicibus contextes.” 

r l Francesco Lopez de Gomara, iBtoria de las India», Saragossa 1552, fob 42. ‘Algunas vexes mirauia 
Mote«; ç nma como jugauan al Patoliztli, que parece rancho al juego de las tablas. V que se juega con Imitas, 
o fritoles raiados como dados de harinillas que dizen Patolli. Los quales raenean entre ambaß manos. Y 
los echan »obre una estera, o en el suelo, doride ay dort as raias , como alquerque, en que aeüalan con 
piedras el panto que cayo arriba, quitando, o poniendo china.” The harinillas or arenillM were dice used 
in Spain at the game of rentilla, they had prints on only one face, numbering one to six. 

*) Juan de Torquemada, Monarquia Indiana, Seville 1615, book XIV, c. 12 "Auia otro juego que 
Hainan PatoUi, que en algo parece al juego de laa tablas reales, y iuegaae con hauu y fri soles, h echos 
punto» en elloe, a manera de dados de arenillas, y dizen le juego PatoUi , porque estos dadas se llaman 
assi; echanloe cou ambas manos sobre una estera delgadn que m llama patate, bêchas deltas rayas a 
manera de aspa y atrauesaando otras seftalando el punto que cayù bazla arriba (como so hm* on los dados) 
quitando, o poniendo chinas de diferente color, como en el juego de las tablas.” 
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patoHi as a pastime of tbe lords, describing the lots as “four large beans, each having a 
hole”, and again that “thoy made on the mat a painted cross full of squares . . . they 
took three great beans with certain dots made in them, and let them hill' on the painted 
cross. By the time of this writer the game, at which gold and jewels used to be staked, 
hail been given up under suspicion of idolatry ■). 

The already mentioned History of tbe Indies bearing the name of Dleoo Duran appears 
horn the critical examination by Bamirh and Chavbro to bave been more or less an earlier 
composition written by a native Mexican , probably in his own language. The picture-writing 
accompanying it, though so late as to be much Europeanized, is an authentic document. 
The whole may be taken as a record from, or near, tbe first generation after the conquest 
in 1521. Chapter C. treats chiefly of patolli, at which and other games the Indians not 
only would gamble themselves into slavery, but even came to be legally put to death as 
human sacrifices. So covetous wore these gamblers that they took as their particular 
gods the instruments of their gamo, if it was dice-playing they held the dice as a god 
and the lines and figures marked on the mat, as seen in the picture 1 ), which gods they 
worshipped with particular ceremonies not only at this game but at all their other games. 
They played the game of mereU-s or draughts imitating the gamo of choss played by the 
Spaniards, taking one from the other the black and white atones or pieces. “There was 
another gamo, which was that they mado on a plaster floor little hollows after the 
manner of a game-board, and one took ton stones and the other ton others, and the one 
placed his stones on the one odge and the other on the other on contrary sides, and 
taking some reeds split down the middle they threw them on the ground so that they 
sprang up, and as many reeds as fell with the hollow side upward so many places he 
moved bis stones forward, and thus one followed the other, and all such stones as he 
overtook, he took one alter another till he loft his adversary without any.” There was 
also tire game of the mat , which was the keenest they played , at which many could play 
jointly and in company, “the game they played on this mat they called patoUy, which is 
the same word we now use for cards”. On this mat they had painted a large St. Andrew’s- 
cross tilling the mat from corner to corner, within the hollow of which cross there were 
some transverse lines serving for squares, which cross and squares were marked and drawn 
with diluted olin (caoutchouc) .... for these squares there were twelve small stones, six rod 
and six bluo, which stones they divided between the players so many to each; if two played 
as was usual, each took six, and although many might play, one always played for all, 

thoy following his play who had the best throws of the dice, which were some black 

beans, five or ten according as they wished to lose or gain, which had some little white 
holes in each bean by which were marked the number of squares which were gained on 


>1 B-kxakdino ns Sahaguk. Uistoria Universal de las Cosas de Nueva Espaiia, in Kingsbohouoii , 
Antiquities of Mexico, vol. VII, book VIII, c. 10, 17. ‘Tambien Ina Senores per su pasatiempo jugaban 
un juego que se llama que us como el juago del Castro 6 nlquenque ö ras:, b como ul juogo de 

loa dados, y son cuntro fmolos grandes que cada uno tiens un agujero, y arrojanles con la luano sobre un 
pelote c uno quien juega a lus rarnicolee donde esta hocha ujia figura A este juego solian jugar y giuiarse 
rosae preciosas, como cuontas de oro y piétinas prerioetiH, turqueaas muy fines. Este juego y cl do la pelota 
hanlo dejadn, por sur sospechosos de alguna-t superstitiones idolâtrions que en elles hay." *E1 segutidu 
pasatiempo que tenian era un juego como dados ; harem en un petate una crux pintade lieua do cuadrus 
somejantes ai juego del alquerque 6 r astro , y pueetos sobre el potato aentados tomahsn 1res frisolee grandes 
herbes ciertos peintes en elles, y dejabanlos caer sobre la crus pintade, v de alli tenian su jutgo." 

') Plate V. fig. 2. 
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each hand, where five were marked they were ten, and ten twenty, and if one, one, und 
if two, two, and if three, three, ami if four, four, but marking five they were ten, and if 
ten , twenty , and thus these little white dots were the lots and counting of the lines which 
were gained , and for moving the stones from some squares to others." So many spectators 
and gamblers crowded round the mat, some to play and some to bet, that it was wonderful, 
and if the game was played on a sudden and there was no olin to make the lines of the 
gamingboard with on the mat, they used plants, as gourds or a herb called chiehicptUly 
or bitter medicine, with the soot of pine-wood. The gamblers used to go about with the 
mat under their arms, and the dice tied in a cloth, and as in our day gamesters go with 
the cards in their breeches from one gaminghouse to another, so these carried the dice 
and stone pieces of the game in a little basket, doing roverence to them as gods, and 
talking to them as they played as to intelligent creatures, which as our author says, he 
does not wonder at, seeing how Christians of our nation who pride themselves on their 
delicate judgment will with hands crossed beg the cards for good points, and afterwards 
if they do not gain utter a thousand blasphemies against Ood and his saints, so these 
natives talked to the little beans and the mat with a thousand loving words and then 
would set the little basket in the place of adoration with tho instruments of the game and 
the painted mat beside it and bring firo and throw incense into it, and doing their sacrifice 
in front with an offering of food, set to play with all the confidence in the world.... 
Tlie name of the god of dice was itacuUxochitl, that is to say Five Hoses 1 ); him the 
gamblers invoked when they threw the beans from their hand, which was in the manner 
I shall state, that the beans which serve as dice are five in honour of that god who 
has the namo of Five Roses, and to throw a main they carry them first a while turning 
them over between the hands, and in throwing them on the mat whore is the figure of 
their gaming-board and score, they called in a loud voice MacuiirochiU , and gave a great 
clap of the hands and turned to see tho points they had got, and this Macuikcochitt was 
sololy for this game of dice." There was another god who was for games in general, 
named Ometochtly or Two Rabbits, and whenever in this or other games they wished 
deuce to be thrown they invoked him. He was also the god of pulque and tavern- 
keepers, and Fray Dieoo winds up his account by saying that he remembered when the 
magistrates were putting down the games and apprehending and punishing the gamblers, 
tearing up the patalli- mats and burning the beans, in order at once to put an end to the 
superstitious practices and the harm and waste caused by gambling ■). 


') More correctly Five Flowers. 

*) Pntoo Dcsan, Historia do las Indian. 2 vols A Atlas. Mexico, 18C7-SO. Vol. II. cap. C. Thu somewhat 
abridged translation of tills diffuse account may servo to Interpret the author's moaning, but some uf hie 
statements are obecure. I have to acknowledge help kindly given by Don Pbhkando ns Ahteaua, Lecturer 
In Spanish in the University of Oxford, in duaiing with those difficult passages, but he thinks it impossible 
to make sense of some of them. 

Gap. C. “En lodes las naciottes hubo y hay jut-go y failures quo ion inventasen y jugustm no solo 
para perder sus haciendas y dlneroe pore algunos piordon las vidas y lo que poor es quo junlamonte las 
almas (lo cual e» mucho de doter) de lot cuales juegos nu careciô esta nacion mexicain» pue» Ionian jusgos 
y inanerae de perdor sus haciendas y li si niismos despues de perdidas sa jugabau y se voivfan caclavoe 
perpétuas do lus suâtes gatulban y perdian juntainellte las vidas pues era notorio que vueitu esclave 
vornan a parar en ser aaerifteadoe a sus those*. Hains en aquel (tempo tantos y tan codiciosos tahure* y 
cm tanta ta Codifia que tiabia entre elles do gauar que lus que ernn dadûs à este Visio tonian por dies 
particular suyo à les instrumentes del juego cualqulefH que fusse por que si era de dados a oses dado* 
tonian pur dïus y à las rayas y ettgios que eu la estera estaban seiutladaa (comu en la muestra vimos) à 
quieii con particulars» ofreudas y son particulares curomonias honraban y reverenciahan nu au lamente a 
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I pass over descriptions of patolli by later writers 1 ), who had no direct knowledge of 

este juego empire ii todos km dsmas de quo usaban jugar con inter©« do per der d ganar log cualog 
juegos eran much©» v diver»©» con diforont©« instrumente» y manor». Jugaban el juogo del alquerque 6 
de las dama» imltando el juogo quo noeotros Jugamoe del adjedrez prendiéndoee la» china» ©1 uno al altro 
las diale» piedras Servian de plodra» la» una» b lança» y lus otras nograa. 

Babil otro ittflfO que era que hacian encirna de un encaJudo unos OJM pequefitto» si manera de fortuna 
y el uno tomaba diez piedras y el olro otras diez y ©1 uno pou ta su» piedras por la una acora y el otro 
por la otra en contraria» {tarte» e con una» catîuelas hondidas per medio dabun un el suelo y saitaban on 
«alto y tanta» cuantas caAuelas caian lo güeco hécia arriba Umlas casa» adelantaba sus piedras y asi Mguian el 
uno al otro y todas cuantas china» le alcanzaba «e la» iba quitando has ta dejall© sin uingurta y acontocia 
balletic quitauo clnco y sei» y con las cuatro que le quedaban dtvirlo tambien las canuda» que ruvolvia 
sobre el otro y ganall© el juogo. Habia este juogo do la estera que era d ma» recio que se jugaba cast como 
entre nosotros la primera 6 las presas que »an juego» paru do presto como diceu â este juego podl'an jugur 
muchoft juntos y do coinpaiiia como querian y asi era d juego ma» usado quo habia do! cual princi- 
pabnenté plenso tratar y dcclarallo pues mueatru principal intento os en est© capitulo tratAr de 01 y del modo 
que d© jugailo tonian para lo cual es do saber quo al juogo que so bru esta estera jugaban llamaban 
pti/olly quo e« ©I niesmo bocablcr que agora Usinâmes naÿpes. «Sobre esta estera tonian pintada una aspa 
grande de que tomaba el' potato de esquina à esquina dontro del güeco de esta aspa habia atraveeadas 
una» rayas quo Servian de casas la cual aspa y casas estahan seii&ladas y rayadas con olin derretido .... 
para ostas casas habia doc© piedras pequÔfiâS la» Mis colorada» y las Mis azules las cual es piedrezuelas 
partiau entre Ioh que jugaban à caria cual tanta»: si jugaban dos que era lu ordinario tomaba las sois y 
ol otro tas otras sois y aunque jugasen muchos siempre jugaba uno por todos atendléndoM â la suerte 
do aquel como entre lo« espanoles se juegnn les alburcs ateniêndose à la mejor suerte asi se atenian 
aeâ al que mejor meneaba los dados, loe euales eran unos frijoles negros cinco é diez como querian 
portier ô ganar los cuales tenian unos agugerillos blancos en coda frÿoï por donde pintaban el numéro 
do la» casas que ae aventajaban en cada ma no donde se pintauan cinco eran diez y diez veinte y si uno 
uno v ai dos dos y si trus très y si cuatro cuatro pero pintandu cinco eran diez y si diez Teinta y asi 
aquella.« pintillas blancas eran suerte« y rue n ta de la» rayas que se ganaban y para mudar las piedras de 
UIMW casa» en otra». Al cual juego cuando h© jugaha acudian tantes miradores y tabules que estaban unos 
sobro otro« sobre La estera une»« para jugar otro« para apostar que era coea eetrana. Cuando la» rayas do 
Mts estera (si el juego se inventaha de presto) no habia olin para harellos habia partie u lares yerhss para 
liacor las raya» de aquella fortuna como eran hojas do catabaza 6 la mesma calahacflla pequofiita ô una 
yorba que ellos Hainan chichicjtatly quB quiere decir la medicina amarga 6 con tigne de ocotl. en lo cual 
tnozclahnri superaticion por causa de que habia de sor non esta verba y con esta y no con otra siempre 
teniondo obgeto à idolatria. Andahan los tahures de este juego siempre con la estera debajo del sobaco y 
con lo« dado© atado» 6 un |<amto como algunos tahures de este ttempo que siempre andan apercibldoe 
con los naypes en las calxas de tab läge en tablage aquel los dados juntament© con las piedrezuelas del 
juego traian en una basent» pequena à los cuales hacian reverencia como ii d loses fingiendo en elk» 
haber alguna virtud y asi lea hablaban cuando jugatian como a cosa quo tuvlese algun sentido 6 inteli* 
gencia de lo que lo pedian y no me espanta ni me maravillo que les hablasen pue» era pente de no tan 
agodo jnfcio como lo son lo» do ntra, nacion les habia»«n y j.i ii»-sw*n le» ftiesen hvoiuM y »yudMen 
en aquel juego pues hay cristianos de nuesrra nacion que presumen de muy delirados juicios que puestas 
las inanus piden al naype buen punto y buena suerte y si no le entré despue» de haber adorado lo» 
naypes si asi se miede decir (con las manos pueetas) dê«:ir mil hlasfenua» contra Ûm y sus »antos asi 
estos naturales hablaban â lu« frljoUto» y al {«tat© y deefan mil palabras de amor y mil requtebroe y mil 
superaticiones y despoes de habelles hablado ponùin la petaquilla en el lugar de »aoraclon con los ln«lru- 
monte» del juego y la eetria pintada junto a ella y r.rau lumbro y ech.aha m la lumbro inemnzo y 
ofrocia su sacriflcio ante aquelloe instrumentes ofreciendo comida delanto de ello». Acabada la ofrenda 
y ceremonias iban â jogM 0011 todft la ••onfljinza del mundo .... El nombre del DiO» de lu» dldo» era 
Mamilzochitl que quiere decir cinco rosa» ii ente Invocation los jugadore» cuando amyahan los frij ele» d© 
la mono lo cual era d la ntunera quo dinô que los IHjolkllos que »irven como de daijo» »on cinco à honra 
de aquel Dioa que tiene nombre de cinco rosas y p.ara ©char la »uerte traten lo» primer© un rato refregàn* 
dolos entre las manoe y al lanzaDos sobre la estera donde «ta la figura de U fortuna y cuenta suya 
que es si la maneni de dos baato» llamaban si alta voz MaruiLrochiti y daban una gran palmada y îuogo 
acudian .1 ver los punto» que le habfan entrado y este Muruil.rix-kitl era »dament© pan est© juego do 
U» dad»*s habia enrpero otro dlo» que era general para todos los juego» el cual o» el que vos present© 
y ton fa por nombre Omrtorhlly quo quiere decir do» conejo» y asi para el juego dlcho como para lo» 
domas todas las veze» que quorum que les entnae el do» hacian la inosma tnvocadon aJ «oltar «lo ta» 
arenlllas dando aqmtlla palmada Ometochfly que quiere decir do» conejo». Tambien e» nocoaario que »1 
vino que betten tuvleron csto« por dlo» untigu ameute y llainabenlo (hneiorhtly y todos lo» tâbemeroè y 
tabeniera» le oelobraban su» rites y »remonta y ofrenaas con toda la aolomnwad y dovoolon poaid© . . . 

Acoérdome «ue antiguamento an<bibnti las Justidas seglart*» si dostruir e»toa juego» y a aprohonder y 
castigar los jugadorc© |K>niéndole» grave» ponaus romplendolc» la» estera» en que tenian pintada« aquella» 
fort u nas la causa du iiquoste rigor era por destruir la» super»! icione» y ttialaa vent unis etc. ©te. 

•i Claviokbo, Storia mit ica del llcflsico. Cesena 1780, Vol. II. p. 1H5. — Brabaeur i>k Boukroubo, 
Histoire des Ration» Civilisées du Mexique ol de Amérique Centrale, l’aria 1858, Vol. Ill p. 671. 
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the game and in no way improve on the statement» of the early chroniclers. The fore- 
going citations from these may have seemed to the reader of tedious length, yet there 
is hardly a sentence in them which is not evidence in the case. The accounts of the 
popularity of the game at the time of the conquest, the mention of its special god and 
the ceremonies of his worship, preclude the idea of the Europeans having brought it into 
the country with their own cards and dice which have long since superseded it. The 
descriptions given by the Spaniards indeed show that the game was new to them, for 
they noticed its resemblance to the game of tables and in a less degree to draught-games ; 
had they known anything nearer they would have said so. The only difficulty lies in the 
descriptions of the lots and the scoring, the very confusion of which seems to show that 
the Spaniards were not familiar with the device of lot-scoring, as a Hindu Qr Arab would 
be, or they would have expressly distinguished it from the use of numbered dice or tallies. 

Here, however, other evidence is available, in that some variety of the game, more 
or less simplified or broken-down, appears to have spread northward among the wilder 
Indian tribes, where it remained in vogue after its disappearance from among the 
Aztec nation. Father Josefh Ochs, a Jesuit missionary in this part from 1754 - 68, and 
who lived among the Tarahumara and Pima Indians, writes thus: “Instead of our cards 
they have slips of reed or wooden sticks a thumb wide and almost a span long, on which, 
as on a tally, different strokes are cut in and stained black. These they hold together 
tight in the hand, raise them as high as they can and let them fall on the ground. He 
who has the more strokes or pips for him wins the stakes. This game is as bad as the 
notorious hazard. They call it patole. As it is forbidden on pain of blows , they choose a place 
out in the woods, yet the noise of these bits of wood has discovered for me many sharpers 
hidden in the hush. To play the more safely they spread a cloak or carpet, so as not to be 
betrayed by the noise.” ') Thus the Aztec name of palvlli was still in use among a distant 
people of alien language to denote gambling with wooden lots. Another account, probably 
from an old authority , describes a more complete form among the South Californian Indians. 
“Fifty small pieces of wood, placed upright in a row in the ground at distances of two 
inches apart, formed the score. The players were provided with a number of pieces of split 
reed, blackened on one side; these were thrown, points down, on the ground, and the 
thrower counted one for every face that remained white side up , if he gained eight he was 
entitled to another throw. If the pieces all fell with the blackened side up they counted 
also. Small pieces of wood placed against the upright pegs marked the game. They reckoned 
from opposite ends of the row , and if one of the players threw out so many as to make 
his score exactly meet that of his opponent, tire former had to commence again"*). 
This description may be compared with the particulars noted by Mr. Robert Frazer oi 
Philadelphia as to the Apache game of tzt4ùhl or “stone and sticks", which account he 
kindly sent me with the diagram (Fig. 18) and a set of the lot-sticks (Plate V Fig. 6) on 
his return from a visit to the Apache country in 1884. These lot-sticks are thrown against 
the centre stone shown in the diagram and score thus: 

Convex up ... . 3 2 1 0 

Score 10-t- 8 15 

') Mean, Nachrichten von vorachiodonon Ländern dos Spanischen America, Hallo 1806, port. I. p. 256. 

s ) Baschoit, Native Races of tbo Pacific States of North Amorica, Vol I. p. 415. 
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According to calculation the numbers would be 10, 3J, 3j, 10. Three-up gives another 
throw. Fig. 13 shows the position of 40 small stones placed in quadrants round the centre, 
the two players moving their marking-sticks, which are the pieces 
in the game, in opposite directions, and the player whose stick 
fell* on his opponent’s taking it up and sending it back, from 
which it is evident that the gamo is won by getting first round. 
If now this Apache game be compared with the Chinese-Korean 
game of nyttt (Fig. 12) the resemblance will be seen to be so close 
that the Indians might conceivably have learnt it from the Chinese 
who for years past have swarmed in this part of America. But 
in one form or another the game prevails among the native tribes; 
thus the lot-sticks shown in Fig. 7 are those used by the Pueblo 
Indians of Arizona. It has been seen that the earlier accounts 
from the district date from times before the Chinese immigration. 
At this point the evidence comes in of the often described 
“game of the bowl” among tfie Indian tribes further north in the region of the great lakes. 
The Jesuit missionaries describe it among the Hurons so early as 1636, close on the first 
years of intercourse with the whites. Father le Jeune describes this “jeu de plat" as played 
with six plumstones, white on one side and black on the other, in a dish which was struck 
bard against the ground so as to turn the stones over. He thought the game was simply 
to get the faces all black or all white, hut perhaps he did not take the trouble to examine 
thoroughly anything so trivial as a savage sport. ') His account is implicitly contradicted on 
this point by Father Lafitau, who remarks that although the plumstones have only two 
sides, white and black, the Indians have a number of combinations rendering the game long 
and agreeable. This learned observant missionary-anthropologist noticed that the American 
game resembled one brought by the negros from Africa to the West India Islands.') Fig. 
8 represents the bowl and peach stones as used half a century ago in the festival games 
of the Iroquois described by L. H. Momian. This diversion was believed to have come 
down from the beginning of the Iroquois League centuries ago, and tbe Indians hoped to 
continue its enjoyment in the happy regions of the future life. The tribes, represented by 
champion players, gambled ceremoniously in the public councilhouse, when the six peach- 
stones, shaped flattish and burnt black on one side, were shaken in the bowl, scoring thus: 

Blacks or whites up . . 6 5 4 3 2 1 0. 

Score 5+ 1+ 0 0 0 1+ 5+. 

All throws counting gave also another throw. The calculated values being 5, j, J, 
I, J, {, 5, it results that the scoring corresponds to the nearest whole number, which is 
the only case of such aocuracy I have met with and even suggests the possible interven- 
tion of some white schoolmaster. Also, the game was played with a bank, consisting 

') Relations (its Josuitos dans la Nouvelle France. Quebec reprint 1858 , vol. I. (163G) p. 118. 

1 I,ahtaü, Moeurs dos Sauvages Amertqualns, Pans 1784, vol II. p. 339. — Rabat, Nouvelles Voyagea 
aux Isles do l'Aolerlque, vol. IV. p. 153; this game is doscrtbed as played with four perforated cowries, 
throws of four-up four -down or two each way winning; an account rather founded on fact than correct. 



Fig. 18. Diagram of Stones 
arranged for Apache 
Lot-game. 
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usually of 100 beans divided between the two sides, these beans being given and taken 
according to the throws, and the match being won by the side gaining all the other’s 
beans. This arrangement, familiar to the white man, I have not met with any other 
mention of among the native American tribes. The Iroquois game of deer-buttons, 
whether played as a family sport or publicly, did not differ essentially. The oight lots, 
cut out of elk-horn with one side blackened, were thrown from the hands, and the throws 
taking a corresponding number of beans from the bank reckoned. 


Blacks or whites up. 8 7 6 6 4 8 2 1 0. 

Score 204- 44- 24- 0 0 0 24- 44- 204-. 


The theoretical computation is 20, 2J, |, /, , J, ù , j, 2J, 20, which is wanting in 
the accuracy of the peachstone game The game of the bowl is not yet forgotten by 
the Indians, and fig. 0 represents a dish and bone buttons with a white and a red side, 
which were given me by a lady, familiar with Indian life, Miss Abby Aloes of Boston. 
The score is put down as 

Whites up ... 6 6 4 8 2 1 0. 

Score 20 6 8 3 0 IB. 

Schoolcraft has described among the Dakotas and Ojibwas more elaborate howl- 
games , in which the lota have on them figures of tortoises , war-clubs etc. , and his account 
has had much popularity through being worked by Longfellow into the poem of Hiawa- 
tha. Thcso games, though founded on the native Indian games, are Europeanizod hybrids 
of late times. ’) 

Examination has now to be briefly made of the results of the preceding evidence. 
Tho existence in Moxico before the Spanish period of a game allied to Idb and pachisi may 
he maintained as hardly open to question. How the Aztec players moved and captured the 
coloured pieces along the rows of places on the diagrams according to regulated chance, is 
known by positive description and even by an authentic picture. The manner of the deci- 
ding chances, though sometimes indistinct, is on the whole recognizable. The uso of simple 
two-faced lots, which have lasted on till now amoug the wilder northern tribes, is un- 
mistakeahle; the Aztec split reeds, and the beans with a hole on one side, can have been 
nothing else. The marking by several lines or dots may very well have been for the 
same purpose, but it is not impossible that it served for numbering the canes or beans 
so as to convert them into rudimentary dice somewhat such as the Spanish arnnillas. If 
this were so, it would follow that the Aztecs knew how to play their game either with 
lots or dice, as the Hindus do at this day; we meet, however, with no trace of dice in 
early accounts of the Indian tribes to the north. The descriptions of the moves also agree 
with lots rather than dico. In Duran’s first game we read that the numtier of canes fal- 


l > L. H. Moroan, League o f the Iroquois. Rochester 1851 , p. 802. 

Schoolcraft, Indian tribes of tho United Staton. Part. II. p. 71. 

1. A. f. K. IX. Suppl. 9 
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ling with tho hollow side up determined the number of places to be moved, which easy 
method agrees with the play of tho Southern Californians. In Duran’s second game 
which was patolli proper, we meet with what seems a rule of probability, giving a much 
higher value to the extreme throws than to the middle or average throws, which as usual 
show a tendency to follow the mere number of (aces turned up, as in the previous more 
rudimentary game: the reader sufficiently interested in the problem will mato the compa- 
rison for himself between Duran’s numbers and the scoring lists hero given. 

The idea that the similarity between the American and Asiatic games resulted (torn 
independent Invention has seemed probable to more than one anthropologist. This sugges- 
tion raises the problem, as yet only imperfectly solved, of determining what kind and 
amount of similarity in the arts or customs or opinions of different districts may justify 
us in denying the possibility of their independent development and claiming them as results 
of transmission. Experience has indeed led the educated world to judge positively on this 
question in extreme cases. If Englishmen landing on a remote island were accosted by 
natives in their own language, the notion tliat English had been developed here as well 
as in England would be treated as a jest. If the natives were seen shooting with guns 
or playing chess, the suggestion of guns and chess having been twice invented even in appro- 
ximate forms would hardly fare better. Where, then, is the limit of similarity which proves 
common derivation ? Popular opinion is no doubt led by accumulated experience to consider 
that highly special or complex phenomena of thought and habit do not so readily recur 
as the obvious and simple, and probably this judgment is sound. The subject ought 
however to be brought to altogether more accurate definition. I have found it useful at 
any rate as a means of clearing ideas, to attempt a definite rule by analyzing such 
phenomena into constituent elements showing so little connexion with one another that 
they may be reasonably treated as independent. The more numerous are such elements, 
the more improbable the recurrence of their combination. In the case of a language recur- 
rence may be treated as impossible. If the invention of the gun be divided into the blow- 
tube, the use of metal, the explosive, the lock, the percussion etc., and classed as an inven- 
tion say of the 10th. order, and the invention of chess with its six kinds of pieces with 
different moves indicated as of perhaps the 6th. order, these figures would correspond to 
an immense improbability of recurrence. Such a game as pochai , combining the invention 
of divining by lot, its application to the sportive wager, the combination of several lots 
with an appreciation of the law of chances , the transfer of tho result to a counting-board , 
the rules of moving and taking, would place it in perhaps the 6tb. order, the recurrence 
of which might be less than that of chess, but according to common experience still far 
outsido any probability on which reasonable men could count. 

if this argument be admitted, the relation of the pachim-patolli groups of games in 
the Old and New World must be accounted for by intercourse before the Spanish conquest, 
other than that of the Northmen, which foils to answer the conditions. If communication 
across the Atlantic foils, the alternative is communication across the Pacific from Eastern 
Asia, where the sportive material required could readily be furnished. 

It is with no slight satisfaction that I take this occasion of contributing to a volume 
commemorative of Adolf Bastun. Trivial as a mere game may be in itself, its con- 
sideration involves problems coming within the wide range of interest of my honoured 
friend. I well remember how, soon after Der Mensch in der Geschichte was 
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published in 1860, Professor Lazarus placed it in ray hands as a book from which a 
student engaged on the quest of the principles of culture might, profit much. Indeed this 
work did most to bring the laws of development of human thought within the range of 
modern anthropology , by basing their study on the widest collection of facts , not distorted 
by premature generalization. The study of culture, in those days vaguer and more specu- 
lative than now, required a method which should cause fanciful theories to fall away 
simply by want of support, leaving the enquirer to seek the elements of sounder generali- 
zation in the converging evidence from the most distant lands and ages. Anthropology 
owes not less to him for his work in the legion of recorded facts than for what he has 
accomplished in foreign exploration or in the great Ethnological Museum of Berlin. 
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UEBERSICHT DER SCHRIFTEN 


vos 

Prof. A. BASTIAN. 


Die nachfolgende Zusammenstellung der Schriften von Prof. Bastias dürfte sich, mit 
Ausnahme von in Tagesblattern erschienenen Artikeln, als ziemlich vollständig erweisen, 
umsomehr als die dafür in Betracht kommenden Zeitschriften etc. fast alle in der hiesigen 
Universitätsbibliothek vorhanden sind. Eine Nachprüfung fand an der Hand der Orien- 
talischen Bibliographie etc. statt, überdem hatte Herr Hauptmann a. D. G. Rolls, 
Gcneralsecretär der Gesellschaft; für Erdkunde zu Berlin, die Güte die Zusammenstellung 
einer Durchsicht zu unterziehen und einige noch verbliebene Lücken austzufßllen. 

Buchhandlung und Druckerei 

VOrTOAl» • 

E. J. BRILL. 
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SCHRIFTEN 

vox 

Prof. Dr. A. BASTIAN. 


A. SELBSTÄNDIG ERSCHIENENE ARBEITEN. 

I. Ethnologie. 

a. Allgemeinen Inhalts. 

Dae Beständige in den Menschenrassen und di© Spielweite ihrer Veränderlichkeit Prolegomena zu einer 
Ethnographie der Culturvölkor. Berlin 1868. 

Ueber die Bedeutung der Ethnologie. (Separat- Abdruck au*: „Dio Völker dos OtttUchen Asien. V Band), 
Jena. 1870. 

Beitrüge sur Ethnologie und darauf begründete Studien. Berlin 1871. 

Ethnologische Forschungen und Sammlung von Material für dieselben. Jena 1871, 78. 2 Bde. 

Die Rechtsverhältnisse bei verschiedenen Völkern der Erde. Ein Beitrag zur vergleichenden Ethnologie. 
Berlin 1872. 

Königliche Museen. Ethnographische Sammlung, Berlin 1872. 

» „ . „ Karten um dio Wohnsitze der im Katalog aufgüführton 

Stamme zur erläutern. Berlin 1872. 

Geographische und ethnologische Bilder. Jena 1873. 

Königl. Museen. Führer durch die ethnographische Abtheilung. Berlin 1877. 

Die Vorgeschichte der Ethnologie. Deut sei dand's Denkfreunden gewidmet für eine Mussestunde. Berlin 1881. 
Allgemeine Orundzüge der Ethnologie. Prolegomena zur Begründung einer naturwissensclmftl. Psychologie 
auf dem Material des Vülkergedankens. Berlin 1884. 

Zur Lehre von den geographischen Provinzen. Berlin 1888. 

Controversen in der Ethnologie I— IV. Berlin 1894. 

b. Einzelne Erdtheile. 

1. Asien. 

Die Volker des östlichen Asien. Studien und Reisen. Leipzig und Jena 1866-71. 6 Bde. 

Völkerstümrae am Brahmaputra und verwandtschaftliche Nachbarn. Heise-Ergebnisse und Studien. Berlin 1883. 
Indonesien oder die Inseln des malayischen Archipels. Berlin 1884-94, ö Hefte. 

2. Océanien. 

Die heilige Sage der Polynesier. Kosmogonie und Thoogonle. Lelgzig 1881. 

Inselgruppen in Océanien. Reiseergebnisse und Studien. Berlin 1883. 

Zur Kenntnis» Hawaii’s. Nachträge und Ergänzungen zu den Inselgruppen in Oceanian. Berlin 1883. 

Der Papua des dunkeln Inselreichs ira Lichte psychologischer Forschung. Berlin 1886. 

Einiges aus Samoa und andern Inseln der Südsee. Mit ethnographischen Anmerkungen zur Colonial- 
geschieht©. Berlin 1889. 

Die samoanische Schöpfungssage und Anschliessendes aus der Südaee. Berlin 189i. 

3. Afrika. 

Afrikanische Reisen. Ein Besuch in San Salvador, der Hauptstadt des Königr. Congo. Bremen 1850. 

I. A. f. E. LX. Suppl. 10 
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Die deutsche Expedition an die Loango-Küste. nehst älteren Nachrichten über die zu erforschenden Lânder. 

Nach persönlichen Erlebnissen. Jona 1874- *75. 2 Bde. 

Der Fetisch an dor Küste Guinea’s auf den deutscher Forschung nähergerückten Stationen dor Beobachtung. 
Berlin 188«. 

Afrika’* Osten mit dort orüffnoton Ausblicken. Heft 1 (einzeln). Berlin 1885. 

Zur Mythologie und Psychologie der Nigritier in Guinea, (einschliesslich dee Kolonial-Gebiotes Togo) mit 
Bezug auf socialistische Elementargedanken. Mit einer Karte. Berlin 1894 8*. 

4. Amerika. 

Mexico. Vortrag gehalten in der Slng-Aeademie am 18. Jan. 1868. (Sammlung gemeinverständlicher wissen- 
schaftlicher Vorträge. Heft 62). 

Beiträge zu geschichtlichen Vorarbeiten auf westlicher Homisphsere , (aus: Die Cult uriänder des alten 
Amerika). Berlin 1878. 

Amerika'* Nordwestküste, Neueste Ergebnisse ethnologischer Reisen. — A. d. Satnrnl. d; K. Museen. 

Herausgegebon v. d. Direction der ethnologischen Abtheilung. Berlin 1863. — Neue Folge- 1884, fol. 

Die Kulturländer dee alten America. Berlin 1878—89. 3 Bde. 

Stelnsculpturcn aus Guatemala. Berlin 1882. 


II. Philosophie. 

Die Woltauffassung der Buddhisten. Vortrag gehalten 2 u Berlin. Berlin 1870. 

Das Religiöse in ethnologischer Auffassung. (Separatabdmck aus „Die Voelkor des Deutlichen Asien, VI 
Band). Jena 1871. 

Religlons-phllosophischo Probleme auf dem Forschungsfelde buddhistischer Psychologie und der verglei- 
chenden Mythologie. Berlin 1884. 

Die Seele indischer und hellenischer Philosophie in den Gespenstern moderner Geisterseherei. Berlin 18»). 

Der Buddhismus als rollglonsphllosophlsche* System. Berlin 1893. 

III. Psychologie. 

Der Mensch in der Geschichte. Zur Begr ündung einer psychologischen Weltanschauung. Leipzig I860. 3 Bde. 

Beiträge zur vergleichenden Psychologie. Die Seele und ihre Erscheinungsweisen in der Ethnographie. 
Berlin 18ü8. 

Die Vorstellungen von der Seelu. Vortrag gehalten im Winter 1874 zum Besten der von dor afrikan. Gesell- 
schaft ausgerüsteten Expeditionen. (Samm). gemeinreretändl. Wissenschaft!. Vorträge. Heft 226). 

Schöpfung oder Entstehung. Aphorismen zur Entwicklung des organischen I^ebens. Jena 1875. 

Der Völkergedanke im Aufbau einer Wissenschaft vom Menschen und seine Begründung auf ethnologische 
Sammlungen. Berlin 1881. 

Der Buddhismus in seiner Psychologie. Berlin 1882. 

Zur naturwissenschaftlichen Behandlungsweise der Psychologie durch und für die Völkerkunde. Einige 
Abhandlungen. Berlin 1883. 

In Sachen des Spiritismus und einer naturwissenschaftliche)) Psychologie. Berlin 1886. 

Ethnologisches Bilderbuch mit erklärendem Text. Berlin 1887. (Zugleich als Beigabe zu „Die Welt in ihren 
Spiegelungen). 

Die Welt in ihren Splegelungen unter dem Wandel des Volkergedankens. Prolegomena zu einer Gedanken- 
statistik. Berlin 1887. 

Allerlei au» Volks- und Menschenkunde. Berlin 1888. 2 Bde. 

Bunte Bilder für die Spielständen des Denkens auf 20 Tafeln. Berlin 1888. 

Zur ethnischen Ethik. Berlin 1889. 

Ueber psychische Beobachtungen bol Naturvölkern. Berlin 1890. (Schriften der Gesellschaft für Experi- 
mental Psychologie zu Berlin. II, III). 

Ideale Wollen nach uranograpbischen Provinzen in Wort und Bild. Ethnologische Zeit- u. Streitfragen, 
nach Gesichtspunkten der ind. Völkerkunde. Berlin 1892. 3 Bde. 

Wie das Volk denkt. Ein Beitrag zur Beantwortung Rocialer Fragen auf Grundlage ethnischer Elementar - 
gedankon in der Lehre vom Menschen. Berlin 1892. 

Vorgeschichtliche Schöpfungslieder. Berlin 1888. 

Die Verbleibsorte der abgeschiedenen Seele. Ein Vortrag in erweiterter Umarbeitung. Borlin 1898. 

Zur Lehre vom Menschen in ethnischer Anthropologie. Abth. 1 & 11. Berlin 1895. 

Die Denkschöpfung umgebender Welt au» kosmogonisehen Vorstellungen inCulturund Uncultur. Borlin 1896. 

Ethnische Elementargedanken in der Lehre vom Mensche« I— 11. Berlin 1896. 
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IV, Linguistik. 

Sprachvergleichende Studien. Mit besonderer Berücksichtigung der indochinea. Sprachen. Leipzig 187a 

V. Koloniales. 

Zwei Worte über Colonial Weisheit von Jemanden, dem dieselbe versagt ist Berlin 1883. 

Einige Blätter zur Colonial Frage. Berlin IB84. 

Die Colonie der Tagesdebatte und coloniale Vereinigungen. Einige Fragestellungen. Berlin 1884. 
Europäische Cotonien in Afrika und Deutschlands Interessen sonst und jetzt Berlin 1884. 

Ueber Klima und Acclimatisation nach ethnischen Gesichtspunkten. Berlin 1880. 


VI. Archaejologie. 

Bastian und A. Voas: Die Bronzeech werter dos königl. Museums zu Berlin, hrsg. im Aufträge der General* 
Verwaltung. Berlin 1878. 


VII. Varia. 


Die Yankees im Goldlando Peru. Bremen 1856. 

Alexander von ITümboldt. Festrede bet der von den naturwissenschaftlichen Vereinen Berlins veran- 
stalteten Humboldt Feier, am Säcuiartag© gesprochen, ferlin 1889. 

Deutschlands Interessen in Ostasien. Berlin 1870. 

Offener Brief an Herrn Prof. Dr. E. Häckel, Verf. der „Natürlichen Schüpfungsgoschiehte". Berlin 1874. 

Der Friede auf dem Papier und der Friede eines thatsAchlichen status quo. Eine Fragestellung zur Orien- 
tirung Ober den deutsch-russischen Handelsvertrag. Mit einer Karte. Berlin 1804. 8*. 


B. IN ZEITSCHRIFTEN ERSCHIENENE AUFSÄTZE . VORTRAGE ETC.'). 

Die hier verzeichneteu Aufsätze etc. folgun in den einzelnen Abthellungon 
je nach dem Jahr des Erscheinens. 

I. Geographie, Reisen und Reisende. 

a. Allgemeinen. 

Zur Erinnerung an die Poior dos 40-jährigen Stiftungsfestes der Gesellschaft für Erdkunde am 26. April 
IflßR. Berlin 1808. 

Geographische Betrachtungen. Z. G. E. Jhrg. 1870. pg. 481. 

0. Peschei als Prof, der Geographie in Leipzig. Z. E. 1871. pg. 72. 

Reise von Dr. Bbbbndt. Z. E. 1871. pg. 281. 

Reise de« Archimandriten Palladium Z. E. 1871. pg. 281. 

Die geographischen Provinzen als Berührungspunkte der Naturwissenschaft und Geschichte. Z.G. E. Jhrg. 

1872. pg. 304. 

Die neu gegründete afrikanische Gesellschaft V. b. a. G. 1878. pg. 101. 

Festrede zur Feier des 45-Jährigen Stiftungsfestes de» Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin am 20. April 

1873. Z. G. E. Jahrg. 1874. pg. 59. 

Brief an Prof. Dr. Neumayer aus Ponta-Negra von 25 Juli 1873. Corrospbl. Afrik. Gceollsch. pg. 34. 


— — * Cabinda von 18 Aug. 1873, „ „ „ , 39. 

— „ Banana von 30 Aug. 1873. „ „ „ „ BO. 

— — » Bomina von 10 Sept. 1873. , , , f 57. 

— — „ Bomma von 28 Sept 1873. * 9 „ „ 59. 

Bericht über seine Reise nach den Congo- Ländern. , , * n 06 ff. 

Reisebrief aus Medellin, Nou-Grtinada V. b. a G. 1870 pg. 85. 

Letzte Reise in Südamerika. V. b. a» G. 1870 pg 209. 


1) Abkdrrungcn: Z. G. K. = Zeüschri/t dtr timellaohan fOr Erdkunde ia Berlin. - & K s Zelmchrllt für Kthnnlnfrie. — 
V. b. n. G. = VürtiAUJl. der berl. tnUmpoL Gee*UK)iiUL 
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Reise durch Assam. V. b. a. Ö. 1879. pg. 83. 

Reise ira indischen Archipel. V. b. a. 0. 1879. pg. 221. 

Reiaobrictfo aus Sumatra. V. b. a. G. 1879 pg. 300 & 382. 

Bericht über Reisen in den J. 1878-80. Verbdl. Ges. f. Erdkunde VH 1880. pg. 889. 

Adalbert von Chamtoo. V. b. a, G. 1881. pg. 58. 

Die Expeditionen der Herren Charnay und Passavant. V. b. a. G. 1888. pg. 401. 

H. Wisamann. V. b. a. G. 1888. pg. 606. 

Pogge’a Tod. V. b. a. G. 1884. pg. 245. 

R. Flegel. V. b. a. G. 1884. pg. 421. 

Dr. O. A. Fischer. V. b. a. G. 1888. pg. 140 A 431. 

Tod von Dr. Gust Ad. Fiseber. V. b. a. G. 1886. pg. 641. 

Nachwort zum Vortrag Dr. Arning’s über Hawaii. V. b. a- G. 1887. pg. 138. 

b. Einzelne Erdtheik. 

1. Europa. 

Russland im Osten. Unsere Zeit 1866. pg. 691. 

2- Asien. 

Reise vom Irawaddi nach Hittang, im Jahre 1862. Peterman n's Mitthl. 1866. pg. 125. 

Die Grenzl&nder Indiens und Chinas. Unsure Zeit 1866. Hfl. 5. 

Alte und neue Wege nach China. Mag. f. d. Lit. d. Auslandes. 1867. N». 61. 

Asiatisch-amerikanische Polurgegend. Z. G. E. Jhrg. 1867. pg. 423, 527. 

Die französische Colonie in Hinterindien. Unsere Zeit. 1867. Hfl. 19. 

Geschichte des Taipingw vom Pekiuger Frieden bis zum Fall Nankings. Unsure Zeit IV. 1. 1868. pg. 114. 
Die alte Hauptstadt Japans. Westermann’s Monatshefte. 1867. N*. 10. 

Ueber die Beziehungen der Indischen Halbinsel zu Inner-Asien. Vorhdl. (»esellsch. f. Erdk. 1874. pg. 137. 

3. Afrika. 

Anderson's Reise tri das Mandlngo.-Land. V. b. a. G. 1871. pg. 133. 

Dr. Schweinfurth’s Entdeckungen für die Ethnologie. V. b. a. G. 1872. pg. 222. 

Die Loango-K liste. Z. G. E. 1873. pg. 125. 

Die GrenzlAnder Angola's. Z. G. E. 1874. pg. 420. 

Statistisches über Angola. Z. G. E. 1875. pg. 403. 

Völkerkreise in Afrika. Z. E. 1876. pig. 187. 

Die Reise der Herren Chavanne und Zintgraf uach Centralafrika V. b. a. G. 1884. pg. 159. 

4. Amerika. 

Bericht über die von Melgar gemachten Mittheilungen über Mexico. V. b. a. G. 1874. pg. 78. 

II. Anthropologie (Der Mensch, Kassknkinde). 

Die Existenz des Menschen in der tertiären Epoche. Z. K. 1870. pg. 129. 

Zwei alt peruanische Schädel. V. b. a. G. 1870. pg. 455. 

Die Negrito-Frage. V. b. a. G. 1871. pg. 44. 

Die Verbindung de* Lebens mit den Knochen. V. b. a. G. 1871. pg. 59. 

Peruanerschftdei aus dem Gräberfeld© von Ancon. V. b. a. G. 1875. pg. 213. 

Anthropologische Ausstellung in Moscou. V. b. a. G. 1878 pg. 156. 

Abstammung und Verwandtschaft. Z. E. 1878. pg. 43. 

Geschwänzt« Menschen im indischen Archipel. V. b. a. G. 1879. pg. 412. 

Die photographische Aufnahme eine« mexicanischon Gräbereehädela. V. b. a. ü. 1881. pg. 33. 

Ueber Meh Kao. V. b. a. G. 1884. pg. 112. 

Die Schwindel-Geschichte von dem Einfangen einer behaarten Familie in den Urwäldern von Laos. V. b. a. G. 
1885. pg. 242, 618. 

Ueber drei Guanchen-Schädel von Tenerife. V. b. a. G. 1894. pg. 450. 
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III. Ethnologie und Ethnographie. 

a. AUg&neines. 

Das natürliche System In der Ethnologie. Z. E. 1869. pg. I. 

Beiträge zur Ethnologic. Z. E. i860, pg. 07, 204, 257, 829 & 1870 pg. 408. 

Ethnologische Einteilungen. Z. E. 1871. pg. 1. 

Klemme ethnologische Sammlung. Z. E. 1871 pg. 863. 

Dio Grundlage der Ethnologie in den geographischen Provinzen. Z. E. 1873. pg. 317. 

Allgemeine Begriffe der Ethnologie. (Neu mayer, Anleitung zu Wissenschaft]. Beobachtungen. Berlin 1875. 

pg. 516). Dasselbe 2** Aufl. 188S. pg. 235, 

Ethnologische Erörterung. Z. E. 1877. pg. 183. 

Die Ethnologie und deren Aufgabe (Verfall, des I dUcb. Geographentages). Berlin. 1882. 

Die Ethnologie in ihren geographischen und historischen Gesichtspunkten. Z. E. 1884. pg. 60. 

Vorwort zu Original Mittheilungen aus der Ethnol. Abth. der Kgl. Museen zu Berlin, lstes Heft pg. 5 ff. 1885. 
Einleitung zu Orig. Mittli. aus der Ethn. Abth. der Kgl. Mus. zu Berlin. 2/Stea Heft pg. 1. 

Nachwort. Orig. Mitth. aus der Ethn. Abth. der Kgl. Mus. zu Berlin. 2/3tea Heft pg. 1Ô4 ff. 

Ethnologische Erforschungen. Orig. Mitth. aus der Ethn. Abth. der Kgl. Mub. 4 tes Heft pg. 208. 

Eine Silcu larfeier. Orig. Mitth. aus der Ethn. Abth. der Kgl. Mus. 4t«s Heft pg. 214. 

Ethnologische Sammlungen. Z. E. 1885. pg. 38. 

Schlusswort. Orig. Mitth. aus der Ethn. Abth. der Kgl. Mus. zu Berlin. 4toa Heft pg. 1. 

Internationales Archiv für Ethnographie. Beilage zum Programm (August 1887) Leiden 1887. 

Begrüshung der Anthrop. Gesellschaft beim Einzug in’s Museum für Völkerkunde. V. b. a. G. 1888 pg. 177. 
Veröffentlichungen aus dem Kgl. Museum für Völkerkunde; Vorwort zu Bd I. Berlin 1893. 

Ueber Methoden in der Ethnologie. Heierm. Mitth. Gotha 1893. pg. 180. 

Ethnologisches Notizblatt. Vorbemerkungen zu Heft 1. Berlin 1894. pg. 5-19. 

Misoellen. Ethn. Notizbl. L pg. 39-44. 

Randglossen zur musealen Ethnologie. Ethn. Notlzblatt I. Beilage (19 S. 8*.). 

Aus Briefen Dr. Uhlo’a. Ethn. Notizbl. 11. pg. 80—83. 

Jahresberichte des Ethnologischen Bureaus in Washington. Ethn. Notizbl. 11 pg. 84—89. 

Anthropologische* Stiftungsfast. Ethn. Notizbl. II. pg. 41-70. 

Ethnologische Luhrvorlrägo und Sammlungen. Akademische Revue. 11 Jahrg. (Nov. 1895) pg. 108. 

Zur ethnologischen Zeitfrage (Bau eines ethnogr. Museums in Leiden). Globus LXVIII (1805) pg. 383. 
Festrede boim 25 jähr. Stiftungsfest der berl. anthropol. Gesellschaft. (17 Nov. 18941 V. b. a. G. 1894 p. 513. 

b. Mittheilungen über neue Erwerbungen des Kgl. Museums für Völkerkunde . 

Neuerworbene Gegenstände (Alt-Grönland, Peru, Nord*, West- und Ost-Afrika, Dr. Jagor’s Sammlung aus 
Brit.-Indien) V. b. a. G. 1874. pg. 283. 

Sammlungen von der Loungo-Küste (GOssfeldt, Pecliuel-Löache He Soyauxk V. b a. G. 1875. pg. 88. 

Dio Schenkung des Herrn C. F. Boedecker aus Peru. V. b. a. G. 1877. pg. 111. 

Aus der ethnologischen Sammlung des königlichen Museums zu Berlin. (Peruanische Sammlung). Z. E. 
1877. pg. 143. 

Noue Erwerbungen des Kgl. Museums (Sinlg. Willemoes-Suhm , Poggo & Dr. Lenz). V. b. a. G. 1878. pg. 9(i. 
Neue Erwerbung (Schädel etc. von Djonk Ceylon). V. b. a. G. 1882. pg. 112k 

Neue Erwerbungen des Königl. Museums (Aggriporlon aus Afrika und Amerika, Siam, Goldfund von den 
Chlbcha, Macedo-Sammlung von Peru, Philippinen). V. b. a. G. 1882. pg. 510 & 528. 

Neue Erwerbungen des König!. Museum». (Osterinsel, Wissmann's Sammlung, Blebeck's Sammlung). 
V. b. a. G. 1883. pg. 195, 215, 563. 

Neue Erwerbungen des Königl. Museums. (Masken und Wurfbretler von Süd-Amerika, Jacobsen’s Sammlung 
von N -W. Amerika und Rohde’s Sammlung l'on Sûd-Amerikai. V. b. a 0. 1884. pg. 203 , 236. 
Erwerbungen des Königl. Museums. (N.-Anierika, Llu-kiu, Hawaii, Congo). V. b. a. G. 1885. pg. 35. 

Neue Erwerbungen aus Mikronesien. V. b. a. G. 1886. pg. 409. 

Neue Erwerbungen dos Museums für Völkerkunde. (Polynesien , Neu Guinea, N. W. Amerika, Afrika). 

V. b. a. 1887. pg. 888 und 1888. pg. 178, 806. 

Neue Erwerbungen betreffend den Ahnen-Cultus (China). V. b. a. G. 1892. pg. 105. 
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Vorlagen aus der ethnologischen Sammlung deß Museums für Völkerkunde (Nord- und West- Afrika, Gold- 
floss von Ouatavita). V. b. a. G. 1804. pg. 380. 

c. Mittheilungen über einzelne Gegenstände etc. 

Dio Photographie des doppelköptigen Adlern. V. b. a. G. 1870. pg. 456. 

Die Ceremonion der Naturvölker bol der Wehrhaft mnchutig. V. b. a. G. 1871. pg. 17. 

Schädelabplattung in Celebeß und Cap Flattery, Bilderschriften auf Rinde von Nord- Amerika. V. b. a. G. 
1871. pg. 22. 

Steinwerkzeuge bei Akkra. V. b. a. 0. 1872. pg. HO. 

Die Aehnlirhkeit der Idole. V. b. a. G. 1872. pg. 225. 

Abbildungen von Eggen. V. b. a, G. 1873. pg. 8- 

Hölzerne Keulen von den Viti-Inseln. V. b. a. G. 1878. pg. 188. 

Die Untorkiofer als „Medidn". V. b. a. G. 1873. pg. 180. 

Geschlagene Steinpfeile von Berbern, Somali-Küste. V. b. a. ü. 1874. pg. 185. 

Steluwerkzougo aus dem Gyguischen Seu, Lydien V. b. a. G. 1874. pg. 202. 

Masken und Maskereien. Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprach w. Bd. XIV (1884). S. 335. 

Ueber die Armbrust, V. b. a. G. 1884. pg. 331. 

Die Controverse über die Aggri-Perlen. V. b. a. G. 1885. pg. 374. 

Die Zahl .Zwanzig". V. b. a. G. 1887. pg. 241. 

Ueber Armbrüste und Bogen. V. b. &. G. 1894. pg. 440. 

Ueber Stickereietf mit Federetrelfen. Ethn. Notzbl. II. pg. 91—62. 

Ueber Webevorrichtungen. Ethn. NotzbL 111. pg. 128—135. 

d. Mittheilungen über einzelne Völker. 

1. Europa. 

Die Abchasen im Kaukasus. Weeterro. Monatüh. 1868. N*. 9. 

Die Kaukaaus-StAmme. V. b. a. G. 1871. ig. 128. 

Die Stellung des Kaukasus innerhalb der geschichtlichen Völkerbewegungen. Z. E. 1872. pg. 1. 

Der tätto wirte Albanese. V. b. a. G. 1872. pg. 202. 

2. Aalen. 

A visit to the ruined cities and buildings of Cambodia. Joum. of the R. Geogr. Soc. XXXV. 1865. pg. 74. 
Beitrüge zur Kenntnis» der GebirgsstAmme in Cambodia. Z. G. E. 1866. pg. 31. 

Dio Karen im Yunzaleu- District Z. G. E. 1866. pg. 128. 

Ein Besuch bei den burfit ischon 8c humanen. Ausland. 1866. N*. 23. 

Leichenbegüngniss in Bangkok. Ausland. 1867. N*. 23. 

Ueber die Bevölkerung Siams. Z. G. E. 1867. pg. 42, 157. 

Zwei indische GrAbermünzen. V. b. a. G. 1873. pg. 85. 

HügelstAmmu Assam's. V. b. a. G. 1881. pg. 146. 

Die Sammlung des Herrn Ed. Meyer aus Korea. V. b. a. G. 1885. pg. 568. 

Die Ergebnisse der Reise des Capital» Jacobson in» indischen Archipel. V. b. &. G. 1888. pg. 438. 

3. Australien und Océanien. 

Hieroglyphen auf der Osterinsel. V. b. a. G. 1871. pg. 13. 

Bemerkungen zu den Holztafeln von Rapa-Nui. Z. G. E. 1872. pg. 81. 

Ein Stein von den Chatbam-lnselu. V. b. a. G. 1873. pg. 86. 

Australien und Nachbarschaft. Z. E. 1874. pg. 267 , 283 & 1876 pg. 17 , 163. 

Message-sticks der Australier. V. b. a. G. 1880. pg. 240. 

Mumien aus Australien und der Torresatraase. V. b. a. G. 1880. pg. 302. 

Eine Muraienhand aus Australien und diu Frage der Botenstöcke. V. b. a. G. 1881. pg. 295. 

Australische Botenstabe. V. b. a. G. 1882. pg. 370. 

Photographien neuirländischer Tempelschnitzereien. (V. b. a. G. 1882. pg. 470. 

Eino Segelkarte der Marshall-Insulaner und das Costllm eines neubritannischen Dnk-Duk. V. b. a. G. 
1884. pg. 158. 

Hawaiische Altert Immer. V. b. a. G. 1884. pg. 387. 
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Ethnologische Beitrüge au» Ozeanien. Arch. f. Anthropologie XV. 1884. pg. 9. 

Einleitung zu Kubary: Die socialen Verhältnis» der PeUner. Berlin 1885. 

^ r it Ktlinol. Beitr. zur Kenntnis des Karolinen Archipels. I. Leiden 1889. 

Upber das Entdeckungsschilf von Neu seeland und die Dolmen von Tonga. V, b. a. 0. 1894. pg. 183. 

Die Dolmen auf Tonga. Etlm. Notzbl. I. pg. 36. 

4. Afrika. 

Die Bewohner der toangokfutte. V. b. a. O. 1874. pg. 8. 

Weat- Afrikanischer FeltechdJonst. Z. E. 1874. pg. l t 81. 

Sammlungen au» Adamaua und SOd-Ccniralafrika , (und vom Anuonw, der Osterinsel und den Aguoti). 
V.b.a.G. 1883. pg. 301. 

Maldiveu. Origmlttli. au» der Ethn. Abth. der Kgl. Museen. 4te» lieft pg. 210. 

Afrikanische Sammlungen. Origmitth. aus der Ethn. Abth. de« Kgl. Mus. 4tes Heft pg. 207. 

Die verschiedenen Nachrichten Ober die Batua. V. b- a. G. 1887. pg. 202. 

Die Sammlung des Leutnant Wiaamann. V. b. a. G. 1887. jg. 682. 

Uetar eine Maske der Purrali und Vehmgerichte der Naturvölker. V. b. a. G. 1893. pg. 317. 
Tabakspfoifenküpfe aus Afrika. Deutsche Kunst zu Hamburgs Gunst (Hamburg 1892), pg. 121. 
Purmh-Maskc. Ethn. Notzbl. I. pg. 37-38. 

6. Amerika. 

Jose M. Melgar's Mittheilungcii über Mexico. V. b. a. G. 1874. pg. 78. 

Die Monumente in Santa Lucia de Cotzumalhuapan. Z. E. 1876. pg. 322. 

Altertbünier von Haytl und Santa Bartara. V. b. a. G. 1878. pg. 244). 

Photographien mexikanischer Alterthümcr. V. b. a. G. 1881. pg. 192. 

Steinskulpturon von St, Lucia de Cotzumalhuapan. V. b. r«. G. 1881. pg. 295. 

Die Qaida’s. V. b. a. G. 1882. pg. 278. 

Ausstellungen brasilianischer Erzeugnisse in Rio Janeiro und Berlin. V. b. a. G. 1882. pg. 529. 

Zwei altmexikanUohe Mosaiken. V. b. a. G. 1885. pg. 201. 

Die Bedeutung der Zeichenfolge» von Sun Esteban. V. b. a. G. 1885. [«. 268. 

Uober einen Kopf von Cuzco und Wanderungen der Peruaner. V. b. a. 0. 1888. pg. 334. 

Die Erwerbung einer peruanischen Alterthumssammluug. V. b. a. Q, 1888- pg. 532. 

Die Bedeutung amerikanischer Sammlungen. V. b. a. G. 1889. pg. 98. 

Ein altmexikanisches Wurfbrett. V. b. a. G. 1889. ]g. 226. 

Peruanische Quipu*. Vert. b. a. G. 1895. pg. S6. 

Vorkommen von Aussatz in Amerika zu pröcolumbischer Zeit. Verh. b. a. G. 1896. pg. 366—866. 

IV. Linguistik (Sprache und Sprachforschung, Schrift). 

On some Siamese inscriptions. Journ. of the Roy. A». Soc. of Bengal. Vol. XXXIV. <1865). pg. 27. 
Brahraanlcal Inscription» in Buddhistic temples in Sium. Journ. of the Americ. Orient. Soc., VoL VIII 
(1865) pg. 377. 

Leber die Rechtschreibung südasiatischer Eigennamen. Ausland. 1866. N°. 33. 

Remarks on tlie Indo-Chinese Alphabets. Royul As. Soc. of Groat Brit, and Irel. New Her. Ill Vol. (1888) pg. 65. 
Dio Etymologie der Frames. V. b. a. G. 1870. pg. 349. 

Die Katakanasehrlft, V, b. a, G. 1872. pg. 30. 

Verwerthung der sprachlichen Resultate. V. b. a. O. 1872. pg. 99. 

Ethnologie und vergleichende Linguistik. Z. E. 1872. {g. 137, 211. 

Sprachliches von West- Afrika. Z. E. 1874. pg. 78. 

Die Zeichen -Felsen Columbiens. Z. G. E. 1878. pg. 1. 

Ein neues Schriftsubstitut aus der Mmaharsu V. b. a. G. 1881. pg. 31. 

Australische Scliiiftsubelitute. V. b. a. G. 1881. pg. 192. 

V. Folklore (Sagen etu.}. 

Aus der Sagenwelt des Kaukasus. Ausland. 1808. N\ 31. 

Hexen und Nixen in Immerethien. Ausland. 1868. N*. 11. 
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Da» Thier in »einer mythologischen Bedeutung. Z. E. 1869. pg. 45, 158. 

Die Vorstellungen von Warner und Feuer. Z. E. 1869. pg. 313, 365, 416. 

Zur Amazonen-Sape. Z. E. 1870. pg. 177. 

Affenherkunft indischer Rajafamibon. Z. E. 1870. pg. 285. 

Ideen betreffs alter Steinbeile („Donnerkeile') V. b. a. G. 1871. pg. 116. 

Voretellungen betreffs der Hand ln Peru und Chile. V. b. «. 6. 1873. pg. 35. 

Der Baum in vergleichender Ethnologie. Zeitsnhr. f. Völkerpsychologie und Sprachw. V. (1875) S. 287. 
Bemerkung über „Sator arepo” etc. V. b. a. G. 1881. pg. 86 & 806. 

üeber die Wandorsagon der Polynesier In Mythologie und Geographie. VertaH. Get. fttrErdk. VITT. 1881. p.960. 
Aua einem hawaiischen Manuskript. Z. G. E. 1881. pg. 142. u. 1882. pg. 453. 

Die Schöpfungsaago der Polynoeier. V. b. a. 0. 1893 pg. 211. 

VI. Religion, Relioionsoeschichte, Ethik und Verwandtes. 

Nirvana und buddhistische Moral. Z. E. 1871 pg. 236 

Die religiöse Bedeutung der Klappern. V. b. a. G. 1872. pg. 238. 

Die Verehrung der Himmelskörper. Z. E. 1872. pg. 880. 

Die Terrassenhimmel der Buddhisten. V. b. a. G. 1881. pg. 316. 

Brahmanen ln Hinterindien. Ausland. 1882. N°. 30. 

Priesterkönigthum. V. b. a. G. 1887. pg. 711. 

üeber die priesterlichen Functionen unter Natu rstilm men. Z. E. 1889. pg. 109. 

Zur indischen Lohre der Wiedergeburten. V. b. a. G. 1892. pg. 27. 

Ueber Fetischimua (Vortrag). Beil. z. Allgera. Ztg. 1893. N*. 285. pg. 5-7. 

üeber die graphische Darstellung de« buddhistischen Weltsystems. V. b. a. G. 1894. pg. 203. 

Dm Siamesische Prachtwerk Trai-Phiim. EUin. Notizbl. II. pg. 71-79. 

Buddhistische Schriften aus Siam. V. b. a. G. 1895. pg. 440—441. 

üeber Basil H. Thomson: Ancestor Gods (Kalou-Vu] of the Fijians (J. of the Anth. Inst. 1895) Ethn. Notzbl. 
IT. pg 90-91 & HI. pg. 127. 


VII. Psychologie. 


Raum und Zeit Z. E. 1873. pg. 43. 

Zur vergleichenden Psychologie, Ztschr. für Vûlkerpeycb. und Sprachw. V. (1875) S. 153-180. 
Vorstellungen von der Seele. V. b. a. O. 1878. pg. 162. 

Ethnische Psychologie. Z. E. 1885. pg. 214. 

Spiritisten und Theooophen. Aus: Deutsche Revue, 1885 pg. 77. 

VIII. Das Kbcht und Verwandtes. 

Ueber die Eheverhaltnisse. Z. E. 1874. pg. 380. 

Matriarchat und Patriarchat. V. b. a. G. 1886. pg. 331. 

Sociale Unterlagen für rechtliche Institutionen. (Vortrag). Beil. x. Ailgem. Ztg. 1893. N“. 259. pg. 5—7. 

IX. Archaeologie und Prähistorie. 

Analogien von Pfahlbauten. V. b. a. G. I860, pg. 480. 

Gesichtaumen. V. b. a. O. 1870. pg. 174. 

Altgrichische Gräberfunde in Athen. V. b. a. G. 1872. pg. 44. 

Steinwerkzeuge und Knochen. V. b. a. 0. 1872. pg. 70. 

Die Deutung der in Gräbern gefundenen Klappern als Kinderapielzeug. V. b. a. G. 1872. pg. 238. 

Von KoriTs Entdeckung von Pfahlbauten. V. b. a. G. 1872. pg. 238. 

Die Aufei nanderstelliiiig von zwei Steinen- V. b. a. G. 1872. pg. 246. 

Das bei Briest gefundene Bronzeschwert. V. b. a. G. 1873. pg. 25. 

Gerillte Steino. V. b. a. G. 1873. pg. 58. 

Herrn Virchow's Vortrag über Gräber von Zaborowo in Posen. V. b. a. G. 1873. pg. 100. 

Die Ausgrabungen in der Trojade. V. b. a. G. 1874. j«g. 12. 
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Die Resultate einiger Ausgrabungen, V, b. a. 0. 1876. pg. 298. 

Ueber Bronzewagen. V. b. a. G. pg. 50. 

Neue GrAborfundo in Cometo. Y. b, ft. G. 1882. pg. 171. 

Alte Erinnerungen und Monumente. Westormann's Monatsh. LII. 1882. pg. 401. 
Der Goldfund von Vettorefelde bei Guben. V. b. ». O. 1883. pg. 129. 

Der Riesenring von Gross-Buchholz. V. b. a. G. 1888. pg. 587. 

X. Varia. 

Acclimatisation V. b. a. O. 1885. pg. 254. 


C. BOCHERBESPRECHUNGEN. 

1. Zeitschriften vermischten Inhalts '). 

Annals of the American Academy IV (1895). Ethn. NotizbI. Ill, pg. 79. 

Biologisches Centralblatt XV (1895). Ethn. NotizbI. Ill, pg. 89. 

Hermes Bd. 30 (1895). Ethn. NotizbI. Ill, pg. 81—83. 

Missionsnachrichten dor ostlndischen Misslonsaiistalt zu Halle. Herausgog. von Kramer. Jlnv. XXII. 1-4. 
Z. E. 1871, pg. 300. 

Monist IV (Chicago 1894). Ethn. NotizbI. Ill, pg. 80-81. 

L'Oriente (Rivista trimeatralo , Anno I. N". 1). Z. E. 1895, pg. 48. 

Pelz, Der Pfadfinder, Monatsschrift zur Begutachtung deutscher Aus- und Einwanderung. I — XII. 

Z. E. 1878, pg. 115. 

Proussische Jahrbücher Nov. 1896. Ethn. NotizbI. HI, pg. 104. 

Timehri, Juni 1895. Ethn. NotizbI. Ill, pg. 114. 

II. Geographie und Reisen. 


a. Allgemeines, 

And ree, K., Die Geographie des Welthandels, mit geschichtlichen Erläuterungen, Bd. H. Z. E. 1872, pg. 390. 
Bauvolr, de, Voyage round the world; Vol. I, II. Z. E- 1872, re* 136. 

Gaffarel, Les découvreurs français du XIV— XVI siècle. Z. E. 1889, pg. 8*2. 

Joost, W., Weltfahrten, Bd. I— III (Berlin 1895). Z. E. 1895, pg. 115-117. 

Le h zen. Phil. Aus allen WelttheUon. Reisoerlobnisse au» don Jahren 1878—1885. Deutsche Littzg 
1898 N*. 23, pg. 726 ff. 

Mittheilungen der Geogr. Üe&ellsch. für Thüringen (Jena). Ethn. NotizbI. UI, p. 106. 

Y u le, The book of Sor. Marco Polo, the Venetian, newly translated. Z. E. 1871, pg. 270. 

Geographische Zeitschrift, Heft I (Leipzig 1895). Ethn. NotizW. II, p. 118-119. 

b. Einzelne Erdtheile. 

1. Europa. 

Abel, Gross- und Klein-Russisch. Uebersetzt von R. Dielitz. Z. E. 1885, pg. 194. 

Braun, E. von, Die Stadt Altenburg 1360-1625. Z. E. 1872, pg. 390. 

Davau, Recherche« historiques et statistiques sur Auxerre, »es monument« et environs. Z. E. 1872, pg.322. 
Dupont, Le contentin et ses Iles. Z. E. 1871, pg. 411. 

Fischer, K. A., Die Hunnen ini schweizerischen Eifischthal (Zürich 1896). Ethn. NotizbI. Ill, p. 88. 
Morin, Saliens et Ripuaires. Z. EL 1872, pg. 263. 

Watterich, Die Germanen de« Rheins. Z. E. 1872, pg. 135. 

2. Asien. 

Anderson, A report on the expedition to Wertem Yunnan via Bhamo. Z. E. 1873, pg. 118. 

A y monier, Voyage dans le Laos (Paris 1895). Ethn. NotizbI. Ill, pg. S3. 

Bowring, Eastern Experiences. Z. E. 1872, pg. 44. 
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Brotschnei dor, On the knowledge possessed by the anciont Chinese of tho Arabs and Arabian colonies 
and other western countries. Z. E. 1871 , pit. *27». 

Caird, James, India, the land and the people. Z. E. 1884, pgr- 143. 

d e Cl e rcq , Btydrage tot de QeschiedenU van het eiland Banka ('a Gravenhage 1896). Ethn. Notlzbl. Ill, p. 90-96. 
Coopers, Travels of a pionoor of comuiorco. Z. E. 1871, pg. 278. 

Cotta, Der Altai. Z. E. 1871, pg 2SL 
Crozals, Lea Peulha. Z. E. 1884, pg. ILtL 

Cunningham, The ancient geography of India. I: The buddhistic period. Z. E. 1891, pg. '27ft. 
O'Donovan, Merv. Z. E. 1884, pg. 112. 

Forchhammor, Notes on the early history and geography of British Burma. The Shwe-dagon Pagoda. 
Z. K. 1884, pg UfiL 

Forsyth, The Highlands of Central-India. Z. E. 1872, pg. 12ü & 1874, pg. 112. 

Fournereau, Le Siam ancien (Paria 1896). Ethn. Notizbl. Ill, pg. £& 

Garrett, Classical dictionary of India. Z. E. 1872, pg. 390. 

Harcourt, The Himalayan districts, Kooloo, Luhoul and Spiti. Z. E. 1872, pg. 200. 

Henderson and Hume, Lahore to Yarkand. Incidents of the route and natural history of the countries 
traversed by the expedition of 1870 under Forayth. Z. E. 1873, pg. lid, 

Jacobsen, Reise in die Inselwelt der Banda-See (Berlin 1866). Ethn. Notizbl. Ill, pg. 90-99. 

Jagor, Reisen in den Philippinen. Z. E. 1873, pg. 118. 

Lemire, Cochinchine française et royaume de Cambodge. Z. K. 1871, pg. 278. 

Lu nue p, v., Travels in ilttle-known parta of Asia minor. Vol. L II- Z. E. 1871, pg. iSh, 

Lenz, Unsere Kenntnîss über den früheren Lauf des Amu-daria. Z. E. 1871, pg. 280. 

Markham, A memoir on the Indian surveys. Z. E. 1871, pg. mu. 

» » #1» » » b b 1872, pg. 12Q» 

— Abstract, of the reporta of the surveys and other geographical operations in India for 1870—71. 

Z E. 1872 , pg, 2h 2. 

— General sketch of tho history of Fonda. Z. E. 1874, pg. 151. 

Petzholdt, Turkestan. Z. E. 1874, pg. 151. 

Richter, G., Manual of Coorg Mangalore. Z. E. 1871, pg. 279. 

Riedel, J. 0. F,, Do aluik- en kroesharige raw-ten tuaschen Selebes on Papua. Z. E, 1886, pg. Ififi. 
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